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phabete, welcher Der zweyte unter den. Zungen 


Buchſtaben ift, und entfieht, wenn unter der Aus⸗ 


ftogung des Hauches der vordere Theil Der Zunge, an 
die obere Reihe Zähne geleget wird, Es ift zugleich 
der erſte unter den fo genannten Nuͤſſigen Buchſta⸗ 


:. ben, welche von Andern Zalb⸗Kaute genannt wer: _ 


den. Als ein folcher nimmt es, ‚wenn es am Ende 


einer Sylbe einfach ſteht, und folglich einen langen 


| Selbſtlaut vor ſich hat, oft noch ein han. 


Diefer Buchſtabe, er mag groß oder flein ges s 


fehrieben werden, dient entweder allein, oder mit ans . 


dern Buchftaben, zu verfchiedenen Abfürzungen, 
Bor römifchen Nahmen, auf römifhen Münzen, 
und'in alten römifchen Schriften_bedeutet das lateins 
ifche Z, Lucius, Laelius, Libertus, Lex, Le&or; 
LAT.Latinus; LEG. Legatus; LEG. PROPR. Legatus 
propractorius; LEG. II. Legiofecunda; LEP. Le- 


Oek. Enc. Lvill 000 A pidus; 


\ 


, der eilfte Buchſtabe der abehdländifchen Al: F 


4 


KT 


1 
* 8 . Pr x h 
REEL —— Le 
PX zei , pP { . = 


⸗ 


Pidus; LENTECUR. X F: Lentolus euravit De- 


* ndrium- facienduͤᷣm; LIBERO P; ILibere Patri; 


LIC. Licinius; LUD. SÆC. F. Ludos ſadeularæs 


fecit, u. ſ. w. Sonſt bedeutet.Z'audy Licentibtus; 


ingl. Locus. (Stelfe in einem Buche), 1. c. loco ci- 


tato (in der angeführten Stelle); L. L. Lingua Jatina, 
L. S. Loco Sigilli; /. lines, ._. F 


Als Charakter einer Zahl bedeutet Z insgemein 
50; in einer befondern Zapl: Are aber heißt es mit 
einem Striche darüber (L) 50,000, Zu 

Unter andern dient diefer Buchftabe auch zur Bes 


quemlidyfeit der Handelsleute in ihren Büchern und 
Megiftern, X bedeutet Lipre;: ingl. Zoch beyden Ge; 


- wichten wie auch. Luͤbiſch; L.a. aufden Recepten, heißt 


ke artis, d. i. unftmäßig, oder nad) der Kunft gemacht. 
fl. oder auch Lol. bedeutet Pfund Flaͤmiſch; 


| SB leicht Geld; G, aus dem fat. Libra, ein Pfund; 


Ließpfund, Lb/, oder LbI.-Louis blanc* 


"LS. ein Pfund Sterling; Z bey den Franzofen, 


— 


un 2 


"fo viel als Zzvre Fournois; L. de G. oder L.G. Livre 


de Gros, d. i. Pfund Flamiſch; L. d'or, Louis d'or. 


, “ L. M. auf Muͤnzen, beißt LRAand⸗Muͤnze. 


Die Franz Thaler, die mit einem L bezeichnet 


- find, find in Bayonne gefdylagen. — 
Auf den Dionufactur; zeichen der holländifchen 
‚ Tücher, bedeutet | | | 


Leyden. 


Andere deutſche Abkürzungen, find: Lbd. Ziebden; 
Lic. Licentiar; J. lies. Und frangöfifche: ZZ, 
Leurs (Ihre); LI EEx, leurs Excellences (Ihre 
Greelfengen),; LL. MM. leurs Majefles (Ihre Maje⸗ 


. ftäten); L. H. P. leurs hautes puiſſances (Ihro Hochs 


mögenden, die General; Staten von Holland). 


\ “ u — Nach 


& | 3 
. Nach bei Een: Hofr. v. Rempelen Vorfielung €), 
gehört L als ein vorzäglicher Stimm Laut, in die dritte 
Elafie der Mitskauter, und zwar unter bie einfachen 
Stimm⸗Mitlauter, weil er, ‚feine ganze Dauer durch, 
eine und die naͤhmliche Lage behält. ‚Sieiftfolgende: 1. Die 
Stimm⸗Ritze toͤnet. 2. Die Naſe iſt geſchloſſen. 3. Die 
Zunge mit der Spitze hinter den obern Schneide⸗Zaͤhnen 
an den. Gaumen angedruͤckt. Der uͤbrige Theil liegt. 
Siehe Sig. 3611.20)... 4 Die Zähne ohne Verrichtung. 
5, Der Mund offen. . — ⸗ 
Man hat drey verſchiedene L. 1. Das gemeine, wie 
man es in dem Frangoͤſiſchen Ville, oder Im Deutſchen 
Kicht, Dehlıc, ausſpricht. 2. Das franzöfifche L mouille, - 
in Fille, welches wie Fillie ausgefpsochen twird. 3. Dag 
tuͤrkiſche ober polnifche tiefe L, in bol, . Alle drey ruhen 
auf einerley Grundſatze, und zwar dieſem: daß die Zunge 
Die Stimme in zwey Theile theilt, Dies gefchiehbt auf „. 
- folgende Art, Wenn die flache Zunge fich mit ihrer Spitze 
gleich hinter den obern Schneide» Zähnen an den. Gaumen 
angelegt bat, und ihren bintern Theil Itegen läßt, fo bleibe 
‚ben den bintern Stock: Zähnen auf bepden Seiten eine _ 
kleine De ung, durch welche die Stimme heraus Fann, 
Das franzöfifche L mouille weicht von dem gemeinen L 
nur darin ab, daß die Zunge den Canal nicht mit ihrer 
Spige, fondern mit dem mittlern Theile zufchließt; Sig. 
. 3611_b), - Hier iſt die Zunge bogenförmig aufgerichfet, 
ihre Spige niedergefenft und an die untern Vorher » Zähne 
. angebrüdt; der mittlere Theil legt fich fe an den Gaus | 
men au, und verſchließt Dadurch ben Zungen; Canal, doch . “ 
wieder fo, daß, wie bey den gemeinen L, auf beyben Seis 
ten ‚ber Zunge bie noͤthigen Deffuungen bleiben. . 
Das tiefe. türkiſche oder polnifche L unterfcheibet fich 
. von bem gemeinen nur durch die Lage ber Zungen » Spise, 
bie fich nicht nahe an den Zähnen, (onbern gegen die Mitte 
des Gaumens etwas einwärts gebogen andrüdt. Siehe 
Sig. 3611 c).. | 
Mer biefe drey Figuren gegen einander hält, wird 
leicht gewahr werden, "daß bie Stimme bey jeder eine ans 
j 2 d e, 


) In feinem mechaniſmus der menſchlichen Sprade ꝛe. 
GWien, 1791 ı 2 2.2 S. 302. 1 | 


In 


'alfo von» zum Üüßebehen mil, fo maſſen men Stacke 


" qugletch gefchehen: es umıfl die. Naſe fich zufchließen, und 
an der Zunge müffen die Seiten » Deffnungen gemachtwers _ 


den. Gchließt ſich die Naſe nur um einen Augenblickeher, 
als die Jungen » Deffnungen fertig find, fo läßt ich fon 
Das d hören. Es fann wohl auch and Bequemlichkeit ges 


ſchehen, dafman eher bie Nafe zufhließe, damit ber Dyuck 
"der eingefperrten Luft den Zungen⸗Muskeln zu Hälfe 


komme, und daB Deffuen der beyden Seiten erleichtere; 


. denn die Zunge iſt ohnedieg ſehr zu diefer Hilfe gewohnt, 


beſonders ben d, t, a, k 


2 undr, zwey fehr nabe verwandte Buchflaben, wer⸗ 


den in allen Sprachen fehr häufig miteinander verwechfelt; 


eine Anmerkung, welche bey der Ableitung der Wörter nicht 
aus den Augen gefeht werben darf. So fagen die Franuzo⸗ 


- fen; für Vimus, Ormo; bie Yaliäner, Franzoſen und 


Deutfchen, für Peregrinus, Pelegrino, Pelegrin, Pilgrim; 
bie mittlern Rateiner, für Herberge, "Alberga; die Deuts 


- chen für Prunum, Pflaume; die Schweizer file Kirche, 


* Bilche, u. f. fe Ja ſelbſt im Höchdeutfchen werden von 


Einigen Balbter und Barbier, Brocken und Blochsberg, 


Schrittfchube und Schlittfchuhe, Maſern und Tafeln, 


ut f. fat ohne allen Unterſchied gebraucht; wie denn auch 


* 


die End Sylben — er und — el, ſehr häufig für einander 


gefegt werden. Es giebt Perfonen, ja ganze Voͤlkerſchaf⸗ 
. ten, twelchen das r aussufprechen unmoͤglich ift, und diefe 


" pflegen alsdann gern ein L an deſſen Statt hören zu laffen. 


Siehe Zallen. 


WBey dem I,“ erzähle Hr. v. Kempelen (9%: „At mir an 


neine gang fonderbare Verwechslung, aber nur Ein Mahl 
„in meinem Leben, vorgefommen. Einer meiner Freunde 
„in Wien hatte eine Tochter zwiſchen 7 und 8 Jahren, bie 
„gerade den ſchwerſten Buchflaben, nähmlich das r, Fatt 


„I Brauchte. Sie fagte Gras für Glas, Richt Rate Licht, 


„Röffer ſtatt Löffel. Es brauchte wenig Mühe, fle von 
„diefem feltfamen Sebler zu befreyen. Nachdem ich the 
„die Page der Zunge an ber meinigen gezeigt batfe, 


Zahmte fie diefe auf der Stelle nach, und traf das 
„ein der erften Minute; voll Freude darüber ſuche fie 


() Am angef. O., S. 302. 


be 


x 


⸗ 


— — — -.- 


* 


La: Lahr. > 


„Stunben lang folche Wörter auf, an denen fle mit‘ ihre 
„uene Kunſt zeigen konnte,“ 


Da diefer Buchflabe, feiner Natur nach, fehr leicht ' 


auszuſerechen ift, fo fchleicht er füch,. befondecd im Nieder⸗ 
eh ſehr Häufig In manche Wörter ein, ohne, daß 
man einen andern Grund angeben kann, als etwa die An⸗ 
nehmlichkeit der Ausſprache. Man fagt daſelbſt Sadeltied, 
umd zuſammen gezogen Saeltied für Sadetied, Saat⸗Jeit; 
Sieldoͤre, Seiten⸗Thuͤre; Schadeltied, Schaeltied, fir 
Schadetied, Leich⸗ Zeit, u. ſ. f. J 2. “ _ 5 ’ 


ie Baab, ſiehe Lab. en j 2 


aach Bad, in Nieder: Deftreich, Dieſes truͤbe/ lei⸗ 
- fengraue, False und widrig ſchmeckende Waſſer Bes 


:. findet fi) ungefähr. 1. Meile son Wien, zwiſchen 
. Zanzendorf und Kerbnnewfiedel, in dem daſekoſt ger 


."Iegenen Dorfe Laach. Esi ift fehr feifenreich, und! 


erfpart etwas Seife beym Waſchen. Es enthaͤſt: 


einen phlogiſtiſchen PAR Spirims; einen ſehr 


reichen Eiſen⸗Stoff; :abforbirende Erde, und eine 


. Menge Bitter ⸗und muriatiſches Salz, inweldyem aber 


doch das Birter: Salz dem muriatifchen ſOr berke:- 


gen iſt. Dieſen Beſtand⸗Theilen nady,- verfpricht es 
viel in matten, geſchwaͤchten und erſchlafften Theilen 
des Leibes, in Laͤhmungen und deren verſchiedenen Ar⸗ 
en, in Geſchwuiſten, Waſſerſucht, Windſucht, Uns 
beweglichkeit der Glieder wegen zu ſtarken Zufluſſes 


der Saͤfte, in ſpeckichten Geſchwuͤren, in der Bleich⸗ 


Sucht, dem weißen Fluſſe, unotdentlicher mönarft. 


Reinigung, Unfruchtbarkeit, zaͤhen Scharbod, im 


Gliederreißen, rheumatiſchen Zufaͤllen, Kraͤtze und 


— 


andern Haut⸗Krankheiten. Warm gemacht, koͤnnte 


es zu einem in vielen Krankheiten kraͤftigern Bade, 


Baͤlhungen, Umſchlaͤgen, Ktyſtieren, u. d. gl. werden. 


Hrn. Reg. R.v. Cran tʒ Geſundbrunnen der Oeſterreichiſchen 
⁊7* rchie. (Wien, 1777, gr. 4.) S. 42 


Mona t 4.) S:42. 
Hrn. D. Rähn DBeichreib. der Geiundbrunnen und Mäder . 


. Deutfchlands. (Bresl. und Hirſchb. 1789, gr. 8.) ©. 238, f. 
44 


.. 0... ri 


Caa⸗ 


3 n ESEaakem. "Lob, 2 
Auaken, ſiehe Laken. W J 
/ aaland, ſiehe Laland. ng 


i aar, ſiehe Lar. . J ran 
aaqga, krainiſch Loſch, ein Iandesfürftliches Städtchen - 
. in Inner : Srain. des öftreichifchen Kreifeg, mit einem 
- 5 Scyefe, welches dem fuͤrſtlichen -aursbergifden 
Hauſe gehoͤrt. Der Ort ft 1477 zu einer Stabt he⸗ 
“icht worden, und Bis dahin nur ein Markt: Fe: 
cken geweſen. Es halten fich Bier viele fo genannte 
Lederer auf, die das Leder wohl zu zurichten wiſſen,“ 
„and.einen flarfen Handel damit treiben. Die Stadt. 
dat auch jährlich) eine Kirchweihe, wöchentlich aher 
‚ einen Markt, tgsauf ſtark mit Meera Salz, Getrei⸗ 
de und Pferden, gehandelt wird. 
1. ab, (das) Laab.1. Ueberhaupt alles dasjenige, 
was einen andern fluͤſſigen Koͤrper gerinnen macht; 
in welchem Verſtande vermuthlich das Gift ehedemn in 
einigen oberdeutſchen Gegenden Luppe genannt 
we, weil man glaubte, Daß es das Blut gerinnen 
ma —X . . " en 
. 2. Sn engerer und gewöhnlicherer "Bedeutung, . 
ddie fauer gewordene und geronnene Milcdy in dem 
vierten Magen junger faugender wiederfänender 
| Thiere, deren man fi) bedient, andere fühe Mitch 
: Damit zu laben, d. i. gerinnen zu machen, und wels 
‚she. daher auch Kaͤſe⸗ oder Milch⸗Lab genannt 
wird; 8. Coagulum lactis, Fr. Preflure, oder Pr&s 
ſure. Daber Rälber-Lab, Haſen⸗Lab, Ziegen: 
rKab, Sirfch> Lab, Lamme-Kab, u. f. f. In 
‚einigen Gegenden wird Daher auch der vierte Magen. 
der. wiederfäuenden Thiere, in welchem bey ihren Jun⸗ 
gen dieſe geronnene Milch gefunden wird, das Lab oder Ä 
der Lab⸗Magen genannt, Dagegen er bey Andern | 
der Wagen in ber engften Bedeutung heißt. 
In den gemeinen Sprech Arten Dber : Deutfchlandes 
Lyp, Rupp, Kuppe, Kuppe, im Riederfächl, af 
Ri e e, 


\ 


| SR :g: 
. Köbbe, im Hollaͤnd. Lebe, Lihbe, Im DER. Lobe, im 


Schwed. Löpe. Es bat den Begriff ded Gerinneng, Vers 


bindeus, dick und hart werdeng, und gehoͤrt folglich zudem 


Geſchlechte der Wörter Aleben, Leber, Liefern, Leib, 
Laufen, fo fern e8 gerinnen bedeutet, u. ſ. f. Ibre be⸗ 


merft au dem Nonins, daß auch die alten Lateiner 


“ lapire für verdicken nud hart werden gebraucht haben. 


Siehe 1. Laben, Leber, uud Liefern, Im Rieberf heilt - 


die Milch lebbig, oder lebig, wenn fie zu fehr geronnen iſt. 


In den Mund s Arten iſt dieſes Wort in einigen Gegens 


ſchlechte üblich, Im Hochdeutfchen tft das ungewiſſe dag 
gewoͤhnlichſte. Es mit zwey a, Laab zu ſchreiben, iſt uns 


noͤthig, weil der einfache End⸗Laut die Länge des vorher 


* 


[4 


rn 


gehenden Selbſt⸗Lautes hinlaͤnglich bezeichnet. Schreibt 


man doch auch nur Grab, Stab, Brod, Thal, uff. 


Uebrigene wird das Lab im der engern Bedeutung, in 


“ben im männlichen, in andern aber im weiblichen Ges. 


rn 


einigen Gegenden Kenne, Rinne, Rinnfel, Räferennen, , 
NMiederſ. Melkrinſe, Räfehärte, Rogen, und imMiederf. 


auch Strämfel, Stranımels, genannt, von firammen, - 


firaff machen. _ | F 
Das Lah, deſſen verſchiedene Bereitungs: Arten 
aus Kälber: und Ziegen⸗Magen ich im XXXV Th, 
©.441,fyg. befihrieben habe, iſt eine Art eines Gaͤhr⸗ 


. ungs:-Mittels, , welches zur fauern Guͤhrung Der 


Milch dient (*). Eben fo verhält es ſich mit vielen . 


‘ andern Subſtanzen, dergleichen die Blumen beys 


nahe aller Difteln'und des Wald⸗Strohes (Galium 


U 5 verum), 


() Da auch der Magen» Eaft die Mild sum Gerinnen bringt, 


ie hat vieleicht das Lab feine gerinnenmachende Kraft von 
ieſem. 

Hr. Paſt. 48nert ſagt in feinen Beytraͤgen zur 
— ꝛe. (Brem. 1772, ge &.9ı, daß das Tab 
Durch das Myconium, weiches fi im Magen aller Milch, 


Kälber befindet, wirke; Diefes ift aber, wie bereits Hr. Hoft. 


Seckmann, in der Mecenfion diefes Werkes (im 3 B. 

. feiner phyſ. Son. Bibhoth. &. sg), bemerft hat, nicht 

richtig. Das Mecdnium, denn fo muß das Wort ger 

{chrieben werben, aus dem Griech. unxener,) befindet fich 

‚inden Gedärmen der neugebornen Thiere;: Das Lab aber 

ir eine milchichte Materie, welche fih in den Magen ber 
alber ꝛc. befinden. \ 


® | _ 


Alſo von zum T uͤbergehen will, fo mäfen zwey Städe 
- zugleich gefchehen: es muß die. Naſe fich zufchließen, und 
an der Zunge müffen die Seiten » Deffnungen gemachtwers 
den. Schließe fich die Naſe nur um einen Augenblickeher, 
als die Zungen » Deffnungen fertig find, fo läßt ſich ſchon 
das d hoͤren. Ed kann wohl auch aud Bequemlichkeit ges 
» ‘fchehen, daſt man eher bie Naſe zufchließt, damit der Druck 
“der eingefperrten Luft den Zungen Musfeld zu Hälfe ' 
komme, und daB Deffnen ber beyden Seiten erleichtere; 
denn bie Zunge’ift- ohnedied ſehr zu diefer Hülfe gewohnt, 
beſonders ben d, t, a, k 

2 und r, zwey fehr nahe verwandte Buchflaben, wer⸗ 
den in allen Sprachen (ehr häufig mit einander verrechfelt ; 
eine Anmerkung, welche bey der Ableitung ber Wörter nicht 
" aus den Augen gefegt werben darf. So fagen die Franzo⸗ 
"fen; für Vimus, Ormo; bie Staliäner, Sransofen and 
Deutfchen, für Percgrinus, Pelegrino, Pekerin, Pilgrim; 
bie mittlern Pateiner, für Herberge, 'Alberga; die Deuts 
- fen für Prunum, Pflaume; die Schweizer für Kirche, 
“ Rilche, n. ſ. fe Fa ſelbſt im Hochdeutfchen werden von 
Einigen Balbier und Barbier, Brocken und Blocdsberg, 
Schrittfchube und Schlittfchuhe, YTafern und Maſein, 
6 f fat ohne allen Unterſchied gebraucht; wie denn auch 
die End Sylben — er und — el, fehr häufig für einander 


-  gefeßt werden, Es giebt Perfonen, ja ganze Voͤlkerſchaf⸗ 


. ten, welchen das r aussufprechen unmdglich if, und diefe 
"pflegen alddann gern ein lan deffen Statt hören zu laften. 
Siehe Lallen. - 

Bey dem L,* erzählt Hr... Kempelen (9: Aſt mie 
„eine ganz fonderbare Verwechslung, aber nur Fin Wahl 
„in meinem Leben, vorgefommen. Einer meiner Sremmde 
„in Wien hatte eine Tochter zwiſchen 7 und 8 Jahren, die 
„gerade ben fchtwerften Buchſtaben, naͤhmlich das r, ſtatt 
„I brauchte. Gie fagte Gras für Glas, Richt flat Licht, 

n„Röffer ſtatt Löffel. Es brauchte wenig Mühe, fle von 
»dieſem feltfamen Fehler zu befreyen. Nachdem ich the 
zdie Lage ber Zunge an der meintgen gezeigt hatte, 
„ahmte fie diefe auf der Stelle nach, und traf daß 
„Ein ber erften Minute; vol Freude Darüber an fie 
\ ns 


(") Am angef. D,, ©. 302. . > 


s 
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Laab.) Laach; Bod. or? 


„Stunden lang folche Wörter auf, an benen ‚fie mie ihre. 
„neue Kunſt zeigen konnte,“ 


Da diefer Buchftabe, feiner Natur nach, ſehr leicht ' 
auesuferechen iſt, fo ſchleicht er fich,. befonders im Nieder⸗ 
Sachſiſch 


‚ fehr haͤufig in manche Wörter ein, ohnẽe daß 
: man einen andern Grund angeben fantı, als etwa die Ans 
‚ nehmlichkeit ber Ausſprache. Man fagt bafelbfl Saveltied, 
und zuſammen gezogen Saeltied für. Sadetied, EaatsZeit; 
Sieldöre, Seiten: Thüre; Schadeltied,. Schaeltied, für 

- Schadetied, Leich⸗Zeit, Ch . 777 


Laab, fieße lab een 

Laach Bad, ir Nieder: Deftreich, Dieſes trübe, 'ei⸗ 
: fengraue, Palte und widrig ſchmeckende Waſſer Ber 
» findet ſich ungefähr. 2: Meile Son Wien, zwiſchen 
. Zanzendorf und Rothneuſiedel, / in dem dafeldft ge: 


legenen Dorfe Laach. Es iſt fehr feifenreich, und! 


erfpart etwas Seife beym Waſchen. Es enthäft: 
i einen phlogiftifchen ſtinkenden Spiritus; einen ſehr 
zeichen Eifen: Stoff; abforbirende Erde, und eine 


Menge Bitter und muriatlfches Salz; in welchem aber 


Doc) das Bitter: Salz dem muriatifchen fr überke: 
gen iſt. Diefen Beſtand⸗Theilen nady,- verfpricht es 
: viel in matten, geſchwaͤchten und erfchlafften Theilen 
des Leibes, in Lähmungen und deren verfchiedenen Ars 
ten, in Gefchwuliten, Waſſerſucht, Windſucht, Urs 

beweglichfeit Der Glieder wegen zu flarfen Zufluffes 

der Säfte, in pedichten Geſchwuͤren, in der Bleich⸗ 


Sucht, dem teeißen Fluſſe, unordentlicher möHart. 


- Reinigung, Unfruchtbarkeit, zaͤhen Scharbock, im 


Glieberreißen, cheumatifchen Zufaͤllen, Kraͤtze und 
andern Haut: Krankheiten. Warm gemacht, koͤnnte 


es zu einem in vielen Krankheiten kraͤftigern Bade, 
.* Bähbungen, Umfchlägen, Ktyftieren, u. d. gl. werden. 


Hrn. Reg. R.v. Cranmtz Geſundbrunnen der Oeſterreichiſchen 
WMaonarchie. (Wien, 1777, gr. 4.) 


= . jr 1} ® 42. . 
Hrn. D. Kühn Beichreib. der Geiundbrunnen und Mäder . 


Dentſchlands. (Bresl. und Hirſchb. 1789, ar. 8.) S. 238, f. 
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E00. "Roakan Lab. | 
Auabin, fiche Lalen : © - 56 
aaland, ſiehe Laland. a 

Laar, fiebe Lat. ei 
Maxgs, krainiſch Loſch, ein Tandesfürftliches Städtchen 
. im Snner : Srain. des Öftreichifchen Kreiſes, mit einen 


Scyieffe, welches dem . fürfftichen aursbergiſchen 


u : Haufe ‚gehört. Der Ort it 1477 zu einer Stabt he⸗ 


"acht worden, und bis dahin nur ein Markt: Sie: 


ken gewefen. Es halten fich Bier viele fo genannte 


Lederer auf, die das Leder wohl zu yurichten wiſſen, 
nnd einen flarfen Handel Damit treiben. Die Stadt 


hat auch jaͤhrlich eine Kirchweibe, woͤchentlich aber 


vinen Markt, warauf ſtark mit Meera Salz, Geirei⸗ 


de und Pferden, gehandelt wird. Er 
1. Lab, (das) Laab, - 1. Ueberhaupt alles Dagjenige, 


was einen andern flüffigen Körper gerinnen macht; 
. in welchem Werftande vermutlich das Gift ehedem in 


einigen oberdeutſchen Gegenden LZuppe genannt 


. wurde, weil man glaubte, Daß es das Blut gerinnen 


made. » H \ 
2. In engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung, 


die fauer gewordene und geronnene Milch in dem 


u ‚vierten Magen junger faugender wiederfänender 


Thiere, deren man ficy bedient, andere fühe Milch 
«Damit zu Iaben, d. i. gerinnen zu machen, und wels 
‚che: daher auch Aäfe: oder Milch⸗ Lab genamit 


wird; 2. Coagulum lactis, Fr. Preflure, oder Pr&s 


Sure, Daher Rälber-Lab, Safen- Lab, Ziegen 


ab, Hirſch „Rab, Zamms:Kab, u. ſ. f. In 


einigen Gegenden wird Daher auch der vierte Magen 
der wiederfäuenden Tiere, in welchem bey ihren Jun⸗ 
gendiefe geronnene Milch gefunden wird, das Lab oder 
der Lab⸗Magen genannt, Dagegen er ben Andern 
der Magen in der engften Bedeutung heißt. 
In den gemeinen Sprech⸗Arten Dber : Deutfchlanbes 


Lyp, Kupp, Kuppe, Züppe, im Niederfähl. Laff, 
! Kebbe, 


RN 


f 


x. . > ER . u; 
Libbe, im Hollaͤnb. Lebbe,; Lihle, im DAR. Kobe, im 


Schwer. Löpe. Es hat den Begriff des Gerinnens, Ners 


Geſchlechte der Wörter Kleben, Leber, Kiefern, Keib, - . 


Kaufen, fo fern e8 gerinnen bedeutet, uf, f Ihre bes’ 


merkt aus dem Nonind, daß auch die alten Lateiner 
laopire für verdichen.und. hart werden gebraucht haben. 


Siehe 1. Laben, Leber, und Kiefern. Am Rieberf heile - 


die Milch lebbig, oder —ã fie zu ſehr geronnen iſt. 


In den Mund Arten iſt dieſes Wort in einigen Gegen⸗ 


ben im männlichen, in andern aber im weiblichen Ge⸗ 


ſchlechte üblich, Im Hochdeutfchen iſt das ungewiſſe das 


gewoͤhnlichſte. Es mit zwey a, Laab zu ſchreiben, iſt un⸗ 
noͤthig, weil der einfache End⸗Laut die Länge des vorher 


- 


0 


Niederſ. 
‚ud Strämfel, Strammels, genannt, von ſtrammen, 
ſtraff machen. 


be 


gehenden Selbſt⸗Lautes Hinlängkich bezeichnet. Schreibt 


man boch aud) nur Grab, Stab, Brod, Thal, uf. f. 


Uebrigens wird das Lab in der engern Bedeutung, in 


« 


einigen Gegenden Kenne, Rinne, Rinnfel, Räferennen, , 


elfrinfe, Kaͤſehaͤrte, Rogen, und im Niederſ. 


Das Lab, deffen verfchiedene Bereitungs ‚Hrden 


aus Kälber: und Ziegen: Magen ich im AXXV $p, 


[4 


5.441, f3g. befihrieben habe, iſt eine Art eines Gaͤhr⸗ 


. unge: Mittels, , welches zur fauern Guͤhrung der 


v 


* 


X 


’r. 
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Mit) dient (*). Eben fo verhält es ſich mit vielen . 
andern Subſtanzen, dergleichen die Blumen beys 


nahe aller Difteln und des 


Wald-⸗Strohes (Galium 
A5 | 


ſo hat vieleicht Das Lab feine gerinnenmachende Kraft von 
iefem. 

Hr. PAR. 46nert fagtin feinen Beyrrägen zur 
Landwirthichatt ze. (Brem. 1772, 8.) &.91, daß das Lab 
durch das Myconism, weiches ſich im Magen aller Milch, 
- Kälber. befindet, wirke; Diefes ift aber, mie hereits Dr. Haft. 


Ä | u  verum), 
©) Da auch der Magen Saft die Milch sum Gerinnen bringt, 


— 


Beckmann, in der Mecenfion dieſes Werkes (im z B. 


ſeiner phyſ. kon. Biblioth. S. sg), bemerkt hat, nicht 
richtig. Das Mecdnium, (denn (0 muß das — 
ſchrieben werben, aus dem Griech. senxwuen,) befindet fich 
in den Gedärmen der neugehornen Thiere; Das Lab aber 


iD cine milchichte Materie, welche fich in den Magen ber 


ber sc. befindet. 


t 


\ 
N 


⸗ 


10 a Lab. 


—* 


veram) find, welches and dieſem Grunde auch an 
einigen Orten Lab: Kräut genannt wird, u. f. w. 
Alle diefe Miaterien, welche nicht fauer zu ſeyn ſchei⸗ 


“nen, und die der Mildy Feine merkliche Säure mit: 
theilen, bringen fie dem ungeachtet fehr gut zum Ge⸗ 


rinnen,. weil fie ohne Zweifel eine verborgene Säure 
entbalten. | 


In Herrn Store Alpenreife, a Tb. (Rp. 1786, 4.) 
S. 184, find über die Wirkungen bes Labeg Bemerkungen 
angez:igt, welche vermutbenlaffen, daß es dabey nicht auf 
eine Säure anfomme. Es wird naͤhmlich die Scheidung 


"mit Lab, in den Sennereyer fo gar nicht für eine Säure 


erfannt, dag man felbft die auf diefem Wege erhaltenen 
Molken füße Schotten nennt, im Gegenfage gegen den 
Nah: Moifen, bie deswegen ald ſaure Schotten betracdhe 
tet werben. weil, ben ihrer Bereitung aus den erſtern, bie 
Gerinnung nicht durch Zufegung von mehrerm Lab, ſondern 


durch Schotten: Effig, ben die Sennen bloß dag Sauer zu 


nennen pflegen; hey einen bis zum Kochen verfläcften 


Feuer bemirft wird. Diefer Nachricht fügt Hr. Store 
folgende Anmerkung hinzu: „So fehr diefe Begriffe von der 
 „Rafurund Wirfunges Artded Lade, der faft allaemeinanger 


1 


„nommenen Meinung von feiner fanern Befchaffenheit enteo 
„gegen find, der ich in ber Vorbereitung auch gefolgt bin, 
„ſo wird mir bie Richtigkeit des erfahrungsmäßigen Urs 
„theils der Aelpler doch immer einleuchtender, theild nach 
„den ſchon von Poung vorgetragenen wichtigen Gründen, 
„daß Laugen-Salze die Wirkſamkeit dieſes SC cheidungss 
„Mittels nicht aufheben, daß der Gerinnungs - Stoff in den 
„Kälber s und Ziegen: Magen fchwächer wirft, als dieſe 


- „Magen felbft, und daß auch Magen von andern Thieren, 


„ſelbſt auffer der Elaffe der Saͤug⸗Thiere, mie 4. B. von 
„Vögeln und Fiſchen, zum gleichen Gebrauche dienen koͤn⸗ 
„nen, theile aud) nad) Gründen, bie fi) aus den neueren 


- „Unterfuchungen bed Magen: Saftes verfchiedener, und 


- 


„beſonders fräuterfrefiender Thiere von ſelbſt ergehen. 
„Merkwuͤrdig iſt auch die, [don von Scheuchzer (Nas 
„turgefch. der Schmeis, Ch. 1, S. 62) ermaͤhnte, heftig abs 
„führende und Brechen erregenbe Kraft, die das Lab, zu 
„wenigen Tropfen, in Milch oder Brühe genommen, dus 
„ ert. 


— 


. . 
- 
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 „gert;® -Diefe ande berbiente die genauere unterſuchung 
gzgeſchickter Chemiker. 


Alles Lab hat eine ſcharfezettheilende und aus—⸗ 


trocknende Natur. Was geronnen iſt, das zertheilt 


es; und was zertrennt iſt, Das macht es gerinnend 
und ſtehend. Sein Gebrauch iſt daher auch in der 


Medicin nuͤtzlich. Das Haſen⸗Lab, mit Eſſig vers 
miſcht, wird wider die Epilepſie, und in hyſteriſcher 
Ohnmacht, geruͤhmt. Das Lab von Hafen, Käl: 
: bern, Ziegen, Zimmern, Hirfchen, Reben, Gem⸗ 


. fen ꝛc. mit Wein geteunfen, foll wider eingenomimes 
. ned Gift, infonderheit wider das GIF der Wolfs⸗ 


wurz, dienlid) feyn. Das Haſen⸗Lab wird aud) mis 
der Jeronnenes Blut im Leibe: empfohlenz‘ und zu 


: z Queitt getrunken, für giftiger Thiere Big, - Auch 


fol e8 im Huften und Blutfpeneu "beilfam Teyn. 
Bauchfluͤſſe, rother und weißer, auch Blutfluß der 


« Gebährmutter, ſollen durch Lab, infonderheit Pferdes 
‘Lab, mit Wein eingenommen, geſtillet werden. 
Hafen: Lab, mit Butter vermengt, und nach der 


monathlichen Reinigung in die Mutter gethan, foll zur 


Empfaͤngniß ſehr gefihicht machen. Hat ein: Kalb 


den Durchfall, welcher in.einigen Gegenden der Glen; 


der genaant wird, fo nehme man, nadydemvon&onr.- . 


Meyer, in Walsrode, im 76 St. des Zannov. Mas 
983. 0. J. 1782, Col. 1215, ertheilten Rache, et⸗ 


was Kälber :Lab, weldyes mar beym Schlaͤchter bes 


fommen fann, rüßre ein oder zwey Mahl etwas da⸗ 
von mit füßer Milch an, und gebe es dem franfen 
Kalbe zu faufen, fo fängt die füße Mitch wieder bey 


. ibm an zu Päfen, welches bey dem Durchfall nicht ge⸗ 


.,' 


fihiebt, da ed doch bey einem gefunden Kalbe gefche- 
hen muß. 

2. Lab, wird, a den bayerifchen Suwerten, bie 
ſiedbare Sohle genamm. | 


p) Br | ob; 


ı 


u 


ıı 2... Labsftauf. 


Lob: Arast; eine Gattung Pflauzen mit sie? Staub⸗ 
- Fäden und einem Staubmwege, "deren Blumenkrone 


\ 


⸗ 


flach iſt und aus Einem Stuͤcke beſteht, und: zwey 


rundliche Samen hinterlaͤßt. Den Nahmen Labs 


Kraut führt dieſe Pflanzen⸗ Gattuͤng deswegen, 


weil die Blätter derſelben, vornehmlich des wahren 


Hab: Krautes (ſ. unten no, 12), die Milch laben, 


d. i. gerinnen machen, Daher man fie auch an einigen 
Orten an ſtatt des LKabes gebraucht. Won eben dies 
ſer Wirkung bat die Pflanze den lateiniſchen Nahmen 
- Galium oder Gallium, (ſ. Gallerte, im XV Th. 
..©. 778, Yam.), und den franjöfifchen Caille-lait, 
Einige Arten diefer Gattung haben eine glatte, andere 
aber eine rauhe /oder mit Borſten befeßte, Frucht. 
1. Lab⸗Kraut mit Grannen, oder geſchwaͤnztes 
ab⸗RKtaut, Afperula laeuior acuto quareruo folio 


Kupp. Rubia lacuis linifolia, floribus albis; Ru- 


bia laeuis ſinifolia, montis virginis Barrel. & bocc, 
Galium berigum, caule debili, foliis’o&tonis lanceo- 
- lato linearibus mucronatis, floribus ariſtatis Turre. 


Galium,foliis quaternis lanceolatis aequalibus mar- 
‚gine fcabris, caule diffufo, peralis caudatis, femini- 


:; bus glabris; f. Galium laeuigatum, foliis octonis 
‚ Janceolatis laevibus, panicula capilları Zinn. fpec. 
: pl edit. 3, p. 1667. Galium ariltatum, foliis octo- 
nis lanęeolatis laevibus, panicula capilları, petalis 
. ariftatis, feminibus glabris Zinn. fylt. pl. Engl. _ 
: Smooth Flax-leaved Madder Hunb. I. 536. Es 
. tft perenuirend, und waͤchſt auf den graubändifichen 
und neapolitanifchen Gebirgen, auch auf dem Bal⸗ 
: Du8s Berge, in Italien, wild. Staͤngel, glatt, dünn, 
parweiſe Zweige treibend, etwa ı Fuß hoch. Blaͤt⸗ 


ser, lanzettförmig, eben, fteif, umgeben den Stäns 


 . gelje8 öder 9 an.den Gelenfen. Die Blumen, int 
. baardünnen Rifpen, auf.den Enden der. Stängel, 


Plein, weiß; Die Blumenblaͤtter mit einer Granne 


oder 


x 
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oder ſteifen Spitze verſehen; bluͤhen einen großen 
Theil des Sommers hindurcch. Samen, glatte, 

doppelte Beeren, in jeder zwen große Samen. 
2. Rörheartiges Lab⸗Kraut, Galum robi- 

‚, oides. foliis quaternis lanceolaro - ouatis aequalibus 

- fubrus fcabris, caule erettö, frullibus glabris Zip. 
Broad | avedred Lodies Bed-Sıraw Hanb. Pater 

‚land, das mittägige Europa, Sibirien, Pfalz, 
Krain. G:ängel, aufrecht, fteif, erma 2 Juß hoch. 

. Blätter, lanzettförmig:eyrund, breit, gleidyförntig, 
auf der Linterfläche rau, Den Stängel an den Gelen⸗ 
ken zu je vier umgebend. "Blumen, weiß, in Eugen 
Riſpen, aus den obern Theilen der Pflanze, im Yan. 
und andern Sommer-Monathen. Samen, glatt, 

reif etwa 4. Wochen nach der Buthe. 

3. Sumpf: Labkraut, Waſſer⸗Meierkraut, 

weißes Sumpf⸗Frauen betiſtroh, Aparine faeuis 

paluftris Thal. Galium album Lonic. Theod. Ger, 

Galium paluftre album Dod, Hill. C.B. Cruciara 

paluftris alba Zowr. Galium paluftre, foliis. qua- 

ternis obouatis. inaegualibus, caulibus diffufis Liun. 

Galium altiſſimum, foliis quaternis obtulis, C Ga- 

lium caule radicaro diffufo, foliis ouaris obtufis qua- 
ternis d/a’/. White Marfh Ladies Bed. Straw Zöneb, 

Man findet-es in Europe, in Beinen lehmigen Baͤ⸗ 
den, und ſumpfigen Gegenden. Stängel, duͤun, 
glatt, weıtfchweifig, zahlreiche parweife gegen einan: 

- der über fiebende Seitenzweige treibend, und ohne 
Unterftüßung niederiiegend, Blaͤtter, umgekehrt 
eyrund,- ungleichfoͤrmig, glatt, den Staͤngel an den 
Gelenken je vier und vier umgebend. Blumen, auf 
den Enden und an den Seiten der Zweige, in großer 
Menge, Fein, weiß, faft in allen Sommer: Mona: 
then bluͤbend. a 

4. Bermudiſches Lab⸗Kraut, mie äufferft 
aͤſtigen Aeſten, und gleichbreiten und Rumpfen 
% | Bliat⸗ 


B 
. 
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Blaͤttern, welche: zu vier ſtehen; Galium bermu- 


denſe, foliis quatermis:linearibus obtufis, ramis ra- 
moſiſſimis L. Es waͤchſt in Virginien, und hat 


2ſchwarzrothe Samen. 


5, Dreyſpaltiges Lab⸗Kraut, mit einem ges 


. treten und rauhen Stängel, dreyfpaldigen Blu⸗ 


menfranen, und gleichbreiten Blättern, welche zu 


. vier eben; Galium.trihdum. foliis quaternis live- 
.. aribus caule pröcumbente fcabro, corollis trifidis Z. 


..Sein Vaterland iſt Canada. Der Stängel .ift 


: . äufferft aͤſtig; feine Aeſte entſtehen zu dren oder vier, 


: and find and einguder.gefperrt. Die Blaͤttet find. 
. gleichbreit, ſtumpf, etwas breit, glatt, und unten ein 
‚.wenig rauf, Die Blumenſtiele ftehen oft zu drey, 


find fehe dünn, fo lang als die Blätter, und tragen 


. nur eine fehr Pleine, weiße, 3 Muhl gerheilte Blume 
: mit 3 Staubfäden.. Die Frucht ift zweyknoͤpfig, ku⸗ 


— 


4 


- gelrund ımd glatt. . 


6: Särbe-LabEraut, Galium tinctorium, foliis 


.. linearibus- caulinis denis, ramorum quaternis, caule 
. Näceido, pedunculis fubbifloris, fru&tibus glabris L. 
Fr. Tifavoyanne rouge. Kalm bat biefe Art in 
- Mord: Amerika gefanimelt, Der Stängel iſt ſchwach 
. und biegfan. Von den ſchmahlen und faft gleich: 


. breiten Blättern fißen allemahl 6 wirtelförmig um 


. den Stängel, au den Zweigen aber machen nur 


4 Blätter einen Wirtel aus. Auf Einem Stiele fte: 
ben gemeiniglic) 2 Blumen. Die Wilden färben 


mit der Wurzel die Stacheln der amerifanifchen gel, 


und die Frauensperſonen ihre Kleider, auf diefchönfte 
und beftändigfte Weiſe roth. 

7. Moraft: Labtraut, Mollugo. minor palu. 
ftris Mori// Rubia paluftris parva Gef. Rubia 
quaedam minor 7. 3.. Afperula quadrifolia palu- 
ftris Rupp. Cruciata paluftris parva procumbens, - 
flore albo fpicato Boerh. Aparine paluftris minor 

pari- 
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perifieofis, More albo Tourn. Aparine foliis lineari- _' 
us lanceolaris acuminatis rigidis,. corollis frultu 
maioribus Aoyen. .Galium album minus Petiv.. 

Vaill. Galium caule angulofo, foliis fenis fubafpe- 

ris arıftatis, f. Galium caule {ubafpero, foliis quater- 

nis er fenis ſpina terminatis Hall. Galium uligino- 

fum, foliis ſenis lanceolatis retrorfum ferrato acule- 

ätis mucronatis rigidis, corollis fructu maioribus 

Lirn. Marfh Goofe-Grafs Hanb. Vaterland, 

Europa, auf mäflerigen unfruchtbaren Weiden. 
Stängel, dünn, frautartig, etwa 14F. hoch. Blätter, - 

Ianzettförmig, ruͤckwaͤrts fägeförmig:fiachelig, flif 

geſpitzt, fpröde, zuje 6 Stücd den Stängel umgebend, 

Blumen, an den obern Theilen der Pflanze, in gro: 

Ger Dienge, Flein, weiß, faft in allen Sommer; Mor 

nathen bindend, mit Blumenkronen, melche größer 

find ats die Frucht. u | N 
. Undächtes Lab: Araut, Aparine foliis bre. 

uioribus erfemine laeuiore Mori£ Galium fpurium, 

_ foltis fenis lanceolatis carinatis fcabris retrorfum acu- 
leatis, geniculis fimplicibas, fruttibus glabris Linn. 
Galium foliis ferratis fenatis, petiolis divaricatis, :fe- 
minibus rugofis Hall, Es waͤchſt in Deusfchland an 
ungebaueten Dertern, ift aber feltener anzutteffen; bat 
- viele Aehnlichkeit mit Dem Klebe: Kiaute, ift aber 
kleiner und niedriger, ‘Die jährige, fuferige Wurzel 
treibt fihmache, wmeiftens auf Der Erde hingeſtreckte, 
an den Ecken eingeferbte und in viele Zweige vertheil⸗ 
te Stängel. Um die Gelenke ftehen 6 lanzettförmige, 

- gefurchte, aufdem Rücfen und am Rande, auch zu⸗ 
meilen auf der obern Flaͤche, raube, feharfe Blätter, 
welche fich mit einem zarten, weißlichen Stängel end⸗ 
igen. Die Bluͤthſtiele find aus einander gefperrt, 

efpalten, mit 2, auch mehrern Bluͤthen; und die 
uͤchte, ſtatt der Borſten, mit warjigen Erhebun- 

gen beſetzt, welche aber bey der voͤlligen Reife meiſt 

oo. vers ' 
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. ergehen, und eine glatte Oberfläche zuruͤck laſſen. 
-. Dir genabelte. Same läßt fd) von feiner Bedeck⸗ 
ung abfondern. Die gelblichen Blumen erfcheinen. 
im May, und find insgeſammt Zwitter. 
9, Steinsfabfraut, Aparine femine laeviori 
“ Rıj.  Galium album fupinum mplticaule Dilkg. 
- Galium faxatile ſupinum molliore folio uf. Ga- 
-  Jium caule ramofıllima, foliis quinis obuerfe ouatis 
. Royen. " Galium faxatile, foliis fenis obouatis obtu- 
‚Ss, caule-ramoffimg procumbente Linn. Galinm 
caule decumbente ramofiffimo, foliis quinis fubrotun- 
“ dis lanceolatisariftatis, periolis ramolıs Fall. Rock 
‚Ladies Bed-Sıraw Hard. Paterlaund, Spanien und 
die Schweiz, in Alpen; Gegenden. Stängel, 
ſchwach, fehr Aftig, geſtreckt. Blaͤtter, umgekehrt 
grund, flumpf,. um die Gelenke zu je 6 und 6 ſte⸗ 
hend. Blumen, auf den Enden und an den Seiten 
- der Zweige, fehr Elein, im Jun. und noch den größs 
ten Theil des Somnters bindurd). 
10. Rieines Lab: Araut, Gallium ſaxatile mi- 
. nimum fupinum & parvrulum Tourn. Galium mi- 
nutum, foliis o&tonis lanceolatis mucronatis ferrato- 
aculeatis glabris incurvis, fruttibus reflexis Linn. 
- Dwarf Ladies Bed-Straw .Hanb. Vaterland, das 
rufüfche Reich. Stängel, dünn, ſchwach, dftig, 
5 bis 6 3. lang, geſtreckt. Blätter, lanzettförmig, 
ſteif gefpige, fägeförmig -flachelig, glatt, einwärts 
gekruͤmmt, die Stängel an den Gelenfen je acht und 
. acht umgebend, Blumen, auf den Enden und an 
den Seiten der Zweige, in kleinen WBüfcheln, fein 
gelb, blühen einen großen Theil der Sommer :Mos 
nathe hindurch. Fruͤchte, zurück gebogen. Ä 
11. Aleinftes Kab: Araut, Rubeola faxatilis 
C. B. Aparine minima ſ. Rubia faxatilis minima . 
Magnol, Galium pufillum, foliis octonis hifpidis 
> Jinearibns acuminatis ſubimbricatis, pedunculis di- 
| choro- ® 
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gab: Kraut. 4 | ir 
chotomis Lime; : Leaſt Ladies Bed.Straw. Flawb. 
: Vaterland, Die Provence, auf Bergen, "Stängel, 
zahleeich, eckig, haarig, einige wenige wechfelmeife 
ſtehende Seitenzweige seeibend, etwa 4 bis 53. laug. 
BZBlaͤtter, lamzettfoͤrmig⸗ſtrichfoͤrmig, borſtig, ſcharf gee 
- fpigt, faſt wie Dach: Zieged Aber einander liegend; fefies - 
ben oder achtquirlſormig die Stängel umgebend.. Blu⸗ 
men, auf zweytheiligen Stielen ‚auf den: Einden der 
Staͤngel eine Riſpe bildend;: meiſtens gelb, zu unter⸗ 
ſchiebenen Zeitenl im Sommer, vornehmlich aber im 
.Jun. und Jul. °ı° En | 
12. Wahres oder gelbes Lab: Arant, oder 
ſchlechtweg Lab» Araut, Mayer, Meier/ Mieters 


Kraut, Megerkraut, gelbes. Megerkraut, gelbes, 


. Walds Walls oder. YDegs Stroh,‘ Bett⸗Stroh, 
Unfer Lieben Frauen Bert: Stroh, gelbes Ftauen⸗ 
Bertſtroh, gelber Bucterfiiel, Blurſtiel, Galtum 
.. Ofie: ſ. Stragula Matiae; Gallium Matt hiol. Duraate 
« & Dod. Gallium luteum C. B. Lobel. Dalechnehp. 
Gallum verum 7. B. Galium verum, foliis otlo- 
ais linearibus ſulcatis, ramis floriferis brouibus Limn. 
Galium follis ottonis graciliſſimis, confertiſſimis, fpica _ 

flava eaulem terminante Fall, Common vellow Ladies 
Bed · Straw, arCheefe-Rentiet, Hanb. Ir. Caille- lait 
ſjaune), ou petit Muguet. Es waͤchſt in Europa häufig 
"um die Straͤuche, Zaͤune, und an den Ränder der _ 

Aecker und Wiefen. Die dauernde, faſerige, Erler ' 
ende, braune Wurzel treibt ſchwache, doch auf: 
recht flehende, 1 bie 1% 5. bohe, eckige, durch erhas 
bene Gelenke abgetheilte und in viele Zweige verbreis 
sere Stängel. Jedes Gelenk des Shaͤngels und der 
Zweige umgeben gemeiniglich 8 fpröde, gefurchte, 
le, faſt gleiihbreite, frißige, und, wenn die 
uthe zugegen ift, ruͤkwaͤrts gebogene Blätter, und 
aus deren Winkel entfliehen Kleinere Zweige, "welche - 
ſich mit einer: lockern, Turzen,: gelben Biumenaͤhre 
Oek. Enc. LVIN TH: B ende 
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48 Lab Ran U 
endigen. Die Brig s Beit faͤlt in den Jun. und Ju⸗ 
Nlius, auch zeigen fi) Blumen oft aufs neue tm 
Herbſte. Die. Staubbeutel merden, ˖wenn die Blu⸗ 

uıen.einige Tage nufgeblüher find, braun. : . -'- 
—— Auf dieſem Lab⸗Kraute trifft man eine große, 
‚  fehöne und hinten auf dem Rücken ein.Hoyn tragende 
| Raupe an. hre Länge berrägt über 25 3., und, we 
- fieam dickften iſt, bat fie 4 Linieii. Sie frißt die 
kleinen Blätter Des Lab⸗Krautes noch lieber, als . 
‘ deffen Blumen und. ihre Stängtl:. Sosſt Imt ft, 
wie alle Naupen diefer Art, die hinten ein Horn tra⸗ 
— gen, 16 Füße, Ihre Haupt: Farbe ift oliven: oder 
| raungrünlich, unter dem Bauche aber ift ſie weißgrau 
und etwas gelblih. Auf dem Ruͤcken fteben’2 Reis 
. Ben große ſchwefeigelbe Flecke. Jede Neshe.enrbäle 
10 Flecke, und aufjeden Ringe, auffer dem erften und 
lezten, liegt ein Par folcher Flecke. Sie find rund» 
lich, vorn aber. geben fe in eine Eleine Spiße ju, daß 
„fie faſt wie eine Birn, oder eigentlicher, mie eine 
laͤngs durchgefchnittene Birn ausſeben. Alle Diefe 
Flecke ſind ſchwarz eingefaßt, oder gleichſam in einen 
ſchwarzen Zirkel eingeſchloſſen, welches ihre gelbe 
Farbe ungemein erhoͤhet. Ein Mehreres von dieſer 
Raupe und. ihrer Verwandlungs⸗-Geſchichte, finder 
man in Hrn. Bar. Degeer Abbandlung sur Geſch. 
. der nfecren, nach der Ueberſetz. des Sr. Zofdiac. 
Goeze, 1 Tb. (Epj. 1776, gr. 4) S. 122, fgg. 
- ‚Wurzel, Kraut und Blumen haben eine zufams 
e menziehende und fäyerliche Eigenfchaft, wie man. aus 
dem Geſchmacke, und aus dem Vermögen, die Milch 
gerinnend zu machen, abnehmen kann, welches fchon 
. den Alten befannt war (*); lezteres Vermögen bes 
fige die Pflanze in einem fo hoben Grade, dag fo.gar 
die Milch von denen Kuͤhen, die emp Kraut gefiel 
= “27,998 
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ab⸗Kraut?: 19 
haden, leichter gerinnt (*),, daher es Auch die Ir⸗e) 
länder zur Verfertigung der Kaͤſe gebränichen.: Auch 
die blauen Pflanzen: Säfte färbt es torh. “Das ſaure 
Wefen äuffert ſich auch ganz deutlich bei) der Deſtilla⸗ 
tion, und man hat aus den Blumen, ohne Beymifihe - 
ung etwas ander, wirklichen Eſſig erhalten. 
In der von Geoffroy angeftellten dyemifchen Un⸗ 
terfischung, ſind von 4 Pfund umd 4 Unzen frifch: ges 
fanımelten und bluͤhenden gelben Lab: Krant, 10 Un⸗ 
zen, 6 Quent and 36 Gran Flarer, in etwas Wie. die‘ 
Pflanze riechender und ſchmeckender, kaum merklich 
faurer. Liquor; 2 Pf. 10 Unzen und 30 Gran zuerfl 
. offenbar fanrer, hernad) immer mehr und mehr fauz 
rer, etwas herber, . und endfid) roͤthlichbrauner, 
brandig riechender, fehr faurer und herber Liquor; - 
2 U.4 Qu. und 48 Gr. flächtiger, alkalifcher, uris 
. nöfer Liquor, nebft 2 U. ı Qu. und 48 Gr, dickes 
Oehl, wie ein Erteact, Ähergegangen. : Die in der 
' Mesorte übrig’gebliebene ſchwarze Maſſe bat 7 U. 
3 Qu. and 36 Gr. gewogen, „welche, nachdem fie:ger 
hoͤtig war caleinirt worden, 2 U: weißgraue Afchezus. 
ruͤck ließ, woraus durch das Auslaugen 2 Qu. und - 
‚20 Or. fires alfalifchyes Salz gezogen wurden. Der 
Werluſt der Theile hat in der- Deſtillation 2 U. 7 Du, 
- and 18 Gr.; in der Ealcination aber 5 U. 3 Qu. und 
36 Er. betragen. J 
Olaus Richius (**) Bat aus dieſer Pflanze 
durch die Deſtillation einen Eſſig auf folgende Weite 
erhalten. Er bar einige Händenoll von den ganz 
friſch gefammelten blühenden Spigen in einen gldfers 
nen Kolben gethan, fogleich Feuer Darunter gemad)t, 
und fie deftilliert, damit ſie von der Luft oder durch den ' 
Berzug feine Verändern litten. Anfangs iſt uns ‚ 
1 


— 


9 ef fen Keiſe dutch Joland, Th. u ©. z3. 
(*") Acım Iafnierf. To. ı.pirz0. 


gefahr - 


20 Sab⸗ Kranut. 

gefaͤhr 1 Unze faſt unſchmackbafter, aber faſt wie die 
Blumen dieſer Pflanze riechender, Liquor uͤbergegan⸗ 
gen; hierauf ſind beynahe 3 U. von einem nicht un⸗ 
angenehm ſchmeckenden Eſſig gekommen; endlich 
ſind, nachdem ein ſtarker Grad des Feuers war erregt 
worden, beynahe 3 Quent.gelbes Oeht, welches fei- 
nen gar unangenehmen Geruch hatte, nebft einem 
ſauern Liquor, gefolgt. Als dieſer Eſſig in heiße 
. . Möldygegoffen. wurde, bat er diefelba fogleich gerin: 
nend gemadye, .und die. Scheidung der Molken von 
Den fäfigen Theilen, wie wir von dem gemeinen zz 
gegeflenen Eſſig erfahren, zumege gebracht: . Ä 
Das geihei Lab⸗ Kraut iſt alſo voll von einem ſub⸗ 
tilen Sind fluͤchtiger Sauren, welches mit einem we⸗ 

ſentlichen Oehl vermiſcht iſſt. 
Die trocknen Wurzeln färben anf Wolle, befon: 
. "ders wenn ſolche vorher gelb gefärber worden ift, ſchr 
ſchoͤn roth. Man nimmt die Wurzeln 'entweder im 
.Fruͤhlinge, oder im Herbfte, aus dem Boden, rei: 
nigt fie von der Erde, trockuet fie, jerfiößt und mahlt 
fie hernach auf Hand: Mühlen zu Mehl; hierauf vers 
mengt man fie mit Wiehl von Walz, welches auch zu: 

gleid, mit den Wurzeln genialen merden Fann. 

“ Ermangelung des Malz⸗Mehles, nimmt man dauͤn⸗ 
nes Bier. Darein legt man eine Schicht Garn mit 
vorerwaͤhntem Mehle beſtreut, und Murzehn dar: 
‘Aber, daß es eben wird; berricich wieder eine Schicht 
"Garn, und darüber befagtes Mehl, womit marı 
ſchichtweiſe fortfaͤhrt, nach dem man viel Garn bat; 
dieſes wird eine sure Stunde in Waſſer gekocht, ale: 

- dann wird das Garn Gerang, genommen, iu Waſſer 

abgewaſchen, und getrörfuet. ‚Zeug umd Garn, 
welches man hierzu brauchen will, maß von Wolle 
ſeyn; denn auf Leinwand greift ed nicht an. “Der 
Zeug fann zuvor weiß oder gelb ſeyn; wenn er aber 
zuvor gelb iſt, wird alles ſchoͤner worh: gefächt, | 

| | | e 


| 
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Eab⸗Kraut. 27. 
Die gelben Blumen didfer Pflanze faͤrben, mit 
Alaun abgekocht, die Wolle gelb. Es werden in dies 
fer Abfiche, Die voneinander gefchnittenen Blumen in 
einem Keffel, mit der zu färbenden Wolle, welche 
vorher in Alaun gebeize iſt, in AlaunWaſſer fo 
lange gekocht, bis fie gelb wird; alsdann wird alles 
vom Feuer genomnten, die Wolle in reinem Waſſer 
wohl ausgewafchen, und zulezt getrocknet. Ä 
Bey den von Hrn. Hofr. Sudom angeflellten Ver 
fischen i*), lieferten 5 Loth in der Blüche geſammeltes gel⸗ 
bes Lab» Kraut, „eine faturirte gelbe, ind Dunkle fällende 
Brühe, welche fid) nicht trübte, mit Ports Arche aber unten. 
braungelb, obenher aber dunkel braunroth ward. Durch 
Küchenfalz s Säure erhielt fie eine fchöne gradgrüne Farbe, 
welche durch Zufa von etwas Eiſen⸗Vittiol Heller grade 
grün ausfiel. Vom Ben ale ward fie mır etwas ' 
Buntler, als die natürliche Sarbe war; von Alaun, weingelb, 
Har, ohne Niederfchlag abzufegen, und mit Eiſen⸗Vitriol 
unburchlichtig ſchwarzgruͤn. B8 u 
1. Die Farbe, weiche das rothe Tuch in biefer Brühe 
annahm, war blaß graubtaͤunlich; R 
2. die Seide hat aber eine kaum merkliche dergleichen 
Barbe angenpimmen. N I 
3. Mit Eifen > Bitriol vorbereitetes Tuch befam dagegen 
eine ae, dunfle olivengrüne Farbe, welche 
em n | | | 
4, auf ber eben fo zubereiteten Seide ausfiel. u 
5. Such, welches mit Alaun vorbereitet war, warb gelbs 
braun, ober heflsleberfarben; | 


6. bie auf gleiche Art vorbereitete Seibe befam aber eine . : 


NanfinsFarbe. | 
7. Mit Eifen :Bitrlol vorhereitetes Tuch befam enbüch 
in bee Brühe, welche mis 3 foturirtee Pottaſchen⸗ 
Aufidfung verfegt war, und in welcher auch n. 5 
und 6 ihre Farbe erhalten, eine gute zimmetbraune, 
| B3 8. Seide 


) Verſuche über die Brauchbarkeit verſchiedener einheimifcher 
“md auslaͤndiſcher Gewaͤchſe für Faͤrbereyen, ſt. im 3 B. 
der Vorleſuugen der churpfälz. phyſik. SPon, Geſellſch. 

in eidelberg, (Maunh. 1789 ar. 8.) &. 37, fas. 
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a. Rabe Krauf. 


F 
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8. Sure aber von sicher Zubereitung eine Nankin⸗ 
arbe. 


Die Proben n. 3,.4 und 7, könnten allerdings brauch⸗ 


bar fenn; die grüne Farbe, n. 3, würde befondere Ruͤck⸗ 


ficht verdienen, 
In den Apotheken wird die Dflanje zwar felten 


\.squfbemwahrt, verdient aber doch alfe Achtung, wenn 


+, 


— 


pfunden werden. 


gleich nicht alles Fiir wahr zu halten iſt, was man da⸗ 


. von aufgezeithiftt finder. Daß, nach dem Rathe der 
alten Weiber, die Pflanze, wenn fie den Kindern - 


in die Wiege gelegt wird, die Zauberey abhalte, ift 
leicht zuj glauben, da Die Zauber : Zeiten aufgehört 
Buben. Daß das Lab: Kraut ben bevorſtehendem 
Gemitter einen lieblichen Geruch von fid} gebe, und 
foldjes zuvor verkuͤndige, kann aud) leicht moͤglich 


ſeyn, da, nach Befchaffenheit der Luft, die riechdaren 
Theilchen don den Pflanzen mehr zerſtreuet, oder bey . 


einander gehalten, und daher mehr oder weniger em: 


Ob diefe Pflanze bey Brand: Schäden und krebs⸗ 


artigen Gefcywüren, wider die fallende Sucht und 


mehrere Krankheiten, nach der Empfehlung derältern, 


ei aud) einiger neuern Aerzte wirklich mit Mutzen zu ges 


Brauchen fen, ſcheint nody fehr ungemwiß de feyn; da 
aber diefelbe mit Der Roͤthe (Rubia tin 

Aehnliches hat, verdiene fie genauer unterſucht zu 
werden. Sie wird infonderbeit wider die Epilepfle 
geruͤhmt, welchen Ruhm man ihr auch nody neuer: 


. Jid) beygelegt bat. Zu diefer Abfiche hat fich ihrer 


Tauvry entmeder bis zum Quent in Pulver: bedient, 
oder er ließ aus einer Handvoll von ihnen mit einer 
Pinte Waſſer ein Decoct verfertigen; in Catalonien 
foll dieſes Mittelhäufig gebraucht werden (*). Wider 
die Epilepfie Der Kinder, foll befonderg der audger 
* preßte 

c)0 homel plantes ufuelles, To,s, p. 24. 


N 


ocrum) viel . 
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preßte Saft der Viumen, zum Löffel voll, ſehr wirt, . 


fam feyn, vornebmtieh wenn zugleich gelinde Lariert 


wird. Zur den rampflindernden Mitteln zaͤhlt 


Lieutaud (*) die Winmen, und ſagt, daß fie oft wi⸗ 
der die Epilepfie der :Kinder, entweder in Pulver von 
4 bis zu. 8 Gran, und daruͤber, ‚ober der auogepreßte 


Saft von ihnen, von einer hatben bis zur.gamen 


Unze, gebraucht worden ſey. Vlele ſind van der 
Epitepfie befreyet worden, nad) den Zengniffen bes 


Bonafos feines Vaters und "Bruders (“*), ‚indem - 
man fie des morgend früh 4 Lingen ausgepreßten Saft ' 


nehmen ließ, der gemeiniglich einen Schweiß hervor; 
brachte, deri man im Bette abwarten ließ. Wuch.ein 


gefättigter Aufguß Dient zn dieſer Abſicht. Ein neun⸗ 


jaͤhriges Mädchen, die ſchon 2 Jahr die Epilepfie.ges ' 


babt, und wogegen man vergeblich die Orangen⸗Blaͤt⸗ 
ter gebraucht hatte, wurde hierdurch curirt; es kam 


zulezt ein viertaͤgiges Fieber hiu, wodurch aller 
Ruͤckfall verhuͤtet wurde," Ginige empfehlen den Thee 
von ihnen wider die Gicht. Wider Mutter⸗Be⸗ 


ſchwerden foll fie Ant. Juͤſſien Häufig mit Nutzen ges 


‚braucht haben (**").. Wan braudytdiefe Pflanze zum 


Vnguento martiato Micolat. - 

Mit dom Krause abgefochte Bäder, follen Kin⸗ 
dern, welche die fo gen. Miteffer haben, nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. nn 

Das Rindvieh foll Nie Pflanze gern freien, und 


lich; die Pferde aber Yon dieſelbe ſtehen laſſen. 


() Syn. prax, med, .p, 768, 
€*°) in Richard Recneil d’oblerv. en Nicd. To. 2, p. 4 


0 
Bouafos von einer Faliſucht, die durch den Gebrauch ! 


bes Gallium Iutetim and duch ein Fieber geheilet wurde, 
«k. im 3 St, des 1 DB. der Sammlung anserleſ. AbHDt. 


! * 


3. Gebr. pract. Aerzte, (Ep 177 c c. RER 


(®*) Linn. Auıoen, Tu. 4. p. 40. 


' 


. fie ift auch deinfelben wider das Blue; Harnen dien . | 


4 13. Wald⸗ 
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13. Wald⸗Labbraut, aſttge, vrettvlaͤtterige 
wilde Särber:Röche: Alyflum-Plinii maius, ſ. Ru- 
biasvivatica altera Ge/m. Rubia pratenſis minorcoe- 
rulca Ark. Mollugo mantana -Llod. Datech, Thal 


I beod.er(rerard: Rubia fylusuies larrıs 7.2. Ge- 


hum mantestum Janfoliam ramofum Tourn. Gali- 


‘ un Syluaticam, foltis octonis laeuihusfubrus ſcabris, 


: Nlorslibes binis, pedunculig capillaribus, caule laeui 


 Lenn: Galium cäaule terere, koliis ottonis ellipzicis, 


un 


 £. Galium caule rereti fulerato, foliis o&tonis glaucis 
. er obtufis Hall. Man finder es in Deurfchland und 


in Der Schweiz, auch in Dem ganzen füßlichen Europa, 


: uf waldigen Öebirgen. Die ganze Pflanze iſt gleich 


ſam Bläulidy angelaufen. Der Srängel ift glatt, 
rundlich, ſteif, in viele Xeflegetbeilt, und an ben Ge⸗ 


lenken ſebr aufgefchmollen. Um jedes Gelenk fieben 


8 lanzettförmige. Blaͤtter, waldye aufder untern Fläche 
and am Rande rauh find. An den zarten Bluͤthſtie⸗ 
fen, und infonderheit, wo fi) folche theilen, ſtehen 
gemeiniglich nur 2 Blätter einander gegenüber, Die 
kleinen wegen Biumen find faft glockenfermig, und 


dhangen, ehe fie aufblühen, unterwaͤrts. Die Wur⸗ 


zel färbt ſchoͤn roth. Die Pflanze wird in den Apo⸗ 
tiefen öfters für den wahren Waldmeiſter, Afperula 


odoxrata, verkauft. * 


14. Weißes oder breirblätteriges LabrAraut, 
weißes Meger⸗ oder Meirr⸗Rrtaut, weißer Butter⸗ 
Stich, weißas Wald⸗Stroh, Galium album Afie. 


ct J. . Mollugo montana anguftifolia, vel Gali- 
um album larifolium C. 3. Rubia fylueftris laeuis 


Eiusd. Mollugo belgarum Lob. Galiüm candido 
foreCord et Cneſalx. Gallium album Pen. J. Camer. 


Thal. Gallium album vulgare Zburn, Galium fo- 


liis pluribus acutis, caule flaccido, ramis paten- 
tiſſimis vum Royer. GafumMollugo, foltis oftonis 
ouaro - linearibus {ubferratis parentitlimis mucronatis, 

caule 


, 


n 


! 


.I on 


+ 
\ 


. Lab⸗ Kraut. 28 
«auleflaccido, ramis patenibu⸗ Linn. Gaolium eaule 


quadrangulo,. foliis octonis ellipticis, caule angu- 
loſo Hall, Galium album; foliis verticillaris linérri- 
lanceolatis, ramis floriferis longioribus Mill. Wild 


1] 


Madder, ar grear-branching Madder Hanb. Gr. 


Caille - lait blane, Caille-lait a eur blanche, ‘Man 


finter es allenthalben in dem füdlichen Europa: Die 


Wurzel ift klein, faferig, Friechend, ausdanerıid. 


nur 4 3. hohe Stängel, ift mit 4 merkfichen Flügeln 


- Der fpröde, ſchwache, ungefähr 3 F., zuweilen auch 


Sefeßt, und an den Gelenken aufgefchwollen. - An n 


Diefen figen 8 Blätter, welche aus einem ſchmablen 


Anfange fid) verbreiten, und mit einer, gleichfam ber 
fondern, fteifen Spiße endigen, weit von dem Staͤn⸗ 
gel abftehen, und einiger Maßen zart eingeferber find. 
Aus dem Blaͤtterwinkel treiben 'die Blumenzweige, 
welche fich vielfach vertheilen, und zulezt eine äßrens 
förmige Bluͤthriſpe tragen. Die -Bleinen Blumen 
find weiß, und erfoheinen im May ımd Jun., und 


oft noch den größten Theil des Sommers. hindurch. 


‚Die ganze Pflanze bat einen angenehmen Geruch, 


wird von allen Arten Vieh gern gefreffen, und fol in, . 


Anfehung'ihrer Eigenfchaften, mit der, No. r2 be- 
ſchriebenen, gelben Art überein fommen, und infon: 


derheit eben die Kräfte wider Die Epilepfie beſitzen. 
Hierher gehöre der Verſuch, den Jourdain (*) mic 


der. ni Pflanze angeftellt hat, er ließ fie 
naͤhmlich mit weißem Nein zeraitetfchen, und 
von dem ausgepreßten Safte des Morgens nüchtern 
5 bis 6 Unzen nehmen. Ein Andeser hingegen be: 


klagt fich über Die unbeftändige Wirkung diefes Mit: . 
tels, wodurch er den nach einigen Wochen erfolgten 


Rückfall nicht bat wieber, heben können. (**),. Die 
- . 5 


(In Gardane Gazette de Safe, 3773 et 1774, Pi 19 
) Eb. daſ. G. 233, . 


Wurs . 


! 


Pe 9 geeut.. 


Warjel bat einem jungen Huhne, welches man damit 
- gefüttert hat, Knochen und Schnabel roth gefärbt 


MNach Pallas Berichte färbt man in Rußland, in der 
Provinz Iſets-Kiſchen, die Wolle. mit den Carduus 
heterophylius zuerft gelb, und aledann mit dem weis 


u gen Lab⸗ Kraute hochroth. | 


15. Berg: Labkraut, Gallium montanum al- 


tiſſmum, foliisanguitisalbicantibus Aupp. Gallium 


monfanum latifolium ramofum 7ourm. Gallium _ 
montanum, foliis Tubquaternis linearibus laeuibus, 
caule debilifcabro, feminiburglabris Linn. Galium 


caule recto, foliis o&tonis ſubtus canaliculatis Hall. 


Mountain Ladies Bed-Straw Hanb. Varerland, 


Deutſchland, die Schweiz. Stängel, Mein, ſchwach 


geſtreckt, raub, blühende Eeitenzweige parmeife 


treibend. Blätter, je vier oder fünf zufammenfte: 

. bend, ftrichförmig, fiharf gefpige, eben. Blumen, 
auf den Enden des Haupt: Stängels und der Zweige, 
in Srräußen, weiß, im May und Jun., und oft 


abermaht zu anderer Zeit im Sommer. 

16. Eiſengraues Lab- Arsut; Selfen:Srauens 
Bettſtroh mit einem grauen Blatte, Rubia fyluatica 
longioribus & anguftioribus foliis Ge/n. Rubia 
montana anguſtifolia G; B. Gallium ſaxatile, glabro fo- 
lio; ſaxatile glauco folio Bocc. Galium glaucum, fo- 
liis verficillatis linearibus, pedunculis dichotomis, cau- 
le laeui Linn. Galium foliis octonis obtuſis, ſupremis 
lanceolatis, floribus in ſumma planta fasciculatis Hall. 
Galiam foliis verticillatis Iinearibus, pedunculis dicho- 


tomis, ſummo caule floriferis, caule lacui Sunvag. 


Glawcous Ladies Bed - Stıraw Hmb. Wan finder esin 
der Tatarep, in der Schweiz, in Deflreich, Montpel⸗ 
lier, Deutſchland und Sibirien, wild.  Grängel, 
ſchwach, gegliedert, eben, 15 F. lang. Blaͤtter, 
ſtrichfoͤrmig, grau, an Den Gelenken queriförmig um 
die Stängek ſtehend. Blumen, anf jwentheiligen 


Stie. - 


a. 


u. Lab⸗Kraut. 87 
Stielen, auf den Enden und an den Seſten der 
Stängel, gelb, blähen einen großen Theil des Som⸗ 
mers hindurch. Es giebtäud) eine Varietaͤt mit weis 
Ben Blumen. BE 

17. Purpurröthes Lab: Rrauf, Gallium 'ni- 
gro -purpureum montanum tenuifolium CA, et 
.. Column, Galiam purpureum, foliis vertieillatis li- 
neari-fetaceis, pedunculis capillaribus, folio longio- 
ribus Linn. Galium caule erecto ramofiffimo, foliis 
peranguftis, petiolis ramofis canfertis Hall. Purple 
* Ladieshed -Sıraw Hanb. Italien ift fein Vaterland; 
man findet: es auch in der Schweiz. Stängel, Dünn, u 
einem Theile nach. geſtreckt, etwa 2 F. lang: Blaͤtter, 
ſtrichfoͤrmig⸗borſtig, querlfoͤrmig um dieEitängel 
ſtehend. Blumen, auf den Enden und an den - 
Seiten der ‚Stängel, auf baardünnen Gtielen, 
welche länger find als Die Blätter, ſchwaͤrztich purpues 
-.roth, einen großen Theil des Sommers hindurch 

Blüßent. ze Ze 
18. Rab ZAraut von Jeruſalem, mit horizon⸗ 

talgleichen Blumendolden, glatten Fruͤchten, und . 
lanzenfoͤrmig⸗ gleichbreiten Blaͤttern, welche zu 
"zehn ſtehen, Galium hierofolymitanum, foltis denis 
lanceolato-linearibus, umbellis faſtigiatis, frultibus 
glabris Linn. Es waͤchſt im gelobten Lande, und 
kommt in feiner Stellung dem rothen, ſehr nahe - 

. 19. Rotheo Lab⸗Kraut, Gallium.rubro flare, 
Cluf: C. B. Morif,. Galium rubrum, foliis verticil: 
latis linearibus patulis, pedunculis breuiffinis 4a. 
Darerland; die Pfalz, - Krain, Stalin. Staͤngel, 
bünn, etwa 1%. lang, bennahe aufrecht, an den. Ber 
leuken parweife mit Zweigen befegt. Blätter, ſtrich⸗ 
förmig, etwas abftehend, queriförmig um die Staͤn⸗ 
gel ſtehend. Blumen, in Erräußen auf den. Enden 
-und an den Seiteu der Zweige, auf ſehr Fürzen Series 
.. nz len; 


— 
. 


’ 


38 2ab⸗Krout. 
Nlen, dunkelroth, zu verſchiedenen Zeiten im Sommer 


vlãb⸗ 


1 


nd. - " N — 
32, Nördliches Lab⸗Kraut, glattes vier⸗ 


blaͤtteriges Meierkraut, glatte weiße Faͤrber Roͤthe 
mit einem ſpitzigen Blatte, glatte Wieſen⸗ 
XRoͤcthe, Rubia altera ſ. Rubia pratenfis laeuis, acuto 


2 


folio C. B. Gallium urewrorunNosöng Richer. 


Galtum boreale, foliis quaternis lanceolatis triner- 
viis glabris, caule ere£to, feminibus hifpidis Zinn. 


. Galium caule erettö, foljis quaternis lanceolatis tri- 


nerviis Hall. Crofs-Wort Madder Hanb. Diefe 


Art wächft in dem nördlichen Eurppa, auch in Dee 


Schweiz, auf erbabenen Hügeln, auch in fandigem 
Boden. Eie bat eine lange, ſchwarzrothe, aus: 


. - dauernde Wurzel; glatte, eckige, aufgerichtete Staͤn⸗ 


gel, und lanzertförmige, dreynervige, glatte Bläser, 
deren vier einen Wirtel ausmachen. - ‘Die Afligen 


Zweige find faſt ganz nackend, und nur mit einigen 


enförmig zugefpißten Blattanfäßen befegt. Die kleis 
nen, nicht unangenehm riedyenden, weißen Blumen, 
Bilden eine ährenförmige Sifpe, Die Fruͤchte find 
mit weichen Borften beſetzt. Das Kraus ift, friſch 
und getrocknet, ein vortrefflicyes Futter für das Vieh. 


Die Wurzel färbt auf Wolle fchön, carmeſinroth. 
Wenn man fie im Fruͤhlinge oder Herbfte fammelt, 


reinigt, trocknet, zerftößt, in einer Hand: Mühle zu 
Mehl mahlt, mir Malzs Mehl odermit duͤnnem Biere 


vermengt, fehichtweife mit wollenem Garne eine 


Stunde in Waffer fodyt, aledann darin abwaͤſcht und 


- trocknet, fo färbt fie fo gut als Faͤrber-Roͤthe, inſon⸗ 
derheit wenn das Garn zuvor mit Birken: Blättern 


geib gefärbt if. Wird Pott: Afdyenoch hinzu gethan, 


beym Sieden, ſo wird die rorhe Farbe dunkelroth: 


von hinzu getbanem Alaun und Weinſtein aber zim⸗ 


metbraun. Dieſe Farben. halten die Proben mit 
Wein-Effig und Urin aus; fie find Daher feft und 
beft 


— — — — ==... 2. 
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beſtaͤndig. Man muß aber eben fo viel Wurzeln, 
dem Gewichte nach, nehmen, ala man Woͤlle faͤrben 
will. Weil die Wurzeln faferig und ſehr zart find, 
ſo iſt das Einfammeln in Menge etwas mähfnın; wo 
aber dieſes Labs Kraut in Menge waͤchſt, da iſt es ſehr 
vobl moͤglih. 
ar. Rundblaͤtteriges Lab⸗Kraut, Aſperula 
alpina quadrifolia Äupp. : Rubia femine düplici hi- 
fpıido, laris & hirſutis fobis occ. Moriſ.. Cruciata 
fluribus paniculatim nasentibus Tourn. Galium 
rotundifohum; foſiis quarernis.oueris ohtuſis aculea- 
to - cilietis, ſeminibus hispidis Linn. Galium. foliis 
guarernis ex Quaro. lanceolaris, {-minibus hirfutis 
longe "petiolatis Hall. Es waͤchſt in dee Schwe, ı 
und in Stedermarf, Die Wurzel iR ausdauernd. 
Der ſchwache Stängel ift kaum ı Fuß body; guy 
förmige, am Rande mit, feharfen Haaren befegte, 
auch ganz glatte Blätter machen die Wirtel aus. 
Die WBuͤthaͤſte entftehen aus dem Winfel der: Bläts 
- ter, find lang, zwey⸗ und dreyſpaltig, und dis lezten 
| zarten Gtiele tragen gemeiniglicd) 3 weiße Bluͤmchen. 
Dite Fruchte find mit weißen Haaren befegt. 
| 22, Scharfes achtblaͤtteriges Lab ı Araut, 
Rlebe:Rraut, Yiabel Same, Galium Aparine, - 
' foliis lencedlahıs carinaris fcabris retrarfum aculeatis, _ 
. geniculis villofis, fruttibushispidis Linn.; fleheApa- 
nase, im II Th. S. 279 — 282. — 
23. Scharfes ſechsbluͤtteviges Lab⸗Krant, 
Aparine minima Äaj. Aparine minima ramoſior 
. Mori/.- Gallium parifienferenuifolium, flore atro- 
putpureo Tour. Aparine foliis lineari :lanceslaris 
" scuminatis flaccidis, coroHis fructu minoribus Auyen. 
- Galium-parihienfe, foliis verzieilkitis lineeribus, pe- 
- dumeulis bifloris, fruttibus.hifpidis Lin, Galium 
- panicula ramofiflima, folits afperisi ‚forraris, Temini- 
bus hirfutis Hall. Lest. Gaaie: Graße Manb. Diele 
u on rt 
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Art waͤchſt in England, Frankreich und in ber 
Schweiz, wild. . Die. Wurzel ift jaͤhrig. Der 

Staͤngel iſt in viele Zweige‘ ausgebreitet, ungefähr 
1 5. bo, viereckig, und rauf anzufüblen. 6,’Tel: 

.... ten 7, sgleichbreite, fpißige, rauhe Blätter machen 
einen Wirtel. aus. Die Zweige find faſt nackend, 

- und die Bluͤthſtiele ganz zart; auf jeden flebenges 
meiniglich.2 oder 5 Fleine weiße oder gelbliche Blumen. 
Es giebt auch eine Varietaͤt mit dunkel⸗purpurrothen 
Blumen. - Die Srucht ift mit weißen Haaren befegt. 

24. Meer : oder Geeftrande: Labfraut, Apa- 

. zine maritima incana, flore purpüreo Touru. Gali- 
um.maritimum, foliis quaternis hifpidıs, . peduncu- 

‚ Jis unifloris, fruftibus villofis Zinn. Das Morgens 

‚ Iandift fein Darerland. Der Stängel iſt armförmio, 
und rauh, und treibt fehr viele Aeſte, deren Die 

aͤuſſerſten zweytheilig find. Die Blaͤtter ſtehen 

meiſtens zu 4, ſelten zu 5, die oberſten' zunaͤchſt 
An den Blumen oft zu 25 alle find lanzens 
foͤrmig⸗ eyrund, auf beyden Geiten rauh, und die 

. sberften ganz kurz geſtielt. Die Blumenſtiele find - 
haarzart, Pürzer als die. Blätter, öfters einblumig, . 

ſeltener entzwengefpatten. ' Die Blumen find klein 

‚und purpurroth. nt 

25. Griechifches raubes Lab Rımut, Apa- 

ring graeca ſaxatilis incana tenuifolia Tourn. Gali- 
um graecumhirtum, foliis fubfenis lineari- lanceola- 
tis, caulibus lignofs Linn. Man findet Biefe Art. 
auf den Inſeln das Archipelagus. Ihre Stängel 
find verfdyiedentlid) gebogen und gemunden, und 

ſtrauchig; ihre Mefle find gerade, ſenkrecht, kraut⸗ 

.artig, und, wie die Blaͤtter, Blumenftiele und 

Fruchtknoten, mit kurzen weißen Haaren befegt. Die 
Blaͤtter figen ſenkrecht und aufrecht feft auf, ſind ſo 
lang ale bie Gelenke, und grün, und haben wenigere 

Haare.. Die. Blumenſtiele find länger 8 nie | 

3. t⸗ 
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- Blätter, ziemlich zertheilt, haarzart, and sttohß dol⸗ 


gleichbreit lanzenfoͤrittgen und glatten Blaͤttern, und 


denfoͤrmig, und tragen weiße Blumen. 
26. Labs Kraut mit: Lein⸗Blaͤttern, mit 


einem aufrechten und aͤuſſerſt aͤſtigen Staͤngel; wei⸗ 
Bes Srauens Bettſtroh mit. einem Flachs⸗Blatte. 


Gallium album Iinifolbim: Darrei. .. Galiam Jinifo- 


lium, foliis lineari- lanceolatis glabris, caule erelto 


ramofıllımo Zinn. 


27. Geſtrecktes Lab: Arsut, mir ziemlich 30te 
tigen Samen, und febr zarten und geörängten 


„Blättern, welche zu fechs ftehen, Galinm procum. 


‚bens, foliis fenis gracilifhmis:<onfertis, feminibus fub. 


‚ hirfutis Zinn. Dieſe Art waͤchſt in. Sibirien wild. ' 


. Die mebreften diefer Arten des Lab.: Krautes find 


- in Deutfchland einheimifh, und mithin für unfere 


Luſt⸗Gaͤrten hinreichend dauerhaft... Einige unter 


denfelben find fehr ſchoͤne Pflanzen, und verdienen in. 


Die Gärten aufgenommen zu werden, “ Denn was 


kann man fehöneres ſehen, als das Galium verum, . 


no. ı2, mitfeiner ſchwelgeriſch reicylichen Bluͤthe und 


in feiner goldgelben Pracht, worin es, wenn es in voller 


Bluͤthe ſteht, gleichſam gluͤhet? Andere Arten des 


Lab⸗Krautes haben andere, ihnen eigenthuͤmliche 
Schoͤnheiten, welche ſie zu dem Range der Verzier⸗ 


ungs⸗Pflanzen erheben, und um welcher willen ſie 


auf die Aufmerkſamkeit eines kraͤuterkundigen Gaͤrt⸗ 


ners einen gegruͤndeten Anſpruch haben. Wern man 


ihnen alſo auch, weil ſie einheimiſch ſind, nicht eben 


die beſten Stellen im Garten einräumen, ſondern dieſe 
lieber den auslaͤndiſchen Arten geben wollte, weil ſol⸗ 


he, obgleich nicht ſchaͤner, Doch ſeltener ſind: fo ſollte 


man doch wenigſtens einer oder zwey Pflanzen von 
ihnen in einem allenfalls nicht fo ſehr geachteten ‘Their 
le des Gartens eine Stelle gönnen. Alle obhige Arten 


haben mehr oder weniger Friechende Wurzeln, weh 
Zn welche. 


% 
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32 Laͤb⸗ Sachen. Raben, 
e welche fie zu jeder Zeit im Herbſte, im Winter, o oder 

‚zeitig im Fruͤhlinge, ſehr leicht vermebrer werden 
- können, - Sie lieben vorzuͤglich eine fihartige Lage . 

‚und einen guten Boden, und wachen dann nicht nur 

böber, fondern blühen. auch viel reichlicher. Indeſ⸗ 

fen kommen fie Doc) überall gut fort, und ſchlagen nie 
in irgend einer age oder in irgend einem Boden 
gaͤnzlich fehl. 

Siehe auch Waldmeiſter. 
CLaͤb⸗ Kuchen, ſiehe Leb⸗Kuchen. 
Lab Magen, ſiehe eben, SH. 
Labach/ ſiehe Layb sch. u | 
Anbarum. eine Art Fahnen; f. im um Th. S. 336. 
Labbe, in- den niedrigen Spreds Arten, die Lippe, 

und figürlich der Mund. Siehe Kippe. 

Kabberdan, Laberdan,: eingefalsener Rabeljau; zum 
Unterſchiede von Dem bloß gedörreten, twelcher unter 

dem Nahmen des Stodfifches bekannt if. Stehe 

am XXXII Th. S. 6; und von deſſen Zurichtungen 
zum Genuß, eb. daſ. S. 34, fgg. 

Das Wort iſt aus den noͤrdiichen Gegenden ga und ge⸗ 

- fommen. Im Hollaͤnd. lautet es Abberdaan, im Engl. 
Habberdine. 

Labbern, ein Activum und Neutrum, wo es im leztern 
Falle das. Huͤlfs⸗Wort haben befommt, in. den nies ' 
drigen Sprech: Arten, ein langweiliges und albernes 
Geſchwaͤtz machen. Siehe Alaffen, im XXXIX Th. 
S. 304, Kippe, und.-Plappern, mit weichen Wörs . 
- tern e8 der Abſtammung nad) verwandt ift. 

x. Laben, einen flüffigen - Körper gerinsten-- machen, 

doch am häufigften in engere Bedeutung,‘ die Wiiich 
vermittelſt des Labes gerinnen machen. Die⸗Milch 
laben. Gelabte Milch. 

In einigen Gegenden braucht man auch das Mecipro⸗ 
cam ſich laben, an ſtatt der Neutrorum Hefern, ge 

Tisfern, oder gerinuen.  .. & 
a Es 
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E Rarhmet vom Rab abs ſ. böffelße, ut; © 8, 


tangl. Lebe 


2. Laben, einem in einem. hoheh Grade entkraͤfteten 


oder abgematteten Körper neue Kräfte ertheilen, ihn, 


. 'erquiden. Sowohl und ambäufigken, durch Speife 


und Trank. Einen Sungerigen mir Speife, einen 


Durſtigen mir einem frifhen Trunke laben. Sich 


- Einen Kranken laben. Labende Arzeneyen, ſtaͤr⸗ 


fende, Confortantia. Imgl. figuͤrlich, einen hohen 
Grad des Vergnuͤgens erwecken. Ich wollte fein 


I Serz nicht laben, ſagt man im gem. Leben; fuͤr: ich 


wollte ibm das Vergnuͤgen nicht machen. - Sich 'an 
etwas leben, ein merPflicyes Vergnuͤgen Daraus 


empfinden. ln 
SGSo auch erlaben, welches Wort vornehmlich 
im Oberdeusfchen für das einfache laben uͤblich iſt. 


. Die Soldaten erlaben. Sich an erwas eriaben,. 
Daber die Labung, foweht von der Gandlang 


des Labens, als audy von demjenigen, was einen ho⸗ 


ben Grad der Kräfte oder des Vergnuͤgens gewaͤhret. 
Siehe Labſal. EEE 
Bey dem Ot tfr ied nud im TZattan leben, bey dem 


. Rptfer laben, bep weichen guch daß kunmehe veraltete 


Saupt» Wort Labo, Lebe, Labfal, und figuͤrlich, Heil, 
Wohlfahrt, Seligkeit, vorkommt 
bey dem Alphtlas hleibjen. Entweder als dag Activum 


vpon dem Neurcety leben, vinere, daß es, ſo wie erquicke 


leichſam wieder lebendig machen bebentet, oder auch als 


6 Neutrum von leben, fo fern es ehedem und vielleicht 


. ig eigentlichſten Verſtande effen bebiutete. Thaz heuuer le- 


⸗ 


beißt es noch in Notker. Kaben wuͤrde 


——— —— 
alddann eigentlich, Spe tung teichen, bedeuten, 
©. aud) 1. Leib und Rebs Ruch n, Im Islaͤnd. beden⸗ 


tet Ph Arzgeney, und tın Her. ir, erneuen. 
ie Wörter erauickeri und laben, fegen eine Ermätte 


" smg und Entkraͤftung voraus, und bedeuten etwas, wo⸗ 


burch.det Menſch geſtarkt, und ihm Pleichſam ein neues 


Der. inc. LVIN CH: CK keben 


\ 


\ 


; "im Nieberf. laven; 


n 
’ 


\ 


mit erwas Iaben. Als auch durch andere Mittel. 


L 


/ ‘ | / 
N 84 u Laberdan. Labes. 
Léeben gegeben deird. Es ſcheint daher, als sb Me vmig 


einerley Bedeutung baben muͤßten; allein der Gebrauch hat 


den. Unterfchied eingeführt, daß erquicken und Erquick⸗ 


ung in einem algemeinern Berflande genommen erden, 


von allem demjenigen, wodurch ein Menfch in feiner Matts 
igkeit geſtaͤrket werben kann, und neue Kräfte,oder gleiche 


» . 
⸗ 


ſam ein neues Leben bekommt; laben und Labſal hingegen, 


wird beſonders und mehr von einer Speiſe und einem 
Tranke geſagt, die ihn ſtaͤrken und wieder munter machen. 
Man kann 5. B. ganz wohl ſagen: Die Ruhe, ober der 
Schlaf erquickt den müden Wandersmann, üder: die 


Ruhe bringt dem Muͤden eine große Erquickung. Der . 


Kranke ift diefe lacht durch einen ſuͤßen Schlaf recht _ | 
erquickt worden, u. d. gl. ber man wird niche fo gut 


‚fagen: Die Auhe labet den Wandersmann, ober: der 
Branfe hat diefe LTacht durch den Schlaf ein großes 


“ Rabfulbefommen. Bon der Speife und ben Tranfe 


fann man beybed gebrauchen; 5. DB. Lin Fühler Trun® 


iſt eine große Erquickung für eitten Burfligen im der 
.- ige, und auch: er ift ein großes Labfal für den Bueſt⸗ 


E gaben: ‚Die Speife, weldye du dem Kranken geſchickt 


igen in der Zitze. Da baft mich durch einen angeneh⸗ 


men Trunk recht erquickt, und auch: du haft mich recht 
haft, bat ihn recht erquicket, und auch: er bat 


recht daran gelabet. Go fleht Richt. 15, 19. von Sims 


fon: Ale er tranf, Fam fein Geiſt wieder zu ihm und 
ward erquicket; und 1 Mof. 18, 5. fagt Abraham: 


- Jh wil euch einen Biffen Brode. bringen, daß ihr 
. euer Gerz Igbet, u 
Aaberdan, fiebe Labberdan, oben S. 32. 


‘ 


— 
* 


es, in alten Urkunden 2obeze genannt, eine Mies 
diat⸗ Stadt des Gefchlechtes derer von Bord, in 


Hinter⸗ Pommern, im Vorckſchen Kreiſe, an ber . 


Mega, welche an der Morgens Seite der Stadt an 
den Rega s Thore derfelben durch die Vorſtadt fließe, 
die Hiefige Mühle in Bewegung feßt, und nahe bey 


"Der Stadt die rognig aufnimmt. Dieſe Stadt macht 
‚Sleichfam den Mistelpunct von 24 Städten und Fles 


den aus, die in einem Bezirke von 5 bie 6 Meilen 
rings um ſie herum biegen, Ihre Lage ift in einer 
— u ‚ hie 


* 
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niedrigen Ebene, die mir Wieſen, gegen Often und 
Weſten mit Bergen, und gegen Stiven und Norden, 

mit Holzungen umgeben ift, und eine anmutbige 
Ausficht gewährt. Sie bat nody einige Ueberbleibſel 

von Maueru, an flatt der eingefaffenen Thore aber 
zwen mit Schlag: Bäumen verfehene Durchfſahrten, 
weiche aber Doch das Regar und das Greifenbergers 
Thor genaunt werden, 12 nach allen vier Himmels: 
Giegenden angelegte Straßen, . von gehöriger 
Breite, gute Brücken über die Rega, in der 

. Stadt 220 Häufer, und in den Vorſtaͤdten 25, 
deren Werficherungs s Summe in Der: Feuer: 
Societaͤt, im Jahr 1794, 23965 Reble. betrug, 

und au Einwohnern 1150: Seelen. Das auf dem 
Markte befindliche ziemlich große Rathbaus wurde, 

der Stadt von dem Könige Friedrich Wilhelm I. ge _ 
ſchenkt. DieStadt hardasefshiechtderervn. Bord  - 
in dieſem Kreife zum Patron, und wird Daher auch 

. von demfelben, wenn ihre eigenen Einkuͤnfte nicht 
hinreichen, im Stande erhalten; die Schlag⸗ Uhr 
auf dem Thurme aber nebſt der Dazu gehörigen Glocke _ 
gehört der Buͤrgerſchaft, und Die Kämmerey.muß fürn 
ihre Erhaltung Sorge tragen. An der zu der Labeds 
: fehen Synode gehörigen Kirche, In weldye noh das - 
Dorf Piepenbagen, das Vorwerk Negrep und der 
Holzwaͤrter⸗ Kathen Dieckborn eingepfarrt find, ſtehen 


2Prediger, ein Paſtor und ein Diaconus. Die 


Schule, deren Ephorus der Paſtor iſt, ſteht ımter 

. dem Magiſtrate. Den Magiſtrat, der feine Glieder 

ſelbſt wählt, machen der dirigirende Bürgermeifter, 

welcher zugleich Richter und Serretarius if, und, 

3 Genatoren, aus, wovon der eine zugleich Kämmes ., 

ver iſt. Nach dem Urtheile der koͤnigl. Regierung 

2.11 Nov. 1750, find der Magiftrat und die hiefige - 

Bürgerfchaft fchuldig, die neu erwaͤhlten Raths⸗Glie⸗ 

Der dem Deſchlechte ber v. Borck zu präfentiren, 
— J 2 ii und, 


\ 


N 


und um die Beftätigung derſelben zu bitten; diea ift 


auch aus dem. Grunde, weil, nach, Verordnung des’ 


Hofes vom 30 May 1738, die von Adel in den adels 
ichen Mediar: Städten die: Beftätigungen der Magis 
ſtrats⸗ Perfonen ertheilen follen, nicht nur durch ein 
. abermahliges Urtheil der Fön. Regierung v. 5 an. 
1751, 'fondern auch durch die Tribunale Sentenz 
0.4. jun. 1751, beftätige worden. Nicht weniger 


iſt auch denen v. Borck, nach dem Rechts⸗Spruche der 


koͤn. Regierung v. 21 Maͤrz 1753, welcher durch 
Die Reſcripte des Hofes v. ı Yun. 1783, und 18 
Det. eb. deſſ. J., beſtaͤtigt wurde, das Recht zuer⸗ 
kannt worden, ſowohl von den erwaͤhlten Magiſtrots⸗ 


Perſonen, als Abrigen Buͤrgern, wenn diefelben das 


Buͤrger⸗Recht erlangen, den Eid der Treue und des 
. KBeborfames zu fordern, und die Diitglieder des Mas 


thes in das Magiftrass: Collegium einführen zu 


laſſen. 
Das Luͤbiſche Recht iſt hier im Gebrauche; ſonſt 
aber hat die Stadt keine ſtatutariſche Rechte; 2 
. gilt hier das eingeführte Gewohnbeits⸗Recht, da 


von einem jeden Eigenthümer eines Haufesdie Scheis 


de auf der Hof: Stelle zur rechten Hand, wenn man 
- auf den Hof fommt, gehalten wird. Der Magis 
. feat hat die Gerichtbarkeit in peinlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Suchen, die Appellationen aber ben an das 
biefige adeliche v. Borckſche Burg⸗ Gericht, welches 
. aus einem Burg; Richter und einem Burggerichtes 
.. Serretarius beftebt. Die vier Vierteld: Männer, 
welche Die geſammte Buͤrgerſchaft vorftellen, führen 
auch Die Auffiche Aber den Feldbau und Die Holzungen, 
über welche der Städte: Forfimeifter in Stargard die 
Dber »Aufficht bat. 
- Der biefige Handel befteht in Holz, Tuch und 
Raſch. Erfteres wird, als Schiff» Planten, Pie⸗ 


pen: und Tonnen» Stäbe, von der hiefigen Nieder⸗ 


j lage 


— . 


v N “ 

—— kabes. 32° 
| * Lage auf der Mega nad) Treptow und Colberg ‚gefld; 
“> Betr Die Tücher und: Raſche wurden ebemahts 

mehrentheils in Danzig abgefegt, feiteinigen Jahren | 

aber Bat diefee Handel ganz aufgehört. E- 
Der Ader iſt in 3 Haupt: Felder abgetheilt, won 

welchen jährlich eines unbefäet bleibt, iſt ziemlich 

fruchtbar, und betraͤgt 60 Land: Hufen. Längft der 


" Mega find gute Hauss und HeusWiefen, und die | 
Mich : Weide iſt von einem großen’ Umfange und fehr - 


"einträglih. Weil der bürgerliche Acker mit dem 
adelicyen unter einander liegt, fo Reben auch die la⸗ 
besſchen abelichen Vorwerke mit der Buͤrgerſchaft, 
in Anfegung der Huͤtung, in Gemeinſchaft; doch ift 
Dies nur von dem Acker, niche aber von den Wieſen 
zu verfieben. ' Ä Ä - 
Unter der biefigen Buͤrgerſchaft befinden fh nicht 
fo viel Acker⸗ Bürger, als in den andern Städten dies 
fer Gegend, dagegen aber And faſt alle Arten von 
" Profeioniften vorhanden. Die Schuͤtzen⸗Gilde be⸗ 
ſteht ungefähr aus 30 Perfonen; und der Schüßen: 
König genießt, auffer der Befteyung von einigen 
bürgerlichen Abgaben, die Abnußung eines Stuͤck 
Landes und einer Wieſe. 
Die 2 Wafler: Mühlen, wovon die eine an ber 
Mega, und die andere an der Lotznitz liege, gehören 
ihren Beſitzern eigenthuͤmlich zu, und ftehen unter 
adelicher Gerichtbarfeit, Die Buͤrgerſchaft aber- tft 
dem Mahl: Zange nicht unterworfen, fondern Bann 
ihr Getreide mahlen laffen, wo fie will. Obgleich 
diefe Freyheit einiger Maßen durch Die neuen Acciſe⸗ 
Einrichtungen, in Anfehung des Schrotens zu ‘Bier 
und Branntwein, wegen der Wage behindert wird, 
weil ſich dieſe auf der Rga⸗Muͤhle befindet, ſo laſſen 
doch zuweilen einige Buͤrger ihr Mal; auf fremden 
Muaͤhlen ſchroten, und ſolches hernach auf der Raths⸗ 
Wage wiegen. Die un: und die Walk: Mihte, 
n 3 wo 
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. 
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wovon die erflere einem Eigenthuͤmer, die andere 
aber Dem Gewerke der Tudy: Macher gehört, ſtehen 
unser dem Rathe. Die Kämmeren erhält von ber 
Lob: Mühle jährlich 1 Rthlr.4 Gr., und von dee 
Walk⸗Muͤhle ı Rihlr. 18 Gr. 3 Df. 


Die Jagd⸗Gerechtigkeit der Stadt erfizeckt Ach, 
"nach Rem Privilegium derer v. Borck von 1400, [os 


wohl auf die hohe als niedere Jagd, und Die Fiſcherey; 


beſonders wird der Lachsforellen⸗Fang vonder Stadt 
‚nicht allein auf der Rega, fondern auch auf der Lok: 


nitz bis an die Woizelfche Mühle, ausgeübet. 


- Bon den übrigen Gerechtſamen Der ‚Stadt, ver⸗ 


dienen noch der zur Unterhaltung der ‘Brücken bes 


ſtimmte ‚Zoll. und die 5. Jahr: Märfte angeführt zu 


werden, Die fo auf einander folgen: 1) Dinſtags vor 


. Yudiea, Vieh⸗Markt; Mittwochs, Kram: Markt. 
2) Dinftags nad) Teinitatis, Kram: Markt; undam 
: vorhergehenden Tage, Vieh⸗Markt. 3) Donners: 
tags vor Jacobi, Vieh⸗, und Freytags Krams 


Markt. 4) Dinſtags vor Michael, und 5) Dins⸗ 


tags vor dem erſten Advent, Vieh⸗-, und Mitt⸗ 


wochs Kram⸗Markt. 

Zu den Vorzuͤgen der Stadt iſt auch die hieſige 
Mediein-Apotheke zu rechnen, da ed daran in Der 
ganzen benachbarten Gegend fehlt. 

Zu den bürgerlicyen Laſten gehört, auffer der Accife, 
dem Zoll, u. d. gl. 1) was die ‘Bürger zur Beſold— 
ung der Prediger und des Rectors theild an Gelde 
nach den Häufern, theile an Getreide nad) Den Hu⸗ 
fen, 2) was fie zu den-Paß-Fubren in die zu Diefen 


Ende errichtete Caſſe, 3) was fie an Huͤlfs⸗Servis⸗ 


Geldern nad) Belgard, und fonft, zu entrichten 
haben . 


laufenden Welfe, 


La⸗ 


Das Wapen ver Stadt befteht in einem gekroͤnten | 


’ 


\ 
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KEabes wurde Im, 1114 von Wolf Bord zur 
Eradt gemacht, und von. ihm mit einem Magiſtrate ynb 
mit Privilegien verfehen. In den aͤlteſten Zeiten 
Bie v. Borck, wie die pommerſchen Geſchicht-Schreiber 
Cramer, Micrdliusund Rango melden, ihre Staͤdte 
und Dörfer ald ganz frene und eigene Guͤter. Denn als 
bie pommmerfchen Furſten Bogislausı und Caſimirl. 
Don bem römifchen Kaiſer Friedrich mir dem rothen 
Barte in bem Kriegs» Lager vor Lübed, im J. 1181,10 
Herzogen des h. rim. Reiche waren erflärt worden, und. 
bierauf die Huldigung von ihren Lanbfaflen annahmen, 


. erhielt das Geſchlecht derer v. Bord feine uralte Gerecht⸗ 


igkeit und die Befreynng von dem’ Lehn⸗Eide, welche es 
auch fo lauge behauptete, bis es endlich zur Zeit des Her 


Fobann Friedrich — — fabe, gleih den-Ahrh - 


gen Edelleuten den Lehn⸗Eid abzulegen. Das biefeg 
Statt von denen v, Bord im J. 1400 allhier ertheilfe, 
und nod) izt in dem rarkhäuslichen Archiv vorhandene Pri⸗ 


dilegium, worin niche nur bie Grängen der Stadt, unbdaß 
Eigenthum derfelben an Aeckern, Wiefen, Weiden, Ahle Kae 


ungen unb Brüchen beſtimmt, ſondern ihr auch Die Fürye 


Sifeheren in der Drga und kLotzuitz ober: und unterbalbpee 


de mit aller Nutzung, und bie Jagd in ihren. Graͤnzen 

wit Bögen, Regen und Hunden ertheilt worden find, iſt 
som Herzoge Bogislaus XIV. zu Stettin, am 12 Dec, 
1623, und von dem Kurf. Friedrich Wilden zu 
Eoiberg, d. 7 Man 1668, beflätigt worden. In ben Als, 
tern Zeiten hatte bie-&tabt auch Manern, welche aber aus 
Mangel der Unterhaltung ſchon mehrentheils vorlaͤngſt eins 


gefalien find. Von der ehemahls bier geflandınen adel⸗ 


ichen Burg find noch einige Ueberbleibſel vorhanden. 
Hru. C. R. Brüggemann Seſchreib. des 4erzogth. Vor⸗ 
, und Sim Pommern, 2 Ch. 1% (Stett. 1784 88.4) _ 
. 331, tn ' , ’ j 


Kabet, (dee Ton auf der legten Spibe,) ein nur in ges 


wiſſen „Karte: Spielen übliche Wort, mo labet 
werden, fo viel ale verlieren bedeute, wenn jemand 


naͤhmlich fein angefagtes Spiel verloren hat, unddie ö 


Bkte feßen muß, die er gewinnen wollte. Jeman⸗ 
den aber madjen, ihn im Spiele überwinden. 


2 C4 Fer 


a ⁊ 
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Rn Labet.(Raufit. Baia 


_ at iguͤrlich lind Im gem. ben, iſt labet würden, 


öftfo viel a1 den Färpernzießen, ermatten, eemüden, 
in Abfall der Nahrung fonimen. Auch fage man 
. fchergweife von einem Menſchen, der an der Ge: 
ſundheit entkraͤftet und verdorben iſt: er fey labet. 
Ss IR ans dem Franz. la Réête verberbt, welches ver⸗ 
murchlich wieder von dem Niederſ. Bote, Buße, d.i. Geld; 
Strafe, abflammet. &s befinden fi in der heutigen 
fransdf. Sprache ſehr viele Wörter, welche Ihren Urfpeung 
aus dem Niederdeutſchen haben. “ 
Labet, (Rauf:)ein mit deutſchen Karten gebräuchlichen 
: &piel; fe TH. XXXVI, ©. 487, und ‚665. 
Raben: Stein, fie Lavens Stein. 
Kabiau, ein Haupt⸗Amt, eine Stabt, und ein fefles 
... Schloß, im tapiauifchen Kreife, in Of: Preuffen. 
‚+. Das Ame liege in einer niedrigen Ebene am fürs _ 
iſchen Hafe, auf benden Seiten der Deine, und elfo 
ctheus in der ebemahligen almreuflifchen Landfchaft - 


⁊ Schalauen, die ige groͤßtentheils zu Litauen geht 
Ä e 


; wird. Auf der Diesfeitigen famländifchen 
* Deine gränzt es mit den Aemtern Tapian und Cai⸗ 
“men; aufber andern Seite gber mit den Aemtern 
’ gayfifchken und Seckenburg. Die Kirchſpiele Labiau 
(mit Ausfchluß des Dorfes Er, Friedrichsgraben und 
des Worwerked Werderhof,) und Legitten gehören 
alſo zu dem eigentlichen Samland; alle übrige Amts⸗ 
Oerter aber liegen jenfeit der Deine, und werden im 
.. geraeinen Leben ſchon mit zulisauen gerechnet, indem 
Der größte Theil der Einwohner aus Litauern befteht. 
Zum Amte gehören 4 Vorwerke, wovon eins vererh⸗ 
pachtet iſt, und 57 Doͤrfer, koͤlmiſch? Güter und ein⸗ 
zelne Ortſchaften, weiche 755 Fenerſtellen enthalten. 
Der Boden iſt,/ iin Ganzen genommen, gut ·und 
x: fruchtbar. : Auf der ſamlaͤndiſchen Seite, nach dem 
Eurifchen Hafe zu, giebt.es feste Weizen Yerker,, ber 
ſonders in dem Kicchfpiele Legitten; auch einträgliche 
jon Ya ie 
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Wieſen an der Deine un) an kuriſchen Hafe. Auf 
. der litauiſchen Seite der Deine giebt es mehr Wieſen 
als Aercker, daher nicht :allein Die ieh s und Pferdes 


Zucht ſchon jiemlich ftarf getrieben,  fonbern auch 


noch Heu verfaufs werben kann. Auſſer den gewoͤhn⸗ u 


lichen Getreide? Gattungen, die int: Durchſchnitt eis 


nen ſichern Ertrag pan 5’ Körnern gewähren, werben 
. in dem jenfeitd Der Deine liegender Amts-⸗Bezitke, 
beſonders von den Einwohnern der Fifdyer: Dörfer . 


viel Kartoffeln, Kümmel, Unieß, Majoran, Zwie⸗ 
beln und weiter Kohl, erbaust, und theils nach La: 


biau, theils nach Königsberg, theils auf daB platte 


Land, zum Vorkauf verführt. - Die Bienenzucht ifl 


von feiner Erheblichkeit; denn’im ganzen Amte giebt 


es nur 63 beflogene Bienenflöde. Mit Waldungen 


iſt dieſes Amt reichlich verſehen. Huf der ſamlaͤnd⸗ 


iſchen Seite iſt der koͤnigl. poͤppeinſche Forſt, er 
A beträdytlich —8 auf der ne —E 


der koͤnigl. nemonienſche Forſt, der ſich vom kuriſchen | 


Syafe an Bis zum angrängenden Baumwaͤlde erftreckt. 
An Sifhen har das Amt Ueberfluß, da es andem Hafe 


liegt, auch verfihiedene fifchreiche Flüffe und Baͤche 


dafjelbe durchfließen. Land⸗Seen aber und Kurpfens 
Teiche giebt es gar nicht. | | 


Die Säffe, Candle und Baͤche, find folgende: 


1. Die Deine, welche im Baumwalde entſpringt, und 


eine Fleine halbe Meile hinter der Stade Fabiau in das 


Furifche Haffällt. Don dem Vorwerke Schmerberg, 
im Amte Laufifchfen, bis Tapiau, ift die Deine durch 
einen Canal, der auch die Deine oder bie neue Deine 


. bereit, wann diefer Canaf gezogen worden ift, finden 
ſich feine Nachrichten; es iſt aber fehr —— 
nigsberg, 


worden ill. 2. Der große Sriedrihs: Braben, ein 
7 €3 | Met: 


daß er bald nach Erbauung der Stadt 
zu Beförderung des Handels mit Pohlen, gegeaben 
3 


heiße, mit dem Fluſſe Pregel vereinigt worden, Bon 


- 


42ꝛ... ELabian. 
3 Meilen langer Canal, der die Deine. mit der Wirve, 


und durch dieſelbe mit ber Nemonien, verbindet. 


- 3. Die Wiepe, entfpringt im Baummalde, fifefe mit 
einigen Srümmungen Das Dorf Nemonien vorbey, 
und fällt in den Demenien: Fluß. In dieſem Wiepe⸗ 


Fluſſe, bey dem Dorfe Mewonien, nimmt der große 


‚ $riedriches Graben feinen. Anfang, und geht bis nach 
Labiau, wo er mit der ‘Deine vereinigt worden iſt. 
Bon dem Anfange des großen Friedrichs⸗ Grabens in 
der Wiepe, ift dieſer kleine Fluß bie gu feinem Aus⸗ 
fluffe indie Nemonien ſchiff bar gemacht werben. 4. Die 
- Bilge, weldye, nachdem fie ſich hinter dem gräflichen 
Haufe Rantenburg, mitten im ſeckenbutgiſchen Amts: 
, Dorfe Tawelninken, in zwey Arme getheilt hat, mit 
Diefen beyden Armen durch einen Theil des Amts: 
Bexirkes Labiau fließt. - Der rechte Arm gebt, unter 


dem Nahmen der Tawple oder Tawe, das fedden: 


Burgifche Dorf Kaftaunen vorben, und fällt bey dem 
Rifchers Dorfe Tame in das Purifche Haf; Ber linke 
Arm, welcher aber größtentheils verfander ift, Bebäft 


den Nahmen Gilge, und fällt bey dem Kirch: Dorfe - 


Gilde ebenfalls in das Haf. 


In Anfehung der Berechtigkeits - Pflege, gehört 
diefes Amt zudem labiauiſchen Yuftiz-Memter : Kreife, 
und Bar mit den Aemtern Saimen und Seckenburg dies 
felben Juſtiz⸗ Bedienten. Uebrigens gehört dieſes 
Amt zum oftpreuflifcyen Kammer : Departement, und 


tiegt, gedachter Maßen, imtapianifchen Kreife. In 


Anſehung der Yuftiz, gehört es zum Departement der 
“  oftpreuffifchen Regierung, und zwar zum tapiauiſchen 
Suftiz: Commiſſions⸗Kreiſe. Den Canton bat das 


fanterie: Regiment (No. 11.) Herzog von Hol⸗ 


ein ; Be. 


— 
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. Bon -dem zum Amte Lablan gebsrigen Gr Ders 

- ten (*), bemerfe ich hier nur: das Schloß Labieu, 
.. Oro: Friedrichsgraben, Gilge, Groß: Kegitten, und. 
Remonien. . 

Auf dem Schloſſe abiau, welches bey der Stadt 
Labian liege, hat das Fönigl. Domänen, Amt feinen 
Sig, auch wohnt daſelbſt Der koͤn. Ober: Baggers 
Inſpector. Es gehören zu demfelben zwey in der. 
Stadt Labiau liegende Amts: Krüge, ingleidyem die 
nahe bey der Stadt liegende Rob: Mühle und 2 

- Minds Müplen, überhaupt 7 Feuerſtellen. Auf dem 
Schloſſe, welches im J. 1258. von dem Deutſchen 
.- „Orden erbauet wordenift, hattedag Be Haypts 
Amt Labiau, mit welcyent in der Folge das Haupt⸗ 
Amt Reupaufen verbunden war, bis zu feiner Eingeh⸗ 
ung ſeinen Sig. Noch ſieht man, aber in einem ſehr vers 
fallenen Zuſtande, den großen Ordens-Sahl, deſſen ſich 
Die Kreuz⸗ Herren zu ihren Verſammlungen bedienten, 
swelcher 6 rheinl. Ruthen lang und 2 Ruthen breitift. 
Aıfden Händen deffelben ift die Genealogie verfchiedes 
ner aus dem Kaufe Braunſchweig und Lüneburg abs 
ftammender fürftlichee Perfonen mit ihren Wapen, 
.. Mahmen, und einer kurzen in deutſchen Werfen abges 
faßten Lebens; Gefchichte, abgemaplt. — 
Groß⸗Friedrichagtaben, ein faſt 3 Meilen lan⸗ 
ges Dorf auf beyden Seiten des Canales Groß⸗ 
Friedrichsgraben, von 142 Feuerſtellen. Es wohñen 
. in dieſem Dorfe überhaupt 123 Wirthe, von denen 
83 nebft der Fön. Land: Schule zum labiauifchen, 
49 aber zum gilgefehen Kirchfpiel gehören; ingleichem 
3 koͤnigliche Bagger « Meifter und ein Heli Auffeper. 
| ’ ie - 
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C) Eis Verpeichniß davon, Heketr.Hr. Info. Botdber, im 

. . 4ten Quartal der von Hrn, v. Baczko und Schmalz 

' heransgegebenen Annaien des Bönigreiche Preuffen,- 
u I. 209 ©. 60, fOQ- . 
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Die Wirkhe find ſammelich Koͤlmer, und beſttzen gu 

ihren Häufern etwas Land, die mehreſten nur Hufe, 

auch noch weniger. Einige wenige haben eire halbe, 

bis zu einer ganzen Hufe Land. Ueberhaupt gehören 


* zum ganzen Dorfe 34’ Hufen, 3 Morgen. Die Ein⸗ 


wvohner ernähren ſich haupefächlich von der Vieh⸗ 


und Pferde⸗Zucht, von der Melkerey, vom Kartof⸗ 


fel⸗, Anteß⸗ Kümmel: nnd Zwiebel⸗Bau. Auſ—⸗ 
ſer den unter der AmtsGerichtbarkeit ſtehenden Feuer⸗ 


⸗Stellen dieſes Dorfes, gehoͤrt ein Haus, mit einer 


Ziegeley, unter die Gerichtbaekeit des labiquiſchen 
Stadt⸗Magiſtrates. Wegen ſeiner Weitlaͤuftigkeit 
iſt dieſes Dorf in zwey Schulzen⸗-Beritte eingetheilt. 

Gilge, ein ander Fiſcher⸗Dorf, mit einer 

e, an der Gilge ber deren Einfluß 

“An das kuriſche Haf. Zum Dorfe gehoͤren an Adler 
und Wiefen überhaupt 345 Hufen, mie Einfchluß 
wvon 22 Morgens Pfarr : und 7 Morgen Präcentors 

Dienſtland. Es find Bier: ein koͤlmiſcher Krag mit 

eigener Braus Gerechtigkeit, 2 Pönigl. Amtes Krüge, 

20 Pülmifche Güter, 91 Fifcher: Bauer: Erbe, ein 
“  UnfersKörfter, der zum nemonienfchen Forſt gehoͤrt, und 


" ein Eigen: Käthner; überhaupt 107 Feuerſtellen. 


Die Kircye, welche zur labiauifchen Dioͤces und zum 
tapiauiſchen Juſtiz⸗ Commiffiong ; Kreife geört, bat 
nur Einen Prediger, der Sonntags deutſch und litaus 
iſch predigt, und iſt im J. 1707 fundirt worden. 
An der Kirch-Schule ſteht ein Candidat der Theolor 
gie als Kirch : Schulfehrer und Präcentor. Bey der 
Kirdye ift ein Prediger - IBitwen: Haus. ‘Die Ges 
meine befteht, dem größten Theile nach, aus Pitauern. 
Won 1782 bis 1790, find in Diefer Gemeine 340 ges 
boren perdn —* geftorben, und 184 Par copulirt 
worden. Im Duͤrthſchnitt betraͤge alfo Die jährliche 
Anzahl der Gebornen 93, der Geſtorbenen 76, 
und der copulirten Pare 20. Auſſer der Kirch⸗ 
| J Schule 


nz 


Eoblan. 48 
Schuſe gehoͤren zu dieſem Kirchſpiele noch 4 konigliche 
Land⸗Schulen. | N 
Groß⸗ Argicten, ein Fon: Kirch: Dorf, mit ei⸗ 
ner luther. Kirche, und 9 Feuerftellen, eine Meile 
von Labiau, auf der Eönigäbergifcyen Land⸗ Straße. 
Es beſtehte dieſes Dorf eigentlich aus einem adelichen 
Gute von 6 Hufen, 10 Morgen, einem koͤlmiſchen 
Kruge mir eigener Brau⸗Gerechtigkeit, von 3 H. 
5. M., ;zwen preuſſiſchen Frey⸗Guͤtern yon + N. 
27. M.., drey Eigen⸗Kaͤthner: Haͤuſern, und den 
Wohnungen des Predigers und der uͤbrigen Kirchen⸗ 
Bedienten. Zum Pfare: Hofe gehören 4 Hufen, 
und zum Pfares Witwen: Haufe ı H. 10 M. Die 
Kirche gehoͤrt zur labiauifthen ‘Didces, und zum tapis 
. auifchen Jußiz⸗Commiſſions, Kreifee Mad) Den 
- Kivdyen: Nochnungen gehören zum Kirchfpiel 524,9. 
2 M., worunter 300 adelidye Hufen find. Won ı752, 
bie 1790. find in dieſem Kirchſpiele 1036 geboren, 
: 7834 geftorben, und: 227 Par copulirt worden ‘ m 
Durchſchnitt beträgt alfp Die jährliche Anzahl dee Ger 
bornen 115, der Öeflorbenen 57, und Der getrayeten - 
Dare 23. J 
Nemonien, ein koͤn. Fiſcher⸗Dorf, beym Ein⸗ 
fluß der Nemonien in das kuriſche Haf, von 26 H. 
25 M., und 62 Feuerſtellen, eingepfarrt zu Gilge. 
Es ſind hier: ein koͤlmiſcher Krug mit eigener Brau⸗ 
Gerechtigkeit, ein koͤn. Erbzins⸗Krug, weicher mit 
Amts: Bier verlegt wird, 4 koͤlmiſche Erben, 2 Ei⸗ 
gen⸗Kaͤthner⸗Haͤuſer, eine koͤn. Unter⸗Foͤrſterey, 
eine koͤn. litauiſche Schule, eine koͤn. vererbpachtete 
Wind⸗Muͤhle, und 46 koͤnigl. Fiſcher⸗Erbe. Die 
Nemomnien fließt das Dorf vorboy, und ſcheidet Die 
Muͤhle vom Dorfe. Das Foeſt⸗Haus Nemonjen 
liegt ı Meile von dieſem Dorfe entſernt, und gehoͤrt 
zum Bezirke des Amtes Seckenburg. 
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u" Bu Labiau. 


Die Stadt Labiau liegt an der Deine, die oſ⸗ 


>» 


ters wegen Ergießung des kuriſchen Hafs große Ger 
fahr ausgeftanden har; diefe ift aber nun feit 1696, 
mit der Gilge vereinigt, und ed find 2 Eandfe bie 


nach Königsberg angelegt worden, welche der große 


und kleine Sriedrichs: Braben genannt werden. 


Vermittelſt diefer Fahrten koͤnnen alle Waren bis in- 


- . diefe Stadt gebracht werden, da man fonft einen ges 


fährlichen Weg über das kuriſche Haf damit nehmen 
mußte. Der Zoll Davon ift einträglic. Die Deine 
fließt durch die Stadt, und 4 Meile von hier indas kur⸗ 


AUſche Haf. Den Theil der Stadt gegen Morgen ums 
" en ein Arm der Beine, welcher, nachdem et ſich 


mit dem großen Friedrichs⸗Graben dicht vor der 


* Stadt vereinigt hat, mit dem andern Haupt: Aome 


- jufammen fließt. Es giebt wenig fo ſchoͤne Gegen: 


den, ale die biefigen, um den großen und Pleinen 


Friedrichs⸗ Graben, woman auf dem nach der Schuur 


„3 Meilen lang gezogenen Canale die angenehmſten 


MWaffer Fahrten machen kann. Zur-Mechten liegen 


das furifche Haf, und im Zwifchenraume die ſchoͤn⸗ 


ften Wieſen und Pleine einzelne Waldungen; zue Lin: 
Pen aber find Die’ fetteften Weide⸗Platze, in deren 


- hohem Grafe das Vieh fich beynahe verſtecken fann, 


und hinter denfelben, befondersnach Labiau, Saͤrland, 
weiter herauf endlich der große Baum» AGald, der 


laukiſchkiſche und ſchillikſche Wald; auf den Däms 


men Dbft: und andere Bäume, und zu begden Sei: 
ten des Canales eine lange Reihe auf einander füls 


gende Vorwerke, kleine Höfe ıc., fo, daß die ganze 
Strecke beynahe als einz Meilen langes Dorf ans 
zuſehen if. Die Stadt, wo auch der Syafliz: We: 


amte Des labiauiſchen Juflizamss: Kreifed wohnt, 'ers 
bielt #642 die Stadt: Gerechtigkeit, und enthält 17€ 
Feuer:GStellen, 3 hollaͤnd. Wind: und*r Roß: 
Mühle, und, auffer der ans einer Esquadron beſtehen⸗ 
Ä dem. 


‘ 
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den Garntfon, 2129 Einwohner. Unter der hiefigen - 
Kirchen : $ufpection fteben 6 Kirchen. Die Sdt.- 
gehört eigentlich ſchon, fo wie Die ganze Gegend auf - 
F Oſt⸗Seite der — zu — on der hiefige - 
iaconus iſt zugleich audy litauiſcher Pfarrer, | 
Labür⸗ ——8 EA Aabiir: Lineal; Las 
bür⸗Menſur, Labiiren; fiehe unter, Orgel. 
Labium, Rebe Lippe. | 
Zabizs,.eine Art eines wohlriechenden Gummi, wels 
ches aus einem Baume in Carolina, wenn man 
denſelben ritzet oder Darein fihneidet, fließt. Est iſt 
gelb, ‚wie der ‘Bernflein, und wird an der Luft fo hart, 
daß mau Hem: und Hals: Bänder daraus machen 
kann; wie denn auch der Nahme Labiza; womit die 
Indianer diefed Gummi zu benennen pflegen, ein 
Kleinod bedeutet, well fie ſich größten Theils Damit 
zu pugen pflegen, Es ift.eine von den beiten Waren, 
weiche man von den Einwohnern dieſes Landes 
erbandelt, N J 
Laborant, einer, der im Deſtillieren und andern chem⸗ 
iſchen Arbeiten wohl erfahren iſt, und taͤglich damit 
umgeht; ein Deſtillateur, Waſſer⸗Brenner; ſ. Tb. 
IX, ©. 126. | u ' 
Raborstorium, heißt zwar insgemein ein’ Arbeits⸗ 
oder Werks Seus, bedeutet aber eigentlich: 
I. In der Chemie und Pharmarie, den Ort, md 
- , juder chemifchen Xcbeit, zum Deftillieren, Schmels 
zen, und zu andern dergleichen Dingen nöthige Gele 
genbeit zugerichtet, und Die gehoͤrigen Gefäße, an 
Brenn⸗Kolben, Glaͤſern, Retorten, Tiegeln, u. ſ. w. 
angeſchaffet zu befinden find. : | 
2. Bey der "Büchfen : Meifteren 'oder Feuerwer⸗ 
‚ter :Sunit, ein bequemes.und von andern Gebaͤuden 
abgefondertes Syaus oder Gemach, in welchem die 
Feuerwerler allerley Brand Zeug zurichten, und zu. 
Zufts oder. Ernſt⸗ Feuern verarbeiten. 
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Lobbxatorumm. 


3. Eine gewiſſe Werkſtätte der Schrift · Gießer 5 


f. Th. XVIII, ©. 421. 
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Ein Plag, welcher zu den chemifchen Arbeiten 


. eingerichtet ift, wirdein chemifches Laboratorium, 


£at.Laboratorium chemicum, $r.Leboratoire de Chy- 


.. mie; Engl. Chemical Laboratory, tal. Leborarorio 


chimicg, genannt. Da die Chemie eine Wiſſenſchaft 
ift, welche ſich ganz auf Die Erfahrung gründet, fo farm 


man nicht hoffen, daß man dieſelbe gehörig ergruͤn⸗ 
: den und auf eine gewiſſe Weiſe ſich eigen machen 
- #önne, wenn man niche feibft arbeitet, um ſowohl 
- Die meiften bereits befannten Haupt: Arbeiten zu wier 


‚. 
Le 2 hd 


berhoblen, als guch neue Arbeiten anzuftellen, weiche 


das Nachdenken, die Aehnlichkeit, der Unterſuch⸗ 


ungs⸗ Geiſt zuverlaͤſſig veranlaſſen, wofern man 
nwicht zu dieſem weſentlichen Theile der Natur: Kunde 


>»w 


die erforderlicdye Geſchicklichkeit und Reigung bar. 


x ft man überdies Beobachter und Selbflarbeiter, fo 


ift es unmoͤglich, daß man nicht felbft.in den bekann⸗ 


. seften Arbeiten eine unzählige Menge Fleiner Tharfa: 


chen und Umſtaͤnde wahrnehmen follte, die zu wiſſen 


hoͤchſt noͤthig find,und von denen weder inden Büchern, 


noch felbft in den befondern Abhandlungen, einige 


NMachricht gegeben wird,. weil diefe Thasfachen zu 


, 28* 


zahlreich ſind, und Kleinigkeiten zu ſeyn ſcheinen 
würden, Wie viel Eigenſchaftet endlich giebt es im 
den. verfihiedenen Wirkungs s Mitteln der. Chemie, 


‚wovon man unmöglich einen gehörigen Begriff in 


; Schriften geben fann, und die man deutlich kennen 


* 


+ 


men bat! ’ 
Es iſt demnach fir einen jeden, welcher ein Che: 


lernt, ‚ fobasd man. dieſelben ſiunlich wahrgenom⸗ 


“ mift werden will, eine unumgänglich nörhige Sache, 
. ein mitden zur Ausuͤbung dieſer Wiſſenſchaft noͤthigſten 


: Werkzeugen verfehenes Yaboratarium zu haben. 
werde juerft von derjenigen Axt einet. Kabo 
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weiches ein phyſtſcher Chemiſt haben muß, um, fo 


wie es die Gelegenheit mic fi) bringe, jede chim- 


.u009 


mittelft zwey oder mehrerer einander gegenüber ftehens 
der Deffuungen, einen Luft-Zug anbringen ann, 
weldyer zur Fortſchaffung der gefährlichen Dämpfe 
Oecxk᷑. Enc.LVIII Ty. D — oder. 


- 
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oder des gefaͤhrlichen Staubes mancher Subflagen 
ſeehr noͤthig iſt. 

Bey einigen Operationen iſt viel, bey andern wenig 
Licht noͤthig. Es mußalfoein Laboratorium hell ſeyn, 
doch daß die Fenſter in noͤthigem Falle mit dicken Vor⸗ 
haͤngen von ſchwarzer oder anderer Dunkeln Farbe koͤn⸗ 

: nen zugejogenmwerden. Dieſes iſt unumgaͤnglich noͤth⸗ 
‚ig, wenn die Sonne auf den Fenſtern liegt, und Pros 
‚ben auf det Capelle ſtehen. Ueberhaupt if, wenn 
die Umftände e6 geftasten, die Mitternacht : Seite für 
>. ein: Faboratorjum vortbeilhafter, als die Mittages 
eite. | 
Man muß an diefem Orte einen Schorftein ode | 
° Rauchfang anlegen, welcher fo hoch if, daß man 
"Darunter fren herum geben kann, und fo "weit als | 
möglich, d. h. ſo weit ift, daß er von einer Mauer - 
. bis zur andern reicht. Ließe es aber die Lage nicht 
3a, daß alle Defen unter Einen Rauchfang gebracht 
werben könnten, fo muß man mehr als Einen Schor: 
ſtein anlegen. Die Feuer s Mauer zu diefem 
Schorſtein muß fo hoch, ale möglich, und engegemig 
ſeyn, um recht ziehen zu Pönnen. Da mar unter Dies 

-  fem Schorfteine nur Kohlen brennt, fo ſammelt fich 

kein Ruß darin; es ift daher nicht nöthig, Daßein 

Feuermauer⸗Kehrer in dieſelbe hinein fteigen Pönne. 


Bey Einrichtung eines Laboratorii il es eine Haupt⸗Sa⸗ 
che, daß eintüchtiger Schorftein oder Rauchfang vorgerichtet 
werde, welcher ben allen Winden und bey aller Witterung 
den Rauch gut anzieht. Hierbey ift auf folgende Umſtaͤnde 
Acht zu baben, ' , 
1. Daß in der Nähe feine Gebäude viel höher fepn,; als 
— der Ausgang des Schorſteines, am wenigſten muß 
ein Theil des Daches, aus welchem ſolcher heraus 
‚gebt. hoͤher ſeyn, widrigenfalls wird im Schorſteine 
allezeit der Rauch zuruͤck getrieben, wenn der Wind 
egen dag Dach, oder gegen daß viel höhere, in der 
aͤhe lebende Gebäude feinen Strich nimmt; kommt 
| e 
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/ er aber dont Dache oder. dem hoͤchſten Gebaͤnde hers 
waͤrts, fo zeht der Rauch zwat nicht beſtaͤndig, doch 
aber oßweife, mräd,  . . . 

2 Wo verfchiedene Röhren in einen Haupts Schorftein 
zuſammen gehen, und Die Deffnung beffelben hiche _ 
wenigftens fo groß tft, als bie zufammengehenden im 

: end genommen, da raucht allegeit ' derjenige 

Scchorſtein, unter welchem das fchwächfte Feuer ifts 
und wenn ein Neben, Schorflein Höher iſt als der 
andere, fo treibt der Zug bes niedrig liegenben- ben 
Rauch des höher liegenden, wenn beyde gleich ſtark 
von dem Darunter angemachten Feuer erwärmt find, 
zuruck. Wenn auch auf einen Schorftein ber Winb 
öde, und auf ben andern nicht, fo treibt jener a 
diefen den Rauch, und, folgen unterwaͤrts in.d N 
Zimmer. er J 

3 Eın hoher Schotſtein zieht, unter gleichen Umſtaͤnden, 
ſtaͤrker, als ein nedriger; doch kann der, beſte 
Schorſtein zuweilen den Rauch nicht anziehen. 
Wenn naͤhmlich in Sommesi Zeit. bey warmen 
Wetter in langer Zeit kein Feuer unter einem Schors 

.  fleine geweſen ift, fo wird folcher kaͤlter, als die ums 
her befindliche warme Luft: alddann zieht er feinen, 

i  Mauch an, fondern ber Zug geht vielmehr unters 

waͤrts; wird nun gu folcher Zeit eine Arbeit dorge⸗ 
nommen, wobey es vielen Rauch, ober wohl gar 
giftige Dämpfe giebt, fo hat der Arbeiter wiel Unge⸗ 
mad), auch wohl gar —— ahr, dabey auszu⸗ 
ſtehen. Diefed verhuͤten, zündet man unter dem⸗ 
ſelben trocknes Reis⸗ Holz, Spane, ober eine andere 
ſchnell und friſch brennende Materte an, damit die 
Luft im Scherfleige ſchleunig erwaͤrmet werde, fo 
geht dee Rauch wieder aufwaͤrts. Man thut aber 
allezeit beſſer, dergleichen Arhtiten, wenn die Us , 
ſtaͤude ed leiden wollen, - bey Fühler Witterung vor 
zunehmen, u ' I en 

4. DE verfatten es die Gebäude nicht, einen ſo landen 7 

Schorfein : Mantel oder Rauchfang anzulegen, als. | 

u einem ganz volfländigen Laboratortg noͤthig iſt; 
in diefem Falle muß man: bie Defen unter 2 oder 
Schorfleine verteilen, tuoben aber der Zugang 
27 ber Euft ſehr frey feon muß, widrigenfalls wur in 
* 2 en 
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jenige Sechorſtoein wi. ner welchem das 
hmaͤchſte Feuer iſt. Da; aber ein gar qu freyer 
Zugang ber Luft bey ſtarker Kälte ſehr befchtoerlich 
iſt, fo thut man heſſer, burch eine. Scheidewand 
zwiſchen beyden Seuer- Mayen, bem Laboraterio 
zwey Ubtheilungen zu geben, .. Die Meinung, daß 
«in gerade aufkeigenher Schoͤrſtein den Rauch nicht 
wohl anziebe, ſondern daß derſelhe in der Mitte ger 
fchleift, d. i. etwas fchräge geführt ſeyn muͤſſe, if 
irrig. Die gerabe-auffleigenben haben nur die Un⸗ 
bequemlichkeit, daß, menn Be nichs ſehr hoch und das 
bey weit And, der Regen darin beyuuter, und auf 
‚bie daſelbſt ſtehenden Gefäße und Defch faͤllt. 


— 


In einem Laboratorio muß die Brand-⸗Mauer 


zwar ſtark und dick von Steinen aufgeführt ſeyn, die 
übrigen Wände werben aber beffen von Fachwerke ge: 


" macht, welche mit Ziegel: Steingi ausgemanert, und 
- ein Dar Finger die nit Lehm, und diefer wieder mit 


Kalk, überzogen feyn muͤſſen. Denn wenn ein Las 


* boratorium rund umher in ſtarkes Mauerwetk einges 


ſchloſſen ift, pflegen die Mauern, infonderheit im 


Winter, wenn Thou: Wertgr einfällt, zu ſchwitzen, 
„und es pflegt alsdann alles darin feucht zu werden, 


da dann die eifernen Geräthfchaften verroften, feine 
hölzerne aber verſtocken, welches um fo viel eher ges 
fehieht, da der Fußboden nothwendig mit Steinen ge: 
pflaftert fepn muß, wobey er nicht immer trocken ger 


"Halten werden fann. 


Vornehmlich ift ein. Laboratorium vor Feuers⸗ 


Gefahr in Sicherheit zu fleffen, und zwar nicht nur 


ratb ſeyn, als auf einen Tag nothig ift, weil umber⸗ 


inwendig, fondern auc) inAnfehung der benachbarten 
Gebäude. Zur Verhütung innerlicher Feuers: Ge: 


fahr, ift dahin zu feben, daß in dem ganzen Schor⸗ 


fteine fein Holz, auch unten nahe an demfelben feine 


‚hölzerne Balfer oder Säulen befindlich fen. Ser: 


ner darf in feinem Laboratorio vielmehr Kohlen Vor⸗ 


1er 
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Aiegende Funken, und in zarten Rörnern bisweilen 
derum ſpritzendes ⸗Metall gar beicht Die Kohlen anzuͤn⸗ 
den, und, wenn die Operaͤtionen gegen die Macht erſt 
* geendiget tverben; "Schaden verurſachen können. 
Aus eben diefer Urſache Darf fein Kohlen-Behaͤltniß 
im Laboratorio felbft ſeyn, fordern ed muß foldy Ä 
umweit davon angelegt werden. Wenn auch frifthe 
Kohlen aus den Kohlen⸗Gehaͤuen kommen, muͤffen 
ſolche wenigſtens 24 Stunden auf freyem Platze liegen 
. bleiben. Bey Regen: Wetter; wodurch die Guͤte 
- Der Kohlen würde vermindert werden, kann man füls 
: che zwar beytragen, doch ift wenigſtens einen Tag 
"und Nacht jemand dabey zu ftellen, der Acht dars 
“auf habe, welcher, mit einer Harfe und einigen 
: Eimern voll Waſſer verfehen, das etwann in den 
"Kohlen aufgehende Feuer fogleich mit der Harte 
aus einatider reiffen, und mit Waſſer loͤſchen 
- ?önne, ° Eben diefes ift auch zu beforgen, wenn 
“ Die abgeftärzten - Kohlen zwiſchen, "oder nahe 
bey Häufern zu liegen kommen; denn man Bar an⸗ 
gemerkt, daß einige Kohlen, vornehmlich die 
voh ungefhaltenen ferifaulen Holze gebrannt wor⸗ 
Den find, Das Feuer einen oder etitche Tage verbots 
gen in fich halten, woraus oft größes Ungluͤck ents 
ſtanden iſt. Es verſteht ſich alfo von felbft, daß diefe 
Vorſicht nicht noͤthig ſey, wenn die Kohlen einige 
Tage zuvor aus dem Meiler gelanget, oder aus einem 
andern Vorraths⸗Schoppen herbeh gebracht worden 
ſind. Wegen aͤuſſerlicher Feuers: Gefahr iſt zu vet⸗ 
anſtalten, daß die Schorſteine, wenn das Gebaͤude 
"an und vor ſich felbſt nicht 30 bis 40 Fuß Hoͤhe bat, 
ſo hoch, als moͤglich, uͤber das Dach hinaus gefuͤhrt 
werden, zumahl wenn-folches zwiſchen andern Ge⸗ 
baͤuden, inſonderheit Scheunen, belegen iſt. Will 
dieſes ſich nicht thun laſſen, ſe iſt das Herausfliegen 
der Funken durch eine in der Mitte des Schorſteines 
| . —D 3 ange 
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angebrachte, biecherne. Kalls Thür, die vermitselff:eis 
nes heruniergehenden Drahtes auf: und jugemacht 


‚ werden fann, zu maͤßiggen. 
VUUnter dem —8*— kann man einige Oefen, vor⸗ 
. Jüglidy einen Schinelz⸗Ofen, einen Deſtillier ohen, 
: und ein oder zwey Caſtrol⸗Loͤcher, wie man fie in Küchen ' 

. bat, von Ziegel: Steinen erbauen; .der übrige Raum 


muß mit bloßen Unterlagen von verfchiedener Höhe, 


"won ı oder 13%. an, bis zur Höhe einer Bruſt⸗vehne, 


angefüllt feyn, um allerley tragbare Defen Darauf 


| zu ſetzen. Diefe Defen find die bequemften, weil 


man fie nach feinem Gefallen. leicht wohin ftellen 


kann, und in einem chemifchen Laboratorio im Kieis 
‚nen die einzigen die man brauche, Man nuß' 


auch einen doppelten Blafebalg von einer mäßigen 
Größe haben, welcher, nad) Beſchaffenheit des Ors 


‚tes, fo bequem und nahe, als möglich, bey dem 
| De Sl angebracht werden muß. Man bringe 
au 


jumellen dieſe Art Blafebälge in ein Geſtell, 


das man wegtragen kann; welches, wenn der Blaſe⸗ 


Balg nicht über 18 oder 203. lang iſt, ebenfalls ſehr 


bequem iſt. Diefer Blafebalg muß eine Wind:Lade . 
‚ und ein Rohr haben, welches man auf die Unterlage 


Bringen fann, wo man dad Gebläfe anbringen will. 
Die Defen, die man braucht,. find: der Deftils 


‚Lier: Ofen mit der Eupfernen Blafe, ein Lampen⸗Ofen, 

‚verfchiedene Renerberir:Defen von allerley Gröfe, 

um aus der Retorte zu beftilfieren (*), ein Winds 

oder Schmelz⸗Ofen, ein Probier : Ofen und 
. \ 


eine Eſſe. | 


"7. Unter der Effe muß, in einer gehörigen Höhe. 


über den Unterlagen, eine Reihe krummer Hafen in 


den Grund: und Seitens Mauern eingefchlagen feun. 
| An 


(*) Einige dergleichen fehe Meine, find am vielen Verſuchen 
Ä aus. bequem. | | 
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An dieſe Haken haͤngt man die eleinen Schaufeln, 


blechernen Pfannen, Zangen, gerade, krumme und 
zirkelrund⸗ ausgebogene —* Korn-⸗Zangen, 
kleine Gabeln, eiſerne Staͤbe und andere Werkzeuge, 
die man zum Legen der Kohlen, und zum Heben und 
Tragen der Schmelz⸗Tiegel, nöthig. bat. - 
Alle Flächen der Mauern des Laboratorii müffen 


mit Gefimfen von verfchiedener oder vielmehr flufens 


weiſe abnehmender ‘Breite und Höhe verfehen fenn, 
Damit man auf Stroß-Kränzen, oder fonft auf etwas 
anderm, die zur Chemie dienenden glaͤſernen Gefäße 
und die Producte der Arbeiten bahin feßen kann. 
Diefe Gefimfe muͤſſen fo vielfach, als möglich, fein, 


indem man in einem Laböratorio, worin man fleißig 


arbeitet, von denfelben gleichſam niemahls genug Bar . 
ben kann. Noch beſſer aber ift es, wegen berim Labora⸗ 


torio unvermeidlichen Dänmfe von mancherley Alt, 


“ welche fid) leicht an die Kork: oder fb gar an die glaͤſer⸗ 


nen Stöpfel hängen, und zuweilen mit den ausdenvers - 


miehrten chemiſchen Prodneten auffteigenden Dämpfen 
vermiſcht, Salz Kryftallen bilden, weldye beym Etoff⸗ 
nen der Öläfer hinein fallen, und manches irrige 
Lebtgebaͤude veranlaffen und beguͤnſtigen fönnen, die 
Droducte und-Auflöfimgs: Mittel, ſtatt im Labora- 
torio, an irgend einem andern Orte, wo die Luft fo 


rein als möglich if, aufzuſtellen. Selbſt bewohnte - 


Zimmer firid, wegen der thierifchen Ausdunſtungen, 
nicht zur Aufbewahrung. aller imd jeder chemifcher 
Aufisfungs Mittel und Produste ſchicklich. 

‚Der bequemfte Platz zu einer Waller Röhre, 
welche von Stein oder Bley ift, und Waſſer in Bars 
rath enthält, ifk’im einer Ecke des Laboratorit Aber 
einem Faſſe oder Troge, welcher, wo möglich, eine’ 
Roͤhre zum Ablaufen des Waflers haben muß. Da 
man unter diefer Waſſer⸗Rohre alle Gefäße ſpuͤhlt 
und reinigt, fo maͤſſen, einge um diefelbe, Nägel In 

I. 4 die 


*i \ 
/ - vo. : 
f)  . 


I 


\ 


ji 


! 


4 
‘ 
.. ri) 
‘ . 
. 


I z 


ga Eaboratyrimmn. 


die Mauer eingeſchlagen ſeyn, woran Wiſch Rappen 
, und Borſt⸗Beſen von allerlen Größe angehängt wers 
‚den. Mehrere nügliche Einrichtungen in Ruͤckſicht des 
in ein.Saboratorium zu leitenden Waffers, . find wegen 
. ber Abkühlung des- "Brennzeuges noͤthig. _Giehe 
Kuͤhl⸗Gefaͤße, im LIV TH. ©. 716, füg. . > 
-: In die Mitte des Lahoratorii fegt man einen gro⸗ 
 ,, Ben Tiſch, auf welchem man die Bermifdyungen, pie 
„Dorbereitungen zu den Arbeiten, die Auflöfungen, 
„ Miederfihlagungen, Durchſeihungen im "Kleinen, 
kurz alles dad, was feine Beyhuͤlfe des Feuers, auf 
„fer, etwa bloß . das Lampen: Feuer ‚erfordert, 
gi... 2n bequemen Orten des Laboratorii muß man 
‚Auf dicken Stroh: Decken verfihiedene Holz Klöße 
ſehen; einen, um einen mäßigeweifernen, denandern 
„um einen mäßigen marmornen, oder noch beffer, wenn . 
“man dergleichen haben ann, einen feften fleinernen 
Moͤrſer, und den dritten, um einen gefchliffenen ſtaͤh⸗ 
„lernen Amboß mit zwey Hoͤrnern darquf zu fielen, 
In der Gegend Der Mörfer hänge man die Siebe vpn 
verſchiedener Größe und Feine, und in der Gegend 
‚Des Amboßes den Hammer, die Feilen, Rafpeln, klei⸗ 
‚nen Zangen, Korn: Zangen, größeren und Fleineren 


“ 
L} 
t 


ı , Scheren und andere Pleine Werkzeuge, . die man 


„nöthig hat, um den Metallen die Geſtalt, melche zu 
. den Operationen, denen. man fie unterwerfen will, 


„bie ſchicklichſte iſt, zu geben. W 
Auch iſt es gut, in einem Laboratorio zwey Boͤcke 
‚nder tragbare Beftelle zu haben, Sie dienen Dazu, 
dag man im Moths Falle ein ‚großes über “einen 
Rahmen gebreiteteg —— auf ſetzen fann. 
Man ſtellt dieſe Gerächfchaft, n Berhaffeneitier 
Umſtaͤnde, in Die bequemſte Gegend. 
“Eine wichtige Sache für ein Laboratorium, find 
‚bie Kohlen. . Man muß allegeit einen Vorrath davon 
. | 2 
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beyder Hand haben; allein, fie ſind zugkeich einebeftänds 
ige Urfache der Unreintichkeit. Der ſchwarje Staub, 


. weldyer von ihnen auffteigt, wenn man fie bringt, 


oder wenn man darin herum ftöret, fliegt überall hin, 
und verunreinigt alle Werkzeuge und Gefäße. Es:ift 


daher fehr vortheilhaft, irgend einen Ort in.der Nähe 


des Laboratorii zu haben, in welchen man den Vorrath 


von ſchwarzen Kohlen md von ausgebrannten Baͤcker⸗ 
Kohlen, welche zum gefchwinden Feier zanmachen 


‚ ungemein bequem ſind, bineim thun kann. Diefer - 


Ort Dient zugleich Dazu, daß man die befihwerlichften 
Sadyen, die man eben nicht gleich braucht, als: 


- Defen, Bad: Steine, Dach: Ziegel, Then, Kalk, 


* 


groben Sand, und andere dergleichen Dinge, welche 


‚ zu vielen chemifchen Arbeiten nörhig find, darin aufs 
bewahrt. Don der’in Aufehung des Kohblens Bes. 


HAtmiffes zu beobachtenden -Borfiht, |. oben, 
+ 53° 2 - . . 0 . 3 , 
Endlich muß man zur großen Geraͤthſchaft des 


- Laboratorii eine mittelmäßige feſtſtehende Tafel rech⸗ 


nen, welche dazu beſtimmt ift,, daß fie einen Reibe⸗ 


Stein nebſt feinem Läufer; von Porphyr, ‘oder, .noch 


beſſer, von einer Art eines fehr Dichten und harten 
Sand; Steines, den man im Franjoͤſ. Ecaille de 
mer nennt, traͤgt. 9— . 

. Den andern Pleinen Hausrath, oder die Fleinere 
Geraͤthſchaͤft eines Laboratorii, machen folgende 


Stuͤcke aus: Kleine Hand: Moörfer nebft ihren Keu⸗ 


len von Marmor, Glas und Eifen. Reibe: Schalen, 
von Porphyr, Kiefel oder Serpentin; Stein. Gar 
pellen von Eifen: Blech zu Sand: Bädern. Kobs 


len⸗Becken mit fürgen Gtielen, die zum Ferttragen 


der gluͤhenden Kohlen’ fehr bequem find. Alle me⸗ 


tallene, irdene, ſteinerne und gläferne Gefäße, - 


Es verhält ſich mit den cbemifchen Gefäßen, wie mit 


den Defenu. Die alten Ebrreißen, und fofonrhei De Ale 


t 
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chemiſten, Safer eine große Autchl folcher Gefäfle Yon 


verschiedenen Gattungen und feltfamen Geftalten erfunden, 
bie fich. zu ihren Arbeiten fehickten ; iztaber find die Anzahl 


und die Battungen diefer Gefaͤße fehr verminbert und auf. 
* Das Einfache gebracht worden, teil man entweder dem 
- Muth nichr mehr bat, die fangen und befchmerlichen Ars 


beiten, weiche die Alchemiſten machten, sn unternehmen, 


' oder weil man eingeſehen hat, daß man.biefelben eben fo 


gut in weig weniger gefärtflelten Gefäßen. anfteden fonnte, 


Es find demnach die Gefähe, welche man in einer chem⸗ 


. Ifchen Werkſtatt braucht, einfach, und nicht allzu zahlreich, 


welches gewiß cin Vortheil it Won jedem dieſer Gefäße 
wird unter feinem hefondern Rahmen gehandelt. Hier 
führe id) nur eine Art von Verzeichniß an, weiches für dies 


folgenbe, .. —— 
Die kupfernen Brenn⸗Zeuge ober Blaſen mit ihrem 


Kuͤhl⸗ Faſſe, Schlangen⸗Roͤhren und Vorlagen. 


Die glaͤſernen und irdenen Kolben und Helme, von 


Phiolen mit einem mehr oder weniger langen Halfe find. 


Die Vorſtoͤge, weiches Arten kleiner Vorlagen mit 


zwey Hälfen find, und dazu dienen, die zu ſtarke und zu 


geſchwinde Erhigung ber Vorlagen zu verhindern. Aug 
bıefem Grunde find die irdehen ben gläfernen vorzuziehen; 
man fann fich aber alddann ficher einer gläftenen Bors 
lagebedienen. | 

Die Aludel oder Sublimirs Töpfe, und zwar Irdene, 
ober umächte porzelanene. on 

Die Wagen. | | 

Die Ballons ober Bälle, welches Phiolen mit einem 


dienen. 
Die Flaſchen, von alleriey Arten und Größe. Man 
bat davon: in den chemifchen Werkftätten eine große Ans 


zahl moͤrhig, um Die verfchießenen. Hüffıgen Materien,: und 


 . jenigen brauchbar If, bie ſich ein Laboratorium anlegen . 
‚ wollen. Die vornehmſten chemiſchen Gefäße find 


verſchiedener Größe, mit ihren Vorlagen, welches Sag 


großen Bauche und kurzen Halſe find, und zu Vorlagen - 


. die flüchtigen; zerfließbaren oder beisenden Suhſtanzen 
barin zu verwahren. Die nöthigften ind: große gläferne 


Flaſchen, worein 3, 4, 6 und inchrere Maße gehen, von 


| verſchiedener Geſtalt, um ben Vorrath von yerſchiedetzen 


Sachen Darin aufzubehalten, welche häufig gebraucht v 


t In 


- 
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Arbeiten darin gu vertwahren, ‘und auch fehr vortheilhaft, 
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den; bie weißen glaͤfernen Flaſchen mit eingeſchliffenen 
glaͤſernen Stoͤpſeln, zur Aufbewahrung fluͤchtiger oder bei⸗ 
der Materien; bie Arzeney⸗Glaͤſer, voelche su vielen 
fleinen Arbeiten und Verſuchen fchr bequem und brauche . 
borfind. Die Flaſchen mit einem kurzen Halfe und wit 
einer ſehr weiten Muͤndung, welche mis einem gläferien - 
©töpfel, oder mit einem Stöpfel von Kork, verfopft 
werden. Sie find ungemein nüglih, um die kry⸗ 
ſtalliſterten Salze und andere feſte Producte der hemifchen 


. 


_ weil man fie mit leichter Mühe rein machen fann, 


, 


Die Zucker⸗Glaͤſer, welches gläferne enlindrifche Ges 


- fäße And, worein man verfchiedene tröcine Materien, wels 
ni 


find, in Menge tbut: Sie werben ges , 
meiniglich mit Kork verftopft, . oder mit Papier vermacht, 


Die großen Zuder s&läfer find dazu bequem, daß man in 


.. Ihnen Bermifchungen von flüffigen Subflangen, Nieders 


ſchlagungen ıc.. anſtellen kaun. Man hat, von diefen Ges 


Ben eine ziemlich große Anzaͤhl von allerleg Gröge 


nöthle. 


Die Waffers Bäder oder Marien s Bäder. 
I; metallenen Keffel. Es ind große Schalen, welche 
N brauchen dienen. Gemeiniglich find ie von Kupfer. 


- Da aber diefes Metall von falyartigen Materien fich ſehr 


. leicht anfrefjen läßt, fo iſt e8 fehr gut, in einer chemifchen 


Werkſtatt einen fllbernen Kefjel zu haben. Doch ift ed . 
wicht ‚unugigänglich usthig, daß man ſilberne Keſſel ⸗an⸗ 


ſchaffe; denn hindern die metallenen Gefäße, fo fann man 


ſich irdener von einer guten Art bedienen, und biefelben - 
auswendig burch Eiſen⸗ oder Kupfer: Blech fo verwahren, - ' 


„daß fie nicht leicht gerfpringen, Ueberdies tft das Silber 


felten ganz von Kupfer rein; und wenn es zur Bereitung 
eines folchen Keſſels ganz non Kupfer Fein gemacht wer⸗ 
ben ſollte, ſo möchte ein ſolches Gefäß wohl foftbar wen - 
ben. Man kaun fi, in Fällen, wo. Fein metallenes Ges 
fäß Statt finden fann, ber ixdenen, und zwar folcher, 
weiche, wie die walbenburgifchen, etwas ipsardg find, 
mit Nutzen bedienen. Mit Schmelsglad überzogene fur 
pferne oder eiferne Keſſel Finnen, wenn der Ueberzug wohl 
gerathen iſt, djeſen füglich gleich geachtet, uud, wegen ber \ 
mer, Dorgessgen werden. 
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Die MWranch⸗ Schalen: bleſes find Gefähe, "welche die 


Form eines Hut⸗Kopfes haben, und zu dem Abrauchers 


beisender Materien, toelche auf bie Metalle wirken können, 
dienen. Es giebt irdene, gemeine und weiße gläferne und 


“ porgelanene Schalen. Leztere find die beften. - 


Die irdenen oder eifenblechernen Sand Eapellen, wels 
che dazu dienen, den Sand der Sands Bäder aufs 


zunehmen. 


Die Gieß⸗ Buckel, {ft ein BefäR von gegoffeneni Eiſen, 


oder auch von Meffi ng, welche. die Seftalteine® umgekehrten 


Hohl: Regels hat, an deffen Spitze ſich ein Fuß befindet, damit 
bie Spitze unten bequem und feſt ftehen kaun. Dieſes 


Gefäß dient dazn, daß man metalifche Materien, welthe 


man ımit einem sugefegten Fluſſe gefchuiolfen hat,’ und die 
ch mit Schlacken bedecken, in daſſelbe hinein gieße. Da 
das Metall allezeit ſchwerer tft, fo finft es nach Ser 


Spitze des Kegels zu, und fanımelt ſich daſelbſt in eis 
gem Gag sufammen. Die Bießs Buckel muß allegeit ers 
woaͤrmet, und, ehe man bad Metall hinein gießt, mir Fett 
ausgeſtrichen werden, Statt der Gief > Budeln fann mau 


id) aud) meffingener oder eiferner glatter Mörfer bedienen, 
die man, menn eine große Menge geſchmolzenes Me⸗ 
tal in dieſelben augzugteßen ift, nicht mit Fett, fondern 


mit dünnen Lehm augftreicht, damit nicht Die Maffe, wel⸗ 
che nad Set etwa verzehrt hat, an dem Moͤrſer anfchmelge. 
ie 


eforten. 
Die Schmelz: Tiegel. Es find Arten von irbenen 
Töpfen, welche eine malgenförmige, kegelfoͤtrmige ober 


„‚brenedige Geftalt haben, und deren man ſich bey allen 


Arten von Schmelzung bedient. Sie mäffen ‚ihre Deckel 
baden, Man verfertigt dergleichen aus verfihledenen 
Erd Urten. ’ 

Die gläfernen Trichter. Man muß fie. von verfchlebes 


ner Größe haben. Sie find su ben Durchfeifungen im 


Keinen, und zum @infälen fiuͤſſiger Subſtanzen in bie 
größern und Fleinern Klafchen, noͤthig. R 

Die Einguͤſſe oder Inguͤffſe. Dieſes find ſtaͤhlerne Ge⸗ 
faͤße von einer gewiſſen Dicke, welche zu halben Walzen 


ausgehoͤhlt und mit einem Griffe verſehen find. Ihre 
Hoͤhle muß innerlich ſehr glatt und eben fern. Man muß 
. Re von verfchiedene# Größe haben. te dienen dazu, daß 


man bie gefhmolzenen Metalle zu einem langen, ſchmah⸗ 


' len 
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len und nicht dicken Stütfe, ober einem fü gem. Zain, gießt. 
Ehe man das Metall hinein gießt, muß der Inguft erwärs 
. met, and inwendig mit etwas Fett ausgefltichen werben. 
Statt des Ausflreicheng mit Fett oder einem Fett» Lappen, _ 
bedienen fi Manche des Holz⸗ oder Oehl⸗Ruſſes, der 
Kreide, bed Roͤthelſteines, und wenn rorhfleinartige, d. i. 
ſchwefelhafte Metalle ausgegoſſen werden, ‚welche den In⸗ 
guß angreifen könnten, bed Lehmes. z ., 
Die Mörfer. | 
Die Phiolen. Es And Flaſchen mit langen Haͤlſen. 
Einige haben einen kugelrunden Bauch, weiche. die ges 
bräuchlichien ind. Bey andern iſt diefer Bauch inwendig 


flach; man nennt fie Seh» Phiolen. Andere endlich haben  . ' 


einen wie ein Ey geblldeten Bauch; biefe legtern nennrman 
philofophifche Eyer. Man bedient fi der Phiolen zu 
Quflöfungen und zum Digeriren. 

' Die Muffeln. Diele Gefäße, welche and ſolcher Erde, 
wie man fie zu Schmelz: Tiegeln nimmt, gemacht feyn 
muͤſſen, hoben die Seftalt einer hohlen Walze, welche nach 
dem Laufe ihrer Achfe halb durchgefchnitten, und überall, . 
auffer einer eitigigen, nähmlich auf der vorderften Seite, - 
verfchloffen ind. Diefes Gefäß ſtellt demnach ein Feines. 
Laͤngliches Gewoͤlbe vor, weiches auf feiner hintern Seite 
- Durch eine kreisförmigeg und auf feiner untern Seite Durch 
- eine- rechtwintelige flache Plaste eingeſchloſſen wirb. Es 
iR eine Art eines kieinen Ofens, den man auf eine folche 
- Art wagerechr in. die Probier; oder Emaillirs Defen fegt, 
baß feine offene Seite auf die Feuerherd » Thüre des Ofens 
paßt. Unter dag Gewoͤlbe diefer Art von Pleinen Defen 
beitigt man die Eubftangen, welche man bearbeiten will, 
. is Eapellen, oder, wenn es naͤthig iſt, in Schmelz⸗Tie⸗ 
gein, und giebt ihnen den noͤthigen Grad von’ Hige, ohne 
baß fe weder von der Afche, noch von ben Koblen, im ges 
ringen berührt werden. Auffer dem’ ist befchtiebenen 
Muffeln, welche eigentiich zu den Sapellens Proben dienen, 
giebt e& noch eine Art, unter weiche man Teſte und Treibes 
Scherben fegt ; fie fehen einer hoblen Halb Kugel ähnlich, 
von welcher vorn ein Theil abgefchnitten ift, und die mit 
einem boblen Halſe oberwaͤrts verſehen iſt, womit file an 

die vordere Mauer des Ofens anfchließen kann. 

Die Pelicane. | . 
Die Vorlagen. en en 
. . DE BE o. Die 
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Die Elreulies Gefäße; fie beſtehen in einer Vorriche⸗ 


ung zweyer Phiolen, in deren eine, welches bie größte iſt, 


Pr 


n die Materie, welche man zu bearbeiten hat, thut, 
d davon die andere Kleinere der erfien zum Stöpfel dient. 
Man fteckt in dieſer Abfiche den Hals der kleinern Phiole in 


.. x ben Hal ber größern, und verflebt die Fuge mit einenz 


Klebewerke, weiches der Natur der Dämpfe, welche circu⸗ 
liren oder herumlaufen follen, angemeffen ſeyn muß. 
Die Sublimir s Gefäße, 
Die Probiers Tuten. " \ 
Verfchiedene Arten Zangen, Scheren, eiferne Staͤb⸗ 


chen, Feilen, Spieng: Eifen, Anfiebes Scherben, Eapels 


len, Berfalfungs ; Scherben, u. f. w. 
Ferner: ein guter Vorrath weißesSchreibe : Pas 


pier, und Löfch:oder Seibe: Papier, — Eine 


. gute Menge 8 bis 10 3. lang geſchnittene reine 
Steoh: Halme; fie dienen zum Umruͤhren der Bers 


miſchungen in den Gläfern, und zur Unterftügung 


des Seibe: Parieres in den gläfernen Trichtern, — 


Glaͤſerne Röhren zum Umrüßren, Vermiſchen 
und Scyütteln beizender Feuchtigkeiten. — Hoͤl⸗ 
zerne, elfenbeinerne, metallene, gläferne Spargel, — 
Karten: Blätter und Blätter von Dünnem Horn, mit 


“ denen man die auf dem Reibe⸗Steine mir Waſſer, oder 
die in Mörfern geriebenen Materien ſehr bequem zus 
ſammen fammeln kann. — Kork:Stöpfel von allerley 


Größe. — Blaſen und leinene Etreifen zum 


. Verfleben der Gefäße, — Ein guter Hand: Blafes 


Balg; ein guter — ein Leim⸗ Tiegel 
mit feinem kleinen Pinſel; endlich eine gute Anzahl 
Buͤchſen von verfchiedener Groͤße, welche zur Ber⸗ 
wahrung verſchiedener izt gedachter Dinge dienen, 
und in eine dazu beſtimmte Gegend des Geſimſes ge⸗ 
ſetzt werden. Gute Wagen, von verſchiedener Groͤße 


und Beſchaffenheit, und mancherley Gewichte > 
. ’ nd 


n Frankreich if das bürgerliche und das Yno eleu Pfund 
9 Venice — und betr —* Busen; — Bid My 
N rach⸗ 


f r 
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Ki auch noch anentbehrliche Dinge, Es iſt bequem, 


wenn alle dieſe Geraͤthſchaft zum Waͤgen auf einer 
beſondern Tafel aufgeſtellt wird, und zwar, wo moͤg⸗ 
lich, in einem zwar abgefonderten; . ober doch mit dem 
' gaboratorio nahe verbundenen Orte. 


Auffer allen diefen Dingen giebt es eine gewiffe 


Menge von Materialien, weiche bey faft allen chems. 
ifchen Operationen jo häufig gebraucht werden, daß 


man diefelben unter die zur Ausübung dieſer Wiffens _ 


ſchaft nötigen Werkzeuge rechnen muß. Dieſe Mas 


terialien find: Alle völlig reine Metalle und Halbs 
Metalle — Gemeine Bitriol: Säure, wie man fie 


bey den Magetial : Händlern findet, eben dieſe Säure, 
zecht eoncentrirt und rectifieirt. — Gemeines und 


wohlfeiles Scheide: Waffer,. wie man es bey den 
Scheidewaſſer⸗Brennern finder; mäßig flarfer, aber 


ſehr reiner Salpeter-Geift, und eben Diefe Säure, ſehr 
rein, ſehr concentrirt und ſtark rauchend. — Saiz⸗ 
Geiſt, wie ihn die Scheidewaſſer⸗Brenner liefern, 


und eben diefe Säure ſehr rein und ſehr flark rau⸗ 


2 


— 


8 Dradnen- oder Quent, jedes Onent in f Gernpel, und 
n 


jeder Serupel in 24 Gran, getheilt. Deurfchland, 
Schmeden und England innen, iſt das vbuͤrgerliche un 
—*X A othefer Bewmict perfchieden. Das — wird 
in 32 Loth, jedes Loth in 4 Quent, und jedes Quent im. 
6 Gran, geteilt; ; das Apotheker⸗Gewicht ginaam bat 
12 Unjen, jede Unze 8 Quent, jedes Duent 3 &erupel, ımd 
- „ber Sprupel o Gran. Das deutſche Aootheker Pfund 
4 Unzen, a Qu. mud 12 Gr. leichter, ala das fransdf. 
Pfund; 3 Du. a Ser. und 132%% Br. leichter, ale das 
engländifche Apotheker⸗ Pfund; uud ı Ger. und 182% Or. 
ſchwerer, als das fi ale —— 
Was das Maß fluͤ er Sub angen 
—— fo viel als ı Pfund, oder als ein 
beurfches Quart oder Be eine frauoͤſ. Hr bingeyen, wels 
ee sede zu 16 Unzen hält, Doppelt le viel. warst 
Eheil einer Chopiue wird Demi - leptier, un Halfte von 
Diefem Poicun genaunt. 2 fransöf. "pinten, oder 4 deutſche 


= 


u] 


ſtrifft, fo ik eine 


Quart, machen ı Map aus. 8 2 Pinten beſragen a engl. 


Satans, vB a deutſche 


8X . 1 
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| hend. Ale diefe Säuten) mäffen in gläfdenen; mit 
: eingeniebenen gläfernen Gtöpfeln verſehenen Fla⸗ 


fehen-aufbewahrer werden. — “Deftillierter Eſſig, 
in einer nach Belieben gewöhnlichen Flaſche; radicas 
ler. Effig, in einer Flaſche mit eingeriebenem Stoͤpſel; 
Weinſtein⸗Rahm in einem Zucker-Glaſe, oder in 
einer Büchfe, Bergmann's "Zudlers Säure oder die 
Sauerfleefalg: Säure; Scheele'ns reine Arſenik⸗ 
Stußfpach>-Apfel: Eirronen Gallus⸗ und XWBeinftein: 
Säure; Marggraf's reine Phosphor: Säure, und 
das fo genannte’ fchmelzbare Urin: Salz, und Das 


Kuochenphosphor⸗Salz, aud) alle übrige animals 


ifche und mineralifche, fefte und flüffige Säuren. — 


. Gemeines und recht trocknes vegetabilifches Alkali, 


4 DB. Pott⸗Aſche oder Weinhefen: Afche, weiche 
man in einer wohl verftöpften Flafche aufbebt; eben 
diefes Alkali in fluͤſſiger Geſtalt. — Sehr reines, 


trocknes Weinſtein⸗Salz; ingl. fluͤſſiges. — Aufr 


geloͤſetes mineraliſches Alkali, d. h. eine gute Lauge 
von Soda; eben daſſelbe Alkali, trocken und rein, 


oder gehörig bereitete Soda⸗Kryſtallen. — Die 


benden reinen feuerbeftändigen Alfalien, das vegetas 


biliſche und das mineralifche, in flüffiger Geſtalt, 


und durch ungelöfchten Kalk ägend gemacht; dieſe Als 
Patien, vornehmlich Dieägenden, müffen in weißen gläs 
fernen, mit eingeriebenen Stöpfeln verwahrten Fla⸗ 
Der aufbehalten werden, Feuerbeſtaͤndiges, mit 
Brennbarem vereinigtes, oder gar Damit gefärtigted 
Alkali, d. i. die fo gen. Blut: Eauge zum Berliner⸗ 
Blau, Trockne SchmwefelsLeber in einer wohl vers 


ſtopften Flafche, imgl. aufgelöfete Schwefel: Leber, 


und alle Arten von Schwefel: Leber, ſelbſt Beguin's 
flüchtigen Schwefel: Geift,. Saubius Wein Probe, 


"und Hahnemann’s Wein; Probe, oder gefäuertes 


Schwefelleberluft⸗ Waſſer, nicht ausgenommen; ges’ 
meines Schwefel; Saimiakr. — Sehr reines 
\ fluͤcht⸗ 


— 


- 
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 Mlichtiges Alkali, weiches durch keuerbeſtaͤndiges Al⸗ 


Bali oder durch Kreide entbunden worden iſt, in feſter 
Geſtalt, in: einem wohl verſtopften weißen Glas⸗ 
Flaͤſchchen; eben daſſelbe in fluͤſſiger Geſtält. — 
Aehender Salmiak⸗Spiritus, welcher durch Kalk 


entbunden und fo.ftark, als moͤglich, ſeyn muß; man 


kann auch etwas ſchwaͤchern hahen, weil er zu vielen 
Berſuchen dienlich iſt. — Kalk⸗Waſſer; unges 


loͤſchter Kalk, in wohl verſtopften Flaſchen. — Ge⸗ 
meiner, ingl. hoͤchſt reiner und aufs beſte rectifieirter 
Wein-Geiſt. — Guter vitrioliſcher Aether. — 


Rectificirtes weſentliches TerpenthinsDebl; Baum⸗ 


Oebl; Seife; Lein⸗Oehl. — Gallaͤpfel; die mit 
Wein⸗Geiſt bereitete Gallqͤpfel Tinetur; Peilchen⸗ Nur 
Syrupp; Lackmus⸗Tinctur der blaue Lackmuͤs⸗Fleck⸗ 


chen, und, um daraus die Tinctur machen zu koͤnuen, 
feines, blaues (Zucker) Papier; ein guter Vorrath 


von deſtilliertem Fluß⸗ oder Regen-Waſſer. Die 
waͤſſerige rothe Tinctur von Fernambuk⸗Holz, oder 


beſſer, Papier, welches man durch Das Kochen in 


Diefer, mit etwas Stärke: Mehl: verſetzten Tinckur, 


roth gefärbt bat, zur Erforschung der Alfalien, mels 
che diefe Tinctur und Das mit ihr gefärbte Papier 


blau färben. ‚Die wäflerige Tinctur von der, Gilb⸗ 


wur; oder Curcume, oder befler, das auf gedachte 
Art mit ihr gelb gefärbte Papier, weiche duch Saͤu⸗ 
zen blaßgelber, durch Alkalien aber brauntgrh, ges 
färbe werden. IB F 


Auſſer dieſen Subſtanzen, wovon die. meiſten 


Aufloͤſungs⸗Mittel find, giebt es eine Menge, Mit⸗ 
tels Salze, welche bey chemiſchen Operatignien ſehr 
gebräuchlich find, und andere wenjger gebraͤuchliche, 
deren Bereitung aber Tangweilig: und beſchwerlich iſt. 


Es iſt gut, won beyderley Arten einen Kleinen Vorrath 


= 


ju haben; und-zwar find es folgende. Vitrioliſtrter 
Weinſtein; gemeiner und gebranntee Ylaun; grüner - 


. Def, Enc.LVU CH. | Vitri⸗ 
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Bitriol; blauer Bittiol; Salpoter; abgekniſtertes 


Koͤch⸗Salz; ſeht reines und in deſtilliertem Waſſer 


aufgeloͤſetes Koch⸗ Salz; gereinigter Salmiak; ges 
brannter Borar; Sedativ⸗Salz; die ſalzſaure Auf 


fung der Schwer; Erde, zur Auſſuchung der Vi⸗ 
triol⸗ Saͤure. — Sehr reine Suber⸗-Aufloͤſung 
in Salpeter⸗Saͤure; eine dergleichen Queckſilber⸗ 
Aufloͤſung; Spießglanze Butter ; alles in Glaͤſern mit 


‚eingeriebenen Stöpfeln, aͤtzender Sublimat; Bley 


Zucker und deſſen Auflöfung; Seife undderen geiftige 


Huflöfung; weißer Arſenik; alle Arten von Erden, . 


Metallen und Halb: Metallen, im ihrer größten Rein: 
igkeit. — Bleyweiß; iBley⸗Glaͤtte; Men: 
nige; geſchlaͤmmter und fein geriebener Sand; weißer 


Marmor und geſchlaͤmmte Kreide; Bley⸗Glas; Bo⸗ 


rax⸗Glas. | 

Wenn man einmahl mit den Werkzeugen und 
Materialien, die ic) eben izt angezeigt abe, verſeben 
ift, fo giebt ed feine chemiſche Werfuche und Unter⸗ 
fuchungen, die man nicht leicht und unverzäglich zu 
unternehmen im Stande feyn folte. Es iſt zwar 
möglic) , daß man ben gewiffen Gelegenheiten viele 
Mittel: Salze Brauihen kann, welche nicht genannt 


" worden find; allein, alle Diefe Salze miterdigen, mes 


taltifchen, feuerbeſtaͤndig⸗ alkaliſchen und flüchtig als 


-Palifchen Grund, Theilen Pännen leicht und augen: 


. 
— 


Blicktich gemacht werden, indem man die Materialien 


dazu hat, und die meiſten weder Deſtillieren noch 
Sublimiren erfordern.“ Indeſſen if nichts, auffer 
etwa ihre ziemlich beträchtliche Anzahl, in Wege, 
daß man fie alle, wenn man es für noͤthig hält, zum 


voraus bereite. 


Seit den wichtigen Entdecfungen, welche die 


neuern Erfahrungen tiber. die Arten von Gas verans 


Lafiet haben, und noch täglich gewähren, find die zu 


dieſen Erfahrungen noͤthigen Vorrichtungen und De 
oo raͤth⸗ 
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raͤthſchaften it den Laboratorien det Chentiften ein uns 
entbehrlicher —ãA geworden. ' Man braucht 
zwey, eine mit Waſſer, die andere mit Que: - 
- Gilber, nebſt einem: Vorrathe von Recipien⸗ 
ten, Möhren, Pleinen Retorten und Trichtern, deren 
man. fidy ben diefen Verfuchen bedient. 

Da endlid die Chemie und die Phyſik izt nur 
eine und eben dieſelbe Wiſſenſchaft firtd, fo müffen die 
chemifchen Laboratorien mit: verfchiedenen Geraͤth⸗ 
fhaften und Werkzeugen verfeben feyn, Die nıan ehe⸗ 
Dem nur in den Inſtrumenten⸗ Sammlungen der Na⸗ 
tur s Forſcher ſahe. Die nörhigften find: gute Thers 
mometer mit Quecffilber von der Art, wie dag vom 
‚Seren De Luc, die bequem gefaßt find, damit ſie in 
Die Gefäße gebracht, oder in Dämpfe und in Feucht⸗ 
igkeiten ꝛc. eingetaucht werden koͤnnenz; ein gutes 


Barometer, einige Aräometer oder Saly: Wagen, ‘ 


wovon eines ein Sahrenbeitifches feyn muß; ein 
Brenn Glas, welches wenigftend 6 Zoll im Durch: 
meſſer bat; magnetifche fläßlerne Stangen; ein gutes 
Kern :und Bergrößerungs Glas; eine Luft: Pumpe; 
und fo gar eine Elektriſir⸗Maſchine, wenigſtens ein 
Boltaifcher Elektrophor. Alle diefe Inſtrumente 
muͤſſen eben fo gut, als die Wagen, nicht für bes 
fländig in dem eigentlich fo genannten Laboratorio 
bfeiben, fondern an irgend einem trodnen Orte zus 
naͤchſt dem Laboratorio geftellet werden, weil fie fonft 
in kurzer Zeit durch Die Dämpfe, die bey den meiſten 
Operationen anffteiger, verderbt werden würden. 
Ich fuͤge für diejenigen, die fich mie chemifchen 
Arbeiten befchäftigen. wollen, noch einige Erinneruns 
gen hinzu. -Zuvörderft find Ordnung und Keinlich> 
feit, in einem chemifchen Laboratorio unumgängli 
nöchig. Man muß alle Gefäße und Werkzeuge na 
jedesmahligem Gebrauche genau reinigen, ımb wie⸗ 
der an ihren Ort fielen. : Man muß mie Aufferftee _ 
u E 2 Sorg⸗ 
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erforderlichen Falle die Inſchriften erneuern. Dieſe 
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G8.Lasboratorinnn. 
Sorgfalt uͤberhaupt an alle Materialien , Bermifchs 


ungen und Producte der Arbeiten, welche man in 
Flaſchen pder anderswo aufhebt, Auffchriften kleben, 
dieſelben von Zeit zu Zeit reinigen, Durchfehen, und im 


Sorgfalt, meiche eine Kleinigkeit feheinen Fönnte, ift 


nichts deſto weniger höchft beſchwerlich, höchft vers 


drießlich, Afferft wichtig, und wird am feltenften bes 
folgt. Wenn man mit einem gewiflen Eifer arbeitet, 
fo folgen die Verſuche gefchwinde auf einander. ' Es 
giebt einige, Die fehr reigend find, Die entfcheidend zu ſeyn 
feheinen, oder die neue Einfälle hervorbringen. Man 
Tann ſich nicht entbrechen fie auf der Stellezu machen; 


ohne daran zu denfen, wird man von einem zum andern 
fortgeriffen. Man glaubt, daß mandie Productederers 


ften Operation leicht erfennen werde; man nimmt 


ſich die Zeit nicht, fie in Ordnung zu bringen, man 


ſetzt die folgenden Arbeiten mit Lebbaftigfeit fort. 
Unterdeſſen mehren und häufen fi) die gebrauchten 


- Gefäße, die Gläfer, Die angefüllten Flaſchen; das Labo⸗ 


tatorium ſteht davon voll. Man kann ſich nicht mehr zu: 


recht finden, oder es bleibt wenigftend beyeiner großen ‘ 
Anzahl diefer vorhergehenden Producre alles voller 


Zweifel und Ungewißheit. Es iſt noch weit ſchlimmer, 


wenn man anf ein Mahl fogleich eine andere Arbeit 


ſchaͤftigungen eine gewiffe Zeit fang alles zu verlaffen 


nöthigen, Alsdann wird alles verderbt und immer 
fhlimmer. Es geſchieht Daher oft, daß man die 


Frucht einer fehr großen Arbeit verliert, Daß man 


alle Producte der Verſuche wegwerfen, und zumeilen 


das ganze Laboratorium von neuem umfchaffen.muß. 


Das einzige Mittel, Diefe Unbequemlichkeiten zu vers 
meiden, befteht darin, daß man die Sorgfalt und 


Aufmerkſamkeit anwendet, wovon Ich bereits vorher 
geredet babe. Es iſt freylich ſehr ſchwer und unan⸗ 
— . g% = 
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genehm, fich mitten in den wichtigften Unterfuchun⸗ 
gen zu unterbrechen, und eine koſtpare und ſehr ber 
trächtliche Zeit mit Reinigung und Stellung der Ge⸗ 


:. fühe, Auftiebung ber Zettel; m. f. w, zu zubringen. ° 


Diefe Dinge ſind wirklich in Stande, uns faltfinnig 
ju macheh, und den Trieb des. Genies zu hemmen; 
ke brülgen MBergruß und Widerwillen mit ſich; aber 
fie find nothwendig. ‘Diejenigen, denen ihre Mers 
mogens-Umſtaͤnde es erlauben, fich einen aboranten . 


: oder Gehuͤtfen zu halten, auf deſſen Genanigkeit und 


Einſicht fie rechnen fönnen, entgehen fehr vielen die⸗ 
fer Unannehmlichkeiten; ‚allein fe muͤſſen doch deswe⸗ 


gen nicht alle Wachſamkeit auf ſich ſelbſt vernachlaͤß⸗ 


25 
⸗ 


igen. Man kann über dieſe Dinge, ungeachtet fle . 
: nur. Kleinigkeiten.zu feyn ſcheinen, wegen der Folgen, 
:Die fle.baben fönnen, ‚eigentlich niemand anderm, .als 
bloß ſich felbſt, Rechenſchaft geben. Dieſes iſt fo 

gar umumgaͤnglich noͤthig, wenn man feine Arbeiten, 


wenigſtens auf eine Zeit lang, gebeim halten will, 


welches ain der Chemie ſebt gewoͤhnlich, und oft noch: | 
vwendig, ift. ' : 


Eben fo wicheig iſt es, bey Anſtelung neuer Uns. 


terſuchungen und Erfahrungen, die wohl befchriebe: 


nen ımd in ein Megifter gebrachten Vermiſchungen, 
Reſultate und Prodyete aller Arbeiten aufzubewahren. 
Nach Verlauf einiger: Zeit pflegen diefe Dingegemein; 


glich ganz befondere Erfcheinumgen, die man .nies 
mahis vermuthet häcte, zu zeigen. Cs. giebt viele 
schöne Entdecfungen in der Chemie, welche man bioß 
auf diefe Weiſe gemacht hat, und gewiß noch weit. _ 
mehrere, welche verloren gegangen find, weil man, 

die Producte entweder zu ſchnell weggeworfen bat, 


- oder weil man diefelben wach den Beränderungen, die 


ſie erlitten haben, . nicht wieder erfannte, 


Man kann ferner diejenigen, die ſich mit den | 
chemifchen Arbeiten mit Feuer befchäftigen,. ute zu 
. €3. oft 
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oft erinnern, daß fie ſich vor ben. betrieglichen und 


5 taͤuſchenden Erfahrungen, die ſich bey den Arbeiten 

ſehr oft zu zeigen ſcheinen, gar ſehr in Acht nehmen. 
. Ein fehr unbedeutend feheinender, oder aud) zuweilen 
ſehr ſchwer wahrzuneßmender Umſtand ift oft bins 
. länglidy, gewiffen Erfolgen das ganze Anſehen von eir 
ner gropen Entdeckung zu geben,: die doch nächte we⸗ 
: :niger, al&diefes, find, Die chemifchen Verſuche find 
: faft alle mit einer großen Anzahl von Nebendingen 


verhunden, daß man felten auf alles Acht bar; beſon⸗ 
ders, wenn man inneuen Materien arbeitet. Es ge⸗ 
ſchieht auch ſehr oft, daß derſelbe Verſuch, wenn 


man ihn verſchiedene Mahle wiederhohlt, ſehr unter: 


ſchiedene Erfolge zeige. Es iſt demnach ſehr mörhig, 


daß man ſich nicht gleich nach dem etſten gluͤcklichen 


Erfolge im Urtheilen uͤbereiie. Wenh man einen 


Verſuch, welcher zu zutrefſen ſcheint, gemacht has, fo 
. muß man ihn ſchlechterdings zu vorſchiedenen Mah⸗ 
‚ Ten wiederhohlen, und. fo gar abändern, bis der zus 
verlaͤſſig beftändige Erfolg keinen Zweifel mehr Statt 
finden läßt. | 


Da endlidy die Chemie unzählige Ausfichten zur 
Vervollkommnung ſehr vieler wichtiger Kuͤnſte eroͤff⸗ 


. net; da fie viele nuͤtzliche und fo gar ſolche Entdeckun⸗ 
. gen, weldye'ißre Erfinder bereichern koͤnnen, von 
- fern zeigt: fo müflen ſich Diejenigen, deren Arbeiten 


darauf abzielen, oder denen der Zufali Entdeckungen, 


weldye von der Art zu ſeyn feheinen, darbiethet, ſehr 


hüten, daß fie fich nicht zu einem unnöthigen. Jeitz 


: und Geld: Aufwande binreiffen laffen, weicher oft 


eben ſo fruchtlos als anfehnlicy iſt. Dieſe Arten von 


‚Arbeiten, welche, wegen dee Gedanken von Reich⸗ 


thum, die ſie veranlaffen, einige Aehnlichkeit mit 


den Arbeiten auf den Stein der Weiſen haben, haben 
auch alle Geſahren von denſelben. Selten geſchieht 


ac, daß ſich in einer gewiſſen Reihe von Beh 
| Ä . ni 
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nicht irgend ein-fehr verfuͤhreriſcher finden follte, oh 
er gleicy im Grunde an und vor ſich nichts iſt. Die, 
Cbemie iſt voll von folhen halb. gegluͤckten Erfolgen, - 
weiche nur zu hintergehen dienen, wenn man nicht 
genug auf feiner Hut iſt. Es iſt ein wahres Ungluͤck, 
fo etwas zu finden. Der Eifer verdoppelt ſich. 
Man denkt an nichts mehr, als an dieſen Gegenſtand. 
Die Berſuche haͤufen ſich; Das. Geld wird nieht ge⸗ 
: achtet; der Aufwand ift bereits ſehr beträchtlich. ges 
worden, ehe man.ed.merfte, und enblidy ſteht may, 
wiewohl zu fpät,: ein, Daß man einen Weg ‚betreten. 
ı bat, der zu einem Nichts führte. 


Was insbefonderg die Arbeits Etätte, oder Das 
 Zaborstorium, worin die zur Probier⸗Kunſt ges 
bHörigen Operationen verridyter werden, betrifft: ſo 
muß zuoörderft defen Raum von gehöriger Groͤße 
. feyn; dieſe läßt fidy aber nicht eher beflimmen, als 
‚bes man überlegt bat, in welchenn Umfange man die 
Probier⸗Kunſt ausuͤben will. Geht die Abſicht bloß auf 
Muͤnz⸗Proben, ſo iſt eine jede kleine Kammer, wor⸗ 
in ein wohl ziehender Kamin iſt, dazu hinlaͤnglich. 
Gebt fie zugleich auf Erz⸗Prohen, fo iſt ſchon weit 
mehr Raum dazu nöchig. Wull der Probierer ſich 
mit allerley Verfuchen, oder wohl gar mit Schmelzen 
yder Scyeiden im Großen abgehen, fa bar er ein befons 
res Laboratorium vorzurichten,. welches wenigſtens 
o bis 36 Fuß in der fänge, und 15 bis 18 F. in der 
Breite haben muß. . Eine Häbe von ro bis 12 5. _ 
ift hinlaͤnglich. Der Mantel des Schorfteines, oder 
der Rauchfang, muß faft der Länge des ganzen Labors 
ratorii gleich, nicht aber über. 4.5. im Lichten weit 
feyn, und auf Trage: Eifen liegen, welche durch einen 
oder zwey ‚Pfeiler unterflüßer, oder durch ſtarke 
Hang: Eifen gehalten werben, wiewohl das erfiere , 
ficherer ift, und fein Hinderniß verurfachen kann, 
E45 wenn 
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weun Die Defen mitsr dem Schorſteine gehoͤrig ange⸗ 
ordnet werden. Feener muß in einenr ſolchen Laborato⸗ 


. rio, wie ich: bereits bey dem chemiſchen, oben, S. so, 


» 


gezeigt babe, win recht wohl ziehender und feierfefter 

Schorſtein ſeyn; es muß daſſelbe nicht gar zu feucht, 
+ Dagegen vor Feuers⸗Gefahr ſicher, und- mit tüchts 
+ igen Braub⸗Mamern verfehen feyn, und es muß auch 


untnutelbar, oder wenigſtens nahe dabey ein Zimmer 


s 
⸗ 


Wworhanden ſeyn, wo man allerley feine Geraͤthſchaften 
und Materlalien auf behalten koͤnne. Bey vielen mit 
u der genaueſten· Richtigkeit anzuſtellenden Proben und 
Verſuchen kann man leicht ineinen Irrthum gerathen, 
wenn alle zum Probieren noͤthige Materialien im 
" Babyrarorio auf behalten werden. Es entſtehen 
naähmlich, bereits erwaͤhnter Maßen, bey. einigen 
Opotatidnen ſolche zarte, unmerklich under fliegende 
Mampofe, weiche die Fluͤſſe und andere Aufloͤſungs⸗ 
Mittel dergeſtalt verderben koͤnnen, baß dadurch 
IM toben und‘ Verſuchr in: Ungewiß heit geſelzt werden; 
z. Bi alle faure Spiritud, deren Zerfirenung fi) in 
t Kinent Laboratorio nicht gänzlich vermeiden läßt, ſchla⸗ 
gen ſich gern an die alfalifchen Salze, und verändern 
ſocche ganz;, der zum Theil, in Mittel⸗Salze, beten 


Wirkung von⸗den⸗ erſtern ſehr unterſchieden iſt. 


NQueckſilber⸗ Dampf ſchlaͤgt ſich gern an Gold, Sil⸗ 
ber, Bley und Zinn, woraus bey Verſuchen große 
Jerttzuͤmer und ſalſche Schluͤſſe entſtehen. Esiftafe . 
Nnoͤthig, daß bey einem Laboratorio eur beſonderes trock⸗ 
nes Cabinet vorhandenfen, darin alkaliſche, metalliſche, 
ndandere nicht fluͤchtige Aufloͤſungs⸗Mittel und Mate⸗ 
„Hafen, wie auch reinlich zu haltende, zum Probieren 
nothige Geraͤthſchaften, koͤnnen aufbehalten werden, 
"3. 9; die Korn⸗ und andere feine Wagen mit ihrem 
Zubehoͤr. Es muͤſſen auch in ſolchem Cabinet die 
KCapellen verwahret werden, weil ſolche durch ſaure, 
„veruebmish fäwefeige Dlupfe he Schaden a 
te. . , ter 


\ 
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/ 
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ihrer Guͤte leiden. Es ift fehr gut, wenn ein folches - 


Gemach mit Bretern aysgeräfeltift, weil ſich an dieſel⸗ 


ben feine Feuchtigkeit anſchlaͤgt; wie es Denn: auch 


mit einem Ofen zum Einheizen verſehen ſeyn muß, 


indem, wenn in einem falten: Zimmer das Fin: oder 
Auswaͤgen auf der Korn⸗Waage geſchieht, ſolche durch 
den daran gehenden Athem bald mit Roſt beſchlaͤgt, 
und Dadurch unrichtig wird - - : 1. \ 
Hierbey if zu erinnern, : daß fein ſolches Cabinet im 


Winter durch ein daran. floßendes Zimmer neheizt werde, 


oder auch durch eine Thür, oder andere Deffnung, fi auf 


einige Welle die Waͤrme hinein ziehen birfe; denn ber das 
durch bineln geführte Dunſt kuͤhlt fich ab, und legt ſich nicht 


allein an bie Fenſter, ſondern auch an alles Slas und Mes 


‚tal, wodurch die Wagen und alle feine eiferne und ſtaͤh⸗ 
lerne Geraͤthſchaften in Kurzem durch Roſt verunftaftet und 
verdorben werben ; ed fen denn daf das Eabinet durch eis - 


nen befondern Dfen in gleiher Wärme, ale daB daran 


 Roßende Zimmer, gehalten werde. Aus eben biefer Urs 


‚fache tft es nicht dDienlich, Probier s und andere Wagen uns 


, mittelbar vor ein Feniter zu ſtellen, weil nahe andensfelben, ° 


bey kalter Witterung, die inwenbigen Dünfte fid) verdicken, 


und fi in Tropfen anlegen, welche bie dafelbft fiehende 
GSeraͤthſchaft von Metall gleichfalls trifft. a 


Die fanern Spiritus, als: Scheide:Waffer, 
Koͤrigs⸗ | 
Gen aufbehalten werden, gehören nicht in ein ſolches 


Cabinuet, fondern bleiben inmden Laborasorio. . 


j Zur bequemften Anftelfung mineralogiſcher · Wer: 


ſuche, hat Hr. v. Engeſtroͤm ein mineralogiſches 


Taſchen⸗Laboratorium in Vorſchlag gebracht, und 
folgende Anweiſung dazu errheilt (*). ° Ä 
20. E5 vBey 


*) Dieſe Anmweifana wurde im J. 1765, son dem Muͤnz⸗War⸗ 
— 28 —8 im Hr (hmwed. Berg, Eollegio, Hrn. 
Suſta v v. Engefirdm, während feines‘ Autenthaltes 
. in Sondon, verfaflet, und Dafelunt im A, 7ze mit der engls 
ifchen Ueberſetzung von des Berg⸗Hauptmanns € R 0 w 
„tr . . pr 12 
! - 
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aſſer ıc. welche in wohl verftopften Gefa  - 
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Bey ber Unterſuchung der Mineralien fallen ver⸗ 


= ſchiedene Schwierigkeiten vor. . GSo fehen fie fich oft. 


vor auſſen ganz ähnlich, wenn gleich ihre Beſtand⸗ 
Theile, folglid) auch ihre Wirkungen ſehr verfchieben 
find; z. B. die faferigen Gyps⸗Spathe, und einige 
Asbeſte. Der größte Thell derſelben muß. auch ges 
wiſſe Beränderungen evleiden, und zumeilen aufgelds 
fet werden, ehe man einigen Gebrauch Davon machen. 


“ Bann. Die Geſtalt, die Farbe, kurz, ihr: dufferes 


Anſehen, ift folchergeftalt nicht alfein zureichend, daß . 


- 


man fie Daraus beurtheilen koͤnne, ſondern es muß ihr 


Inneres unterfucher, ihre Beftand : Theile getrennet 
. werden, und dieſes nach chemifchen. Grundſaͤtzen. 


„Wenn man Mineralien auf fölche Art unterfucht, 
bemerft man, zuweilen, baß dieſe oder jene Körper, 
od fie gleich in Anfehbung ihrer Grundmifchung wenig 
von einander verfchieden find, doch ziemlich ungleiche 
Wirfungen zeigen, und die mit ihnen angeftelften 


Verſuche verſchieden ausfallen. Diefes. rührt haupt⸗ 
ſaͤchlich davon her, daß es fo ſchwer ift, bey allen 
Vorfaͤllen völlig einerlen Grad des Feuers anzubrins 


gen; eine Schwierigfeit, Die noch nicht bat aus dem 


Wege geraͤumet werden koͤnnen, die ung indeffen niche 


abhalten muß, fo weit wie möglich fortzugehefl, in: 
den die Erfahrung lehrt, daß folche Hinderniffe. oft 
Durch mehrmahls wiederhohlte Werfuche gehoben 
werden. .. 

0 nn „od 


‚ u ° \ 
ftede Foͤrſoͤk til Mineral⸗Rikets Upſtaͤlning gedruckt. 


Siee iſt hernach von Hrn Archiater Abr. Daͤck in das 
——— uͤber ſetzt —8 


D. uͤberſ. u. d. T. Hrn. Guſt av v. Enzeſtrom's 
Beſchreibung eines mineralagifhen Taſchen⸗ aborar 
toriums, und insbefondere d pruben des Blafes 
rohrs in der. Mineralogie. Aus dem Schwed. überf. 
und mit Aumerf. verfehen von D. Chr. Ehrenfr. 
Weigel. Greifsw. 1774 8. 
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Ob man die Mineralogie aleıch ſchon vorher anf 


dieſem Wege behandelt hat, ſo haben doch Hr. Pott 


x 


zeigten. Man fann ſich daher eined Weges bedienen, . 
‚der, obgleich‘ im Kleinen, doch mehrentheila immer - 


u; 


- 
. 


in Berlin, und He. Eronftedt in. Schweden, diefi 


Methode eigentlidy zur Vollkommenheit gebracht. 
Lezterer insbeſondere hat alle ihm vorgefommene Mi⸗ 
neralien unterſucht, und, nach Anleitung ſemer Ber⸗ 


ſuche, ſeinen Verſuch einer Aufſtellung des Mineral⸗ 
Reiches heraus gegeben. Soichergeſtalt iſt das größte 
Hinderniß aus dem Wege geraͤumt, die beſte Art die 
Mineralogie zu erlernen, entdeckt, und wir find durc 
Mutzung derſelben im Stände, die Wiſſenſchaft ſelb 


Immer mehr und mehr zur Bollkommen heitzu bringen. 
chemiſche Verſuche erfor⸗ 


Hierzu werden zwar wohl 
dert; da aber fehr viele Mineralien ſchon hinlaͤnglich 


unterſucht find, fo hat man nicht noͤthig, alle dieſe 
Verſuche zu wiederhohlen, es ſey dann daß ſich eins 


ige neue und beſondere Vorfälle bey den Verſuchen 


zureicht, und eben ſo unterrichtend iſt, als Die gewoͤhn⸗ 
liche Art in den Laboratorien zu arbeiten, weil beyde 


‚auf einerley Gründe gebanet find. Dieſe Weiſe be⸗ 


ſteht eigentlich darin, Daß man Die Verſache mit der, 


Durch ein fo genanntes Blaſe⸗Rohr regierten, Flam⸗ 


me eines Lichtes auf einer Holz: Koble anftellt. Man 
kann auf. dieſe Art ſchon eine ftarfe Hige bewirken, 


Minerafien röften, verkalken, fehmelzen, und vers 
ſchlacken. —— J 
: „Das Blaſe⸗Rohr iſt zwar bey den Juwelieren, 


Laboratsriumnm. 75. 


und eben ſo gut, als in den größern Einrichtungen, 


GAdr Schmieden, einigen Glas; Bläfern, u. a. m. 


durchgaͤngig im Gebrauche, auch iſt ed von den Ches 


miften und Mineralogen gleichfalls: in etwas gebraucht 
worden; indeflen hat Hr. Eronftedt doch zuerft- bey 


dem Gebrauche deſſelben eine folche Verbefierung an: 
gebrachte, wie erforderlich war, damit daſſelbe F 
VV0 n⸗ 


= 
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76: Lasboratorium. 
.Unterſuchund der mehreſten Mineralien angewendet 

werden konnte. Dieſer geſchickte Chemiſt erfand auch 

zugleich einige andere, auſſer dem Blaſe⸗-Rohre zur 


Anſtellung ſolcher Verſuche noͤthige Einrichtungen, 
welche zuſawmengenommen in eine kleine nette Kiſte 
gepackt werden koͤnnen, die, wegen der Bequemlich⸗ 


keit fie in der Taſche zu tragen, beſonders auf Reiſen, 


ein Taſchen⸗ Laboratorium genauut werden kann. 
Das: Blaſe⸗Rohr iſt, in Sig. 3612, bey A, in 


feiner wahren. Geſtalt und Größe abgezeichnet. Die 
‚ Kugelia ift inwendig hohl, und dient, um ven Dunft 
. jn ſammeln, ‚der fi) während:dem Blaſen im Rohre 
: anfegt, wenn man-es eine. Zeitlang: gebraucht -bat. 
« Wäre die Kugel nicht da, fo: würden die Dünfte gus 
gleich mit in die Flamme gehen, und die zum Verſuche 
nothwendige Hitze vermindern. Die Deffaung 
des ſchmablen Endes b, wodurch die Luft hinaus gebt, 
muß nicht waiter ſeyn als der. feinſte Stahl: Drabt. 


Zuwoilen geſchieht es, daß dieſe Oeffnung ſich ver⸗ 


.ſtopft, wodurch die Kraft Der durch Das Blaſen her⸗ 
aus getziebenen Luft gehindert wird; man muß Daher 
- ‚ein Stuͤck von dem feinen Stahl: Draht zur Hand 
haben, tur diefelbe, wenn es nöthig if, zu reinigen, 
Seiner Geſchwindigkeit wegen kann der Stahl⸗Draht 
. um daB Blafe: Mohr felbſt hefeftiget werben, wie bey 


A vorgeftellt if. c, der in dum das Blaſe⸗Rohr 


befeſtigte Stahl: Draßt, der denn durch ein kleines, 
in Dem Miuge.f gemadyres Loch e gezogen iſt, um da⸗ 
durch — 


alten zu werden. 


Das Blaſe⸗Rohr iſt aus zwey Stuͤcken, B, C, 


zuſammen geſetzt, fowohl Deswegen, weil es quf fols 


che Art leichter zu verfertigen iſt, als auch, damit man 


es leichter eiupacken, und, wenn es noͤthig iſt, rein⸗ 
igen koͤnne. Um das bequemſte Verhaͤltniß ausfin⸗ 
dig zu machen, hat man verſchiedene Arten von Bla⸗ 


fer Roͤhren, größere und kleinere, verſucht. a 
| | “ ese 
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bhyere erforderten zu viel Luft, und kleikere dagegen 
wurden zu ſchnell mis Luft angefuͤllt, und druͤckten 
dieſelbe auf die Zungen zuräd. Beyde Umſtaͤnde 
binderten den Verſuch fehr, und find: zugleich der 
Bruſt ſchaͤdlich. Die in.A angezeigte (Bröße iſt, zu 
Erreidyung der Abficht, Die bequemfte befunden wor 
den, und wiewohl die Deffnung fo Flein feyn muß, 
wie oben angegeben ift, jo muͤſſen doch die Seiten des 
Blafe: Rohres: bey der Mündung hirht dünner oder 
ſchmaͤhler fenn, als die Zeichnung zeigt, weil es fonft 
zu ſchwach werden, und feine fo gute Flamme geben 
würde, Man muß audy dahin feben, Daß die Hoͤhl⸗ 
..ung durd) die Roͤhre, beſonders in dem Ende, wo die 
. Zuft herausgeht, ‚ganz glatt und ohne alle Unebenheit 
y, weil fonft die Luft getheilet, und eine Doppelte 
lamme bewirfet werden würde, Das ‘Blafe: Rohr 
wird für.dad befte gehalten, womit man,, von einem 
mäßig großen Fichte, Die laͤngſte und fpigigfte Flamme. 
Bilden kann (7). Gewöhnlich pflege man es von 
Meſſing oder Sitber. verferigen zu laſſen ((). 
” „Das 


C*) Die Gehalt ber Flamme, hängt von ber Anbringung bes 
Maſe⸗Rohres an die Flamme des Kichtesiab. Wil man 
ef lange und fpigige Flamme haben, um die größte Hitze 
auf einen Punet concentriren gu Pönnen, fo mad man die 
Mündung ber unteru. Röhre Dicht unten au den Docht, deu 
man ius Theile cyeilt, und Diefe etwas aus einanber-breitet, _ 
zwiſchen dieſe Theilun gen und dann die Probe in der 

- Entfernung halten, —* auf ben Punet, wo die Flamme 
Aichtbar zu fenn aufboͤrt, gehalten werde, als wo bie größte 
Hitze iſt. Will man aber ein groſtes Eric gluͤben, nud 
Daher gern !eine etwas breitere FClamme haben, kann man 
entweder Das Blaſe⸗Rohr Dicht über den Docht, oder, 
welches heſſer iſt, gleichfalls unten bey der Theilund deſſel⸗ 
ben, Doch in einiger Entfernung, anhalten. Se naͤher die 
Deffnung der untern Röhre der Flanme Font, deng 
ſpitziger kam man fie heraus blafen. mm. dee .Arn, 


Weigel,- 

) Wenn man fie nicht auf Reifen mitwehmen mill, find bie 

släfernen Die beiten, da hier die Oeffnüug fo feın geina:ht 

werden kann, mie man will, auch gewin glate aertug, iR, 
ne u 
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Dae ‚Hänge Taſchen Labdtatotium iſt in ee. 


| 9613, im Äbriß zu ſeben, nebſt einer Sihe von eben. 


der Geſtalt, Größe und Einrichtung, wie die, welche 
ich felbft gebrauche. Was für Weränderungendabey 
nod) gemacht werden koͤnnen, um eine nody größere 
Bequemlichkeit zu erreichen 2 kann man be dem Ges 
brauche leicht finden. 


h, c, find die beyden &heife, woraus das Blaſe⸗ 
Robr ſelbſt beſteht. 
a, ein Wachs⸗Licht, deſſen man ſich, beſonders 
auf Reiſen, bedienen kann, wenn man kein an⸗ 
deres zur Hand hat. 


b, eine Korn: Zange, die man bey bett Verſuchen 


noͤthig hat, um die Proben zu hanthieren, als 
welche gemeiniglich ſehr klein ſind. Sie dient 

auch zum Umkehren der Proben, wenn ide 
erbißt find, und daher mit bloßen Fingern ni 
umgekehrt merden fönnen. 

d, e,.£, drey Slafchen, um die gebräuchlichen 
Släffe darin aufzubehalsen. Diefe find: Bo⸗ 
rar, mineralifihes Laugen⸗Salz, (Sode⸗Salz,) 
und das fehmelzbare Urin; Sal (Sal fufibile 


mierocosmicum). * 


- 8, ein Hammer, um Proben dantit abzufchlagen, 


auch um felbige auf der ſtaͤhlernen Platte zu 
zerreiben. 


i, ein, Vergrößerungs: Glas, deffen man bedarf, ' 


‚wenn die Theilchen des zu unterfuchenden Körs 
pers Pleiner find, als daß fie mie bloßen Mugen 
unterfchieden werden koͤnnten. 

k, ein Feuer: Stahl, um die Härte oder Weiche 
der Körper damit zu erforfihen. 


s 


l, ein 


pr ta men dan, mit nuenige —Xx Sieben | 
rten au en, und, wenn fie verſtopft fin u 
feblerhafte —* bemesten, w. ? 8 


— —ı—-. 
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1, ein Magnet, den Sifen- Gehalt zu enidecken. 


m, eine Feile, Edelſteine, Quarz, Kryſtalle und 
Euͤnſtliche Glas⸗Fluͤſſe von einander zu unter⸗ 
ſcheiden (*). 


n, eine duͤnne Platte von ungehärtetem Stafl, auf. 


einer Seite glatt gefeilt, um etwas darauf fein 


reiben oder mahlen zu koͤnnen; und auf der ans . | 


dern poliert, um Metalle darauf zu haͤm⸗ 
men (). — EEE 1 
Weber dieſer ſtaͤhlernen Platte, n, und in dem 
um diefelbe Jezogenen Zirkel, ift die Gtelfe für einen 
‚in Sig. 3614 *) von oben, und Sig. 3614 db) im 
ſenkrechten Durchfähnittevorgeftellten Lenchter. Diefer 


beſteht aus einerrunden meffingenen Platte. Der Stift‘ - 


a, und der Wing b, welcher die Spitze umgiebt, vier 


‚ nen an flatt der Pfeife eines andern Leuchters, der 


hier zu viel Raum wegnehmen würde, 


Sig. 3615, ift ein F Zoll hoher dünner eiferner - 


Ring, In diefem Ringe gefchieht dad Quetſchen und 


Mahlen auf der flählernen Platte, n, damit nichts . 


verfpiller werde. Beym Einpacken wird diefer Ring 
Iofe auf dem Leuchter gelegt; und da er niedriger als 
der Stift ift, fo nimmt er nicht viel Kaum in ber 
Kifte ein. 3— — 

J . | y „die 


(9 Hierin muß man eine gute englifche Geile nehmen, denn Die 


deutfchen find felten fo hart. Sehr bequem waͤre es, wenn 


man von verſchiedenen Arten der alasartigen Steine, 3. B. 
wom Diamant, ſaͤchſ. und oriental. Topas und Berg⸗Kry⸗ 
Fat, einen wangefahten Eplitter haͤtte, um folchergeftalt 
J ei 
Kryſtalle, Glas⸗Fluͤſſe ꝛe. genauer zu unterſcheiden. Es i 
dieſes hauptſaͤchlich bey Edelſteinen noͤthig, die vorzaͤgli 
durch ihre Haͤrte unterſchieden werden mäen, mw. 


0) Eine polierte Achats oder Kiefel s Platte, mit einen Läufer 


von ehen berfelben Materie, it zum Zeinreiben fehr bes 
nem, Wenn es Darauf anzonnt, Daß das ju verfuchende 


urch nichts metallifches verumreiniget werde. : ° m. - 


a mit Denfelben Die Haͤrte Der — 


\ 
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80. . Labsrakgrinm, Fe 
„Die ganze, Tolchergeflalt eingerichtete Kifte, mit 
allen Hier angeführten Werkzeugen, ift nicht hoͤher 
ale 25 Zoll, und folglich wicht beſchwerlicher in der 
Tafche zutragen, als ein kleines Buch. 
„zu Berfuchen mit den Steins und Erd Arten, 
ift die Satpeter - Säure zureichend. Erſtreckt man 
dieſelben aber auch auf Metalle, fo ſind Die Vitriol⸗ 
und Kechfalz: Säure gleichfalls norbwertig. Da 
die Säuren fehr ägend find, fo muß man fie nicht in 
dem Taſchen⸗Laboratorio verwahren, Damit die übrigen 
Dinge feinen Schaden nehmen mögen, wenn etwa 
die Stöpfel nicht genau in den Hals der Flaſchen, paſ⸗ 
ſen, und etwas heraus lanfen jollte. Ich habe eim , ' 
befonderes, 83 3. langes, 4 3. breites, und 5-3. ' 
hobhes Zutteral, worin 3 lange und ſchmable Flafchen 
» aufrecht geftelle find, und an. der einen Seite 2 gläs 
ferne Kolben wagerecht liegen; darunter ift eine Heine 
Schub⸗Lade, um den Raum unter den Kolben auszu⸗ 
fuͤllen, und der Kiſte eine regelmäßige Geſtaltzu geben. | 
Und danıan auf Reiſen nicht allemahl gute Holy Kohlen 
erbalten kann, fo babe ich ein Stuͤck davon in diefer 
Lade, um mid) defielben beym Blaſe-Rohr zu bedies 
nen, Um die Säuren defto beffer zu beivahren, babe 
ich, weil der gläferne Stöpfel nicht allemahl zureicht, 
überdem noch einen giäfernen Deckel, der fo gemacht 
ift, daß man ihn über den Hals der Slafche fchrauben 
‚ Kann, und wenn diefer gut gemacht ift, fo kann gar 
nichts heraus dringen, wenn die Flaſche auch, wie 
zumeilen wohl vorfommen fann, auf die Seite oder 
übers Ende gefehrtwird. Die natürfiche Größe und 
Geſtalt der gläfernen Keiben, zeigt D, in 5. 3612. 
Der Boden muß ganz dünn ſeyn, Damit fie nicht ent⸗ 
zweyſpringen, wenn fie ſchnell über. das Feuer gehals 
ten, oder Davon genommen werden, Syn Diefen Kols _ 
ben kann man die Auflöfungen fehr Igicht über der 
Flamme eines Lichtes machen, weil ale Mineralien, 
u W die 
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Die ben dieſem Grade der Hitze von ben Säuren anges 
griffen werden, beſonders Die Metalle, bier aufgelds: 
ſet werden. u. a | 

Noch ein gleichfalls in einem vollkommenen. Tas 
fchen » Laboratorio nothwendiges Werkzeug, ift ein. 
Wafch: Trog, vermöge.deffen die Mineralien, und 
befonders die Erze, vermitteljt des Waſſers von eins 
ander und von Der anhängenden Stein: oder Erd⸗Art 
gefchieden werden koͤnnen. Dieſer Trog ift in chem⸗ 
ifchen Werkſtaͤtten ſehr allgemein im Gebrauche, und 
wird von verfchiedener Größe gebraucht; Hier wird 
nur ein mittelmäßig großer erfordert, z. B. 124 3. 
lang, 2 3. breit an einem, und 133. Ant andern 

» Ende, der vom den Seiten und dem breiten Onde abs 
haͤngig nach dem Boden hinunter gebt, wo ee } 3. - 
tief iſt. an ſiebt eine Zeichnung Davon inE., Er. 
wird gewöhnlic, aus Hol; gemacht, und man muß: . 
Daztı ein ebenes, hartes und feſtes Holz Ausfuchen, 
- welches feine Zwifchenränme hat, worin fich Pleine 
Körner, vondem was manmwäfcht, verbergen koͤnnen. 
Will man eine Materie, in weldyer man pin gedieges 
nes Metall, z. B. Silber oder Gold, vermuthet, 
‚ wafchen: fa muß man dazu einen flächern und fchräs 
ger ablaufenden Trog haben, weil die Theilchen dann 
beſſere Gelegenheit finden, ficd) von der andern Mates 
rie abgefondert am breiten Ende zu ſammeln.“ | 


Sm J. 1791 Lündigte Hr. Karl Freyh. vp. Mei⸗ 


* 


Dinger, in Wien, compendiöfe Sasse und Reiſe⸗Ka⸗ 


borarorien für Liebhaber ber Chemie und Mine⸗ 
ralogie, zum Nutzen und Zur Unterhaltung, auf 
Pränumeration und Beſtellung, an. Cine etwa 
2 Fuß lange, 14 3. hohe und nach Erforderniß 
breite, von Eichen: Holz fauber gearbeitere, mit Faͤ⸗ 

. &ern, Schub⸗Laden, Schloß⸗ Bändern und Hands 
* haben verfehene Kiſte, enthält geeone Stuͤcke. 
Oet᷑. Enc.i.Viil pTh. 1.Ua 
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82 0° aboratorium. 
. An Werkzeugen. 

1. Eine eiſerne Blech: Platte mit einem etwas aufgebo⸗ 
genen Rande, die auf den Tiſch gelegt, und auf welcher 
gearbeitet wird, wenn man mit Feuer zu chun hat. Sie 
vertritt, die Stelle eines Herdes. Man kann ſte auch oben 
auf die' Kiſte legen; wenn die Selten: Tpeile derfelben aus 
einander geſchlagen find, ſo macht die Kifte gleich dem 
Herd, and man hat alle8compendids beyfammen.. 2. Ei 
tragbarer Univerfal: Dfen, hierzu eigentlich erfunden, von 
flarfem Eifens Dich zum Schmelzen, Tapellicen, Deftilis 
ten, Caͤmentiren, und aflen Dperationen, wozu Kohlens 
Feuer erforderlich if. Er ift auch zum Lampen: Dfen 
zu gebrauchen. 3. Eine Sand» Eapelle, bie auf den Dfen 

gefegt wird, wenn man in balneo ficco beſtilliren, fablims 
itren oder digeriren will; fie ift auch zum. balnco maris zu ge⸗ 
brauchen. 4. Kleine Muffeln, bie in den. Dfen vor das 
MundsLod auf den Roſt gefegt werden, wenn man auf 
der Capelle abtreiben, oder Erze anfleden will; 2 Sid. 
* Kleine Anſiede-Scherben zu Erz⸗Proben; 6 Stück. 
.Kleine Aſchen⸗Capellen zum Abtreiben; 24 Stück. 
7. Kleine heſſiſche Schmelz⸗Tiegel; 6 Stuͤck. 8. Irdene 
Calcinir⸗Schaͤlchen; 6 Stuͤck. 9. Ein kleines Eapeen | 
Futter, Mönch und Nonne von Meſſing, um die Capellchen 
No, 6 felbft machen zu koͤnnen. 10. Ein kleiner hoͤlzernet 
Schlägel nebft einem Stüde Hut⸗Filz dazu, 11. Ein 
aar⸗Siebchen. 12. Eine Feuers Zange., 13. Fin 
äufelhen. 14. Ein Ruͤhr⸗ Häkchen. 15. Ein Eins 
tragesPöffelhen. 16. Eiue Schnabel» Zange, 17. Eine 
: Shesen szange. NB, No, 12, 13, 14, 35, 16 und. 17 
And ı Zuß lang, und fo gemacht, wie fie die Probieyer 
aber. 18. Ein Meiner Hands Blafefebalg. 19 Ein pos 
iertes Amboͤßchen, nebſt Kiögchen dazu. 20. Ein Ham⸗ 
mer mit 3 Bahnen, naͤhmlich: einer polierten, einer mat⸗ 
ten, und einer ſcharfen. 21. Eine Stahl⸗Platte, nebſt 
ihrem Ringe, zum Kleinmachen und Reiben der Erze. 

22. Eine kleine ſteinerne Reibe⸗Schale, nebſt Keule. 

23. Eine Lampe zu Dehl oder Weingeiſt, nebſt Loͤth⸗ 

Roͤhrchen zu Verſuchen auf der Kohle vor der Stich⸗ 

Flamme. 24. Eine Gold: Wage fammt Aufzägel, 25. Eine 

größere Wage mit tieren Schalen, zum Wiegen ber Mates . 

rialien. 26. Eın Rpothefer: Gewicht, fammt Korn :Zäne 
gel. 27, Ein Probier Stein, nebſt Probler⸗Nade en 
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Laboratorimumn.83 
Subber. 28. Ein meſſingenes Kratz⸗ Buͤrſtchen. 29. Eine 
fleine Blech⸗Schere. 30. Fin Meiffel. 31. Zwey engl⸗ 

iſche Feilen. 32. Ein Loͤffelchen von Meffing. 33. Ein 


eiſernes Pfaͤnnchen. 34. Fin Zwick-Zaͤngel. 35. Cm” - 


eiſernes Dreyfuͤßchen zu den Goivir⸗Koͤlbchen. 36 Ein 
Sri ſaͤnüſch Leder zum Durchdrucken des Queckſilbers. 
37. Ein kupfernes Schaͤlchen zum Preictpiticen des Silbers. 
: 38. Ein Magnet, 39. Ein Feuer⸗ Stahl - . 
11. An Släfern (yon weißem feinen Blafe), 
I. Eine Heine glaͤſerne Reibe⸗Echale. 2. Kleine fol 


ben von verfchiedener Groͤße; 6 Stuͤck. 3, Netörthen. 
* von verfchiebener Größe; 4 Stuͤck. 4. Dirgleichen tubu⸗ 


liete; > Stüd. 5. Ein Recipient, 4 ZoU im Durchnieffer, 
6. Kleine und größere Flaͤſchchen mit Glas: Stöpfelns - 
6 Städ. 7. Zwey Helme, beren einer niit einem Glas⸗⸗ 


66 
Stoͤpſel fl. g. Kleine Solvir: Kölbchen; 3 Crüd. 


9. Ein gläferner Trichter. 10. Eine weiße Porzeflans 
Schale. 11. Evaporirs Schalen von verfihiedener Groͤße; 
6 Stuͤck. 12. Släferne Rübrs:Stäbchen. - 13. Zucker⸗ 
Slaͤſchen von verfchtebener Groͤße; 6 Stuͤck. 14, Ein 
Brenn: Glas. 135. Ein Bergrößerungs: Glas oder Luppe. 
36. Eincplindrifches Thermometer. - 


UL An Motertalien. 


a. In Flaͤſchchen mit Glas? Stoͤpſeln: 1. Scheider - 
Waſſer, ungefaͤlltes. 2. Salz⸗Geiſt. 3.Vitriols Beil, - 
4. Bitrlol: Hehl. . Salmiak⸗Geiſt, aͤtzender. 6. Rectif. 

. WeinsGeif. 7. Deſtillirter Eſſig. 8. Queckſilber, von 
jeden 4 18. 9. Deſtillirtes Waſſer, IB. 10. Weinſtein⸗ 
Dehl, nder Oleum tartari per deliquium. 11. Salpeter⸗ 
Geiſt, von jedem 4 16. 12. Veilchen⸗Saft, 4 Loth. 

b. In Schachtein: 1. Eiſen Bittiol. 2. Kupfer: Bis. 
-triol. 3. RochsSalg, decrepitisted. 4. Salpeter. 5. Schwe⸗ 
fel; Blumen. 6. Wein. Steid, präparirter. 7. Schwar⸗ 
zer Fluß. 8. Pott Aſche. 9. Mlaun. 10, Mennige. 
ir. Bleyweiß. 12. Salmiak. 13. Borax. 14. Bley⸗ 
Slas. 15. Glas-GBalle. .16. Präparirte Kieſel. 
17. Fohes Soi glas. ıx. Regulus antimonii. 19. Wiß⸗ 
much. 20. Zinf. 21. Eifenfel. 22. Zinn, von jedem ; 
2%; 33. Geförnted Bley, 1 75. 24. Bley in Stuͤcken, 
ıB. ‘25. Kupfer, bünn gewalzet, 3. a46. Bein eb 
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34 | Laboriren. Labrabor. 


ber, desgl 2 Loth. 27. Fein inte, dünn gewalt J.Lath. 
. 38. Lucum, tn einer Schachtel, 29. Kork» Stöpfel, Bias 
Sen, Leinwand» Bänder, Bindfaben, Wache, Piuſeh, zur 
Werflebung der Gefäße. 30. Ungelöfchter Kalk, in einer 
achtel. 31. Eine Schub⸗Lade pol Kohlen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, Daß man nur die nothwend⸗ 
u igſten Materialien wählen fonnte, und daß die angegebenen 
Quantitaͤten nur zu einer gewiffen Anzahl von Verſuchen 
' binreichen, folglich nach dem Verbrauche neue angeſchaffet 
“werben muͤſſen. | 
Der beſtimuie Preis für ein ſolches Laboratorium If 
so Ducaten.. . 
Zaboriren; dieſes aus dem Rateinifchen entlehnte Wort 
kann fügliy beybehalten werden, wenn von 
- 'chemifchen und alchemiftifchen Beſchaͤftigungen Die 
—Rede iſt. Hingegen der Ausdruck: an einer Rrank⸗ 
heit laboriren, ift abzufchaffen, und man fagt lieber: 
an einer Krankheit darnieder liegen. ZZ 
Labour, Labourage, Labourer; f. Ackern, im I Th. 
©. 357, fgg. | 
Labrador, Kftoriland, oder Yfeus Britannien, L. 
Terra Laboratoris, Nova Britannia, Fr. Terre de 
Laborator, eine große Landſchaft in Nord: Amerika, 
welche gegen Norden durch die Hudſons⸗ Bay und 
"Meer: Enge, von den Ländern unter dem Nord⸗Pole 
abgefondert, gegen Morgen durch das Mord: Meer, 
gegen Süden durch Canada, und gegen Weſten 
durch noch unbekannte Länder eingefchränft wird, 
Nah Hrn. Curtis Nachrichten‘ (*), liegt Las 
brador, oder das Land der Esquimaug, (Eskimos), 
ie 
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Hr. R. Cursis, koͤnial. Schiffs Lientenans, hat diefe Ge⸗ 
- gend mit der Chaluppe, die Otter, im J. 1773, befabren, und 
eine Nachrichten in Den Philoluphical Transactions, Vol. 

XIV, P, 2, nebſt einer genauen Karte, bekannt gemacht. 

Diefe. beste ift auf Befehl des Commodore Sh ulo ham 

ger et, uud begreift vornehmlich das große Stud yon 

er Küfe, meihes Curtis ſelbſt unterfucht hat; es 

geht vom FE ®rade bis 59°, 10’ order Breite, und if 
gewiß Die beſte Beichnung von dieſer Küffe, Denn Dr €: 

, atte 


X —* 
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Labrador. RR. 

Fr. Pays des Eſquimaux, wie es Einige nennen, jdis 

‚fihen Canada und der Hubfons : Ban, weiche an den 

z wefiichen Küften deffelben, von Norden herein gebt, 

Die Dänen entdeckten zuerſt din Stiel davon; nach 

* ihnen kamen aber die Spanier, und gaden dem Lande 

- den Mahmen Terra di Labradore. Die Engländer. 
haben nachher gleichfalls auf einigen "Streichen Bes 

l6 ‚genommen. Kein Theil Der engländiichen Bes 

gungen in Amerika iſt zur Zeit fo: wenig bekannt, 

- als der Land : Strich von Labrador; ' denn die noͤrd⸗ 

lichern Theile dieſes großen Landes find nur von fehr 


wenigen befucher, uud von der Straße Welleisie bie 


zum Eingange ber Hudſons⸗Bay, alfewon mehr ale _ 
10 Brad ’Breite, Bat man feine Karte, Die nur eine er⸗ 
ecraͤgliche Borftellung von dieſer Küfe machte. Die 
Armuch diefer Gegend erklärt es fon; “warum man . 
. fo felten dahin gefegelt iſt; denn hier finden Gewinn 
und Geiz Peine Nahtung fuͤr iſch. 
Was Invoͤrderſt die Kuͤſte betrifft, ſo iſt dieſelbe die 
wmeelwuͤrdigſte von der Welt, gleichwie das Land an 
0, in der bekannten Weltdasaffermüftefteifl. : Wer 
Der Küfte liegt eine unzählige Dienge Inſeln, umd der 
ren einige In betraͤchlicher Snufernung vom Lande; ' 
foiglich wird ein Kanffahrer immer laͤngſt der Kute 
‘ Binfegeln, ohne die mindeſte Kenntniß von der wahren 
Lage des Landes zu bekommen; daher kommt es, Daß 
‚ die. Bisherige Karten van diefer Küfte fo falſch fi, | 
und dicher iſt auch Die Meinung entſtanden, als mean 
‚einige von den Meer⸗Engen und Straßen ſehr tief 
in das Land hinein gegen, und wohl gar in die See 
der Hudfons: Bayausianfen moͤchten. Die befannte 
. 5 FE "|... 
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dieſi und Geraden Bach maffıerum; er hatte snäch 
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Stroße Dawis Ian etwa ;20 ıcugl. Meilen: dauzes- 
. Die Schifffahrt Hff bier,berm-fehegefährlich. Mach 


- ‚ben Lande zu, iſt die Ses, mit geoßen:zerbrachenen 
Stuͤcken Eis bedeeft; und je mehr man nordwäres - 


- Borat, sine-befte größere ‚Menge findet man derſel⸗ 
. ben...» Exliche Diefer Maffen, Die der See⸗Fahrer 
Fig: Inſeln «nen, -. find. von erflaunlicher Größe. 


Man nimmtgemeiniglich au, Daß fie zwey ‚Driste 


Dicke unten: dem Waſſer ſchwimmen, und febr oft 
Gebt man- fie mir mehr als 100 Fuß Dicke über dem 
Waſſer hervor ragen. Fuͤr Die Schiffe find Ge daßer, 


u be Sturtte oder trübem Wetter, gewiß fehredkliche 


Gegenſtaͤnde. Digfe entfagliche Sit: Stüde kommen 
von erden, und man meint, Daß fie dort durch Das 


" » Gefrieren der großen Waſſer⸗ Fälle auf der-Küfle von 


. Of Grönland und auf Dem Polar: Lande engfieben. 
Sobald die. Btrehge des Winters ein wenig machlaͤßt, 
. werden fie, ihres ungeheuern Gewichtes megen, von 
der Küfte:abgebrochen, und ſuͤdwaͤrts fortgefuͤhrt. 

: Deu elenden Bewohunern auf Labrador dient ihye An⸗ 

„Bamft auf der Kuͤſte zum Zuichen des herannahenden 

Eommers. en — 
.7. Betrachtet man Das Klima, den Boden und die 

Natur Producte dieſer Gegend, fo ſieht es auch 

rhierin uͤberaus duͤrftig aus. Der ganze weite Strich 

»Kandes iſt durchaus wuͤſte, und beynahe zum Anbau 

ungeſthickt. Die Oberflaͤche iſt uͤberall uneben, mit 

großen Steinen bedeckt, deren einige von erſtaunſi⸗ 

“cher Größe find. Es ‚giebt dafelbft wenig Quell⸗ 

Waſſer; Doch IR das ganze Læend mit an einander han⸗ 

‚ genden Syen und Teichemerfüllt, Die nam Regen:ugd 

geſchmolzenen Schnee unterhalten werden. Sie führen 

eine Menge, aber Pleiner, Forellen. Ebenes oder 
flaches Land trifft man daſelbſt gar nicht an. Altes 
beſteht aus graufigen Bergen und unfruchtbanen Thaͤ⸗ 
lern. Auf den Bergen iſt auch nicht eine einpae g 

2 att⸗ 
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Gattung von Kräutern; nur etwas verdorbenes Ge: 
ſtraͤnch und ein wenig Mos ſieht man bisweilen. noch 
darauf. Ueberhaupt iſt alles ein trockner unfruchtba⸗ 
zer Felſen. Die Thaͤler find: voll von niedrigem 
‘ Brunımgebogenen Holze, von mancherley Fichten, 
Foͤhren, "Birken: Sträudyen, und einer Art von. Ce⸗ 

_ ber. Aneinigen tiefen Buchten, nicht weit dom 
Waſſer, foll indeffen etwas weniges von gutem Zim⸗ 
mer ⸗Holze fliehen. Webrigensift das ganje Land ein 
: Bloßer Haufen von wuͤſten Felſen. Das Klima ift 
lich ſtrenge. Vor der Mitte des Jum. iſt nur 


I 


. ein bloßer Schein vom Sommer und milder Witte 


ung da; und im Sept. ift ſchon dee Einbruch des 

. Winters wieder vorhanden. -Längft der Kuͤſte ergies 
Ben fidy einige Fluͤſſe in die See; fie find aber von 
weniger Erheblichkeit, und der größte von ihnen ver: 
Bent nicht den Rahmen eines Fluſſes. Man nennt 


"Me nur aus Gewohnheit alfo; denn die mehreften find - 


Bloß Bäche und Fließe; fie kommen mir aus: Den 
Seen, und find daher im Sommer uͤberall zu durch⸗ 

" wauten; dennba fie über einen maſſiver Selten fort 
Naufen, fo dehnon He fich .in Die Breite aus, ohne ein 

" eigentliches vertieftes Buß: Best zubabn. 
Die Oberfläche Diefer ganzen Gegend' giebt einen 

im hoͤchſten Grade unangenehmen Anblick. Was 
fich nuter der Oberfläche befinden mas, laͤßt fich nicht _ 


Baitinmmen. Vermurhlich trifft man daſelbſt Kupfer - 


an; denn der Felfen ift an etlichen Orten mit Derglei- 
hen Erze durchſetzt. Bisweilen fällt.er, mitten uns 


: er anderm Geftein, bornartig, überaus durchſichtig, 


und laͤßt ſich an dieſen Stellen in dünne Schelfern 
gzerblaͤttern, deren es weiße und ſchwarze, keztere ſeltener, 
giebt. Man hat damit Proben im Feuet, aber ohne 
einige Wirkung, angeſtellt. Won dem ‚feit einigen 

Ä Jahren in Europa bekannten Labrador: Steine, 
‚ einer Art Feld: Spath, der verſchiadene Farben an⸗ 
* 7 F4 nimmt, 


” 
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ST... Babeabee J 
mine, werde ich im folgenden Ark: beſonders Bons 
ben, Es giebt hier wenig Helys Arten; bin und 
wieder noch einiges Strauchwerk, dem die Eurapder 
- ‚bisher Seinen Nabmen gegeben haben. Was nach 
‘irgend bier forefomme, find verfchiedene Arten Fuͤh⸗ 
- zen. und Fichten, Bon diefen ift fogar im füdlichen 
. Xheile Fein Meberfluß. Je mehr man nordwaͤrts 


kommt, je mehr nehmen fle ab, und unter demsoflen . 


Gr. ber. Breite fiebe man ferner Fein Kraut mehr. 


Hier bauen die Sinwohner ihre ende Wohnungen 
ans MWallfifch: Knochen; und wenn ſie die erflarrien 
Glieder etwann am Feuer erwärmen wollen, fans 


mehr fie ſich die wenigen Stücde Hol; an der Kuͤſte, 


wo fig vermuthlich von. Norwegen ober Lappland 
hierher getwiehen werden. 
Es bleibt auch hier eine ungeheure Menge Schnee, 
das ganze Jahr durch, auf dem Lande liegen. Ob 
nun gleich der Winter fo auſſerordentlich kalt iſt, GO 
fällt doc, bisweilen die Hitze im Sommer recht bes 
ſchwerlich; denn in diefer Jahrszeit ift das hieſtze 
Werter wirklich zecht milde und vorzüglich heiter. 
In Vergleichung mie Mewfoundland ſind bier une 
felten Nebel, auch kat die Luft hier nicht fo viele ver⸗ 
berbliche kalte Winde, ald an matichenr andern Orten 
auf dem Erdboden LE 
ung su Hrn, Duafen Witterungt-Obferwationen au 
.. Küuſte von Labrador, vom Oct. 1771,, bis Det. 7772, ſt Im 
38 ©t. des Wittenb. Wochenb. ©. & ©. 201-=:06, 


. 1774 
Eb. Def. Obferuationen yon Drtoßerd Anfange 1773 bis ‚beffen - 


Ende 1774: ſt. im sa ©. deſſ. v. I. 1776, 9.416 — 410, 


- Weberhaupt liegt das Land Hoc, und bisweilen 
kommen Berge von erfiaunlicher Höhe mit unzer. Es 
zeigen ſich folchergeftale Gier ſchreckliche und aͤufferſt 
widerfinnige Proſpecte. 1— 

Ss Halten ſich wenige und nicht ſehr unterſchie⸗ 


dene Thiere in Diefer felfigen Gegend auf. Man fins 


det das Rennthier, Die Weibchen auch mit Hoͤrnern 
z ver—⸗ 
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. Siebe, 89 

verſehen welche ihnen die Matue verliehen hat, um 
Damit den Schnee wegzuraͤumen, und Die Spiben ber 
Bäume heraus zu fcharren, als weiches dei Winter 


über, ibre Nahrung ift. Ueberdies find bier 
Ben —— et Woͤlſe, Füchfe, —* 


ſchiedene Stachel⸗Schweine, Murmel⸗Thiere, Mar 


der, Biber, Otter, Hafen, und eine kleine Anzahl 
Hermeline. Die Weibchen von Bären, beſonders 
ber weißen, gehen bey Vertheidigung ihder Jungen 
auf alles 106; zu anderer Zeit aber fellen Pe. gar nicht 
gefährlich ſeyn, wenn fie gleich verwundet find, Bon 
den Priechenden Thieren und Synfecten it Gier keines 


‚giftig, auferden Kröten, undaudy diefe find Kbrfels . 


ten. Indeſſen ift die Gegend voll kleiner und ſehr ber 
fchweslicher Fliegen. Bögel ſind bier: Alle; So 
Bichee, Horn Eisen, rothe Falten, und eine kleine 
. Art vom geraginen Feld Huhn. Bon Land: Bögen 
. giebt es feine weiter, von See⸗Voͤgeln aber eine 
. geoße Mannigfaltigkeit. Im Sommer wird das Ger 
Ban von einer. Art Feiner bunter Vögel beſucht; fie 
| „beiten bier, ziehen aber gegen den Winter':Rach ei⸗ 
nem mildern Himmelsſtriche. Im Herbſte komme 
. eine unglaubliche Menge Waſſer⸗Voͤgel hierher, von 
Anfeheu und Farbe wie Wgıfer: Hühner,‘ auſſeror⸗ 
dentlich fett und von ſeinen Geſchmacke. Sie blei⸗ 
ben eine kurze Zeit, nnd man kam nithe ſagen, wo 
- fie herfommen, oder ivo fie hinziehen. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß verfchiedene vierfüßige Thiere und Vögel 
mit der Jahrszeit ihre Farbe Andern. Im Winter 
ehe man faſt keines, das nicht weiß waͤre. Dabey 
bat Die Vorſehung die meßreften Thiere_diefer Welt⸗ 


Gegend, welche Grönland noch an Raußigkeit und 


Kälte übertsifft, hinlaͤnglich gegen den Froſt gewaffnet. 
‚Die vierfüßigen haben längeres Haar und dickern 
Pelz; die Weigel haben weiche Daunen, und find 
dichter befiebert, als die in waͤrmern Sinnen 

A: en, 
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chen.Die vornehmſten Fiſche auf: OLabrabdoe ſiad: 
- MBalififche, Stock ſiſche uud Lachſe (2); Muſchein nur 
wenig und nicht vielerdeg Art: See⸗Krebfe gar feine, 
. welches merkwuͤrdig iſt; denn in einenr Theile der. 
Straße Belleisle, 5 ader 6 Meilen ven Newfound⸗ 
- Iand, iſt ihrer eine große Menge. Jeder Judianer 
+ führt einen Wurf⸗Spieß vorn mit dan Zahne vol 
:einee Sees Kuh bewaffnet; dieſe bekommen ſte den 
. Den Indianern auf Muckvank, umer dem Soften Str. - 
“der Breite; an dieſer ihrem Kuͤſten ſtellen ſich zu Win⸗ 
terszeit eine uabeſchreibliche Menge See⸗Kuͤhe ein, 
davon fie eine große Anzahl toͤdten. 
Was die Einwohnek betrifft, fo iſt zu begreifen, 
"x daß xin Land, mie vdieſes, nicht anders, als ſehr 
ſchlecht, bewohnt feyn könne. Die Menfchen in dies 
...: fem weitläuftigen Lande find mur von wenig Arten, 
: and daben, fo viel man fie kennt, uͤuſſeiſt . Die 
VBolks⸗Menge richtet ſich gewiſſer Maßen nach — 
F .. — 


. 0) Die Fiſcherey wird hier Bis in dem Jun. unter dem Eiſe ges 
— Die Bifche werben unter dem Eife —8 und Ä 
- die Sees Hunde auf änhlüche Art gefangen, Wenn die Ess | 
times Ste; Hunde 8 en, machen He Wuhnen | 
oder Luft sLöcder in Das Eis, ſeten se in einer Heinen 
Entfernung von der Beffnung auf baB Eis, und warten, , 
g bie ein Sees Hund hervor könımt, Luft u ſchoͤpfen; dann 
er fchießen fie ihm wit dar Hatpune, an meichet ein" Riemen 
70 afgemacht ift, den fie in dem Händen behalten, Sie laſſen 
ihn wieder unter das Eis gehen, bis er fich fo verbiuter 
dat, dab er matt wird, ba fie ihn Dem herausziehen und 
vollends röbten- on u 
In dem Fluſſe, der auf der Karte Gloucefter - Creek 
t + Angaktalık beißt, haben fie ben Ladys ‚gang, vornehmlich 
- in den Arme des Fluſſes, der Adlakar, Dd, i. Bären: Zinf, 
genammt wird, and der einen Waſſer⸗ - 
ur kachſe giebt, bie fie mit Soießen fechen.'- Liuſſerdem IE 
noch ein Zeich, der von mehrern Fluͤſſen fepmirt 
fie Die Lach te m 


achfe mit einem am eıne lange Stange angemachten Eiſen, 
welches, wie ern Weit, MWiederbafen h at.” ennach ſen, 


J 
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Boden, worauf ſie wobnen. Auf waſten ⸗Felſen, die 
Das halbe Jahr lang, und daruͤber, mit Schnee⸗be⸗ 
deckt/ und wo Die Winter fo ſtrenge und ſo lange anhal⸗ 
- tenbind, darf man feine zablreiche Einwohner ſuchen. 


Die Bewohner dieſes Landſtriches machen verſchiedene 


Nationen oder Staͤmme ae, Die beſtaͤndig Krieg mit: 
. einander. führen. Zuerſt Aud die Eskimos, diefonft 
. an-verfchienenen Orten der Küfte, hisnachdem Fluſſe 


St. Jobn hin, wohnten,. haben ſich, entiveder we⸗ 
: gender Streitigkeiten mitden Berg⸗Vewobnern, oder 
Aebermacht :der Europdes entfernt, und woiter nach 
- Mosden gezogen. Weiter im Lande, findet: man die 
Bewohuer der Gebime, die⸗beſtaͤndigen Feinde der 


Eceimos; hinter dieſen wermäre, die Eskopiks; 


und dans Die Indianer der Hudſens⸗Bay. Ohne 

- Zweifel (ebpn in einen fo weitläuftigen Serecke Landes 

nach vielg andere Natioenen, won. Denen wir aber nicht 
die mindefe Seruumi haben... Zur Zeit weiß man 
‚nach niche,; warum. dieſe elenden Einwohner einen fo 


r anverföhnlichen. Haß gegeneinander haben; es fcheine . . 


x Aber im Grunde nichre als eine melanchofifche Be⸗ 


- trachiung zu ſeyn: daß in einem ‚fo weiten undfchlecht - 


bewohnten Lande Die wenigen Einmoßner fo unauf⸗ 


boͤrlich ſuchen, fich einander außzuustten, obgleich 


 vgegentheild, wenn ihre Anzahl fch mehne,-der Mans 


gel an Bebürfniffen ſich auch vergrößern und fie noch 
‚ edender machen würde Die Berg Bewohner find 


ein feißiges- Volk; una feis:eintgen Nabrenmit den 


franzöfifchen Handelsleuten befannt gemprken. Ihr 


ganzes Gefchäft iſt, Rauchwerk zu fangen; uud ſich 
die Beduͤrfniſſe des, Lobeng zur verfchaflen. - Sie find 
 Aufferft.ummwiffend, fonft aber durchgängig gut geartet, 
und auch nicht fo wild, als Die übrigen. Indianer; 


mit den Eurepdern. Die andern Nationen würden 


7. Nießleyte konunt vielleicht von ihrem langen Umgange 


. „one wa ihre Mildheit auch ablegen, nach dg | 
ey | En "5 


J 


} 
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‚nen mehr ober‘ weniger, an / unſere Sitten gewohn⸗ 
Sie kommen jaͤhrlich, mit den canadiſchen 
* Kauflewin einen Tauſch⸗Handel zu treiben, ale wel⸗ 


che am fhipfichen Theile der Kuͤſte ſich des Seelalb⸗ 


 * Ranges wegen einfitiden, und von Natur ch ae 

Leute ſind. Sie lieben die ſtarken Getraͤnko unm 

und vertauſchen gegen Branntwein, wollene 
: Schleßgeweht, womit fe fehr geſchickt umjugehen 

viſſen, SE Dulser un Bley, ven größten 


- Im’Sande, en feinen —* weiten —— in gat arzer 
Zeit uenæ. Kommen Be an einen Ger; fe en en fie 
ſich in Ihren Kahn, und reifen zu Waſſer. 
der See einen andern Lauf * ſehen fe, Daß fi 
{ich zu Weit entfernen, fe ſteigem ſſe an Das Band, le 
agen den Kahn auf den Kopf, die Geraͤthſchaft aber 


auf die Schulter, und geben folange fort, bio ihnen 


ein anderes Waſſer wieder Gelegenheit zum Einſchiffen 
° yerftattet. ie können vortrefflich reifen; denn ſie 
ertragen Die größten Beſchwerlichkeiten mit mgemei⸗ 
C ner Geduld/ und Können jwey Tagereifen nach einans 
der aushalten, ohne die mindeſte Nahrung zu fich zu 
nehmen. Dieſe Indianer find etwas dunkler, als 
CHR Esquimaur, und klein von Statur. Ob ſie gleich 
von ſtarker —— —— fo haben fie doch wur 
* Feine, und zum Durchſtreichen der Gebirge wehl 
eingerichtete "Ötiedmagen. ie haben nirgends 
Haare, ale. mr auf dem Kopſe. Geit etlichen Jah⸗ 
ren haben Me ihre Speiſen zurichten geferm,. * fo: 
- chen fie izt, da bie andern Indianer Ping 
86 eſſen. Ihre Art zu ſpeiſen, ſchickt ie Di die 
aſt⸗Freyheit, die man von ihnen ruͤhme, "gewiß 
Be gut, und iſt eine große Urſache won ihrer beffeen 


nd ‘ 
! 


Cultur gewefen. In der That, die Esfunes abmen 
und nt, Das. Kochen iſt aber unter ihnen exit feit 
einigen Stabren Diode geworden. Sie haben Die Ge⸗ 
wohnheit, alte und abgelebte Leute, wenn fie der 
Gefelifchaft nicht mehr nuͤtzlich, und ſich ſeibſt des 
(hwerlich find, umbringen. Man. bat fie über 
diefe auſcheinende Unmenſchlichkeit befragt, und,ihre 
Gründe find nicht eben wider alle geſunde Denkungs⸗ 
Art. Sie ſagen naͤhmlich, Daß fie Ech die Beduͤrf⸗ 
niſſe Des Lebens mit vieler Schwierigkeit verfchaffen, 
amd Daher uiemand unter fidy dulden fönnten, der 


. nicht gleichmäßig dazu beytruͤge. Siefagen ferner: fie 


bätten feinen beftändigen Aufenthalt, und es fen ihnen 
ganz unmöglich, bey ihrem immerwaͤhrenden Durchs 


ftreifen und Meifen Aber die "Berge, die Unvermoͤgen⸗ 


Den mit ſich zu führen; und mithin glaubten fie, fols 
chen elenden Geſchoͤpfen, wenn fie dieſelben umıbrächs 


. sen, einen geößern Dienft zu thun, als wenn fie fol 


J ge ru Hunger und Kälte umkommen ließen. ‘Der 


hn leiſtet insgemein dem Water diefen Dienft; und 


Da diefes lange Zeit unter ihnen gebräudylich gewefen 


iſt, fo wundern fie fih, wenn wir es als eins uns ' 


menſchliche That anfeben. 
Unter den Bewohnern auf Labrador find die 


&Estimo : Judianer die vornehmften. Sie bewohnen 


Die nördlichern Küften des Landes, und flammen un: 
ſtreitig von den Groͤnlaͤndern ab. Sie find rorhgeib, 
oder vielmehr von einer blafien Kupfer: Farbe. Ue⸗ 


berbaupt betrachter, find fie insgeſammt nicht von fo . 


gutem Pörperlichen Bau, ale die Europder durchge: 
beuds, und man findet ihrer nur wenige, Die eine 
gute Statur haben. Sie haben viele Aehnlichkeit 
mir den Lapplaͤndern, fowohl in Beſchaffenheit des 
Körpers, als der Sitten. Es laͤßt fiih eben nicht 


fagen, daß fie eine lapplaͤndiſche Colonie find; es iſt 
aber ſehr wahrſcheinlich, daß fie urſeranol aus , 
x ‘ r n⸗ 


/ 
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Groͤnland · abſtammen. Sie haben Batrte; und ſo 
auch die Groͤnlaͤnder und Die Einwohner von Lapp⸗ 
land; da hingegen die Irokeſen, die Hutonen, die 
Eskopiks und die ihnen angraͤnzenden Berg⸗Bewoh⸗ 
“ner, “weiter feine Huare, als nur auf dem Kopfe, 
aben,:wiewehl diefes noch fein rechter Bemeis iſt. 
: Die Samojeden haben eßen fo wenig Syaare, ale die 
kurz vorher angeführten Nationen. Aber es 'ift 
ſchwer zu glauben, daß ein Theil der nenen Welt von 
‚dem Lande der Samojeden fen bevölkert rborben,:'es 
fey denn, Daß die nenern Entdeckungen im öftlichen Aha 
und gegenden Pol hinauf uns lehrten, wie dieſe Laͤnder, 
woran wohl kein Zweifel ſeyn duͤrfte, vormahls zuſam | 
men gehangen hätten. Alles, was wir izt wiſſen, iſt, daß 
der große Urheber der Natur Die Arten dee Menſchen 
aufjedem feften Lande gewiſſer Maßen hat unterſcheiden 
wolien. Dieſe Eskimos ſind aberbaupt nicht abel gebil· 
Det, ungeachtet es unter ihnen aͤuſſerſt haͤßliche giedbt. 
Sie haben ein plattes Geſicht und eine kurze Maſe; ihr 
Haar iſt ſchwarz und ſehr barſch; die Hände und Füge 
ſind beſonders klein. Die Weiber tragen auf dem 
Kopfe eine breite Ir Knöpfe, welche fie Aber den 
Ohren in die Haare flechten; am liebften ift ihnen ein 
blanker metallener Ring, den fie, wie eine Fleine 
‚ Krone, auf dem. Kopfe haben. Ihr gamer Anzugift 
- von Häuten, auffer was fie fich etiwa von Decken 
eingetaufcht haben; er befteht in einer Art von dickem 
Hemde oder Jacke mit einer Kappe, in Hofen, 
Strämpfen und Stiefeln. ‘Die haarige Seite run: 
gen fie inwendig, nad) Beſchaffenheit Der Jahreszeit. 
An der Tracht ift nad) Verſchiedenheit Des: Geſchlech⸗ 
tes fein Linterfchied, ausgenommen, Daß die Weiber. 
ſehr weite Stiefeln tragen, : und ihre obere Jacke mit 
einem Schanze ſchmuͤcken. Sin diefe Stiefeln ſte⸗ 
den fie getegentlic) Die Kinder, das jüngfte aber tra⸗ 
"gen fiesjederzeit auf Dem Ruͤcken in der are. Dos 
Rz eig 
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Deir: Hemdes. . Ein befonderes Städ ihrer Kleid⸗ 
ungen find die Schnee: Augen, welche Stuͤcke Holz 
oder Sifenbein zur Bedechung der Augen gematht, 
und hinten am Kopfe feft gebunden finds in jedem 
Stuͤcke Befinden ſich zwey Spalten, die eben fo Tang, 
wie Die Augen, aber ſchmaͤhler ſind, und durch weiche " 
fie ſehr deutlich fehen koͤnnen. Durd) diefes Mittel - 
fommen fie der Schnee: Blindheit zuvor, " einem 
- fchmerzbaften Uebel, wmeldyes Durch den Glanz der 
vom Schnee zurücfallenden Sonnen: Strahlen vers 
urſachet wird; ſ. Th. LVII, S. 2a838383. 
. Sitie haben keinerley Art von Brod, ſondern leben 
allein vom Fleiſche der See⸗Kaͤlber, der vierfuͤßigen 


Tdöiere Der Fifhe und Vögel. Mod vor Furger 


Zeit aßen fie alles voh(*), und machtennichte daraus, 
wenn es gleicy faul warı: Den Winter durd) teberifie 
in Hänfern, oder vielmehr in Höhlen, denn fie nd 
: unter der Erde angelegt. Im Sommer wohnen fie 
- in’ runden Zelten, die fie von Stangen‘ erkichten, 
und mit ufanımen genäheten Haͤuten bedecken. Ihr 
Hans defkehr aus einem, nicht ſehr großen, Zimmer, 
worin bach verfehiedene Geſchwiſter und Verwandte, 
mit ihren Weibern und Kindern, beyfammen leben. In 
den Zeiten find ihrer noch mehrere. Denn da fieden 
ganzen Sommer unaufhoͤrlich Jängft der Küfte herum 
ſtreifen, ſo beläftigen fe fich alsdann fo wenig, als 
möglicd,, mit Geraͤthſchaft. Diefe Zeit über finden 
fie leicht ihren Unterhalt, ihr Winter Aber foird es 
ihnen fchon fehwerer; daher trocknen fie fidy gegen. 
die Zeit, Fiſche im Sommer, und heben das Fett 
oder Oehl von Sees Kälbern in einem Gefäße von 
| en Thier⸗ 
(*) Eben deöiwegen maunte man die Einwohner von Labradoe 
Esfimoe, welches fo viel heißt, als Leute, bie rohes Fleiſch 


_ effen. Sie felb aber nsunen ſich Karalit, d. i. Manner 
glei ala ob fie alein ante allen ‚Wenfchgn biefen Wahker 
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Thier⸗Haͤuten auf. Sie teinken int Waſſer, Tiebenfeine 
ſtarke Getraͤnke, und wenige unter ihnen wolfen fie eins 
mahl koſten. Siefönnen zwar lange Zeit ohne Nahrung 
“leben: wenn fie aber Ueberfluß baben, fo eſſen fie er⸗ 
ſtaunlich viel. Trifft fie der Hunger, und koͤnnen fie 
ihn mit niches ftillen, fo rigen fie fi) Die Naſe blutig, 
‚ und feiften Damit ihr Leben. = 
Eo viel man ſieht, haben fie nicht Die mindeſte 
Meligion, aud) Seinen Gegenftand ihrer Anbetung. 
: ‚Sie leben volllommen gut in ihrer Unwiffenheit, ‚und 
'" genießen das Gluͤck, fern von Unterdruͤckung und 
grter zu ſeyn. Sie baben auch Fein Regiment, 
noch einen andern perfönlichen Vorzug unter fich, ale 
nur fo fern jemand ftärfer und tapferer iſt, oder die 
niehreſten Weiber und Kinder hat. Da fie auch gar 
‚Seine Öefeße haben, fo ift der öffentliche Tadel Die 
einzige Strafe für fdyändlicde NWergebungen. Bey 
ihren Heuratben haben fie feine. Ceremonien. Die 
Frau wird als ein Eigenthum angefehen, und ein 


Mann leihet bisweilen eine feiner Frauen an einen 


Freund. Die Weibsperfonen werben aud) jeitig vers 
heurathet, oft noch ehe fie mannbar find, weil bes 
Maͤdchens Vater dadurch eine Perfon weniger in Der . 
- Familie zu ernähren bat, Die Männer find überaus 
forglos, die Weiber Hingegen die geplagteften Laſt⸗ 
- Thiere, vielleicht auf dem ganzen Erdboden; fie muͤſ⸗ 
. fen für alles forgen, auffer für die Lebens: Mittel, 
und auch Hierbey Öfterd den Diännern benfteben, da» 
her fieht man fie in befkändiger Arbeit. Sie nähen 
- mit den Sehnen der Tiere, und ihre Naͤherey ift 
uͤberaus fein. Mitden Groͤnlaͤndern baden fieeinerley 
. Sprache, fie ift nicht ohne Wohlklang, und die Stim⸗ 
me der Weiber fälle fehbr angenehm. Dieſe Syndianer 
beſthzen feine Eiferſucht. Sie fcheinen auch nicht im 
mindeften zänfifch, und fehr fekten ſtehlen fie fich eins 
ander etwas. Sie werden niemahls recht böfe, 
| wehe 
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wehe der Frau, die irgend ihten Mann beleikigt! 


.. Wäre die Vielweiberey unter ihnen nicht gebräuche 


lich, fo würden fit weit weniger zahlreich ſeyn. 


Manche von ihren Weibern bringen uch wohl Kins 


- der, überhaupt aber find’ ſie keinesweges fruchtbar. 
Die Weiber eben. ganz einig bey einander, und thei⸗ 
ien bevürfenden Falls die Gunſt ihred Mannes gleich: 
mäßig unter fih. Man finder unter diefen Leuten 
nur wenige: Krankheiten, und. falgtich auch keine 
Aerzte. Sie glauben, wenn jig fich;befondere Theile 


von mandyen Fifchen oder andern. Thieren, in dey - 


Macken, oder auf die Gelenke der Hand, nad) Be⸗ 


finden des Schmerzens, binden, ſo beife ihnen Die: - 


| fes. Die ſchrecklichſte Krankheit, die Luſt⸗Seuche, 
. hat fie zur Zeit noch nicht bettoffen, auch haben ſich 
Die Pocken hen ihnen. nocy.niche eingeftellt. Dieſe 


N 


a 


Indianer koͤnnen einzeln nicht über ſechs zahlen, und -- 


ihre jufammengefegee Zahten reichen nicht über ein 
und zwanzig. Alles.was darüber ift, beißt bey ihnen 


Vielheit. ‚Sie bleiben allezeit an der See: Kuͤſte, auß 
Furcht vor den Berg: Bewohnern. Ihre Kaͤhne 


find nur für Eine Derfon, in Verhaͤltniß ibrer Breite 
fedr dang, und über 20 Fuß. Sie ſind mit Hinten 
bedeckt und überaus leicht, Daher fie. auch, bey der 
geringfien Neigung nach einer oder der.andern Seite, 
: sunfollen. Es iſt etwas Befenderes-unter dieſen Leu⸗ 
sen, Die doch faſt beftändig in ihren unfichern Kaͤhnen 


ſind, daß feiner ſchwimmen kann. Auf dem Lande ' 


halten fie fiets eine Menge-.Hunde, zu mancherfey 


Gebrauch: zur Beihägung, zum LUnterbalte, pur 
. Bekleidung mir iwen Zellen, und die Schlitten im 


- Winter zu ziehen. Dieſe Hunde koͤnnen zwar nicht 
.beilen, aber ipr Geheul if ſchrecklich. Sie find 


groß, am Kopfe wie ein Fuchs geſtaltet; die Hunde - 
der Berg⸗Bewohner hingegen findfehr lein. Die Sa: . - 


. mojeben und Lappländer ſpaunen das Rennthier vor. 
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a Labrador / Skein. 


ihre Schlitten. Das Land von Labrador erzeugt auch 
dieſe Thiere, aber die Eskimos nutzen ſie bloß zu ihrer 
Nahrung und zur Kleidung. Die Waffen dieſer In⸗ 


dianer, ſind: Spieß, Bogen und Pfeil; ſie ſind im 


Gebrauche derſelben nicht ungeſchickt, ungeachtet ſie 


ſich ihrer weiter nicht, als zur Vertheidigung und 


zur Verſchaffung der noͤthigen Lebens: Mittel, bes 


Bienen. Er | 
In Labrador ifterft einengiänbifches Etablifement, 
- und die Engländer fuchen es Durch Millionen ber 
maͤhriſchen Brüder nad) und nad) dahin zu bringen, 
Daß die Einwohner erfi zur Einrichtung eines ordent⸗ 


lichen Handels geneigt werden... Das englaͤndiſche 


t 


Etabliſſement, weiches ſeit 1766.beftebt, beißt Cha⸗ 
tean: Bay; die Miſſions⸗Plaͤtze aber ſind Yyain, 
Boffenthal und Okkak. Der Handel beſteht in Fels 
len, Häuten, Fifehbein, Thran, u. d. gl.; und nach 
. den neueften Dachrichten betrug der. Ertrag der Aus⸗ 

„ führe auf 50000 Pf. Sterling: | \ 
mbor»Stein, Schiller: Sparb, (Schielers 
Spath), 2. Spathum fcintillans verficolorum, Fr. 
- Spath des champs changeant, eine feit 17 bie 18 
yebeen unter den Mineralogen befanute zum Feld: 
.. Spath gehörige Stein⸗Art, die das eigen hat, daß fieans 
‚ gefchliffen, am Tages s Licht, nach verfchiedenen Richts 
ungen yerfdyiedene Farben annimmt, an den Küften 
‚ einer Anfet unmeit Nain, Dem mitteliten Etabliſſe⸗ 
. ment der Brüder, Gemeinde, im Lande Labrador 
ig Mord: Amerifa, als ein vom Waſſer ausgeworfes 


‚nes Geſpuͤhle entdeckt, nachher aber aud) in Rußland, 


: an den italtänifchen Graͤnzen, und in Deutſchland, 
* gefunden, und nun zu einem beträchtlichen Handels⸗ 
- Product gemacht worden if. Diefer Stein ift unter 
- den Steinen eben Das, was unter den Papilionen, 
der Changeant, oder Schiller: Qogel, Papilio Iris 
Linn., ift, und dies hat dem gelebrten und Fo 

j oo. .. , cheit 


J 


. Heit in der Mineralogie verdienſtvollen Hrn. Super 


- zunennen. Hr. Wolfes, ein Mitglied der Brüder: 
Gemeinde, entdeckte die Steine diefer Art, gn ben ' 


’& 


‚Big. die Beſchreibung der Gelehrten dunkel, zweyr - 


y 
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int. Schröter, der wenigſtens in Deutſchland der 


erfie war, der ihn befannt gemacht hat (*), Gelegen⸗ 


heit gegeben, ihn Changeant, und Schillers Stein, 


Küfte von Labrador, zufälliger Weife, am Meeress 


Ufer unter Dem Waſſer durd) den Glanz ihrer Iebhafs - 
sen Sarbe beym Sonnenfcheine; von ihm erhielt fie 


Der Biſchof der Brüder: Gemeinde zu Labrador, Hr, 
Leiriz, weicher fie zuerſt nach Europa fandte. Auf der 


St. Paul's Inſel folten fie ſich am bäufigften finden. . 


Sie fommen als Gefchiebe vor, und follen an ber 


Kuͤſte von Labrador von Zeit zu Zeit von dem Meers 


Waſſer auf das Land gefpühle werden, und eben bas 
ber führen fie die Benennung Labrador; Stein» 
Da diefer Stein fid) anfänglich fo felten machte, 
daß man ihn nur ineinzelnen, Pleinen, von dem Ganz 
zen abgerifienen Stücken kannte, fo mußte nothwen⸗ 


deutig und unvollftändig ausfallen. Hrn Prof. 
Leske aber geböreder Kubm, daß er die erfle ausführ; 


lichſte und richtigfte Befchreibung von diefem Steine 


geliefert hat (**), Das Weſentlichſte davon, beſteht 

in Folgenden. - . Ä Ä 
Der Eabrador Stein gehört, der duffern gemeis 

nen Geſtalt nach), unter die derben Steine; die ein: 


zelnen bekannten Stuͤcke aber zeigen, daß ſich dieſe 


Stein-Art auf der Labrador-Kuͤſte in eckigen Stuͤ⸗ 
cken als Geſchiebe finden muͤſſe. Die befondere Bes 
ſtalt iſt daher, wie bey den mehreſten Geſchieben, 
unbeſtimmt und zufaͤllig. Kryſtalliſiert und von rer 

. , G 2 | gel⸗ 


c) In feinem Journal für Die Liebhaber des Steinrcichs *. | 


.. 2 B. (We mar, 1773, 8.) &, 397, fgg 
(+) Im Vatutiſorſcher, 12 St: (Dale, 1778, 01:8.) G. 145, fog- 
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zelmaͤßiger Gehalt, Hen. Leske dieſe Stein ⸗Art | 


noch) nicht vorgefommen, Das Eremplar des herz 
‚ogl. Naturalien⸗Cabinetes in Weimar, ſcheint zwar, 
wie Hr. Schröter (*) bemerkt hat, kryſtalliſirt und 
war oßtoedrifch zu feyn, allein, dieſe Geftalt kann es 
auch durch den Stein: Schneider, der es anſchliff, 
erhalten haben (). Vermuthlich find diefe Ge⸗ 
fehiebe von dem Ganzen losgeriffen, daher auch die 
äuflere Oberfläche raub, oder mit ganz Pleinen, faft 
unerfennbaren, theils ſtumpfen, theils ſcharfen Er⸗ 
böhungen verfehen iſt. Die Sarbe der Oberfläche 
des rohen Steines iſt grau, zeigt aber fehon deutlich 
die Farbe, in welche der polierte Stein ſich verwan⸗ 
delt. In Anfehung des Auffern Blanzes, ift dieſe 
Stein :Art ſchimmernd, indem einige Theilchen, wo 
die (Flächen der Blätter ſich ſchon zeigen, ein ſchwa⸗ 
yes Licht zurück werfen. Auf dem Bruche aber ift 


diefe Stein: Art glänzend, fo wie der Feld: Sparh, . 


ja ber Glanz des Labrador : Steines uͤbertrifft faft den 
Feld: Spach. ben diefer Bruch zeigt, "daß diefe 


Stein: Art blärteriche fen, und Die Blätter erſtrecken 


ſich Durd) das ganze Stuͤck, Dieſe Blätter find voͤl⸗ 
igeben, und zwar, wenn man die Lage zugleich be 
'rachtet, gleichlaufend; ja, bey genauer Betrachtung 
inder man, Daß allegeit eine gewiſſe, nicht fügtich zu 
yeftimmende Anzahl der Pleinen zarten Blätter ganz 
Anig und genau mit einander verbunden find, und 
nic einer andern darauf folgenden Durch ein etwas Jo; 
Feres Gewebe fo zufammen bangen, daß man ben 
rt ihres Zufammenpanges fehr deutlich bemerfen 
ann, fo, daß alfo diefe Blätter in gewiſſe abgefon: 


ders. 


0) Sn feinem Journal se. 23. S. 399. 


Doch hat man ihn num auch, mie ich weiter unten meiden 
werde, auf dem an ben italiänifchen Graͤnzen gelegenen Gw- 
birge Adula, wirklich kryſtallifirt gefunden.  - 


i N 


a 





4 


x 
\ ' \ 
[3 U 1 


Labrador⸗Stein. Tor. 


derte Schafen oder kleine Schichten abgetheilt Rad, - 
und dieſe Stein⸗Art aus gegefonberuen ſchaligen 
Theilen zuſammengeſetztiſt. Es zeigen ſich auch dieſe 
Schalen auf dew angeſchliffenen Seiten, wie denn die 
Streifen ſich dentlicy zu erfennen geben. Die Ge⸗ 
Ralt dee Bruchſtuͤcke ifl-rautenförmig, wie ben dem 
Feld⸗Spathe. Die Abänderungen diefer Stein, _' 
Art find, in Anfebung der Durchſichtigkeit, dem 
Grade — etwas unterſchieden. Niemabls iſt dieſer 
Stein durchſichtig, ſondern aufs hoͤchſte halb⸗ durchs 
ſichtig (7), und nimmt hierin fo. ab, ‘daß er nur an 
Den Kanten durchſcheinend wird. Die Härte dieſer 
Stein⸗Art it einiger Maßen ſchon aqus der ſehr ftarfen 
Politur, welche dieſelbe annimmt, zu erſeh? n. Esge⸗ 
hoͤrt dieſelbe zu den halb⸗harten Steinen, die ſich aber 
ſchon den hatten ſehr naͤhern; oder, wenn man Heber . 
will, zu den harten Steinen, weiche in die halb⸗har⸗ 
gen übergeben. Mit dem Feld :Sparhe kommt diefe 
Stein-Net, in Anfehung ber Härte, vollkommen 
überein; die Zeile greift fie Daher in etwas an, umd 
giebt in den fiharfen Eden nrit einem guten Stable - 
2 Sener. Man muß aber diefen Verſuch mit einiger . 
eburfamfeit, befohders an den gefchliffenen Taͤfel . 
chen, anftellen, weil fonft die abgefonderten fchaligen 
Theile fi) von einander Iöfen, und der Gtein zer 
* Bricht. In Anfehung der Schwere gehört er zu den 
nicht fonderlich-fehweren Steinen. Auch muß man 
Diefe Stein: Art eigentlich je den einfachen Steinen. 
rechnen; doch bat Leske auch. eine Warierät, . 
welche zu den zuſammengeſetzten Steinen - ge: 
a G 3 hoͤrt 
ee chat. Kost? Av Verbatderiton, Kit. 3 
1730, gt. 8. &. 293,) unrichtig, wenn Nr, Siegfried, 
in dem Befchäftin. der Geſeliſch. naruriorich. Kreunde x 


in Berlin, Th. 3, ©. 133, diefen Stein mehr als halb: 
durchficheig uennt. Sr, 
R Fu 
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81 (*): Es ſind nahmlich kleine eckige Stuͤcke von ver⸗ | 
ſchiedener Art, durch gin feines Binbendes Weſen ſo ges 
nmaurmit einander verßlinden, Daß fe Einen Stein as: . | 
‚machen. In Auſehung dieſer Zufammenfeßung, gehört 
dieſes Stück zur den zufammtengeleimeen Steinen (Saxa 
eonglutinara) nach dem Eronfted, und hat mit dem 
: Pudding: Steineder Englaͤnder, oder Dem fo genannten‘ 
Winft- Steine, hierin viele Aehnlichkeit. Die eins 
zelnen Stuͤckchen dieſes Steine, welche ih in die 
kupferrothe Farbe wandeln, und ohne Diefes Ehan⸗ 
giren von ſchwarzer Farbe find, find glimmerartig—; 
| Benman ſieht die zarten Blaͤttchen ſehr eigentlich, und 
der glimmerartige, faſt metalliſche Glanz, ferner die 
Becſchaffenheit der Härte, da dieſe Theile weich fir, 
bewelſen d ganz geman- ‚Kin Beyſpiel mit: Efbis 
. nen Kies⸗Flecken befchreibe D’Annone (*H. Auch 
Leske (***) gedenkt eines Beyſpieles, wo an einigen 
- Orten Schwefel: Kies eingefprengtund eingemengt iſt, 
. welcher in ganz Bleinen Troͤmchen das ganze Stück 
durchſetzt. 4 j 
Hr Leib: Arje Brückmann (*9 fahe auf ein . 
Mahl, bey einem Herrenhuter, einige zwanzig Stück 
des Labrador⸗Steines. Es warembierunter Stücke, 
die uͤber Pfund wogen. In Anfehung der Farbe,. | 
und der mehr odet weniger ordentlichen Sügung des. 
“ Steines, fand fich eine große Verfchiedenheit. Enige 
Stuͤcke, an welchen die feuerrothe Farbe die —5 
ſte war, waren aufferordentlich ſchoͤn, und zum Theil 
zu Ring«Steinen geſchnitten. Ein ziemlich großes 
Stuͤck, welches ungefähr 4 Zoll im Durchſchnitt hielt, 
\ MAR 


7 
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(9 Naturforſcher, 13 Et. S. 179, 

("9 Deichäft. narurf Freunde 20. Th. 3, ©, 150. 

(+) Grasarforicher, 1388, ©. 161. 

pr; Deyrraͤge zu feiner Abb, von delfteinen, &. 169. An, 
zu 
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vwar uͤberaus ſchwer, ſehr feſt, hatte einen glänzenden 
. Brpnuch, eine dunkelgraue Farbe, und überhaupt ein 
blaͤtterichtes und metalliſches Anſehen. Seine auge⸗ 
ſchliffene Flaͤche hatte ordentliche kupfergruͤne Linien, 
die von beyden Seiten zuſammen liefen, und eine 
Pyramide bildeten. Der Mann, bey dem Herr - 
Bruͤckmann diefe Steine fahe,. meldete ihm, dafj 
wor ungefähr 3 oder 4 Jahren der herrenhutifche Bis 
fchof zu Labrador, Hr.Leiriz, Die erften dieſer Steine 
nad) Europa gefendet, oder vielmehr felbft gebracht ha⸗ 
be, und daß Einige der ‘Brüder »&emeinde, In einiger 
Gntfernung von der Küfte von Labrador, an einer. klei⸗ 
nen unbewohnten und unfruchtbaren Juſel Schiffbruch 
elitten hätten. Auf diefer Inſel, wo fie: dufferfi . - 
Noth litten, ehe fie ich wieder retten Bonnten,- ent: 
deckten fie ſehr viele dieſer Steine. : Auch werfidhente 
dieſer Mann, daß in der Sammlung zu Barby 
Gride. non 50 und mehr Pfunden vorhanden wären. 
Was diefen Stein fo merfwürdig macht, iſt ſeine 
changirende Sarbe, die nach den verfihiedenen Richt⸗ 
ungen des Steines verſchieden iſt; es porſchwindet 
naͤhmlich die nathrliche graue Farbe des Steines, und 
an deſſen Stelle tritt. nun eine andere Farbe ein, deren 
Verſchiedenheiten ich bald augeben werde, dans aber 
muß der Stein angefchliffen ſeyn. WBorläufig be: 
menfe ich dreyerley. 1. Diefe Steine erfordern alle⸗ 
zeit eine gewiffe Richtung, wenn ihre fdhillernde Si⸗ 
genſchaft fich Auifern foll. Lese fagt: dag alle Ah⸗ 
änderungen dieſes Steines die bunten Farben allezeit 
alsdann zeigen, wann man fie in einer folchen Nichte 
ung hält, daß fie entweder beh der horizontalen Lage 
dergeſtalt gegen das Auge gehalten werden: müffen, 
‚daß die Richtungs : Linie des Gefishtes Die Streifen, 
die fich auf dem Steine zeigen, durchfchneidet, und 
dag der Geſichts⸗Winkel allemal Pleiner fenn muß, 
als ein rechter Winkel is. oder daß fie-eine fihiefe- 
4  Häs- . 


- 
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: “Bäche und: mit’ dein Auge einen ſchiefen Winkel mas 
chen. Legt man ſie hortzoutal fo vor ſich hin, 2oß 

" wanna) den Streifen geradezu ſiebt, und beträg 
\ Der Geſichts⸗/Winkel mehr oder weniger, als berjens 
ige, unter welchem man die bunten Farben ſahe, ſo 
Veigen fa alle eine graue Farbe. 2. Mach uck⸗ 
mamn's Verſccherung, zeigen ſich dieſe Farben in ei⸗ 
ner vorzuͤglichen Schoͤnheit, wenn Die Steine etwas 
» bauchicht Sder-fchitbförmig geſchliffen werden. Dann, 
fat ze: fpielen fie die ſchonſten und lebhafteſten Far⸗ 
"ben, ' befonders werm die Sonnen :Strahlen auf fie 


_ UL _ nt. — 


' füllen, fe wie die Federn bes Kolibei, der Pfagen, 


‚oder wie die befannte Sehne ‚der. —e— — 
Schale. 3. In Anſehung der Farben⸗Spi 


weigen Die mehreſten Labrador⸗Steine nach verfähiede 


DEN Nichtungen verſchiedene Farben, obgleich eine 
2* immer die herrſchende bleibt; andere aber haben 
und behalten in einer jeden Richtung, wo ſich nur 
verbe zeigt, eine und eben dieſelbe Farbe. 
So verſchieden daher auch hu immer die Farben: 
Miſchung des Labrador : Steines fenn kann, und in vers 
fehiedenen Richt ungen n an ben mehreſten Beyſpielen 
auch wirklich verſchleden iſt, ſo kann man Doch, mie ich 
ſchon geſagt habe, die eine Farbe immer die herr⸗ 
ſchende ‚nennen, zuweilen ner find „mehrere Far⸗ 
‚ben allezeit vorkanden. Dach - diefen Beobacht⸗ 


ungen, finder man in den Schriftſtellern folgenden 


BGarben ⸗Wechſel bey dem Labrador⸗Steine: 


‘I Blau. Go iſt das Beyſpiel im herzogl. Cabinete | 


ju Weimar, ganz blau, auch der ganze Stein 
fau ‚ohne alle Veränderung (*). So dasjenige, 
welches D’Annone beſchreibt; es hat eine Gercliche 
himmelblaue Sarbe des ‚Sepphieres, u exr 


—* 


) om. Echrörer Journal ıc. Th. 3, ®. 399. 
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Schroͤter (*) 'Gefigt dengfeirhen; es · iſt nicht JJ. 


ſtark, und doch ganz undurchſichtig; gerade Die Haͤlf⸗ 


te der breiten Flaͤche ſpielt in das Blaue, und gu 
ne 


ein einziger kleiner Winkel nimmt eine geidgr 


Farbe an. Die blaue Farbe fpielt bie in Streichen, ° 
die zwifchen ſich Die graue natuͤrliche Farbe des - 


Steines eigen: die andere Hälfte des Steines 
bar gar feine fpielende Farbe, aufler in zwey klei⸗ 
nen -Puncten, die ebenfalls blau erfiheinens 


Leste () beſchreibt verſchiedene hierher. gehörige 


Beyſpieie. Das eine wundelt feine Farbe an eins 


igen Orten bimmelblag, an dem Ende iſt es meh: ⸗ J 
rentheils hell⸗ fmealreblaus,. an dem andern Theile 


hie Farbe aus. canmefinrorb, ‚blau -und lauch⸗ 
gein, gemiſcht. Wenn mon ein,anderes Stuͤck 


fo-legt, daß die abgeſchliffene Tafel horizontal iſt, 


fo iſt der Stein dunkelblaͤulich⸗ ſchwarz, in einer 


ondeen Richtung aber erfcheint eine-Duptek:lafurs - 


Mane Karber in nody einer anderh Richtung zeige 
-. ich sing faßk veilchenblaue oder aus carmeſinroch 
und bigy gemifchte Sarbe,. befenders in der Mitte 


- des Steines. „Ein drittes Stuͤck zeigt das ſchoͤnſte 
. Zimmelblau, ‘an den meiften Stellen mit einigen, 
ſchwaͤtzlich⸗ blauen Streifen und.goldgelben älter . 


den gemiſcht. Endlich erwaͤhnt Leske noch eines 


erhaben geſchliffenen Beyſpieles, wo ſich einige 


Stellen idunkelblau, und andere in eine gelblich 
rothe Farbe, Die ſich aber ſtark in das lichbraune 
zieht, und mit der, Farbe des glaͤnzendſten Kupfere 


viele Aebnlichteit hat, verwandeln. Giebt man. 


J dem Steine eine andere Wendung, fo wandeinfich 


5 Die 
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(3 Beſchaftig. der Bel. narırf. Serande &h. 3 ©. 177 . 


EGeſ. nanırf. | 
Schrörers Journalc. Th. 5, ©. 
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ce") Im 12.6. des Naturforſchers, ©. 147, fsg. 151. 163; 5 
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die ſchwaͤrzen Flecken in ein helles Gimmelblau, 
und find mit oinem grünen Rande verſehen. 

2. Gruͤn. d'Annone (*) beſchreibt rinen Labrador⸗ 
Stein, der in das praͤchtigſte Grun eines Sma⸗ 
ragdes ſpielt; wird er aber näher an die Höhe des 
Auges gebracht, fo wandelt fih das Grüne in 

» Blau; hält man ihn endlich niedriger; fo zeigt fich 

an eben denfelben Stellen, Die vorher grün erſchie⸗ 

‚nen, das Herrlichite Blau eines: Sapphieres. 

Leske (**) beſchretbt zwey Abänderungen, die fich 

." beyde in Gruͤn wandeln. Das Graͤne deſſelben 

iſt zum Theil Spangrän, theils Berggruͤn, theils 

Zeiſiggruͤn. Ein Beyſpiel mit kupfergrůnen Linien, 

die von benden Theilen zuſammen laufen md eine 
Pyramide bilden, führt Bruͤkkmann1) an. 

3. Seladongruͤn. Ein ſolches Beyſpiel welches 

ganz prächrig in das Seladongräne ſpielt, beſindet 
ſich im Cabinet des Hrn. Erb: Prlmgen von 
Schwarzbukg⸗Rudolſtadt, wir He. Schroͤter, im 
5 Th. feines Syournale, S. 91, aus einem eigens 
Bändigen Schreiben Diefes Fuͤrſten bevichtet. 

4 Topasgelb. D’Annone führt ein. Beyſpiel an, 
welches die fchönfte hellgelbe Farbe des Topafes in 
verfchiedenen Richtungen hat; immer aber werden 
jene topafenfarbige Theile mit einem blauen und 
violetten Rande umgeben. 

5. Boldgelb. Leske befchreißt ein Taͤfelchen, wel⸗ 
ches eine ſehr hellglaͤmende goldgelbe Farbe, Die 
fid) in das Zeifiggrüne zieht, und mit.einigen: jars 
ten himmelblauen Serichen Durchzegen iſt, zeigt. 

oo. 6. Seuers 
*) Belhäftig. Th. 3, S. we. 
ce) Im 12 St. des Naturſorſchers, S. 150. ' 
Kun) RB Beyträgen zur Abb. von den IXbeifteinen, 


1 


J 
‚’ 
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6. Feuerroth. Bruͤckmann gedenfe einiger Labra⸗ 
dor⸗Steine, an welchen die feuerrothe Farbe die vor: 
ruaͤglichſte war. 
7. Roth und gelb. Auch dergleichen finder ſich im 
ſchwarzb. rudolſtaͤdt. Cabinei, wie Hr. Schröter 
angefuͤhrt hat. F J 
8. Rupferroth. Leske beſchreibt einen zuſammenge⸗ 
ſetzten Labrador⸗ Stein, deſſen ich ſchon oben gedachte 
habe, wo diejenigen einzelnen Stuͤckchen, die ohne 
das Changiren von ſchwarzer Farbe find,: ſich in die 
kupferrothe Farbe wandeln. 
9. Braun, wie Dombak. Eines ſolches Beyſpieles 
thut Leske Erwähnung. 
Ueber die Urſachen dieſer abwechſelnden Farben 


werde id; mic) hernach erflären. Sezt rede ich zue 


vörderft von den Beſtand⸗Theilen diefes Steincs, 


woruͤber die Natur: Forfcher fid) verſchieden erflären, 


welches bauptfächlich daher kommt, meil, wie ic) her: 
nach zeigen werde, einige dieſen Stein unter den Quarz, . 
andere aber unter den Feld⸗Spath, rechnen. Als einen 


quarzartigen Stein Betrahter ihn D’Annone. Er 


fagt: „Gegen den Stahl und das Scheide-Waſſer 
„verhalten fich Diefe Steine, mie Die Quarze; alfein in 
„Anfehung ihres. Gefüges und Innern Baues geben 
„fie von dem ordenflichen Quarze ab. Auf dem Dany 
„he (eben fie nicht, wie diefer, glasartig und zuſam⸗ 
„mengeſchmolzen aus; fie haben auf demſelben feine 
„unorbentliche, fiharfe und eckige Scherben. Ibr 
„Gefügeiftblättericht.“ Die Unterſuchung, die man 
mit dem Labrador: Steine in London angeftellt hat, 
bat Hr. Schröter () bekannt gemacht, und darüber 
fein Urtheil gefällt, James Kutton ſchreibt d. 10 

Mon. 1774: „Der Siein iſt durch Hrn. Walfh in 
„meiner Gegenwart au einem Elektrikal⸗Tubus pros. 


. | „biert 
7 In Jouxxal u. Th 2 ©. 00h ke | | 
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‚„biert worden: Man fand, daß er ein guter Leiter 


„(Conduttor), und alſa von metalliſcher Matur, oder 
„waͤſſericht, war. Er bat gar nichts von Glas⸗Art. 
„Man eteftrifirte den Tubus, und rühree ipn mit dem 


„Steine an; den Augenblick hoͤrte die Elektrification 


„auf. Glas hatte feinen Effect aufden Tubus. Opal 


- „macht viele Farben ;;. diefer Stein giebt mur eine £*). 


„Dpal bar eine beſtimmte Form, oval oeder rund, Die: 


„fer Stein niche.“ Wenn gleich alle dieſe Beweiſe 
nichts entſcheiden, ſo ſſeht man doch daraus, Daß der 
Verfaſſer dieſes Briefes der eifle war, der daran 
zwelfeite, daß der Labrador⸗Stein, weil er kain 


glasartiger Stein ſeyn ſoll, unter die Quarze gehoͤre, 


wovon ic) bald mehreres fagen werde. 


Dieſer Stein iſt zwar viel zu keſtbar, als daß man 


ihn zerſtoͤren, und durch chemiſche Verſuche naͤher uns 


terſuchen koͤnnte. Was indeſſen Leske in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht gethan hat, beſteht in Folgendem. Er ſagt: 


„Ich habe ein ganz kleines Bruchſtuͤckchen zu Pulver 
„geſtoßen, und daſſelbe in die verſchiedenen mineral⸗ 
„iſchen Säuren gelegt, um zu ſehen, ob dadurch würde 
„Die Farbe ausgezogen und verändert werden; allein 


‚ „nad) einer Zeit von etlichen Tagen, auch unter einer ge⸗ 


„linden Digeftion, behielt der Staub allegeit, wenn er 
„wieder trocfen war, dieſelben farben, welches man 


adeutlich fahe, wenn man denfelben durch ein Hand; Mi: 
‚ nfroffop betrachtete, So habe ich ein Meines Stuckchen 


nim Feuer bis zur Calcination gehabt, und es hat dar 

„der doc) allezeit Diefelbe Sarbe, auch das Thangiren 

„derſelben beybehalten.“ . 
Nach den von Hin. Sage angeſtellten Verſu⸗ 


chen (**), verliert der Labrador: Stein im Bun ir 
J urch⸗ 


C Das Begentheil bewetſet Das Vorheraehende. 


(**) ze den Meanoir. de l’Acad. d. Sc. a Paris, A. 1781, 
o 4! s RR 
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Durchſichtigkeit, wenn es beftigift, und lange anhaͤlt, 
und feine Oberfläche wird vol Glas : Bläschen. | 

2 Bon dem. Schiller  Sparhe im Sassburgifchen, \ 

>. amd den Damit angeftellten Berfuchen, meldet Herr 

eyer in Braunſchweig, an Hrn, Bergr. Erell-(*) 
gFolgendes. „Die Stein: Art, worin fich unfer 
„Schiller » Spath finder, iſt wahrer Serpentin; erift , 
„hernach aud) ohne diefen FeldeSpath gefunden. Er .- 
nift jedoch weis haͤrter als der eöpliger ; fein Geburtsort 
„ift die Paſte in der harzburger Forſt. Unter den ſchwed⸗ 
„ifchen Traß habe ich einen gefunden, der mit unſern 
„übeteinflimmt und ebenfalls Gerpentin ift; Der 

- „Schillee.Sparh aber, ift in dem fchwedifchen nicht. 
„Zerlegt enthält Serpentin in 100 Theilen 543 Kier 

 nfel, 334 Bitterfag: Erde, 65 Kalks, Ps Maun&u 
„de, 14 Gran Eiſen, das vom Magnete gezogen wird, 

". „und etwa 3 Gran Salz, welches ic). für falzfaure 
„Bitterfalzs Erde halte, die Erden ’find luftſauer, 
„Daher auch das Uebergewicht; das Eifen iſt auch in 
„dem Steine dem Magnete folgfam, und hat ar: vie 

-" „fen Stellen ein metallifches Anfeben.- — Der: 

- „Schiller: Sparh felbft beſteht, fo gut er naͤhmlich 

- „vom Gerpentin abgefondere werden fonnte, aus 

- „52 Kiefels, 233 Alaun⸗Erde, 175 EifensKalf, 

: 7 Kalfı und 6 Bitterfalz: Erde; fegtererührt wohl, 
„fo wie das viele Eifen, von angebängtem Serpentin 
„ber; das Eifen ift überhaupt ungleid) in. dem Ser⸗ 

"„pentin zertbeilt; es finden fich oft kleine Adern das 

„von drin. . - * rn, 
Unter was für eine Llaffe von Steinen der Las 
brador⸗ Stein gehöre, darüber find die Natuts 
Korfcher nicht einig. Sie haben Eine zwiefache 
"Meinung angenommen. Nach der erfien Meinung‘ 
ſehzt man ihn unter Die Quarze, oder unter die quarz⸗ 
2: | artigen 

_ er) Zu ru. Crell chem. Annalen, 8.6t. 1738, ©. 146, f. 
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110 Kabrador⸗Stein. 
„ onigen Steine. Diefe Meinung Baden Herr 
D’Annone (*), doch mit einigem Zweifel, Hr. Sieg 
- ftied (**) mir voller Zuverläßigkeit, "Hr. Gmelin(***), 
der anfaͤnglich nicht weis, ob er-ibn zum Kieſel oder 
ng Quarz rechnen fol, nachher aber Diefe Meinung gang 
fahren ließ, und Hr, Schröter (***), angenommen. 
. Was fie alle zu Diefer Meinung veranlaßte,” war dies 
ſes, daß dieſer Stein wirklich ein glasartiges Anfes 
ben auf dem Bruce hat, und am Stahl: Feuer 
schlägt, Hr. Siegfried ſagt daher: „Die Auffere 
 „totbe Fläche zeigt. ganz deutlich, daß diefe Stein:Art 
„iu den quarzartigen Steinen, und zwar zu den blaͤt⸗ 
zterigen Quarzen oder den Glas: Spathen des Hru. 
„Gerhard gehöre. — Die ‚Bläschen find auf ih⸗ 
„ter fchmablen fomohl, als breiten Seite glänzend 
„wie an den gewöhnlichen Blätterfpash: Drufen. Kuc 


„erblicht man hier das Glasartige, und den ſcharfen 


. „unebenen eefigen Bruch Des Quarzes.“ Da aber 
alles, was man an dem Labrador : Steine fießt, die 
weadelnden Farben ausgenommen, auch an dem 
Geld: Spathe wahrgenommen wird, fo fagen freplich 
‚ allediefe Beweiſe nichts Entfcheidendes. Hr. Stater. 
alas ‚nennt den unter den Granit: Gefchieben in 
| ußland gefundenen Labrador: Stein, deſſen weiter 
unten Erwähnung gefcheben wird, ſchillernden 
Quarz: Spach, . . 
Mach der andern Meinung, gehört der-Labradors . 
Stein zuden Feld⸗Spathen. Das ijtdie Meinung des 
ehrn. Leske lt), Hrn. Brücmann (++), und Fi Ä 
Gme⸗ 


¶) Beſchaͤftigungen ie. Th. 3, S. 179. 
ce) Eb. daſ. S. ı8r, 
(***) Kinualiſches Naturſyſtem des Mineralr. Th.1, G. 595. 
+) In feinem Jonrnal x, Ch. 2, ©. 402. 
(DH Im 12 &t. des Naturforſchere, S. 163. 
Ku ‚eine Deyer. zu der Abb. von den Edelſteinen, 
d ‚vo . . . 
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Labrabor⸗ Stein, 111 


„1.4 
 Smelln N. ‚Die ganze Befchreibung des Hrn. 
Leske, die ich vorherim Auszuge mitgetheiit babe, zeigt 


Die Uebereinſtimmung dieſes Steines mit dem Feld⸗ 


Spathe; und Leske har gaitz Recht, wenn er ſagt: 


„Der Labrador⸗Stein kann fein Quarz ſeyn, ba er -- 


„ſcwohl in Anfehung des Bruches, als auch in Anz 
„fehung der geringern Hirte, ſich von dem Quarze 
„entfernt, und vielmehr mit dem Feld: Sparhe voll: 
„kommen uͤbereinſtimmt.“ Bruͤckmann zählt ihn be⸗ 


ſonders unter die Kahzen⸗Augen, und ſagt: „Der. 
„Stein feibft iſt ein wahrer Feld» Spark, geboͤrt alſo 
„zu den Arten der Kagen- Mugen, und finder ſich als 


„unförmliche graue, gruͤnliche ꝛc. Kiefel.“ 


Auch über die’ Entſtehung der hangirenden Sars 
ben des Labrador: Steines, haben die Natur⸗For⸗ 


ſcher verfchiedene Gedanfen. Hr. Schröter hat 
Diefe Erfcheinung folgender Geſtalt zu erklären ges 
fücht: „Daß die Farben: in den Steinen durd) metalß 
„iſche Dünfte entfteben, das ift auffer Zweifel. Man 


- „gedenfe fid) den ſubtilſten Dunft; man’ gedenfe ihn 


„fich alfo, Daß er nicht eben den ganzen Stein durch⸗ 
nfeßt, ſondern nur bier und da in kleinen unſichtbaren 


„Puncten eingeſtreuet iſt; hierzu gedenke man ſich die, 
„die Laͤnge herab laufenden Strahlen an dem Innern 


„des Steines (die Lamellen), unügpie glatte von Dias 
„tur weiße Oberflaͤche deſſelben: ſo kann es nicht an: 
„ders fenn, wenn ich die Flaͤchen des Steines fü 


\ 


„richte, Daß ſich Die Luft⸗Strahlen brechen, und das. J 


„Durd) Die eingeſtreueten metalliſchen Theilchen in Be⸗ 
„wegung bringen, daß ſich dann die blaue (oder eine 
„jede audre) Farbe uͤber den ganzen Stein ausbreiten 
‚muß, die ſich ſodann gleich verliert, wenn ich Dig 
„Flaͤchen des Steines Ande.“ ·“ | 

Li | . Faſt 


—8 inn diſche⸗ Naturſyſt. She 2, in der Vorrede. 


’ 


‘ ⸗ — 


111 — Labrador Stein. Fa 
Faft auf eben diefe Art erklärt Leske diefe Sache. _ 


| Er getrauet fich zwar nicht, die Urſache mit Gewiß⸗ 


\ 


heit anzugeben, wodurch dieſes Wandeln der Satben 


bey dem Labrador ; Steine hervorgebracht werbe; . 


doch fagter: „Allgemein kann man wohl bedaupten, 


„daß ein feines metalliſches Weſen, obne Jweißgl auch 


„etwas von dem Brennbaren, fo jwifägen die feinften 
„Blaͤttchen Diefer Stein; Art verbreitet fey, daß ſich 
„unter gewiſſen Winkeln die färbenden Theilchen bald 
„auf diefe, Bald auf eihe andere Art, bald ger nicht, 
„ſehen laffen. Dem überhaupt fommen alle Farben 


„im Mineral: Meic) von der Beymiſchung ver metallr 


„ifchen und brennbaren Theilhen ber; und daß Diefe 


„in unferer Stein: Art wirflich vorbanden find, ber 


. „weifer der in Dem einen Stüd in ſichtbaren Theilchen 
. „vorhandene Schwefel⸗Kies; fo daß man vielleicht 


E 


Pen folgern Löime, ‚diefe Farbe würde von den 


‚„feinften, Sifen : Theitchen und dem; brennbaren We⸗ 


„fen verurfacht, Daß ferner dieſe faͤrbende Theilchen 


„nicht in allen und jeden Puncten Diefes Steines aus⸗ 


„gebreiter find, fondern nur zwifchen den feinen Blätt: 
„chen deſſelben verſtreuet liegen, laͤßt ſich theils dar⸗ 
„aus ſchließen, weil man nur unter gewiſſen Wend⸗ 
„ungen und Geſichts⸗Winkeln die Farben zu ſehen bes 


„eommt; theils genen auch durch ein Hand: Mir 


„Eröffop Peine Streifen, die, unter einer gewiflen 


„Richtung, die wandelnden Farben von ſich geben, und 
„andere Stellen bleiben unter allen Richtungen immer 


„von einer und derfelben Farbe. 
Hr. Siegfried erflärt dieſe Farben» Erfeheinung 


auf eine andere Art. „Syn diefer Nichtung und rhom⸗ 


boidaliſchen Figur der Yamellen,“ fagt er: „ſcheint 


„auch vorzüglich der Haupt Grund der Farben:Spiels 


. „ung ju liegen, da es bekannt ift, daß ein folcher har⸗ 
„ter, mehr ale halbdurchfichtiger Stein, deffen feine 


„Theile in dünne, ſchief gegen die Oberfläche gerichtete 


! 


“ R 


beſtimmter erklaͤren föllen; bean Fein Schriftſteller 
"bat bie izt den Feld⸗Spath, wohin man unfern Las 
brador s rechnet, unter, Die vulkaniſchen Pro⸗ 


4 


“ Babrädor- Stil.  ° 413 


Basen oder rhomboidaliſche VBurechen georduet find, 


nothwendig nach dem verſchiedenen Einfalls⸗ und 
ZIuruͤckprallungs⸗Winkel den Licht⸗Strahien, wie 


„andere Edelſteine, verſchiedene Farben ſpielen muß. 


Eigentlich wird dieſe Veinung ter darauf vorpigtih " 
gegründet, daß der Fabrader » Stein mehr alsheibs - 


durchſichtig fen Allein, daer roh ald Kieſol er⸗ 
ſcheint, und allemahl ganz undurchſichtig iſt, und 


doch, wenn man ibn anſchleift, allemabl die ſchoͤnen 


changirenden Farben giebt; da er fa gar nicht alamahl 


im duͤnnen Plaͤtechen durchſchniteen, halbe durchſichtig 


eſcheint: fr faͤllt dieſer Grund ſogleich gang mes, 
* des Hen. Schröter Meinung, dee Leske wieder⸗ 
hoblt hat, bar viel mehr Wahrſcheinlichkeit auf 
ihrer Seite, | oT 


.- * Endlich fragt: Brikkmanızs: „Sole mohE ein 


„vulkaniſches Feuer zu der Farbe dieſer Steine etwas 
„bengetragen haben?” Ueber dieſe Frage haͤtte B. ſich 


ducte gezaͤhlt. 
Dieſes Wandeln der Farben iſt unter den Steinen 
ige noch dem Labtador⸗Sieine eigen. Bruͤckmann 
verſichert zwar, daß er ganz wuͤrfelicht gebaueten 
Feld⸗Spath von Ehrenfriedersdorf in S be⸗ 
ſitze, wo er bey Zwitter und, Amethyſt brechen ſoll, 
der eine fapphierblaue Farbe hat, und dem Labrador⸗ 
Steine fehr nahe kommt. Die blenen und grünen 
KRagens Augen feiner Sammlung, die fich aus Cey⸗ 


‚ton berfdyreiber, fehen der Labrador : Steinen, "in 


Betrachtung der fchillernden Farhen, ziemlich glejch; 


doch find ihre Schichten Pr N und die Far⸗ 


bern nicht fo ſchoͤn und glänzend; folglich Bleibt die 


Ehre des praͤchtigſten Wandels der Farben ige doch ° - 
- dem Labrador s Steine.eigen. Ä on 


. 


Ost, Enc.LVIITH. | H Was 


r 


14: \ Lahendor⸗ Skat: 


— Was man in den Cabineten von pten Steinen J 


. ſindet, ; find mehrentheils abgeſchnittene und polierte 

." Eäfelchen; und wer ja fo gluͤcklich iſt, diefen Stein 
in ſeiner wahren Geftalt ju befigen, ‚der befigt ihn 

cd: doch“ Ilmmer nur von einer mittlern-- Größe... Es iſt 

5 macht zu zweifeln, Daß er auch tmabgeriffenen Stuͤcken 

zJuweilen in einer beträchtlichen Gräfe etſcheinen 


—*8 Bis 1780 noch hatten dieſe Steine einen 


„Ni Aberaus be n Kauf: Preis. Bruͤckmann fagt, daß 


: Iamanı fie Dem Maße ihrer. Schönheit und Größe, 


biſeit einiger: — mit 2 bis zo Piſtolen bezahle; ja,:er 
“ a daß fie'mir den Opalen in gleidy hoben 
ommen 


ten, wenn ſie nicht häufiger, als | 


ehr gefchieht, nach Europa gebracht würden; . befen: 


ders, wenn man fie, wie die Opale, erſuch — Rinug⸗ 


Steiuen und fonft als Schnumck in | Gebrauch 
& 2 brächee. u 
Jeichnungen von nordame itariſchen Zpeedo 
:, @teinen, findet .man im Naturforſcher, 12 St. 
” Taf. IV, Fig. 1 — 175 und in den Beſchaͤftig. Ber 
* naturforſch. Hreunde in Berlin, #3 
+ 


6% inſtt uctw Ab folgenbe Bemerkun en des 
‚en. 


» 


⸗ 


ats⸗Rath Pallas uͤber den Labrador⸗ 


tein, oder ſchillernden Quarz: Spath (*). 


“ Da ich neulich eine Anzahl von rohen und 
pen and , —2 a — u * 


a de bt: ſo ande ich der: vom Hrn. Wei 
B: Ste ig ehe —* VWaturforſchers gegebenen Des 
ſchreibung dieſes von ben Miſſionarien ber maͤhriſchen 
BSruder an ber Küfte von Labrador entdeckten, artigen 
Beld⸗Spaths, verſchiebenes zur nähern Keuntniß des 


6) Im 2 B der eu nordifchen Beyrräge x * Pe⸗ 
F tereb. und £pi. 1731, gr. 8.) ©. 273, Ian * 


derungen ber.gefchliffenen, deren Zabl nicht geringer war, ' 


Labrador: Str" 18 
Miimnerals bienendes nachfegen zu kouen. Ich will zuerſt 


von dieſen Steinen in ihrem rohen Zuſtande, deren ich 


mehrald 22 ımter Haͤnden gehabt, dann von den Abaͤn⸗ 


- zeben, nd erſt einige allgemeine Bemerkungen, darnach 
. bie befondere Beſchreibung der vorzuͤglichſten Stücke mits 


Am: wobey ich aröftentheild daS, tung aus dem anges 
brien Vatusrforſcher, und Hrd, D. Schrebers Beyir. 
3. Beförder. der: SaushaltungsFunde. ꝛc. (WMuͤnſter, 
1775, 8.) ſchon bekannt feyn kann, niſcht wiederhohlen, 
ben dieſer leztern Schrift nur erinwern. will, daß die 
Stũcke dieſes Steins nicht mehr ſo einzeln, wie damahls, 


ſondern fon ziemnlich haͤufig in „Europa. herumgehen, 


vermuthlich alſo an ihrem Gebuttdort: fo ſelten nicht 
find, und wohl nur; um ſte auf einem gewiſſen Preife 


7 


* 


zu erhalten, ſparfamer, als man moͤthig Hätte, ausgeg⸗ 


ben werden. 


N Le’, nn . N . 
- Water dem ton mir beobachteten rohen‘ Steinen, ſahe 
man es ben Eleinern, welche. die graͤßere: Hälfte aus mach⸗ 
: ten, deutlich an, daß fe ald Geſchiebe von der See arts 

- fen worden. Dennoch waren bie meiften nicht fo fehr ads. 


.genußt, daß fie bie von hoͤhern Theilen beſchuͤtzten fcharfen 
Ecken alle, und ihre rhomboidaliſche oder fellförmige Ge⸗ 


ſtalt gänzlich verioren haben ſollten; es kann daher von . 


bem Drte, wo fie aufgelefen werden, nicht gar weit bis 

sum Anbruch feyn, woher fie kommen, uud wo man vers _ 

muthlich den Vorrath noch reichlicherifinden wird, - - 
Die meiſten diefer Geſchiebe arten auf eine verſchie⸗ 


deutlich abgeänderte rbomhoibalifchrfechäfeitige, ober 


fänffeitige, tniehr oder weniger keilfoͤtmige Geflalt. Eins 
ige, Die am berbften find, fellen ganz vollfommene, rhom⸗ 
boidalifche Barallelepipeben, nur auf den Ecken und Raus 


ten abgerundet, und alfo bie gewöhnliche Geſtalt des 


Feid⸗Spathes aufs -deutlichfte dar. Es müflen ſich a 


zum Theil Kaauer von ber Größe einiger Adufte, ja wahl - 


gar eined Kinder⸗Kopfes, finden laffen, bie aus mehrern . 
durch einander liegenden, ziemlich großen Rhomboidal⸗ 
Kryſtallen zufammengefegt find.. Das in deu Schrebers 
ſchen Beytraͤgen erwähnte Stuͤck, wonon fich eine auſehn⸗ 
liche Tafel im brittiſchen Mufeo zu Lonboh befinden ſoll, 
iſt von dieſer Art; und dann ſo Find verfchiebene der größs 
ten Städe, welche ich ” wie ‚aebadt, ganz — 


. N 


RB Eabrabor- Stein. 


Bruchſtuͤcke vom ſolchen großen Sefchteben, ble aur au: eis 
is ner ober zwey Seiten abgefchliffene Flaͤchen, und an den 
uAbrigen einen friſchen, Bloß durchs Reiben auf. der Reife 
ertwas abgenußten Bruch zeigen; "auch ſiud dieſe Von Se⸗ 
efalt unregelmäßig, mie zertrilinmerten Wlättern am Ans 

- euch, und voller Riſſe, die vom Zerfchlagen entftanben 

- Pind, Mehrere Stüde zeigen auch deutlich zweyerley 
.:nder auch dreyerley Richtung des biätterigen Gefüneg, 
von mehrern durch einander liegenden und in einander vers 

wachſenen Kryſtallen. N 

ESs iſt ferner nicht ae wahtſcheinlich fonbern aus eins 
ber von mir unterfuchten Städte. gewiß, baß der La⸗ 


igen | 
. brabör s Stein fein aus bem Gemiſche eines: uralten Gras - 


Y nie; Gebirged herruhrender, ſondern von einem Gange 
Köögebrochener, Feid + Sparh oder Quarz⸗ Spath fen. 
‚Denn an keinem findet man Spuren non anfigendem 


⁊ 


Glimmer; hingegen habe ich an einem Stück eine geri 
“eihgefloffeie —22 | ana 


mit eiwas aufiyendem Granat; . 


Berg, an einem akbderm etwas feinkoͤrniges, ſchwarzes 
: Eifens Erz, beffen Heine Theile willig vom Magnet geyagen 
“werden, und in einigen Heinern Stuͤcken Eeilförmig hinein 
5: ſetzende ſchmahle Trömchen und kleine Nierchen eines bläts 
terfuͤgigen ſchwarzen Eiſen⸗Erzes, wovon ber Magnet 

kaum etwas zieht, gefunden. Und was vielleicht zut Er⸗ 
Kaͤrnng des metalliſchen Glanzes dieſer Steine Licht geben 
‚Ian, fo find dieſe Stücke um den metalliſchen Anſatz ges 

rade mit der ſchoͤnſten Farbe, einem veche brennenden Blan, 
‚Brän oder Goldglang durchzogen; fo wie auch an mehs 
rern andern Stücken, fonderlich im Gchleifen, der ſchoͤnſte 
- lang uur fleddenweife und gleidfam aufgetröpfelt 
- n 


: Einige Stücke haben ein grauweißes, fetteres, mehr 


! Galbsdurdfichtiges Anfehen, und einen geringern Smb 
' I en va fie I an andern Seinen unb unter -. 


einandet ſehr leicht mit einem weißen Pulver abnuben; 
: ‚andere, ſowohl von ben größern, als auch ſonderlich bie 
Heinen Geſchiebe, Fallen immer dunkler, und einige fo 
eſchwaͤrzlich und bunfel, wie die Mittels Rarbe von grauen 

: Bener, Steinen, und Diefe ind niche nur die härteften in ih⸗ 
ver Art, fondern fpielen auch semeiniglich bie dunkelſten 
und fenrigften Karben. — Doch auch diefe Stuͤcke rei⸗ 
"ben fich einander und am Stahl noch immer leichter * 
8 und 


N 


m 


Labrador⸗Stein. Iiꝙ 
und ſind weicher als der felte und derbſte Felb⸗ Spathaus 
Sraniten. Gleichwohl ſpruhen fie etwas ſtaͤrker, wie die⸗ 
fer, Funken mit dem damit verknuͤpften elektriſchen oder 
Horn-Seruch, wenn man fie (im Dunkeln) an einander 
reibt. Geringer aber iſt dieſes Sunfenfprüßen, als bey 
gutem Quarʒ. — im frifchen Bruch einiger Stüde _ 
zeigen fich die Blätter ber Steines bald glatt, bald ſchoͤrl⸗ 
artig feingeflreift, und bin und wieder fiebt mau auf ben 
entblößten Flächen der Blätter deutlich ein zarte, vegens - 
bogenfarbiged Häutchen liegen," wie es auf vitriolifehen. 
Waſſern zu fchwimmen pflegt; und biefes zeigt alsdann 
auch auf ber Fläche, fchräg gegen das Licht, dem Auge ſei⸗ 
nen Schimmer. Ä nn 


Auch die dunkelſten Stuͤcke haben an ben bilunen 
. Kanten einen viel flärkern Grad der Durchficitigfeit, ad. . 
alle Feld: Spatke aus Graniten. Fin auf Gängen bres 
chender, röchlich grauer Feld⸗Spath, den ich aus Schwe⸗ 
den babe, kommt dem Labrabors Steine bierin, und im 
aanzen Anfehen, etwas näher, iſt aber doch nicht durch⸗ 
fichtig, um zu ſchillern, auch zwiſchen den Blättern nur 
"weißgran und nicht farbig angelaufen. Er iſt auch im - _ 
Sewicht nzerklich leichter, ald ber Labtabor: Stein; dens 
noch Haben bie weißgrauen, filderbaft ober auch gar nicht 
Schilleenden Stuͤcke bes leztern, welche unten angeführt 
werben follen, mit jenem fhwebifchen, in rhomboidaliſchen 
‚ Tafeln und Parallelepipeden brechenden bie größte Aehn⸗ 
lichkeit des Auſehens. — Die Durchfichtigfelt des 

Labrabor s Steined ſcheint wohl von einer reich, 
lichen Beymiſchung des Quarzes in befien Grund⸗ 
Materie herzuruͤhren, bie auch das Anſehen verraͤth, 
upd wegen welcher er eigentlich zum Quarz⸗Spath 
gerechnet werden ſollte. In vielen, anderthalb pa» 
. ‚rifee Linien dick geſchliffenen Steinen iſt dieſe Durch⸗ 
fichtigfeit gegen das Licht fo ſtark, ald an truͤbem Quarz; 
und doch, wenn man diefe und auch noch dünnere. Steine - 
halb auf einen fchwatzen, Halb auf weißen Grund 
hinlegt, bleibt deren Farbe, von oben betrachtet, in beyden 
Hälften ganz gleich, welches eine beſondere Strahlenbrech⸗ 
ung in ber duͤnnen Stein.s Tafel beweifet. . Eben dadurch 
erfcheinen foldhe dünne Steine, 'in ber Lage gegen has 
Auge, two fie ihren Glanz zu werfen anfangen, mit einer . 

" 93. laͤuſch⸗ 
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tauſchenden Durchfichtigkeit, und ſehen einer mit Folte 


⸗4⸗ 


⸗ 
I 


- 
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‚unterlegten Glass Platte ähnlich. . 

Alle Labrador: Steine, auch bie dichteften, find voll 
häufiger, in alerley Richtung durch den Strich ber 
Stein: Blätter laufender, und fich verfchiedentlich Freugens 
der. bald: mehr oder weniger gerader, balb umberfchweis 


fender mweißlicher Linien ober Abern, deren einige wahre . 


Nıffe und in gewiſſer Lage gegen das Licht durch einen file 
berhaften Glanz kenntlich, die meiften aber der Stein: Mas 
terie gleichfam eingewirkt ind, und wodurch ber Stein viel 
von feiner Schoͤnheit und Seftigfett verliert. Diefe Adern 


‚. find don einer weihern Materie, als die Flaren Theile bes 


Steines, und hin und wieder figt eben die weiße.mürbere Mas 


ferie an einem Enbe eingelner, ober auch in ver Mitte zwi⸗ 
ſchen mehrern zufammengewachfenen Kryſtallen in ziemlich 


beträchtlichen Nierchen und Flecken, welche allezeit ohne 


Glanz find, und nicht fo gut, als die durchſichtigere Mate⸗ 


vie, Feuer ſchlagen. | \ 
Fuͤr das Schillern der Labrador s Steine Taffen fich feine 


feſte Megeln angeben; doch baden viele Steine etwas Ue⸗ 
bereinftinmendeg, welches fich aber nicht zum Grunde eins 


iger Erklärung des Glanzes Iogen. läßt, weil einige andere 
‘Steine mit fonderbaren Ausnahmen durch die Negeln bins 


Fahren. Eine faft durchgängige Regel ift, daß die Steine 
‚ nur auf denjenigen Tläcyen, wo fih die Kanten ihrer 
Blätter quer abfihneiden, In verfchiebentlich fchräger und 
faher Richtung gegen das Licht, entweder hinter dem 
Auge, ober zwifchen dem Auge und das Licht gehalten, eis 
nen Schillers Glanz zeigen: und alle Eteine müffen auch 


eben fo, quer durch ihre Blätter gefchnitten und gefchliffen 


“ werden, wenn fie ihre ſchoͤne Wirkung thun folen. Auf 


diefe Urt gefihnittene Platten (denn polyedrifch bearbeitet 


- 


{u werden, taugt diefer Stein nicht,) thun flach aufliegend - 


hren ſchoͤnſten Effect,. wenn das Auge In die rechte Lage 


“ fommt. Man muß aber diefen Platten, gegen ihre Größe, 


eine gehörige Stärfe lafen, weil fie fonft, etwas hart aus 
der Hand gelegt, oder fallend, fehr leicht in der Richtung 


der weißen Adern zerfpringen, auch wohl ſchon im Schleis 


fen zerfallen. 
Der genreinfle Schtinmer, und ber fich immer einförmig 


nach dem Strich der Blätter ſtreifenweiſe vertheilt zeigt, 


iſt metallfarbig oder goldgrünlich, und dann heflgrün, ins 
j “ Blaue, 
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Blaue, Selaben» ober Grass grüne ſchießend, und gleich 
ſam wie über Silber sEirund gezogen. Die Steine, wel⸗ 
che diefe Farben fpielen, find gemeintglich die halb⸗ bucchs 
Achtig granen ; unb bey ben meiſten findet man, daß, wenn 
fe,. mit dena einen Rande gegen das Licht gefeher, biefen 
Glanz; linienweiſe, ober wie übergefpannte Saiten und’ 
bastolfchen bumnfelfcheinende Zwifcheuräume geigen, eben 
diefe Zwigchenräume (ober die Durdyfchnitte ber Stein⸗ 
Blätter) gerabe alddann ben Glanz annehmen, wenn ber - 
Stein mit dem andern Rande gegen das Licht gedreht wird, 
da dann bie vorher erleuchteten Linten, welches eigentlich 
bie weißlichen Blätter Scheldungen find, dunkel ericheinen. 
Gemeiniglich if der Glanz diefer breiteren: Streifen mehr. 


goldgrůniich oder metallfarhig, und der Glanz der Linien 


meergrün. Einzelne Streifen aber bleiben, an gewiſſen 
Steinen, in allen Richtungen bunfel ımd ohne Glanz. 
Auch babe ich an ein Baar Steinen bie Linien in allen Bas 
gen ganz grau, bie Zwiſchenraͤume bunfel, und am gaugen 
e'nicht den geringfien Glan; gefunden, und dieſe 
ſchienen mir die weißgrauen "Linien oder Blätter s Scheids 
ungen am allerdickſten und undurchfichtigften zu haben. 
Einige diefer geftrichelten, etwas fanfter fchillernben 
Steine haben nody einen falfchen, über ben andern herlau⸗ 


fenden und tu einer andern Richtung fichtbaren blauen 


Stanz, oder blaue Tropfen unb Flecke; erfiered vieleicht, 
weil lie aus einer Stelle, wo zwey Kryſtallen in einanher 


floſſen, genommen find; legtereß, weil der Stein nad ber 


Aryſtalliſation in einer andern Richtung von der metall 
iſchen Materie burchdrungen worden. 


Diefer legten Urſache wird man auch wohl haupsfächlich 


bey denjenigen Steinen den Glanz gufchreiben müffen, wo 


derfelbe gar nicht lintentweife nach dem Erich der Stein⸗ 


: Btätter erfcheint, fondern. gleichförmig, wie eine Tinckur, - 
den Stein.durchbrungen bat, und ſich gemeiniglich in einge 


von dem Erich der Blätter ganz verfchiebeuen Richtung, 
flecfweife, wie die Seen auf einer Land⸗Kadte, ader.in 
jerftreuten Tropfen, zeigt. Golche Flecke, welche die feu⸗ 
rigſten Karben fpielen, unb an welchen ein tiefes Ultramas 
zinblau die Haupt» arbe zn ſeyn pflegt, Kud fonberlich in 


den fchwärklichen Steinen angntteffen, bie auch wohl gu⸗ 
: weilen mit der dunkelblauen Farbe gang überlaufen, ober 
auch mit felbiger uud abee geeleden Goldgruͤn und Mies 
.. 4 i 


tall⸗ 


' 
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teils Snebe wie gemarmelt ſind. Aber auch diefe Steine 

muͤſſen quer durch bie Blätter gefehnitten werben, wenn der 

‚ auf ber rohen Bläche nur dunkelſchimmernde Glanz in fels 
ner ganzen Pracht erfcheinen fol; obgleich in dem Fleck 

ſelbſt die’blätterige Textur ſehr dunkel, oder auch gar nicht 

ſchtbar iſt, der Stein daſelbſt viel dichter. und Härter 

ſcheint, und. der tanz fich gar nicht nach dei Ylürtern . 
richtet. Die blauen Flecke diefer Art And gemeiniglich mit 

“ einem grins gold» oder fupferalanzigen, auch wohl. fafl 
alle Megenbogen : Karben fpielenden Rande oder lifer, 

balb gang umher, bald nur hier und ba eingefaßt, auch 
wohl mit dergleichen Mählern in ihrer. Bitte gezeichnet. — 

In einem bellgrauen, gar nicht farbig fchilleruden, ziem⸗ 
Jich großen, gefchnittenen Stein, ber bin und wieder eb 

was Silber Glanz geigt, iſt nur ein’ folcher Fleck wie ein . 

- Nagel groß zu fehen. Andere haben Re größer, boch im⸗ 

- mer auf gang bunkelm, in allen Richtimgen des Steine - 

 glauslofem Grunde, menn gleich biefer Grund bie blaͤtter⸗ 

. is a deutlicher, als der Fleck felbft, unterſchei⸗ 

k. " » 


Ich habe unter den mir vorfommenben Steinen zwar 
nur wenige obne allen Glan; von der einen oder andern 
: der begden befihriebenen Arten geſehen; es Eönute aber , 
doch wohl feyn, daß die Zahl biefer glauzlofen an Det und 
Stelle größer wäre, ald der glängenden. Allein man laͤßt 
He vermuthlich liegen, und fchickt nur die burch ihren 
Schimmer verebelten Gefchiebe nad) Europa. — Unter 
den farbenlofen, die mir zu Geftcht gefommen finb, war 
ein kleiner Stein, der auf allen kagen, wenn bad Licht nach 
: dem Strich derfelben fäht, einen ſUÜübergrauen Schimmer 
- geigt, der einzige in feiner Art. a 
Ueberhaupt feheint ed nit dem Schillern bed Labrador⸗ 
Steines eine ganz andere Beſchaffenheit, ald mit einigen . 
" andern farbenfpielenden Steinen, ju. haben... Mur dey 
bem artigen spaltfitenden Muſchel⸗Marmor, welchen man 
neuerlich vom inncen Bleyberg in Kaͤrnthen, wo er bat hans 
gende Geftein des dortigen Bleyganges ausmacht, kennen 
‚gelernt bat, und wovon ich der imimer thätigen Fceunds 
fchaft und Gewogenheit des ber. Heren v. Born eine ge 
fchliffene und ungefchliffene Probe zu banfen habe, koͤnnen 
die eingeſtreneten geößern Mufchel- Schalen, welche im 
Durchſchultt eine g abgefchliffene Kante zeigen, per 
it ' 6 


“ 
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auf dieſer Tante wie Regenbogen, ober eigentlich wie Yu 
Ienmutter, ſchimmern, mit den Blättern des ſtreifig ſch 
Aernden Labrabor⸗Steines verglichen werden. Das P 
lenmutter » Häutchen ber Muſchel ſelbſt fcheint bey dief 
Marmor durch den fehrägen Abfchnitt der halb; burchfid 
igen Schale den. Glanz hervor zu ſchießen. Die viel haͤ 
figern kleinen Wufchel: Schalen und Schrauben «Schr 
dien, welche in eben bem Marmor ohne allen Stanz liege 


- ad nur einen tweißlichen Durchſchnitt zeigen, beweiſen di 


ed sur Senäüge. Beym fireifigen Sabrador: Stein wi 
ber Karben» Blang burch die zwiſchen den bald» durchſich 
igen, und dag Licht auf eine beſondere Art brechenden Stei 
Blättern "tiegenden, farbigen. Haͤutchen hervor gebrad 


Wltein, die fleckweiſe erfcheinenden Farben find gewiß v 


ſchwerer zu erllären, und Die babey vorfommenden Uni 
Kändigfeiten, nebſt den vielfältigen Abänderungen des $ 
BrabersSteined werden am beften erhellen, wenn ich die jal 
reiche Sammlung, welche die ſen Aufſatz veranlaßt hat, Sti 
vor Städ durchgehe; eine Weitlaͤuftigkeit, die deſto eh 
Entfchuldigung verdient, teil feiner meiner Borgänger 





dieſer Materie, fo niele dieſer felteuen Steine zu ſeir 
Dispoſition gehabt hat. ' 


= geldelansig; bie Einien erfcheinen nur in einen gei 


“ Kluft, woben noch etwas granatiſches Rei. © | 


sen blauen @lang, und bie-fehmable, längere € | 


blauem nud metallfarbigem Glam, wie in Heiner | 


* 


— 
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geadert; beſſen größte Laͤnge 2”, 1"; löngfle Seite 


\ 


etwas über 2”, fürgere 1”. 8"; größte Dicke r Zoll. 
Die Schwere 5 Unzen 2 Drachmen. 
3. Ein ziemlich abgerundetes Gefchtebe, an welchem bie 
Figur nur noch obenhin zu erfennen tft, ganz ſchwaͤrz⸗ 
lich von Farbe; an zwey ſchmaͤhlern Flächen, wo 
die Blätter abfchneiden, blau und goldgelb, fleckwei 
unter einander fchillernd. Die beyden andern Seiten 
fhärfen fich keilweiſe zu. Die größte Länge 2’. 5”, 


bie länafte ſchillernde Geite 2’, größte Breite 1’, g", 


Dicke 1". 2”; Gewicht 4 Unzen 2 Ecrupel, 
4 Ein fleinered, aus einem chombolbalifchen, an einer 
ggpige unvotiftändigen Kryſtall abgerundetes, derbes 
eſchlebe; bie zwey ſchmahlen laͤngern Seiten faſt 


gleich, 13 Lin. lang, die Dicke 10’, bie Schwere 


- 3 Unge und 2? Drachmen. Dies Stüdift dunkelgrau, 
an der einen fchmahlen Seite faft gleichfoͤrmig nach 
‚bem Strich feladongrün, an ber unvolllommenen Edle 
blaufchitiernbd. ' 


5. Ein aͤhnliches, mehr keilfoͤrmiges, derbes Gefchiebe, | 
bdeſſen größte Länge zwiſchen ben dufferfien Eden - 


1". 8"; eine große Fläheı”. 3” lang, und ı” 13" 

"breit. Die Farbe dunfelgrau, an einer der kleinen 
Eeiten von einem fchönen, ultcamarinblauen, gleichs 
förmigen Slanz. Es.ift nicht völlig 1 Unze ſchwer. 
Di sur Stüd wurden gufammen auf 125 Tha⸗ 
ergefhäßt. . 

6. Ein großes flaches Bruchſtuͤck von einem größern Ger 
ſchiebe, etwas dreyedig, gran von Karbes 3 Zoll 
lang, 2 breit, und nirgend viel über 13. Dick; ſchwer 
$ lnzen 35 Dradymen. An beyden Flaͤchen find die 
Blätter des Geſteines giemlich ganz; auf deu einen, 
weiche einen frifchern Bruch bat, liege ein ſchraͤg ans 
getwachfener, zweyter Kryſtall, daher bie brenedfige 
Figur. Diefe Släche ſchillert, in einer ſchraͤgen Nichts 
ung, auf den verfchiebenen Abſaͤtzen bed Bruches, 

. bläulich, goldgrünlich und mit violettem Kupfer⸗Glanz. 

An ber längften Kante finbet fich gegen die eine Spitze 

zu eine furze, kaum eindringenbde, mit einem feinkoͤrn⸗ 

igen, fchwarzen, masnetfähigen Eiſen⸗Erz gefüllte 

Kluft, und ‚gleich batey zeigt die Ecke einen ſchoͤnen 

Basen und gleich darauf einsn geldgrünen Sun. 
’ 3 7. 


4‘ 


x * 
x 


\ . 
7. Ein großes ſchwariliches Befchiebe, am einer Seite abs 


gerundet, an der andern flach, wie ein gefpaltener - - 


Bach⸗Kleſel; die lache Seite non nicht recht dentll⸗ 
chem. Blätter» Gefilae, und nur au einer Stelle mit eis 
nem länglichen, fchillernden Fleck, der am fchmahlern 
Tpeil blau, am breiten blaugrünlic, am Rande und 
in der Mitte gold + und kupferglanzig erſcheint. Sonſt 
iſt der gange Stein ohne Glanz; im Duschmefler 2% 
bis 2} Zoll, hoͤchſtens 1". 5” dich, und etwas über: 
6 Unzen ſchwer. . 


oo —W . 
‚Labrador - Stein. — 123 


8. Ein derbe, weißgranet flache® &efchiebe, gang abge . . 


rundet, aber auf zwey fchmahlen Seiten mit friſchem 


blätterigen Bruch, wo man an der einen ein feuerigss 


- Maal, mit einem aus dem Goldgelben, dur Grün, . 
in Blau Äbergehenden Rande und Schweif erfcheint s 
an der andern, dickern mur ein verborgener blauer 
Schimmer. Eine abgenugte runde Edle bes Steines 

eigt fehr deutliche, mit grauen Linien abwechſelnde, 
— *2 Blaͤtter. Die Laͤnge des Steines iſt 
23 Zoll, die größte Breite 2 Zoll, die Dicke 1", 453; 

Segwicht 6 Ungen 5} Drachmen. 

9. Ein ziemlich abgenugte® unregelmäßiges, ſchwaͤrzlich⸗ 
graues und weißaderiged Gefchiebe, an einer Ede 
mit einem feilföcmigen Troͤmchen, an einer andern 

‚ mit einem Nierchen fchwarzen, blätterigen, wolframs 
ähnlichen Eiſen⸗ Erzes, wovon der Magnet kaum eins 
ige Theilchen anzieht. Died Süd fchillert nur in 
einem großen Fleck, auf der einen ſchmahlen Seite 
und Ede, nahe bey dem Eiſen⸗Nierchen, mit einem 

> feuerfarbenen, blau eingefaßten Glanz. Deſſen 

‚ Durchmefier find 1} bis 2300; bie Dicke etwas über 


13.; dad Gewicht 3 U. 3 Dr. nl 


20. @in weißgranes, dreyeckig keilförmiges, wenig abge, 
fchliffeneg, und an ber. einen flachen Seite mit ganz. 
friſchem, blätterigen Bruch verfebened BruchRild eis 
nes großen Kryſtalles. Es zeigt bie Flaͤchen der 

* Blätter theild glatt, theild geſtreift. Wo ed am dick⸗ 


- fen if, joiner die fange, fchmählere Rand; Fläche: 
tn parallelen Str 


eifen ober Blättern mit einem ſchoͤ⸗ 

nen, über Silber ſeladongruͤnen Glanz. Die Länge 

Ma. 7"; größte Breite z. za 5 größfe Dies ynb 
6 € 
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Breite ber ſchillernden Flaͤche 1" 2"; Bericht nicht 
vboͤllig viertehalb Unzen. N 
.ıı. Ein zlemlich abgenugtes, ſtumpfeckiges, doch noch 
deutlich ſtunwpfwinkelig in einander laufende, rhom⸗ 
boidalische Körper, und Im Winkel eine woßlerhaltend 
glatte Fläche zeigendes Geſchiebe; dunkelgrau mit eins 
igen weißlichen Siecken, die nicht von tweicherer Mas 
terid herrühren, fondern dem Stein das Anfehen ges 
ben, als went er fpäter von einer fremden Materie 
- fchwärzlich wäre durchbrungen worden. Der Theil, 
ber die glatte Fäche zeigt, bat beutlich am ſtumpfen Ende 
meißliche Linien oder dlätters Scheidungen,aufdunfelm 
Grunde; gegen fein verwachſenes Ende aber fchillert 
er grünund goldglanzgig, welche Farben einen großen 
Fle im Stein einzunehmen fcheinen. Die arößte | 
‚Laͤnge iſt 2”. 8”; Breite und Dicke ungefähr 1". 8"; M 
- Schwere 5 U. 24 Dr. IJ 
1s. Ein unfoͤrmlich abgenutztes Gefchiebe, ı U. 23 Dr. 
an Gewicht, grauſchwaͤrzlich, mit zwey abgebrochenen | 
Klüftchen der ſchwarzen, wolframähnlicdhen Materie, 
und noch zwey Nierchen, mit eben derfelben, deren 
eind wie ein runder Spiegel anſteht. Diefes Stuͤck 
zeigt nur auf einer Släche, die ben Blättern parallel 
liegt, einen ziemlich verborgenen Metall: Slang. 
— 13. Ein fchwärzlicher, abgerundeter, verfchobener Würs . 
feel, deſſen Länge und Breite 1". 2”, die Dicke nur 
ı Zoll, und die Schwere a. U. 2 Dr. beträgt. An 
einem Ende iſt die Geſtalt etwas unvollfommen und 


t 


nıit der wolframartigen Materie eingefbrengt; "bie | 

entgegengefete Kläche fchillert überall ganz dunkel | 

ahlblau. 

14. Ein graues keilfoͤrmiges Geſchiebe; bie größte Flaͤche 

37% 6° lang, 1”. 4" dreit, hoͤchſtens 10 dick, und = U. 
.3De.fchwer; beutlichgeblättert. An ber dicken Kante 
erfcheinen weißliche und ſchwaͤrzliche, abwechſelnde 
Lagen, bie weißen etwas dicker, ohne allen Glanz, 
der biefene Steine überhaupt fehlt. .- 

13, Ein ſchwaͤrzliches, Längliches Geſchiebe, U. ſchwer, 
mit zerftreneten weißlichen Adern, ohne allen Glanz; 
an einem frifchen Bruch zeigt es ſich biätterig, aber 

ohne. fichtbaren Farben⸗Unterſchid in den Lagen. 


16. Iſt 


8 


Labrador. Stein.  — . 125 
a6. Iſt noch ein kleineres, ẽtwas über 4 Mnze tolegenbes 
Geſchiebe diefer Art - 

17. Ein länglich platted &efchiebe, etwa 44 Dramen 
ſchwer, tchwärzlich und weißgeadert. An einer Kan⸗ 
te fiebt man fchräge graue Lagen, die, wenn das Licht - 
ihnen parallel einfällt, Albergran glänzen. 

18. Ein länglich platted Gefchiebe, etwas über 6 Dr. - 
ſchwer, großentheild ſchwaͤrzlich, mit einem vortreff⸗ 
lichen, felabongränen, gleichfam durchfichtig erfchels 
zenden Glam an einer fchrägen Seite, weicher am . 
Stein mit einem blauen Rande aufhört; gegen das 
andere Ende beſteht der Stein ganz aus ber. weißen, 
törnigen Materie, weiche märber ald bag übrige ifl. -. 

19 — 22. Bier fleine Gefchiebe, welche nichts werk 
wuͤrdiges haben. 

Dieſe Steine zuſammen, 13 und 14 ausgenom⸗ 
men, bie mir eigen ſind, wurden zuſammen 125 Tha⸗ 
ler geſchaͤtzt. \ . 


II. Geſchliffene Platten zu Cabinet: Stüden. 


1. @in Dval, 2 Zoll lang, 14 breit; ber Strich der Bläts - 
ter läuft größtemeheils nach der Länge, und jeigt im 
mit dunfeln Linien abwechſelnde meißliche 
Pagen, überbem aber, wie alle andere- Steine diefer 
Urt, querburchlaufende unordentliche übern und Riſſe. 
Menn dag Licht gwifchen die Lagen parallel einfällt, 
und der Stein fchräg vom Auge gehalten wird, fo er⸗ g 
ſcheiuen alle —— von einem ſchoͤnen Se⸗ 
ladons oder Meergrün, das ind Blaue ſchielt, fo daß. 
der Stein geftreift, wie eine platte Sehne eines ent 
biößten Muskels ausficht. An elnem Ende ſchießt 
ein keilfoͤrmiger Raum ein, ber in obiger Lage in glei⸗ 
cher Richtung fortgebende Glanz: Linien zeigt. Wenn 
der Stein mit feinen Strichen quer gegen bad Licht 
‚ ktegt, fo zeigen fich in biefem Raume fchräg Über jene 
Striche glelchfam an der Dberfläche laufende Strahlen, 
die mit jenen einen Winkel von 16 Brad machen. 

3. Eine ſehr fchöne, aus einem großen dreyedigen Ges 
ſchiede gefchnittene Platte, in weicher fich zwey zuſam⸗ 
menlaufende Kroflafen zeigen. Die Platte I von 
einem unregelmäßigen Umriß, =4 Zoll lang und 133. 
breit, Im Schatten flieht man Über zwey Deine der 

nge 


/ . 


126: 


= 
a) 


„Labrador: Stein. 
Fänge die fchräg laufenden dunkeln Bagen von dem 
einen Kryſtall, mit weißlichen ſtarken Linien dazwi⸗ 
(hen. Die Hälfte iſt durch) den andern in einem 
Winkel von 54 Grad anliegenden, nur 7 Lin. breiten 
Kryſtall ſchraͤg abgeſchnitten. An diefem ſchmahlen 
Kryſtall find die weißlichen Linien, am großen aber 
die dunkeln bie breiteſten; und was bag Sonderbarſte 


iſt, fo ſchillern an einem Theil des legtern gerade die 
bunkeln Lagen, und die weißen Linien erſcheinen als⸗ 


. dann. gegen daß Licht dunkel; dahingegen ſchillern am 


fhmahlen Kryflall die weißen Etriche allein. Man 
kann aber faum jemahls den Stein in eine folche Lage 
bringen, daß ber Glanz an bepben zugleich recht fichtbar 


wird. Er ift an beyden golb⸗ ober metallfarbig, : mit 


Grün wechfelnd; ber breite Kryſtall zeigt dieſen Glan 


nur etwag über die Hälfte feiner Breite; im Winkel 


aber, zwifchen beyden Kruflallen, bedeckt ihn zum 
Zheil ein ultramarinblauer Stel, wie ein See mit 
einigen golbfarbigen Aufeln. Die Räuber bepber 
Kryftallen find auch von auffenher mit diefer blauen 


Barbe fleckweiſe rote überflofien. Ein Theil des Wins 
kel⸗Raumes, dem. Rande am nädhften, zeigt Feine 


Blätters Lagen, iſt Bat bunfel und ohne Glanz. — 
Diefer prächtige und bizarre Stein iſt mir unter allen 
am merkwuͤrdigſten geweſen, und verdient vielleicht in 
Karben abgebildet zu werden. - - 


3. Eine Platte, aus einem länglich ovalen, platten, | 


ſchwaͤrzlichen, unorbentlich weißgeaderten und gemars 


melten Gefchiebe gefchnitten, 2’. 9" lang, 132. breit,. 


auf beyden Seiten poliert. Deffen Mitte bedeckt ein _ 
großer, anderthalb Zoll langer, und ı 2. breiter, 
ulttamarinblau ſchillernder, dunkler Fleck, von einen 
vortrefflichen Slang, mit einem fchroarzen Ufer einges 
faßt. Durch diefen Fleck liege ein hellblauer Streif 
wie ein Balken, auch an einem Ende ein Fleiner, mes - 
tallfarbiger, hellblau geuferter Fleck. Wenn ber 
große Fleck feinen Glanz wirft, fo erfcheint er ganz 
— nnd man ſieht die durchlaufenden weiß⸗ 
ichen Adern nicht, die doch in dieſem Flecken viel 
zarter und ſparfamer, auch der ganze Fleck im Schat⸗ 
ten ſchwaͤrzer erſcheint, als der Rand oder Umfang bed 


Steines, welcher deſto ſtaͤrker mis den weißlichen 


vo. bern 


\ 
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’ j | 
- Bern gemarmelt iſt. Nur an dem einen Rande ficht 


man den Strich der Bagen burch-überstwerch laufende, - 
‚ weißliche Linien bezeichnet, | Er 


4 Eine 37. 4” lange , und hoͤchſtenb 2", 4” breite, unre⸗ 


5 


geimäßige, faſt länglich viereckige Tafel, aus einen 
GSeſchiebe unrecht gefchnitten, weil drey Kryſtallen 
in berfchiedenen Kichtungen gegen einander, Iegen, 
‘und man alfo ben rechten Durchfchnitt der Blätter 
nicht hat treffen Finnen, ey Kryſtall⸗Koͤrper lau⸗ 
fen nach der Laͤnge, ungefaͤhr in einem Winkel von 
25° zuſammen; wo ſich der Winkel oͤffnet, liegt ein 
dritter ſchraͤg vor, der aber nur an einer Seite ſicht⸗ 
bar iſt. Der Raum zwiſchen den Kryſtallen iſt mit ber 
Meißen, wie gefroren ausfehenden Materie gefuͤllt. 


- Die zwey großen Kryſtallen find faſt ſchwarz, mit 


ſparſam nach der Länge, nieht recht parallel laufenden 
weißlichen Strichen und Adern, und zeigen keinen 


GSlanz, auſſer den gewoͤhnlichen Silber⸗Schimmer 


einiger zerſtreueten Riſſe. dein, wo der kleinere, 


+ 


ſchraͤg vorliegende Kryſtall ſich am Rande der Tafel 
"ausfchneidet, da zeigt diefer Rand einen herrlichen 
grünen Schimmer. Ä 


Eine 3 kin, dicke, aus einem abgerundeten Gefchiebe . 
geſchliffene Tafel, 2’. 5” lang, und 13 8. breit. "Auf 
der einen Seite fiebt man in Die Länge laufende, weißes 
Hche Linien auf bunfelm Grunde, die aur hin unb: 
wieder durch einige, wie gefroren audfebende Stellen 
anterbrachen find, umb feinen Glanz zeigen. Dages 
gen ind auf diefer Seite einige fchillernde, kieine Fle⸗ 
den, wie aus einander fließende Tropfen.ober Lachen, 
Blau und metallfarbig unter einander, zu feben, bie 


fich fowohl auf dem geftreiften Grunde, ald auf dem» : | 


gefrornen, befinden, und im Schatten von ber üdrts 
gen Flaͤche gar nicht RR unterfcheiden find. Auf der . 
andern Seite flieht faſt alled wie gefroven, weißlich 
mormorirt und föruig aus, mit vielen abgebrochenen, 
geftrichelten Brocken, bie nit ben Gtrichen ber ans 
dern Seite Eine Richtung haben, aber hier nietallfarbig 


ſchimmern. Uufferbem zeigt biefe Seite einige dunklere 


Fiecke, weiche in gewiſſer Sage blau und metalifarbig 
foisten, Diet Seite fieht tole cin Aurfs Ctein aus, 
j - Ä und 


, 
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unb ſcheint von einer dermiſchten und geſtoͤrten Krv⸗ 


ſtalliſation herzuruͤhren. 


6. Ein 5 Lin, dicker Durchſchnitt eines ganz ruuden Kie⸗ 


* 


feld, vielleicht von eben dem Stüde, woraus No. I. 
gefchnitten iſt, 2”. <” lang, und 2’ breit. Auf bee 
polierten Seite laufen, ein Paar gefrorne glanzlofe 
Flecke ausgenommen, lauter zarte tweißgraue Linten 
nad) der Länge parallel, bie aber viel mehr bunfeln 
&rund oder dickere Lagen swifchen fich laſſen, ald on 
irgend einem der andern Steine. Diefe Linien fchils 


' lern meergrän, wenn man den Stein zwiſchen dem 


Auge und das Licht hält, und zugleich zeigen fich zir⸗ 


kelfoͤrmige, querüber liegende, blaue Streifen. Haͤlt man 


aber den Stein, mit dem Rücken gegen das Licht les 
hend, ganz flach) vom Yuge weg, fo ficht der ganze dunkle 
Grund, zwifchen den Linien, wie Meergrin über 
Silber ; Grund, recht glänzend und herrlich auß; nur 
die gefrornen Stellen bleiben dunfel, und erfcheinen 
mit einem blanen Glanz begränzt. Einige Stellen 
des grünen Glanzes arten auf Lauchgrün. Auſſer 
. biefer Rage flieht der Stein fehr gemein aus, und hat 


auf der andern Seite, wohin fich dag Geſchiebe, wor⸗ 


aus er gefchnitten ift, abrundete, viel groͤßere ges 
frorne Stellen, alfo weniger fchillernd Feld. - 


9. Bier auf einander paſſende Scheiben, and einer 
laͤnglichen Rhomboide gefchnitten, 9 bis 11 Lin, 


8. Zwey aubere Taͤfelchen, wo bie weißlichen Lagen blau 
ſchillern, und verſchiedene der dunfeln Linien ver _ 


breit, und die längften 2’. 2’, die fürgefte 1". 7”, lang. 


SGSie zeigen im Schatten parallele, weißliche und dun⸗ 
‚Ele Linien, und querlaufende wweißliche Adern, Wenn 


man fie gegen bad Licht wendet, fo erfcheinen bie dun⸗ 


keln Lagen don dem prächtigften Kornblumenblan, und _ 


diefer Schimmer breiset ſich auch über den Rand ber 
reißen Linien aus, . in deren Mitte nun viel jartere, 
dunfle Linien, wie Risen, ſich aufthun. Eine fonders 
bare Erfcheinung! Ale Stücke haben in der Mitte 


eine einige dunfle Lage, welche auf feine Weiſe den 


geringfien Schimmer geigt, ſondern in allerley Nichts 
ungen bunfel bleibe. | 


ſchwinden. Wenn man bie Steine langfam gegen das 
Licht wendet, fo überläuft Be erſt ein dunkelblauer, 
oo eins 


| 





| 


\ v ur .. 
Labrador⸗ Ste, .. - 129 
einförmiger ‚Schimmer, weiter degen das Licht: 
aber werben hellblaue Streifen, mit einigen dunkeln 
kinien ſichtbar. | 
9 Ein rhombotdalifched Plättchen, aus einem regulären 
Gefchiebe dieſer Fotm gefchnitten; ber längere Durch⸗ 


meſſer ı".7, der kuͤrzere ı Zoll. Es iſt einförmig _ 
dunteigrau ohne fichtbare Lagen, und fchillert mit drey 


Fornblumenblauen, gliichfam anf Eilber s Srimdgläns  . 


genden,. den Bürzern Mänbern parallel laufenden breis 
ten Bändern oder Streiten, die durch ſchmaͤhlere dunkle 
von einander unterfchieben, auch an ſich durch dunk⸗ 
lere Striche in zwey oder drey Streifen gefpalten find. 
Ich habe nur Ein Stuͤck biefer Befchaffenbeie geſehen. 
210. Zwey Hälften durchgeſchnittener Kieſel, oder. Fleine, 


soflgroße Geſchiebe welche im Schatten weißliche Eis -- 


- nalen auf dunfelm Grunde, gegen das Licht aber Streis 
fen von meergrünem Süber- Glanz seinen, bit aber 
viel breiter find, als die 2wiſchenraͤume der Linien, fo 
daß einige dunkle Linien ganz unter dem Glaͤnze vers 
fehroinden, und wenige andere, wie Ritzen, ſchaͤrfer 
hervor ftehen. Die kreugenden, Meißlichen Adern 
unterbrechen an diefen Stuͤcken den Glanz, weiches 
an den meiften der übrigen nicht geſchieht. 

z1. Ein längliches Täfelchen, ganz mit blauer Feuer Far⸗ 
be und violetter Kupfer s Farbe marmorhaft fpillernd. 
Das Blau macht allerley in einander fließende Flecke, 
- deren Mitte von dem bellern Rande herein immer 
bunkler und endlich faſt ſchwarz wird. „Der Rand tft 
feuerfarbig umfloſſen, und ſpielt ins Golbgelbe und 
Sraͤnliche; diefen umgiebt zu aͤuſſerſt die. weniger . 
.  Hlängende Kupfer⸗Farbe. Ä | 
e 32. Eine Ede von einem fchwärzlichen, mit dem wolfram⸗ 
‚artigen Zeugeauffen herum eingefprengsen Gefchiebe, 
. welches in der Mitte einen goldgrünen See, mit 
blauen Ufern, im Glanz.darfteht. “ \ | 

Yße diefe Stücke gufamıden, No.g. auggegommen, 


welches aus meiner eigenen Summiung IR, ſollten 


über 200 Thaler koſten. ü 
13. Ich übergehe einige Hleine, bey min vorhandene Stüs 
. de, welche nichts Augzeichnendes haben, und will 
7 noch eines gefchnütenen Stuͤckes gebenfen, welches 
| ich heulid) aus England erhalten. Habe, & iſt ein 
OB Enc. LVI TH, J O0 
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77 Lin. dickes, 2. 8" langes und 2”, 4” breites, auf allen 
Seiten vierecktg abgeſchnittenes Seuck aus einem gro⸗ 
Ben riſſigen Steine. Deſſen Subſtanz enthält weniger 
*von der grauen, als von der weißen Materie, welche cheils 


2 in gefrornen Flecken, theils in nicht ganz parallel laufen⸗ 


den ſtarken Strichen, theils in zerſtreueten Adern vertheilt 
iſt. Der ganze Stein iſt ohne allen Schimmer, bis auf 
einen, an ber einen Ecke befindlichen Fleck wie ein 
„2. Magel groß, der an fich nur einen ganz ſchwachen Me⸗ 
. talls Bilanz zeigt, aber auf zwey Seiten ven einem ſehr 
vi fchön fchillernden Maal begränzt wird. Diefe Mäler 
.  beflehen aus brennenden Blau, gegen den mittlern 
en metallfarbigen Sleck gekehrt. 


J MI. Zu Ringen und Hemd: Knöpfen geſchnittene k 
| | Steinchen. 


1. Drey Rings Steine verfchiebener Größe, platt und au 
* den Raͤndern facettirt, (die einige Art, wie ſich dieſer 
Stein mit Vortheil ſchneiden läßt) ſaͤmmtlich von 
einformigem Metall⸗Glanz. Man flieht an diefen 
". Steinen, auf dem dunfeln halbdurchfichtigen Grunde, 
auſſer den in verfchiedener Richtung fich freugenden, 

trubweißen Adern, welche gar feinen Slany Gaben, 


v aber auch ben Stanz nicht unterbrechen, die parallel 
zu laufenden Scheidungen der Stein- Blätter, welche 
J den Stein, wie bünne, weißliche Plana von unbedens 


 tender Dicke, durchſchneiden. Wenn das Licht auf 
I dieſe weiglichen Linien parallel einfällt, fo erfcheinen 
2 Äle, weil dieſe Steine fo gefchnitten find, daß bie 
2:2... -Klächen der Scheidungen. einen geringen Winkel mit 
.. ben begden Flächen bed Steines machen, wie metall- 
"Farbige über. den Stein geipannte Saiten, und ber 

“+ Grund, ber an einem der Steine bin und wieder £ - 
0, BE Ein, frey iſt, bleist ganz dunkel. Merden bie 
' Steine hingegen gang fehräg, gegen das Licht, gehals 
"ten, daß die Strahlen mit der Flaͤche derfelben einen 
t° gcharfen Winfel machen, fo erfcheint der dunfit Grund, 
. fo breit er auch immer ift, metallfardig, durch dem 
Wuilederſchein dee Scheidbungss Flächen, und die. Raͤn⸗ 
{ ‘der, womit diefe Slachen ausgehen, erfcheinen eben 
fo, wie wenn der Stein im Schatten if, gleich weißs 

oc lichen ·kinieee. — F 
Ey ty " 4. n 
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2. Ein Ring⸗ Stein, mit aͤbnlihen weißen; Parallel⸗ \ 
Linien, dicht an einander, welche mit dem —— 
Kornblumenblau ſchillern, und den Stein in dewiffer " 

. age gegen das Licht mit einem. einfoͤrmigen bläuen 
Slanze überziehen. — 2 | 


3. Zwey aus einem Schiller⸗Fleck fehr gluͤcklich geſchnit⸗ J 
tene Ring: Steine Der größere iſt weifigrauer,.ieht 7 
durchſichtiger Subſtanz, mit vielen Durchfreuzgehden  . 
Adern araittert ohne beutiiched Blaͤtter :/Ges _ 
füge.  IBenn er im Glanz ericheint, fo Läufe In: der Ä 
Mitte, nach der Länge, ein 24 Lin, breites, ſchwarz⸗ * 
blaues Band, deſſen beyde Raͤnder ˖mit dem peaͤch⸗ 

tigſten ultramarinblauen lan; ſchmahl eingefgtzt Ind s 
und gleich daran ſtoͤßt ein fmaragdgriner Glamı wo⸗ 
init die Seiten: Theile des Steines, zu bepden Sditen 
des Mittel Stretfs, aufs berrlichfte glänzen; ° Auf der 
Unter » Seite it etwas von der wolframartigen Mas 
tetie in der Oberfläche abgeſchliffen zu fehen, und zeigt 
eine glänzende Eiſen⸗Farbe. Der kleinere ifivon 
ſchwaͤrzlicher undurchfichtiger Subſtanzg, mit einigen 
querliegenden parallelen Blaͤttern, welche etdas 
durchfichtig genen das Licht find. Wenn der Stein ur 
feinen Stanz wirft, fo erſcheint er überall wie eittfebe 
bunfelgrüner Smaragd ; nur läuft in der Mitte, hab 
der Fänge. ein fafl gang’ fchwarzer Streff, ſchinaͤhler - . 
als am vorigen, und ohneBinfaffung. Diefe beyben 
Steine haben, ja fie glaͤnzan, ein recht taͤuſchendes 
Anfepen; man hält fe aus gewiſſen Gefichtispuncten 
für ganz undurchſichtig. nn 

4. Acht Stuͤck zin Hemd⸗Knoͤpfen beſtimmte Steinchen 
batten nichts beſonders merfwürbiges; vier davon 
waren aus bläulichen Schiller⸗Flecken geichnittenz 
und bie vier audern aus foldyen meerg uͤnen, ſtreifig, 
nach dein Strich der Blätter, ſchillernden Steinem, bes 
ren ſchon vorhin mehrere beſchrieben worden ſind. 


Dieſe 14 Steinchen ſollten zuſammen 50 Thaler J 
.. . on 3 | 


selten. 
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Br i | Mad 


am ruſſiſchen Meiche entdeckte, Seltenheit der Kat: | 
efgeinn vorzulegen. - Der Feld: Sparh diefes ruß: 


— 


am’. Eablador · Stein. | 


"ei bereiten Bee), Wie Ge 
781*/ ımter den Parelifchen Granit⸗ Geſchieben, wel⸗ 


e'zur Ausbeſſerung des von St. Petersburg nach 
dem kaiſerl. Luft: Schloß Peterhof führenden Weges 


gebraucht wurden, eine betraͤchtliche, faſt ganz aus 
Feld⸗Spath beftehende Maſſe vorgekommen, die ſich, 


dem ganzen Anſehen und Weſen nach, dem nordame⸗ 
ritanifchen rohen Labrador : Steine vollfommen aͤhn⸗ 
Jich zeigte. Ein Theil diefer Maſſe war zerfchlagen, 


und bereite zur Befeſtigung des Weges verbraucht 
worden, ehe noch das feharffichtige Auge des Hrn. 


Gen. Lieut, von Bawr, deren felrene Eigenfcyaft an 


einigen Davon abgefchlagenen Stücken entdeckte (*%). . 


r. v. B. ließ fogleic) den vorbandenen Meft auffu- 
en und nach der Stadt bringen, um diefe, nun auch 


ifehen oder finnldndifchen Labrador: Steinee, 


iſt ſchmutzig grau, im Pleinern und mittelmäßigen, 


_ ‚Durch einander liegenden rausepartigen Körpern kry⸗ 


. den Glanz des gewöhnlidyern amerifanifchen Labra⸗ 


nſt faft härter, als der amerifanifhe. In einigen 
Stuͤcken ſcheinen auch metallifche Adern daraus hervor. 


ftaltifiert, welche größten Theile aufdem Schnitt ibs . 


zes blägterigen Gewebes den feladongrünen fchillerns 


dor : Steines linienweiſe zeigen. Dieſer Feld: pa 


Woher aber bie gefundene Maſſe unter ſo mancherley 
"andere, oft ungeheure Granit⸗Geſchiebe, die man in 
“allen. flachen Gegenden um ben finnländifchen 


Meerbuſen info großer Menge findet, gefommenfen, 


und 


. (9 Im 3 8. der neuen nordiſchen Deyiräge zt. (Et. Petersb. 


und fp;. 1782, gr. 8.) ©. 407, 
: CH) Nah Hrn. Beorgi Nachricht, Cin feiner Befchreibung 
von Br. Petersburg, (1790, $r. 8. ©. 488) bat der Major 
v. Bohl ed zuerſt eutdeckt. 


2: ‘ 
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und ob man bergleichen mehrere in dieſen GSegenden 


—4 


entdecken werde, muß die Zeit lehren. | 
Nah Hrn Georgi Nachricht, ung. O., fintigoldine - 
Dofen, mehrfarbigen Platten von.Diefeni Steine bes 
dedt, file jedes Auge von vortnefflicher Wirkung, und bas- 
ben auch bey Hofe großen Peyfall. Man finder biefen. - 
Schillers Spath noch immer, Doch nur fparfan; und in 
Stuücken, die mit rothen, gruͤnen, blauen und goldſcheinen⸗ 
ben Kartzen lebhaft fpielende Cafeln · von mehr als r_ 
Duadrat» Zoll geben, aͤuſſerſt feiseni: In der St. peter 
‚Surgifchen Zeitung vom Fehr. 1790, baty William 
Leiln dem Publico, eine vom Juweller Hechelmülter - 
„ entdeckte, ı Dub fchiwere Granit: Waffe, unter dem Nah⸗ 
men eines ruffifchen Labrador » Mlutteeiteines, fe . 
" 3000 Rubel an; und ſagte von derfelften, daß die Matrir 
‚nit mannigfaftigen Karben ins Rothe fpitle, auch nur ets 
woas poliert, tigerbumt uud aſchgrau erfibeine, und daß fein 
Hößien 19, mit Goldgelb, Roſenroth, Feuerfarben, Grün, ‘ 
Blau, Geftreiit vo. ſpielende Btellen babe, 


Bon einer aͤhnlichen Entdeckung, melde ‚Hr. | . 


rof. Pini zu Maylarid, im Jan. 1782,00 Hrn. -— 


Pallas Folgendes: „Ben. einer im vorigen Sommer, _ 

_„ihineralogifcyer Unterfuchungen wegen angefellsen 
„Reife auf das an den Graͤnſen: Italiens gelegene 

- „Ösbirge Aduls, habe ic) einen. Fein: Spathı ent: 

 „dedft, der in neuen Geſtalten Erpftallifiert, ankey | 

„durchſichtig und farbenfpielend ift. Der Schiller 

- „Glanz (Color viuacifhmus), womit er ſpielt, iſt eut⸗ 
„weder perienfarbig, filberhaft,‘ blau, ober audyab- 
„wechſelnd; fo dag der Stein, wen er conver ge: 
„ſchnitten ift, fich entweder dem Kaßen: Auge ver: 

. „gleicht, oder mie der Mond Stein (Lüneris), wie 
„Opal, und endlich wie Labraiers Stein, Spielt. Eis - 
„ne Befihreibung Diefes Steines, den id, Adularia 
„nenne, wird izt von mir, unter den übrigen auf vorger 
„dachtem Gebirge gemachten Beobachtungen bekannt 
„gemacht. Die erwähnten Steine fönngn zu grefflic 

hen Cameen und gehl-Stetnen gerrußt werden; wei 
3 ne. 


‘ 
“ 
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on „fe: Ber · ſelten and, ſo kann ich nut meinen beſten 


„Freunden damit dienen ꝛc.“ Eine ausfuͤhrlichere 


Macheicht von der Adülaria, bleibt fuͤr die Supple⸗ 


mente beſtimmt··· 

Auch Hr. geb. Fin. Rath Gerhard erwaͤhnt eir 
nes Iabradorifchen. Seld :Spatbes, der bey Potss 
Dam angetroffen fey; und Hr. Werner (*), eines 
bey Geyer gefundenen Stüdes Feld: Spath, das 

- ebenfalls einige, wiewohl ſchwache, Farben fpielte, 

. . ‚&inen neuen Beytrag zu diefen Entdeckungen des 
inländifcyen labradorifiyen Feld⸗Spathes, machte 

. unlängft der Vorſteher der Waiſenhaus⸗Apotheke in 
Halle, Hr. Luck. " Er Batte, nach dem Berichte des 


.. ” 


a. 


.... ,„° 


hen. Prof. Ehren (**), fehon feit geraumer Zeit in 


. ben Pilajter einer Straßen Halle einen Stein bemerkt, 

in deſſen abgefchliffener Oberfläche, beſonders bey Dem 
Naßwerden durch Regen, fi) mehrere ftarf glänzende 
+ Stellen zeigten. . Ben einer zu Anfange des Jahres 
1780 unternommenen "Beflerung des Pflafters, ließ 
er fi von dem Baus Ante den Stein ausbitten, der 
° weit größer befunden wurde, als er zu fenn ſchien. 


He. Luck fand, daß es ein flumpfecfiges, Jängliches 


Stuck Granit fen, deſſen Länge ungefähr 24 Fuß, 
.. und deflen Die 15 8. betrug. Sein Gewicht mar 
- ber sa Centner. Bey dem Abfchlagen einiger Stücke, 


am einen frifchen Bruch zu erhalten, entdeckte er nun. 
zinige, ind Himmelblau fallende, ftarfglänzende Stel; 


len, Die feine Aufnierkſamkeit auf fich zogen, und an 
denen, ben genauerer Betrachtung im Sonnen; 
Scheine, unter verſchiedenen Winkeln Das Farben: 
"Spiel, welches. den Labrador : Stein charafterifirt, 

— en . aus 


©) Y der eberfeonng von Cronfterzs Mineral: Spiem, 
0. 0d a Pineu Joamal der Fly 0.3 1790, 3%, 1 Daft, 
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"anverfennbar if. Die Lebhaftigkeit der Karben 
würde frenlidy erſt nach dem gebdrig angeſtellten 
Schleifen noch größer werden, fo wie es auch ben dem 
amerifan: Labrador Steine der Fall ift, in weichem, 
wie in dem inländifchen, auch nicht alle Stellen das. 
Farben : Spiel haben. Er ift übrigens ein wirflicher 

- Granit; der Quarz darin iſt rauchgrau, . dee 
SGlimmer theils ſchwarzbraun, theils gelblichweiß: 
Das Gemenge dieſer Beftand » Theite ift aber fehr 
ungleihförmig. An den mehreften Stellen macht der 
Feld: Spath ben weitem den größten Theil aus. “Dies 
fer ift meiftentheils grauweiß, in geößern und kleinern 
Flecken aber himmelblau, ins Dunkelgraue ſich zie⸗ 
bend, ſtark glänzend, doch auf einigen Stellen von 
einem matten Olanze, von geradeblätterigem‘Bruche, 
mit vhomboidalifchen Bruchſtuͤcken, mit grobförnigen 
abgefonderten Stuͤcken, und durchſcheinend. . .r 


Labrador: Theeftvauch, Spiracahy pericifolie Lärm. 


f. unter Spier - Pflanze. 

Labrum, febe Dutte, im VI Th. S. 42 | 
brum Voeneris, eine Benennung des im XXXIV 7h. 
©. 663, fgg. beſcht iebenen Rarden⸗Diſtel. 

Labrus, ſ. Lipp: Sifch. 

Labrus rn Linn, f Anthias: Sifch, im II %. 

PR 257, 189 

brus Julis Linn; f. Meer» Junker. 

Fre rupeflris Linn. StrandsBaraufhe; f. im 
XXXIV Th. ©. 649. 

Labrusca Linn. f. Reben: Strauch. Wirginiſcher 
wilder) 

dabfal, (das) alles batjenige, womit man ſich oder an⸗ 
dere labet, d. i. ſowohl die verlornen Kraͤfte wieder 
ertheilt, als and) einen hoben Grad des Bergnügens ' 
erwerkt. Ein frifcher Trank ift ein Labſal in der 
Bitze. Siehe oben, S. 33. 


I 4 |  gabun); 


236 Labun. SLabbrinch. 
En, ei eines Meilen hinter Jaslaw liegende Sur 
non 5323 Rauchfaͤngen, im: Krzemieniegkifchen Di⸗ 
fſtricte, in der Woiwodſchaft Wolhyn in Klein: Poh⸗ 
ten. Sie iſt des in derſelben befindlichen Pallaſtes 
wegen merkwuͤrdig, welcher, wegen feiner vortrefftichen 
iunern Architektur und der bequemen Eintheilung der 
: Zimmer und Säle, nach dem warſchauer foniglichen, 
‚Der zweyte im Reiche iſt. Die Stadt hat eine fchone 
Lage auf einer Höhe über dem Fluffe Chomor, wels 
. her gleich unter dem Pallafte zwifchen felfi igen Vers 
gen fließt, und durch einen braufenden Fall eine na 
. türltche vortreffliche Caſcade bildet. | 
mi. oben, ©. 33. 
Kaburnum, Bohnen: Baum, Baumbohnen: Baum, 
Cytiſus Leburnum Linn. ; f. Ebens Holz der Als 
pen, im X Tb. ©. 15, f. 
2. Labyrmmeh, ( (das) aus dem Griech. Naßugndos, 
: 2, Labyrinthus, Ge. Labirinte, überhaupt ein Ort, 
darin man fid) leicht veriscen fann, und der mit vers 
ſchiedenen Wegen durchfchnitten ift, welche in einz 
-.ander hinein laufen, und wovon man den Ausgang, 
welcher ganz verdeckt und verborgen ift, ſchwerlich 
finden kann. ‘Befonders: ein Cünftliches Gebäude, 
. mit. vielen in einander laufenden ſchmahlen (fo genann⸗ 
ten Irr⸗) Gängen, dag man ohne Leit: Faden nicht‘ 
- Leicht wieder heraus fommen kann, wenn man ſich 
einmahl darin: befindet, vergleichen in Aegypten, 
Kreta, und an noch andern Dertern waren. 

1. Eigentlich, ein auf aͤhnliche Art angelegter 
Garten z.ein Garten, Der aus unterjchiedenen Abſchnit⸗ 
ten folcher Jtr : Gänge beſteht: ein Itr⸗Garten, Fr. 

: Dedale; f. im XXX Th. ©. 778787, umd die daza 
gehörige Fig. 1733 bis 1743 

" 2 Fi guͤrli 0 

- (1) In der Anaconie, eine Höhle auf der Gate 
der Trommel; note des Ohres, welche dieſen Nah⸗ 
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men wegen der vielfachen gewundenen Gänge bat, | 


aus welchen fie befteht. Siehe im Are Ohr. 


(2) Eine jede verworrene Sache, deren Zuſam⸗ 


menhang oder Ausgang man nicht wohl einſehen kann. 
Wir ſehen weit hinaus auf fremde Befllde von 
Gluͤck; aber Labyrinthe verſperren den Zugang, 
Geßn. Beſonders eine Reihe mehrerer mit einan⸗ 


der verbundener Widerwaͤrtigkeiten, deren Ausgang 


dunkel und ungewiß iſt. Er wirde fich aus feinem 


« 


Babyrinche durdy die Verzweiflung reifen, anſtatt 


einen vernänftigen Ausweg zu fuchen, Weiße. 
Maher hat man alles, was ſehr verwickelt if, la⸗ 


‚Byrinthifch genannt. Fuͤr einen Anfänger iſt jede J 


Wiſſenſchaft labyrinthiſch. Alſo ein gutes Wort, 


eine deutliche Anweiſung zur gruͤndlichen Erlernung 


einer Wiſſenſchaft einen Leit⸗ Saden zu neunen. 


L 


prew, war das Labyrinth eines der prächtinften und 
. größten Werke der Baus Kunft, und unftreitig dag 

berüßmtefte Gebäude Diefer alten Zeiten. Alle alte 
‚ ©chriftfteller reden von ihm, ale von dem bewun⸗ 


Beruswärdigften Gebäude. _ Herodot verfichert, daß 


er fehr viel ruͤhmliches Davon gehoͤrt, aber bey der 


eigenen Betrachtung es noch viel prächtiger gefunden 


babe; denn es übertreffe un Groͤße, Arbeit und 
Koftborkeit, alle Gebäude der Griechen, und felbft 


die Tempel zu Epheſus und Samos, fo gar auch die 


Pyramiden. Die Zeit, zu welcher Diefes Gebäude 


foß errichtet worden feyn, feßen Einige: den aͤlteſten 


Pyramiden gleich, Andere geben ihm ein noch höheres 


Alter; dech muß es nach Homer’s Zeiten geſchehen 
feyn, weil fonft dieſer Dichter ohne Zweifel etwas - 


‚ „Unter andern merkwürdigen Gebäuden in Aegy⸗ 


davon würde erwähnt haben. Es ſtand oberhalb dem 


See Moeris gegen Krokodilopolis, it Feijum, ‘zu, | 
v J 5 | und 


/ 


\ n 


‚4 


. _ \ 
und ſeine Laͤnge betrug, nach Strabos Bericht, ein 
Stadium (*). .. \ . 
Herodot (N beſchreibt, als Augen: Zeuge, dies 
ſes-Gebaͤnide folgender Maßen. Es befanden ſich 
zwölf verſchiedene Pallaͤſte darin, die unter Einen: 
Dache waren. Sechs von dieſen Pallaͤſten ſtanden 
neben einander gegen Norden, ſechs gegen Süden, 
"und hatten einander entgegengefegte Thore. Kine 
"einzige Mauer umgab dieſe Palläfte.e Das ganze 

* Gebäude harte iwen Stockwerke, davon das erfte ums 
’. ter, das andere über der Erde war, die zufammen 
. eine Anzahl von 3000 Zimmern in ſich faßten, fo.daß 
- Die eine Hälfte derfelben in dem erften, die andere im, 

° dem jwenten Gefchoffe waren, In den 1500 Zins 
mern über der Erde, befanden fich verfchiedene 
1. Gaͤnge, die aus Saͤhlen in Gemächer, aus Gemd; 
chern in NRebeh: Zimmer führten, aus welchen man 
wieder in anderegeräumige Gänge, Gemächer, große 
Saͤhle, und endlidy auf das platte Dach des Ges 

x bäudes fam, melcyeg, fo wie Die Mauern, ganz von 

: » Etein war. . Alle Mauern waren mit eingegrabenen 
hieroglyphiſchen Figuren angefülll. ‘Die 1500 Zims 

.. mer indem Gefchoß unter der Erde zu befehen, wurde 
: dem Herodot nicht erlaubt, weil, nach der. Ausfage 
. derer, die ihn herum führten, in diefen Zimmern 

- die Gräber der ägnptifchen. Könige, der Erbauer des 
Labyrinthes, und Die Gräber der heiligen Krokodille 

.. waren. Diefes ift Die einzige Befchreibung, Die wir 
von diefem fo merkwürdigen Gebäude haben. Denn 
von den neuern Reiſenden ift Norden gar nicht in dies 

, fe Gegend gekommen; Pococke ift zwar Die Landfchaft 
Feijum durchreifet, bat aber, nach Gatterer's Ber 
' | merk⸗ 

} iſches Stalium . J 
ee lg ven aa, meer 
- 9) L. 24 c. 140. 
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merkung, ſeinen Weg zu nördlich genommen, und 


konnte Daher die Ueberrefte des Labyrinthes nicht iſe⸗ 
ben, da Diefes weit in Sid: Of des See Mioeris 


- Liegt, uud nicht in diefer. Gegend. Die Bau Truͤm⸗ 
. mer, die er bier entdecfte,: muͤſſen alfo von einem Anz 
- dern Gebäude ſeyn; überdies trifft auch die Ber 
fihreibung, die er von diefem Gebäude giebt, dar  , 


nicht mit Herodot's Befchreibung von dem Labykin⸗ 
the überein. Noch einer der neuern "Meifenden, 


Paul Lukas, giebt vor, das Labyrinth geſehen zu 


haben, und befihreibt es; da er’ aber in feiner gans 


zen Reiſe⸗Beſchreibung von Aegypten vielen Verdacht 


wider fi) erweckt, fo wird man aud) hier ungewiß, 


ob er in diefe Gegend gekommen, und ob feiner Ber 


fhreibung Glaube beyzumeſſen ed. - 
Ueber: die Beftimmung-diefes weitläuftigen und be⸗ 


ſondern Gebäudes find bey den Alten die Meinungen 


immer getbeilt gewefen, indem ed Einige für einen 


Pallaſt des Petefuccus oder Thitoes halten, Andere 
. für einen Pallaft des Morherusanfeben, Andere es als 


Das Grabmahl des Moerig betrachten, Andere es dag 
Grab des Mendes nennen. Herodot giebt -Diefes 
Gebäude für ein Denkmahl und für die Palläfte der 
zwölf Könige aus, die Aegypten gemeinfhaftlidy bes 
berrfchten, ' und Die es errichtet haben — Die 
mehreſten, ſagt Plinius (), ſind der Meinung, daß 
es ein der Sonne geheiligtes Gebaͤude geweſen ſey. 
Dieſe Meinung wird ſehr wahrſcheinlich, da die Ae⸗ 
gypter die Sonne vorzuͤglich verehrten; und es kann 


daher das Labyrineh mir feinen 3000 Zimmern, mit 


den fo vielen: auf: und abfuͤhrenden Gängen eine 
bildliche Vorſtellung des Ihiers Kreifes, und des 
Laufes der Sonne in demſelben, gewefen ſeyn. Biel⸗ 
feicht bedienten fich auch die Prieſter dieſes Gebäudes 
zu 


() Bil, nat, L. 36; m. 


- . . a 
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5 Babel 


ga aftrologiſchen Wahrſagungen watı zu Proobe⸗ 


zeyungen. N . 

Die Alchemiften behaupten, daß die Goldmacher⸗Kunſt 
eine lange Zeit hindurch don ben Aegyptern geheim getrie⸗ 
ben worden fey; und zu folchem Behuf in ihre Einbildung 
“endlich bis zu dem. großen aͤgyptiſchen Labyrinth audges 
ſchweift, welches fie dann für Das große geheime Labora⸗ 
. torlum biefed Volkes anerfennen, meil Re fouft feinen gehei⸗ 
men Ort In diefem gangen Lande findenfönnen. Hierdurch 
‘ erklären fie nun die wahre lirfache ber Geheimhaltung bies 
ſes Drtes, in welchen fein Fremder bat eingelaffen wer, 


| ‚ ben bärfen,- weil die Abepten dafeibft Ihe ‚geheime Werks . 


faͤtte eingerichtet gehabt hätten. Ueber bergleichen wills 
kuͤrliche und verkehrte Einbildungen muß man wahrhaftig 
erflaunen. Herodot bat bed), vorerwaͤhnter Maßen, 


das ganze Gebäude und alle Zimmer über der Erbe Bon - 


“ Innen beſehen, und beſchreibt es fü ‚deutlich, daß man au 
feiner Nachricht nicht das mindeſte ausſetzen kann. Bon 
den Auffebern biefed Pallaſtes aber hätte er nur, wie er 
ausdrücklich fchreibt, baren, feine Erkausniß bekommen 
koͤnnen, ben Theil unter der Erbe gu beſehen, weil fie vor⸗ 
gaben, daß daſelbſt bie Gräber der Heiligen Krofodille, 

und ber Könige, bie das Labyrinth erbauet hätten, befind⸗ 
lid) wären. Weil num dieſer Vorwand der Aufſeher von 
dem überaus großen Aberglanben der Aegypter zeugt, ſo 
liegt eö den Älchemiſten eines Theils am Herzen, ihre 
. Helden. davon zu befreyen, andern Theils aher glauben fie 
alddann, daß fie. biefen geheimen Dertern, twohin niemand 
eingelaflen wurde, Feine fchicklichere Beſtimmung zur Bes 
Kärkung ihres Vorurtheiles beylegen koͤnnten. Es per⸗ 
dient daher das Vorgeben jener Aufſeher unterſucht zu 


werben, ob es mit der Geſchichte mehr übereinſtimmt ais 


die Einbildung der Alchemiſten. -_ 
Ä Das ägnptifche Labyrinth. befand ſich nahe bey Arfinoe cher 

: der Krokobillen » Stade, und auch nicht weit vom See Moe: 

xis. Wie num gan Aegypten fa unzaͤhlige und verſchie⸗ 
dene Difrict: Stadt: und Dorf⸗Goͤtter hatte, weiche mehren⸗ 
theild aus Thieren befanden, bie ihnen auf einige Art 
nüglicd) gewefen waren, denen man auch noch nach ben 
Tode viele Ehre erwies, und ihren Leichnam einbalſamiren, 
‚auch in geweihete Kiffen einſchleßen ließ, und olsbane 

n 


— 
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rach einer Ihren allein heiligen Stadt zu bringen pflegte: 
: fo verfubr man nun insbeſondere mit den Krokodillen in 
Theben und um den See Moeris, wo eben dieſe Thier⸗ 
Gattung als. Gott verehret wurde CH), Man unterbielt 
daſelbſt diefe Thiere In den prächtigiien Tempeln, und ließ‘ 
fe durch Priefter und Prieſterinnen ſehr vorzüglich bedie⸗ 
nes (**,; 5. Ih. LI, S. 585, f. SR es nun demnach 
aicht wahrfcheiniich, Daß man bie Leichname biefer Thiere 
ia den unterirbifchen Grüften des Labyrinthes, bie fich in 
den dortigen. Gegenden befanden, beygeſetzt habe? Die: 
erwähnte Anzeige der Auffeher dieſes Pallaſtes findet alfo 
in'derx Geſchichte feinen Widerfpruch, fondern vielmehr ihre 


Beſtaͤtigung. Eben fo flimmen aud) Hero dot und Dies j 


dor darin überein, daß dag Labyrinth von 12 aͤgyptiſchen 
Röntgen, unter welche einmahl das Weich vertheilt gewe⸗ 
. fen war, erbauet worden fen; ‚wie ‚denn auch ſolches eis. 
gentlich aus 12 Pallaͤſten beſtanden bat; ingleichem, daß 
fe es, auf gemeinſchaftliche Koften, als ein Dentmapl 
threr Regierung aufuefährt hätten, und auch daun wären 
begraben worden’ (), welches daher auch mit der Eins 
Wendung ber Auffeher genau übereinftimimt. Warum 
follte atio dieſe Anzeige ungegruͤndet feyn? — Es beru⸗ 


bet alles darauf: die Alchemiſten wollen und koͤnnen ſich 


nicht vorſtellen, daß die Aegypter ſo einfdltig und. aber, 
glaͤubiſch geweſen ſeyn foßten, Thiere zu vrrgöttern, und 
ihnen fo gar noch nad) Dem Tode Ehre gu beweiſen; es if 
. aber doch eine ausgemachte MBaprbeit, toben dag Vorur⸗ 
theil don einer eingebilderen übergroßen Weisheit dieſer 
- Helden der Alchemiften freplich fehr viel einbüßt. 
.Daß aber die Aegypter wirklich fo thoͤricht gemefen feyn, 
und allerley Thiere,weiche Reim Erben vergötterten, nad) dem 
Tode forgfältigeinbalfamiret und an fichere Drte beygeſetzt 
haben, moͤgen die Alchemiſten aus folgendem Zeugnifle, tel 
des Paul Lukas abgelegt bat (****), eriennen. Nabe 
bey dem Dorfe Abuflra iſt ein viereckiger Brunnen von 
ihm angetroffen worden, darein er fich mit ſeinen Begleitern 
_ g . an 
()-Herodet, L.2, 0.64 
¶ Eb. daſ. e. 60o und .. 
C) Höreder:L. 2, c. 140. Died. Sit. L. 1, c. 66. 
H Reiſebeſchr. Ch. 1, ©. 247. ' 
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an: Sericken gelaſſen hat. Auf der einen Seite iR ein Foch 
geweſen, wodurch fie auf dem Bauche bey zo Schritt lang 
haben fejechen müffen, ba fie dann im eine große 
Gruft mit vielen Neben» Gängen gekommen find, worin 
eine unglaubliche Menge verfleibte Töpfe mit einbalfas 


mirten Bögeln fanden (k). In den melften Gräften ' 


aber haben Dichfen: Köpfe gelegen, zum fihern Zeichen, Dafl 
vorzeiten daſelbſt der Goͤtze Apis beygefegt worden iſt; wie 
er denn auch in einer von dieſen Grüften ınoch einen gans 


zen Othſen, in einer großen Kiſte, von auffen vergoldet und 
, mit einem bunt gemahlten und vergolbeten Gitter umge⸗ 


ben, deſſen Kopf auffen darauf lag, angetroffen hat. 


In eben derfelben Gruft Haben auch noch acht weiße ſtei⸗ 


nerne Urnen geftanden, bie auf den Seiten mit hieroglyph⸗ 
iſchen Figuren bezeichnet waren, auf deren Deckeln Mens 


ſchen⸗Koͤpfe lagen. Hiervon haben ihm die Einwohner 


folgende Erläuterung gegeben: daß dem Goͤtzen Apis, deſ⸗ 


den Herkules dem Jupiter zu opfern Willens geweſen 


fen Dienſt in Memphis ſehr berühmt und im Schwange 
geweſen ſey, Jungfrauen geopfert, und desſswegen nebeg 


demſelben beygeſetzt worden waͤren. Dieſes Zeugniß bes 


welſet nicht allein Die Thorheit ber alten Aegypter, daß fie 
ihre Bötter : Thiere noch nach dem Tode verehrten, fondern 
enthält auch? Spuren von der größten Abſcheulichkeit der 
ber) ihnen üblich gewefenen Menfchen: Opfer. Es. möchte 
demnach Die Erzählung ber Griechen, daß die Aegypter 


waͤ⸗ 


c() Ein Beweis ber Hochachtung, welche bie Aegbpter für 


einige Voͤgel hatten, if nuſtreitig das ſonderbare Begraͤb⸗ 
J in der Gegend Sakkara, welches das abyrinth der 
Vogel heißt, weil man an dieſem Orte, der ein wirkliche 
böriuth vorkellt, die Voͤgel zu begraben pflegte, welche 
y den Aegyptern heilig gehalten wurden, Man baljamirte 
fie, wie menſchliche Körper, ein. In diefes Labyrinth kann 
man nur Durch eine einzige Oeffnuñg konimen; man findet 
aber nor bald lange Ganye, die mit ee ee 
haben, und fich gegen Alle Seiten erſtrecken. Ueberall find 
leine Vertiefungen in der Mauer angebracht, worin irdeue Ge⸗ 
tape heben, welche die einbaljamirten Voͤgel imfich seffen, Bey 
etlichen diefer Voͤgel haben ſich die bunten Karben er Federn 
. in ihrer natürlichen Schönheit und Lebdaftigteit erhalten; ſo⸗ 
halb mas fie aber ber rt, zerfallen ſie wie Staub, Dieſes 
abgrineh ift gdiis in elfen gehauen, und ſo weitkäuftigs 

daß man ſich Darin darin Fan, 
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| „'. \ \ . . ._H tt ! 
. wären, welche Derodoe(") als eine Fabel anfuͤhrt, viels 
leicht nicht weit von ber Wahrheit entfernt, und eine deut⸗ 


liche Spur von den abfchenlichen Menfchen - Dpfern det als 


. tem Aeghpter feyn,. die zu des Herodors Zeiten fchon 


nit mehr im Gebrauch getvefen fenn müffen. Daß aber 
dient Graͤuel vordem wirklich ben ihnen getrieben worden 


: eg, iſt aus vielen glaubwuͤrdigen Zeugniffen unldugbar, ind 
wird unter an dern auch Durch ler des priefterlichen ©ies 


geld beftätige, womit Die zum Opfer beflimmten Dchfen bes 
zeichnet wurden, worauf ein kniender Menſch, mit aufben Rs 
den gebundenen Händen, und einem Schwerte an der 
Gurgel, geſtochen war (**). ee 


Wie ſollte man ſich überdies mit Grunde elabilden koͤn⸗ 
nen, bad Feuer - Arbeiten in unterirbifchen ‚Dertern 


. getrieden und durch Meuſchen abgewartet worden ſeyn follen, 
da über der Erbe doch feine Spur davon zu finden gemefen' . 


iſt? Es bezengt auch noch aufferdem Strabo (***) von -' 
dem ganzen Gebäude des Labyrinthes überhaupt, daß e8 


- ter Dre der Verſammlung aller Dbrigfeiten ded ganzen 


Volkes geweſen fen, indem He aus allen Landfcharten oder 
Aemtern dahin sufammengefommen waͤren, Felt: Tage zu 


feyern, zu opfern, und die wichtigſten Rechte: Sachen zu 


entſcheiden; aus welcher Urſache auch eine jede Laudſchaft 
ihren digenen Sahl darin gehabt hätte; wie denn auch dag 


. ganze Gebäude, nach Herodor’s Bericht, zwölf dexfelben 
“ enthalten hat, da Aeghpten zu der Zeit in eben fo vielfleine 


Königreiche zertheilt gewefen war. Wie nun hieraus ers 


hellet, daß das Labyrinth gar fein alchemifcheg Laboratos 
rium getvefen fey, fo if auch auſſerdem in keiner Geſchichte 


eine Spur zu finden, daß: anderswo in Aegypten ein füls 
her geheimer Drt anzutreffen geweſen wäre, von welchem 


erwieſen werben könnte, daß dafelbft Durch viele Jahrhun⸗ 
derte eine Goldmacherey geheim getrieben worden wäre. 


Ars. Wiegteb hiſt. krit. Unterfuchung der Alchemie se. 
| ©. 137, fgs. ' — 
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c Geograph. L. 17. p. 1165. 
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Das Labyrinth auf der ehemabis fo berfhms 


sen Inſel Kreta, num Candia, im griehifehen 
Meere, war ein Gebäude, melches der erfte Bau: 


Meifter der: Griechen, Daͤdalus, nach dem Muſter 


des ägnptifchen, aufgeführt harte. Daͤdalus, weicher - 


vorher nur ‘Bildhauer gemefen war, zeigte ſich in der 
Folge als einen großen Bau-Meifter;. Diefes gefe abe 
aber, aller Wahrfcheinlichkeie nach, und wie Pli 
nius (') dafür hält, erft nachdem er nach Aegypten 


gereiſet war, und die entfeglichen Pyramiden, bie 


noch heut zu Tage der zerflörenden Gewalt Teoß bies 
then, infonderheit aber das Labyrinth, betrachtet 
batte. Nach feiner Zuruͤckkunft nach Kreta, bauete 


er dafelbft ein dergleichen Labyrinth, aber im Kleinen; . 


denn Das Labyrinth in Kreta(?) betrug, in Vergleich⸗ 
ung mit Der Größe Des ägnprifchen, nur den hundert 


(5) HR. nat, L. 36, c, 12. 


(2) Diefes Labprinches gedenken Diodorus, im I B., im 
61 Cap. Daufanias in Atticis, IM 1 3.51. zpob 
lodorus, im III B. 132. Jfidoru9, Orig. . 4. 
Bregoriusvon Nazianz, Orat. 33. ®vid Me- 
tam. VIII. 1899. Pbiloftrarue, ia Apollon. Thyan, 
IV. 11. Diefe alle beſchreiben es als eine Pachahmung des 
aͤgyptiſchen, und als ein befonderes Meikerkück des nienfchr, 
lichen Witzes. Man muß fich daher billig verwundern, da 
on diefer faft allgemeinen Meinung, fich Doch zwepy Schti 
bs er finden, die gerade Das Gegentheil behaupten, und es 

reine bloße Höhle in einem Berge ausgeben. Es iſt fol 
ches der Verf. des großen Etumoisgtkon, und Ledrenus. 

"Des, ir a; dei era: Dieler ſagt: vus di 0 wurag 

der Minotaurus) ver agedoriun, Pavyen ur ey AnßugurTen 

xwen, u er eruruip Aaıdareı zgußes, Daß es uͤbrigens 
von Peiner gar iu langen Dauer gemwefen fey, erhellt aus 
des Diodorus 1B. im 6ı Abfchn., aufder 71 S. Es 

bekräftigen auch folches die Worte des Dlining, DB. 70 

C. 13: extaut adhuc reliquiae eius (des ägpptilchen de 

byriuthes), cum Cretici, Italicique nulla voſtigia extent. 

Man vergleiche giermit des Meurſius Nachricht im 

omment, de 


S. 65, f. 


ſten 


Jener ſchreibt alfo: Ampugudes av an Kom ınep ande - 


rer, Rhödo, Cypro; B. à, €, 170, _ 


. 
» 8 


< 
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| fien Theil; und daſelbſt mar es, wie man’ ſagt, wo 


Minos dasjenige Ungeheuer einſchloß⸗ das unter dem 
Nahmen des Minotaurus ſo bekannt, und eine wuͤrd⸗ 


ige Frucht der allerſeltſamſten und verabſcheuungs⸗⸗ 


wuͤrdigſten Vereinigung, der jemahls in den Erdicht⸗ 
. ungen und der Geſchichte gedacht worden iſt. Hier 


wurde das Ungeheuer nur von denen‘ erblickt, die 


ihm zur Strafe als Opfer vorgeworfen wurden, und, 
um ihren Tod zu finden, das Labyrinth betraten, 


Wenn wir ben Dichtern und Fabel: Schreipern glauben 


dürfen, fo war der Minos,.von dem. hier die Rede iſt, 


ein Enkel eined andern Minos, der den Sretenfern fo 


weife Befege gegeben hatte, von feinem Großvater gar 
fehr unterfchieden. Er hatte unter feinen Heerden einen 
Stier von aufferordentlicher Schönheit, den er fehr hoch 


ſchaͤtzte. Nach der Gewohnheit des Landes follte er ihn 


dem Neptunug heiligen, und folglich aufopfern. 


pertaufchte aber diefed Dpfer, welches der Gott der. Meere 
forderte, mit einem andern. Der Bott fuchte-diefe böfe 
That zu rächen; er floͤßete der Paſiphae, der Gemahl⸗ 
inn des Minog, eine viel unfinnigere Liebe zu. Daͤd a⸗ 
1u8, der Vertraute der Koͤntginn, ſuchte dieſer Neigung 


zu Stätten zu kommen. Er kam auf den Einfall, eine Kuh 


non Erz (?) gu machen; er machte fie fo ‚natürlich, 
Daß Paſiphae ihren Vortheil Dabey fand. Diefes ift ber 
Urſprung dieſes Ungeheuerg, dag halb Ochs, Halb Menſch 
war, welches daß Labprinth zum Aufenthalt hatte, und jährs 
lich die unglüdlichen Schlacht> Opfer auffraß, mit denen 
die Arhenienfer den Minos wegen feines ermordeten 


m 
- 


(3) Apollodor erzählt dieſe erdichtete Begebenheit mit mehs 
rerer Wahrſcheinlichkeit. Er ſagt; die Kuh fey won Molge 
geweſen; fie habe auf Raͤdorn aeftanden, Damit he babe fort⸗ 
geiogen werden fönnen, und Daͤdalus habe fie'mit einer 
natürlichen Kuh: Haut, überzogen; der Sohn der Pafis 


phas habe Aſterius geheißen, mit dem Zunahmen Wis 


notaurns, es fey ein volfommener Menſch gemefen, 
anffer daS er im, Gefichte einem Ochien.. genlichen habe, 
Ovse eixs M/ 1728 vgorare TE Gi Auya blos, 
Patdpbarues laͤugnet die ganıe Erzaͤhlung. 

Oet. Enc.LVUI CH, K 
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Sohnes, des Androgeus, befriedigen‘ mußten, der ih⸗ 


| nen vielleicht diefen Mord ınit Unrecht Schulb gab. Mir 
‚no 8 empfand eine Schande, die auf Ihn zuruͤck fiel; er | 


entfchloß fih, den Urheber davon zu Beflrafen, und ſperrte 


den Dädalus In ein enges Gefängniß ein, wo ihm Feine 


weitere Hoffaung übrig blieb, als fein Leben durch einen 
gewaltfamen Tod zu verlieren. Ikarus fein Sohn, und 
Gefährte in Unglück, vermehrte folched noch mehr. Das 
mahls war ed, wie.man fagt, da der wigige Daͤdalus alle 
feine Gefchicklichkeit angewandt, und ein Mittel gefunden 
habe, fich Flügel zu machen, fie an feinem Körper mit Wachfe 
zu befeftigen, und feinem Sohne eben dergleichen anzubeften; 
denn da die Erde und das Meer vor ihnen verfchloffen war, 
fo fuchten fie der Natur Trog zu biethen, und fich einen Weg 
durch bie Lüfte zu bahnen. | 


Expertus vacuum Dzdalus aöre 
Pennis non homini datis, F 
ſagt Horaz. Ikarus nahm den Flug als ein jun 
Wenſch; — den weiſen Rath ſeines Vaters, er flieg 


zu hoch; bie Hitze der Sonne ſchmelzte feine Flügel, er 


konnte ich nicht mehr halten, und flürste in ein Meer, 


- welches feit dieſer Begebenpeit den Nahmen bed unglüds 


— 


lichen Ikarus führt, der ein ewiges Vorbild aller Wage⸗ 
Haͤlſe, die mehr unternehmen, als ihre Kraͤfte uenrtit⸗ 
ren verſtatten, geworden if. Daͤdalus war viel kluͤger, 
er wußte die rechte Mittel⸗Straße zu halten, und kam 
gluͤcklich nach Sicilien, wo er, nachdem er einige Zeit ans⸗ 
geruhet hatte, ſeine Dienſte dem Kokalus, der zu Iny⸗ 

kum regierte, anboth. 
Nach dem Urtheile des Hrn. Abtes Gedoyn (*), iſt die 
von dem Daͤdalus verfertigte eherne Kuh unſtreitig eine 
Erzaͤhlung, die alle Merkmahle des Falſchen an ſich hat, 
fo wie überhaupt die Geſchichte des Dädalus mit Er⸗ 
Dichtungen angefillit iſt, die ſehr unwahrſcheinlich And. Deu 
Griechen ift das Erz, und die Kunſt bad Metall zu fchmels 
zen und in Kormen zu gießen, nicht eher alg m 
ahr⸗ 


(4) In feiner Hiftoire de Dedalus, im XIII Th. der Menioir. 


’Acad, des Intfer, er bell. lettr. S. 274 — 291, welche 
man im 7 ©. des Hamb. Magaz. &. 480 — 488, und 
639 — 657, von Hrn. Freytag überfent findet. 


- 


fi 
ihn ir Freyheit, und gab F ein Schiff. D 
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gJahrhunderte nach det Etoberung von Troſa bekanni wor⸗ 
den. Die erſten Gießer, die ſie gehabt haben, find Ih ds 


kus 0) und Thesdorus 8 geweſen; fg lebten jue 


Seit des Pol ykrates/ Tyramen in Samos) alfo fann 


bie Exrdichtung von der Partpha't in Griechenland nicht 


‘ ber, als 500 Jahr nach dem Däbakuıg, befannt geivors 


l 


den feyn. Diefe Koͤniginn hatte eine Zuneigung zu dem _ 


Taurus bekommen, den Einige gu: berit' Gecretatt (7), 
Andere zu dem General: Liehtenant (?) des Minos ma⸗ 
chen. Daͤdalas unterhielt dieſes Liebes⸗Verſtaͤndniß, 


er verſchaffte ihnen Gelegenheit fich "einander zu ſehen, 


ſelbſt fein, Haus fand zu ihren Zufanımenfünften offen. 
Die Paſtphae kam hireinem Sohne niedel, den-efhige 


x 


Schriftſtelier Aſterkus oder Aſt er ion Heinen, Da der 


® 


taurud Dad ‚ der mil in daB Liebes⸗Verſtaͤnd⸗ 
niß der Koͤniginn verröickelt war, fiel indes Minos Uns 
anade. Er ließ ihn gefangen ſetzen. P phae ſetzte 


2 rieth 


5) Hfinine ſchreibt von ihm, L. 39, ©. 43: Bunt qui im 
Samos primos omnium plalficert inueniffe Rhoecum et 

* ".Theodorum tradant multo ante Battiadas Oorintho pul- 

' fos: Nan kann damit den Herodot, L. 3, v. 50, deu 

' Pattfenlasif Arad. 248, ia Phvoicc’®&. 356, ver 
gleichen. Sie nenden ihn einen Sohn des Philäus. Er 
fell das Bild der Macht, weiches ſonſt zu Ephefus ber bem 


' 5 ungewiß war, und man ſowohl den Taurus als 
Minos, dafuͤr balten konnte, nannte man ihn Minos 
alu 


dalus ge⸗ 


“tar der Diana: Protothrouia zu ſehen war, verfertigt\‘ 


haben, |, "on. 


‚ben ihn filr einen Sohn des Telekles, Andere für des 

"AhbIrue Sohn, aus. G.Frant.Faniilatalog. Archi- 

' EAtectorum, Mechasichrum, Pictoram; 'Statuariorum etc, 
©. 209 r . . 5 5 

6) Servius, Mder Auslegung Über das VIII Buch Witgils 

Aeneid, ı Täurss Nötarius Minois fnit, quem Pali- 

phas amavit, cum quo in domo Dadali concubuit, et 

guia geminos peperit, vnum da Minoe, alinm du Tau« 

"ro, enixa effe Minotaurum dicitur. Man vergleiche daz 


ze "oz heodorus fol aus Kamos’ geweſen ſeyn. Einige ges 


, mit des Palaͤphatus ausfuhrl Ausleg. dieſer Erdicht⸗ 


ung va des Tie, Gate Opuſc. Mytholag, ©. 11, fgg: 

‚ (S Kuich diefes beruhet auf Der Ersäblutig des Servinss 
ur Dieter ſchreibt J Lib. VI. er Taurus Notarius 
vel vralji dicunt, Magifter militum Minois fuit, 

4 


Ce 
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rieth anf die Erfindung, an dem Eude eines Maſtes, Ges 
gel und Segel» Stangen (2) anzubringen, und dadurch 


= dem Zorne des Koͤniges, und der ihm nachfegendey Flotte, 


zu entgehen. Ik axus war auf einem andern Fahrzeuge, 
welches er nicht zu regieren mußte, das Schiff ſchei⸗ 
‚terte ('°), und bie Wellen. warfen feinen Körper quf,eine 
Inſel nahe ben Samos and. Herkules fand Ihn das 
ſelbſt von ungefähr, und ließ ihn begraben. Auf dieſem 


Srunbe berubet, nach Hrn. Äbt Gedonn Vorſtellung, 


Die Erdichtung von dee Bafiphae C!*), die fih in eine 


eherne Kuh eingefchloffen hatte, bamit fie mit einein Stiere 
zu thun haben Eönnen; hierauf gründet fich die Geburt. 
bed Uingeheuerd, welches unter bem Rahmen des Minor 


. . taurus fo. viel Auffehen gemacht has; hierdurch ir 


(9) Der Abt Bedoyn (deine der Erzählung des Paufanias 
einiger Maßen zu folgen. 'Plimime hingegen theift, L.7, 
c..56, diefe Erfindung unter Bater und Sohn. Vela, 

- fehreibter: Icarus, malum et antennam Dredalus inuenit, 
Besner vermuthet, in feiner--Chreitomathia Pliniana, 
©. 625, bey diefer Stelle einen Sehler; Cum hoc fcribo 
ıhendi (uspectusihi fit hic locus, Quid enim ? nonne 
eiusdem erat hominis, velum, malum et antennarn in. 
tenire, aut quis poteft elle ulus veli ine malo et an- 
tenna, 1, f. k Alein, die Stelle des Plinius kann gar 
wohl, ohne Vermuthung eines Schreibe; Kehlere, ihre 
Nichtigkeit haben; Daͤda lus kann malum und anteu- 
nam erfunden haben, weil der erfere anfangs nur gebraucht 
wurde, die Schiffe nach angelegtem Geile am Strande 
gert ujiehen; JPa rus kaun hernach fich zuerſt eines Segel⸗ 

uches bedient haben. = 

(10) Diobdor geht bier von der Ersäblung des Daufanias 
ab. Leiterer fant, in Boeaticis, S. 290: Ikarus fep 
ben dem Anlanden und Auskeigen aus dem Schiffe verum: 
gluͤckt, da hingenen der Etſtere yorgiebt, er habe auf der ho⸗ 
ben See Schiffbrud) gelitten. _ 

(ir) Lucien ſucht diefer Zabel noch eine andere Auslegung in 
geben. Gr fagt: es koͤnne ſeyn, daß D Adalue Mit der 
Dafipba.e von ber Aftrologie, und tnfonderheit von Demy 
unter den Sterns Bildern befindlichen Stier oder Taurus 
geredet, und ihr Dadurch eine Neigung zur Afttologie bey⸗ 
gebracht babe, woraus hernach die Erdichtung von der Kuh 
und dem Stiere gemacht worden if. Man ſieht hieraus, 
daß, wenn es auf Vermuthungen ankommt, man jede Dinge 
zu feinen Bortheil anweuden und erklären koͤnne, wenn fie, 
auch noch ſo {hr entfernt zu feyn fcheinem faUren. - 


\ 


v 
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Ah das vorgegebene Sebeimniß, weiches Daͤdalus er⸗ 

funden hat, ‚die Luft mit Fluͤgeln wie ein Vogel zu durch⸗ 

ſtreichen. 5 ober boo Jahr nach vorgefallener Begeben⸗ 
heit, gefiel es den Griechen ſie einzukleiden, und mit den 
haͤßlichſten Farben abzumahlen. Das Andenken des Mio 
nos mußte infonderbeit den Athenienſern ſehr verhaßt ſeyn 
wegen des grauſamen Tributes, den fie zu ihrer groͤßten 

Erniebrignng ihm jährlich entrichten mußten. Aller Wahr⸗ 

fcheinlichkeit nach hat‘fle die Rache auf diefe Erdichtung ger 

bracht; fie fireueten folche äberall aus, und die Dichter bes _ 
dienten fich ihrer nachher, weil fie ihnen erwuͤnſchten Stoff 
u ſchoͤnen Mahlereyen und erhabenen Gchanfen gab, ' 

Folgende Berfe des Virgirs können ſolches bezeugen: 

Hie crudelis amor tauri, ſuppoſtaque furto 
Pafiphae, miſtumque genus, prolesque biformig 
Minotaurus ineft, Veneris monimenta nefandae. 

wie auch bieſe, da er von dem Ikarus redet: | 

"a quoque magnam 
Partem opere in tanto, fineret dolor, Icare, haberes, 
Bis conanus erat caſus eflingere in auro, 
* Bis patriae cecidere manns, + ‘ 


Bon dem Labyeinthe zu Kreta, findet man noch 
h. 3. T. ein Denkmabl auf einer Münze der Colonia 
Julia In Neu⸗Karthago. Fig. 3616 ift Die Abbild 
ung davon, aus (here 'pitorifäper Aschirecur, 
(2p;. 1725, gr. F.I1 B. 17 Taf. 

Die heut zu Tage unter dem Nahmen des Laby⸗ 
rinthes bekannte Höhle in Candia, ift nicht das wahre 
- and alte, weldyes unter dieſem Nahmen in Kreta ber 
rühmt war. Die Befchreibungen ſtimmen nicht eins 
mahl mit der Stelle überein. Das alte fretifche Las . 
byrinth war ein Werk alfein der Kunft, wozu, oben .' 
erwwähnter Maßen, der Bau: Meifter Daͤdalus das 
Modell von dem in Aegypten genommen hatte, und 
ſcheint aud) bey der Stadt Gnoſſus geftanden zu ha⸗ 
beri, welche fehr weit von dem jezigen PlaGe entfernt 
. , 8 3 . liegt, 


er 


In: 


\ 
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‚ unter gar viele fehr 

ſteht aus mancherley Lagen ton Marmor, auch fihlechtern 

Steinen, und man ſieht gar ſehr viele dergleichen Ecke ges 
gen Ecke zuſammen gefuͤget. 


N 
\ \ ; 


liegt. Aufſer der Befchreibung, ‚die Hr. v. Tour⸗ 
nefort von derſelben geliefert hat (12), enthalten die 


. Lerters from Teweral parts of Europe and the Eaft 


written in the years 1750 &e. die beſte Nachricht Das 
von. Leztere lautet, nach Wer Im 57 Et. des Sant 
nov. Magaz v. J. 1766, befindlichen Ucherfegung, 
folgender Geflalt. . . ..." u 
„Das Labyrunth, in feinen jezigen Zuflande, iſt ein uns 


terirdiſches, Miniteres, niebriges und unregelmäßiges Ges 


woͤlbe, das tauſendfache Drehungen und Wendungen auf. 
eine ſo verwmorrene Art macht, . woburch man glauben 
ſollte, daß es durch einen bloßen Zufall entitanden fen, 


- und die innere Hoͤhlung eines ganzen Huͤgels mit feinen 


frummen Schlangen: &ängen einnehme. Diefer Hügel ifl 


- eimer von denen, bie am Fuße des “Ida liegen, und iſt 


faum 3 Stunden von ben Ruinen von Gortynq entfernt. 
‚Wie mußten und reihlicd mit Fackeln verfehen, denn 
es herrfcht die bickſte Finſterniß darin; und die Beſorgniß, 


‚{n diefer Dunkelheit verloren. zu gehen, oder in einem fo 


verwirrten Plate bleiben zu mäffen, von dem man gehört 
Bat, daß fid) niemand wieder heraus finden koͤnnte, führt 


‚etwas ſchreckliches mie fh. : Der Eingang gefchieht durch 


eine Deffaung, die ganz unhearbeitet, roh und natürlich 


‚ausfieht; fie iſt zwar ziemlich Breit, aber nur 5 Fuß 


boh., fo daß gebůckt Hinein gehen mußte, 


- Man follte denken, ber Drt, in den man nun fonmit, 


muͤſſe untgefehrt, und der Boden oben ſeyn, denn die Dede 
iſt ach und glatt, aber der Boden fo rauh und uneben, 
daß er den Füßen ſehr befchtwerlich wird. An der Decke 
erblickt man ejne. y4 Verſchiedenheit von Steinen, dar⸗ 

ön find; denn ber ganze, Hügel bes 


Non. ' 


(13) In den Memair, de PAcad. de Par, v. J. ı702, &, 217— 
334, und in feiner Voyage du Levant, Lettre 2, . 
Deutſchz im ı Ch. der yon Arm. v. Steinwehr 
überf, phyſ. AbhandL der Fon. Arad. d. Wiſſ. in 
Paris (Bresl. 1748, gr. 8.) &. 89, fg. und im 
I 3. der Überf. Befchreib. einer Reife nady der Ler 
7 vanse, Muͤrnb. 1776, gr. 8.) S. 83, f9. 
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Von dieſem algemeinen Eingange giengen wir weiter 
hinein in eine Höhle von ziemlicher Weite, bie man die 
Vorkammer bed ganzen Werkes nennt, Ihr Sußbodenift 
gleichfalls rauf, aber ein wenig abhängig, Die Seitens 
Wände aber befanden wieder aus einer großen Mannich⸗ 
faltigteit von Steins Arten. Ich glaube, dag man an kei⸗ 
wem von einem fo kleinen Umfange, eine fo große 
Berfchiebenheit berfelben antreffen werde. Don der Decke 
auch, die zwar ziemlich flach, aber doch nicht fo fehr, al 
die ben dem Eingange, iſt, hiengen eine geoße Menge fols 
cher durchſichtiger Röhren, gleich Eis- Zapfen, (Stalackis 
sen) herunter, dergleichen Hr. M.. 8 in des innern Höhle 
anf den arolifchen Gebirgen bey Cefl im Kirchenſtate antraf, 
allein diefe waren weis kuͤrzer, und nicht von fo feiner 
Materie, ald jene. a — J 
Wenn man von dieſer ſchiefen Hoͤhle weiter vorwaͤrts 
geht, fo eröffnet ſich ber game Schauplag ber Wunder 
dieſes Labyrinthes. Die Hänge, Neben: Wege und Deffüs 
ungen zeigen fich in einer folchen Menge, Abwechfelung und 
Verwirrung, daß ich mich darüber nicht veroundern fann, 
was die alten Schriftſteller davon fagen. Wir vermieden 
forgfältig alle Neben» Gänge, hielten ung befläudig auf 
dem Haupts 5 wenn er fo genannt twerben kaun, und 
Ma unfern Fuͤhrern; denn für und allein wäre ed uns 
möglich gewmeſen, uns barein zu finden. Wir trafın zwar 
.. manche Deffnumgen an, bie ung hätten verführen koͤnnen, 
allein dieſer, auf ben wir wanderten, war ber beſte. 
Auf demſelben giengen wir nicht weniger ald 4 Meilen 
fort,‘ und gelangten endlich an zwey große Höhlen, bie 
ein Par fehr ſchoͤne Wohnungen vorzuſtellen fchienen. Wir 
festen und auf ein Par große Steine nieder, und fingen _ 
uns an, mis Hülfe unferer Fackeln die Stein » Arbeit gu 
betrachten... In dieſem Drte erfcheinet wirklich etwag fo 
herrliches, aber auch zugleich fuͤrchterliches, ald man fich 
kaum einbilden kann; und die Erinnerung, wie weit wie 
ung von dem Tages; Lichte entzogen hatten, trug nicht we⸗ 
nig su dem feyerlichen Schauber biefed Anblickes bep. 
efer Haupt⸗ Gang theilt fich gegen das Ende in zwey 
oder brey Arme, und wir geriethen dabey in wurde, uns 
gu verirren und verloren zu geben. Allein u Süßrer 
- fagten ung, bier wäre keine Gefahr zu befürchten. Sie 
leiteten und alfo durch einige, andere Wege, in welche Ach 
| 4 der 
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5 
. ber Daupt ang oͤffnet, und wir fanden dieſelben ſchlecht 


«ft 


m 


bin und gerade, fo, daß wir nach einigem Zuruͤckgehen 


beraug kamen; alſo war jenes gar. nicht'der Ort, wo 


man in Gefahr gerierh. Allen nach unferer Zuruͤckkunft 
bradite ntan ung wieder aus der Müntung der großen 


Höhle, ungefähr 20 engl. Narbe, deren jebe 744 Z00 laͤn⸗ 


ger ifl-ald die Keipz. Ehe, weit, in den Haupt: Gang, und 
wies ung da einen Neben: Pfad, in den wir leicht hätten 


. gerathen können, weil er zur Nechten geht, Man führte 


uns nur ein wenig weiter hinein, und wir fanden fhon- fo 
viele Drehungen, Wendungen, und einander durchſchnei⸗ 
bende Gänge, daß wir ung gar leicht einhiläen konnten, 


wie fih ein Menſch darin nothwendig verwirren, und ohne 


die geningfte Hilfe ich verlieren müßte. - : 


Der Haupt» Gang, auf welchem wir big an das andere . 
‚ Ende des Labyrinthes gegangen Maren, "war ungefähr 


8:5. body; und ziemlich Brei. Die Decke blieb inner 


‚ glatt. und hatte an dem untern Theile ganz flarhe und res 
- geimäßige Lagen von einem Steine, der unferm grauen 


Marmor von Derbifhire in ber Farbe fehr. ähnlich war, 
und, wenn er ausgehauen und poliett worden wäre, ges 


wiß fehr-hön geworden ſeyn würde HM. s ſchlug 
- bier, und von andern Felſen in ven meiften Dertern, viele 


verfleinerte Mufcheln, und einige ſehr ſchoͤne Kryſtalle, 
heraus. Der Boden dieſes Ganges iſt genminiglich ganz 


- eben;. und an den meiſten Stellen konnten unſerer drey nes 
ben einander geben; alleih gegen die Mitte Wird er nicht . 


nur fchmäßler, fondern. auch aneinem Orte fo'ntedrig, daß 
wir eine-ziemliche Weite genoͤthiget wurden, auf Händen 
‚und Fuͤßen fortzufriehen. In den meiften Orten fint 
zwar die Wände von natürlichen Stein fo wild, ale er ges 
twachfen ift; an einigen Stellen aber bemerkten wir, baßfle 


von zuſammengeſetzten Steinen aufgeführt waren. 


Die benden Höhlen oder Wohnungen: aın Ende bed 
Haurfs Banged, welche das” Lezte im Labyrinthe find, 
find gar deutlich, wo nicht ganz daß Werk der Kunſt, doch 


wenigfiend von ihr vollendete. Vermuthlich find fie ein- 


Dat natürlihe Höhlen: geweſen, welche hernach durch 


Hand : Arbeit weiter ausgehauen, und Im dieſe Form geſetzt 
worben find.. Ahr Umfang iſt beynahe rund, doch nicht 
gan regelmaͤßig, und ihre Breite nicht weniger als zo F. 


a einigen Stellen find bie Bände ausgehauen, an andern. - 


aber 


“ 
’ 
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aber natarlich ; ivoch in allen Jienſlich glatt. Und ſo wie 


"die Bewohnheit in England iſt, daß die Schuts Kuaben 
thte Nahmen auf das Bley einer Kirche, zum Gedaͤchmiß 


daß le auf das Dach derſeiben geſtlegen find, eingraben: 


ſo haben and) Viele, die das Herz hatten, eben fo weit in 


bieſes Labyrinth zugehen, als wir, Ihre Nahmen entweder 
nur mit den Haupt⸗Buchſtaben, oder auch in Zuͤgen, tobr⸗ 
unter etliche wenige Aufſchriften find; hinterlaſſen, ind wir 


-thaten ein gleiches. Wir heinerkien aber‘ die übrigen 
Nabmen erſt, nachdem wir unfere tief‘ ausgefchnitten hat: 


ten, welches gar leicht angeht, weil ber Stein fehr weich 
iſt. Serie find aber ohneallen Zweifel auf eben diefe Weiſe 
ausgefchabet worden: denn Meifende haben feine anbere 


Art ed zu verrichten möthig, wenn fie die Buchſtaben nicht 


tief eingegraben,, fondeen hervor ragend, haben wollen, 
wie denn einige. ziemlich erhaben find. Als wir dieſe 
Schriften näder betrachteten, fchienen fie und eine Art Ka⸗ 
meen zu feyn, benn die weißen Buchſtaben flanden aus - 
dem grauen Steine heraus. inige darunter ragten nur 
wenig hervor, andere waren nicht weniger 'ald & Zoll 
erhaben; und folgende, C. G.:M. 1437. waren wohl beys 
nahe 3 Zoll hoch, aber oben waren. die Buchſtaben ſehr 
beſchaͤdigt. Bey den meiften iſt Ste Jahrzahl angezeigt; 
und wir konnten dabey bemerken, daß bie Buchſtaben deſto 
hoͤher hervor ſtanden, .je älter die Zeit war: Wir ſahen 
auch einige von den neueſten tief eingegraben, wie unſere, 


aber feine im Grunde fo rein, als die ganz neu verfertigten, 


denn viele waren-halb ausgefuͤllet, andere ſtanden mit der 


Oberflaͤche gleich, und noch andere immer weiter her⸗ 


aus. — — 


Bel loni behauptete, das kretiſche Labyrinth fen ein 
Dtein⸗ Bruch, aus dem man bie Steine zur Erbauung von 
Gortyna ımd Gnoſſus genommen Habe, und fagt, um einen 
Beweis davon zu schen, daß man noch die Wagen-Seleife an 


* 


dem Berge, wo Wie Stein⸗Fuhren gegangen waͤren / ſehen koͤn⸗ 


ne, Zur Unterſuchung ber Wahrheit ſah ich mich nach ſolchen 


Wegen und Geleifen ſorgfaͤltig um, aber vergeblich; die Lage 
iſt auch viel zu ſchlecht dazu, um große Laſten von Hier auf. 
Woaͤgen absnführen. . Doch gingen wir noch immer, mit 

einer Relgung für die Meinung des Belloni,' welche alls 

gemeinen Beyfall Hat, eingenominen, in dag Labyrinth 

ſelbſt hinein; "fanden a woeq daß er grroiß und Dunche 

or au 
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c 


aus irren mäffe. Der Stein deſſelben iſt von ganz anbes 


rer Art, als der, woraus Gortyna gebauet ift, wie Wir am 
ben Ruinen mit unfern Augen fahenz and Gnoffus, wel⸗ 
ches unter ben Gebirgen fiand, if zu weit davon entlegen. 


Aufferdem if aud) der, Stein im Labyrinth gu weichh und 
“ von gu fchlechter Farbe, als daß man daraus überhaupt 


Gebäude aufführen koͤnnte; und was bie. Lagen don Stels 


men befferer und fchänerer Gattungen betrifft, fo find fie zu 


hart, zu gewöhnlichen. Gebäuden gebraucht zu merbeh. 
Alſo erklärt fich die. Anlage des Labyrinthes ſelbſt gegen 


‚bie Meinung des Bellomi, und die Drehungen und 


Wendungen in demſelben ſchicken ſich gar nicht dam, 


große Stein⸗Stuͤcke heraus zu fuͤhren. Haͤtte man ſeine 


Abſficht. auf einen Scein⸗Bruch gerichtet gehabt, fo wuͤrde 
. man. von der Vorder⸗ Seite des Berges gerade hinein ges 


J Deo chen und nicht folche tiefe und weite Gräber ausgear⸗ 
t 


haben. u 
Was ich auf den aeoliſchen und einigen andern Gebir⸗ 


gen in Italien gefeben Habe, überjeugt mich noch mehr, 


I mm 


daß dieſes Labyrinth uefpränglich ein Merk der Natur ges 
mefen ſey, welches ein. reicher und angeſehener Manu, 


. nad; feinen feltfamen Ginfaͤller, zu verbeffern und zu ers 
weitern getrachter hat. Selbſt die ‚italiänifchen Gebirge, 


gleichwie auch viele andere in andern Ländern, beſtehen 


: nicht aus dicht auf einander. gethürmten Felſen, ſondern 


werden von mancherley Höhlen, Risen und Bingen durch⸗ 
fhnitten. Weil man aber in dergleichen Dingen immer 


etwas feltfanses antrifft, fo iſt es leicht, Fabeln daraus zu 


ſchmieden, und der menfchlichen Runft wird es nicht 


-. 


ſchwer, fie zu vergrößern ober zu verfchönern.. Alles, was 


auch hier durch Menschen s Hände gefchehen —7 — ſcheint, 


iſt, Daß an einigen Stellen bie Durchgaͤnge erhöhet, und 
an andern erweitert worden find, indem man entiweber von 


: den Derfen, ober von ben Selten» Wänden etwas wegge⸗ 


- bauen hat; benn bie Gänge an fich ſelbſt rühren ohne - 


. Sweifelafevonderftaturber. Bey dieſem Werke aber kann 


, manch wahrſcheinlicher Weiſe etwas mehr, als einen feltfas 
“men Einfall, vorfiellen. Ben Statds Beräuderungen gas . 


ben dergleichen unterishifche Höhlen eine gute Zuflucht, wie 


‚wie denn in ben Gefchichten viele Beyfpiele finden, daß 
- man fich ibrer in dieſer Abſicht bedient bat. Und biefes 


ann ein hinläuglicher Bewegungegrund geweſen ſeyn, alle 
‘ u ſchwere 


— 
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Labyrinth." Lacedamon. - 155. 
ſchwere Arbeit Darauf zu wenden, bie dazu erforders 
ih war. Alle Gebirge vou Kreta find voll folder Hoͤh⸗ 
ten, größerer und Eeinerer, und. wir fanden an den Ab» 
hängen des Ida dergleichen Oeffnungen, welche ung vers 
muthlich eben fo weit als biefe berühmte unterirbifche Gaͤn⸗ 
ge, geführt Haben würden, wenn nur bie Kunſt etwas we⸗ 
niges dazu beygetragen hätte, einige ſchmaͤhlere Eingänge 


zu erweitern,“ 
©, auch Sa vary Lettres fur la Grece, (a Par, 1788.) ©. 209. 


Es ift überhaupt nicht unwaßrfcheinlich, daß hey. 
vielen dergleichen fünftlihen Höhlen, wenn fie eine. 
lange Zeit verlaffen worden find, ſchwer zu beſtimmen 
fey, ob fie ihr Daſeyn von Menfchen oder von der 
Natur haben. Einem der munderprächtigften Laby⸗ 
rinthe gleicht unftreitig die Söhle indem St. Peterss 
berge, etrog 4 Meilevon Maaftricht. Diefer Steins 
Bruch befteht aus Hohen, mit vieler Sorgfalt aus: 
gebauenen Gewoͤlben, die in einer gewifjen Richtung 
in der Erde fortlaufen, und aufunmzähligen Pfeilern 

‘ zuben, welche in der genaueften Symmetrie gegen 
einander ſtehen. Es ift wohl niemahls ein Irr⸗Gar⸗ 
ten verwirrter angelegt worden, als eben diefe Höhle 
mit den Gewoͤlben. Sie erfirecfen fi) einige Mei: 
len unter der Erde for. Der Boden ift eben, und 

' Die Decke von einerlen Höhe. 

2.Labyrineh, eine Benennung der im XLVIII TE, - 
©. 567, f. befchriebenen Architectur⸗ oder Perſpe⸗ 
etiv⸗Schnecke, Trochus perfpettivus Linn. 

Don diefer ift Die eb. daſ. ©. 568, hefchriebene 
Labyrinth⸗Schnecke, Trochus hybridus Linu. 
unterſchieden. 

Lac, fiebe 2 Lache. Milch. 

Lacca, $r. Lacque; fiehe Lach. Br 

Mit der BenennungLaccg belegen auch die Spas 
F das im 1 Th. S. 420, fr beſchriebene Adler⸗ 

03. 

Lacedaͤmon, ſ. Sparta. 

Lare⸗ 


U . . 
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156 Lacebämonifcher Marmor, Lacerna 
Lacedaͤmoniſcher Marmor, f. Marmor. 


Lacedaͤmoniſcher Smaragd, f. Smaragd. — - 


Is  Lacerna, war bey deu Römern eine Art eines Mantels, 
| deflen man ſich vor Alters bloß im Kriege bediente, 
. und den die Soldaten im Felde und in Kagern tru⸗ 
gen ('), Vergleichen die Frauen ihren Männern fetbft 
wirften (2); bernad) wurde diefelbe auch in der Stadt; 
auf dem Felde, oder auf Reifen, getragen. Ks 
. wurde zwar anfangs demjenigen, der foldyen Aufzug 
- hatte, ſehr übel genommen (3), endlidy aber wurden 
fie völlig Mode (+), Sie waren von Wolle und gros 
ben: Gefpinnfte (5). Der Mantel wurde, wenn man 
ihn umgenommen batte,. mit einem Hafte zufanimen 
. gebeftet. Er war von zweyerley Art, um ihn im 
Winter und im Sommer zu gebraudyen. Für den 
inter pflegte man ihm aus dickem haarreichen Tuche, 
fiir den Sommer aber aus einem leichten und feinen 
wollenen Zeuge zu tragen. Vom Chlamys unter: 
fehied er ſich dadurch, daß er viel weiter war, damit 
man ihn um den ganzen Leib herum fehlagen, und fich 
infonderheit. gegen den Regen (9), wie aud) gegen die 
„Kälte (7) ſchuͤtzen konnte. Er mußte eben deshalb 
“ ziemlich lang feyn, daher Martialis über einen gar 
zu kurzen fpottet (9). Gewöhnlich waren dieſe Män: 
tel, wie alle römifche Kleidung, weiß,- und bießen 
Lacernae ıriftes (2); fie wurden aber auch gefärs' 
bet (1°), und waren für das gemeine Volk fhwarz 
\ j oder 


(1) Propert. L. 3, Eleg, 10, v.7. . Vellej. L. 3 c. 70.“ 

(2) Onid, Falk IL, . 745: ’ (3) Cic. Philipp. II. 
c. 30, (4) Sueton. Aug. c. 40. (5) Martial. 
L. 2,: Pier. 4, v. 3. Fuoenal, Sa, 9, v. a9 - 
(6) Schol. ad Juvenal. 1. c. , (7) Martial,L,6, epigr. 
59, v. 1. Pin H. N. L. 18, c. 235. (9) L. ı, epigr. 
93, . 72. (9) Martiel. L. 14, epigr. 137. 139. La. 1, | 
epigr. 97, . 3. (10) Martial. L. 5,. epiggr. . d, 
V. 4. 


\ ' 
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‚oder dunkelbraun (''),. für Mathe: Herren und andere 
vornehme Perfonen aber roth, und ſelbſt purpur⸗ 
farbig (1). Die Lacerna wurde über dem Oders 
Mode, oder der Toga, getragen, daher fie Muni-. 
menrum togae hieß (13); und ſes gehörte faft noth⸗ 
wendig ein Cucullus, oder eine Kopf: Dede, dabey. 
Mer Daher jemanden eine Lacernam ohne Cucullus. 
ſchenkte, verdiente wenig Dank, weil man dann’ zwar 
den Leib, aber nicht den Kopf, gegen den Regen be: 
ſchuͤtzen konnte (). 
Siebe auch im XL Th. S. 61 f. 
Lacerta, f. Eidechſe, im X Th ©. 328. 
— Crocodilus Linn., ſ. Rrokodill, imLIITE. 
- &, $71. u Ä 5 
Lacet. f. Dohne, imIX Th. S. 359. Senkel. 
Lachbar, ein Wort, welches nur im. Foͤrſtweſen, von 
den. Harz Bäumen üblih iſt. Bin Iachbärer 
Baum, welcher geladyet, d. i. aufgeriffen oder auf: . 
gehauen werden kann, um das Harz von demjelben . 
zu befommen, Siehe 1. Lachen. , _ 
Racy- Baum, im Forfiwefen, ein Baum, welchen 
man an den Wald: Öränzen neben dem Graͤnz⸗Stei⸗ 
ne ſteben läßt, und ihn mit drey Hieben zu beyden 
- Seiten bezeichnet, um den Gränz: Stein defto ſiche⸗ 
. rer finden zu Pönnen. Zumeilen auch ein jeder Graͤnz⸗ 


Baum, fo fern ein gemwiffes Zeichen zur Bezeichnung 


"der Öränze in denfelben gehauen iſt; der Mahl: 
Baum, Mars Baum, Bränz- Baum, in einigen 
Gegenden audy Lody: Baum und Lachrer- Baum, 
beydes fo wie Lach: Saum, von lachen, hauen. 

Siehe Th. XIX, S. 641 nd 650. . . . 

Siepe auch Lach Stein und Loch Stein, 


Lach; “ 
(11) Suet. Aug. c. 40. Martial. L, 4% epigr. . Dir 
Caj.L. * c. 73. (12) Guvenaltssh I, v. * 


(13) Javenel Sat. 9, V. 29. (14) Mertia], L. 19 
. epig. 172% j .. J 


* 


1538 Ladjs Predigt, j Lache. 
Lach⸗Predigt, ſ. Oſter ⸗Gelaͤchter. 
Lach: Ring, im Forſtweſen, ein eiferner Ring von ei⸗ 


ner beitimmten Weite, welcher das Maß der Dicke 
der lachbaren Baͤume iſt. Siebe im XXI Tp. 


©. 8 | 

Lach: Steig, f. ı Lache 3. | | 

Lach: Stein, in einigen Gegenden, ein Öränz: Stein, 

befonders ein Gränz: Stein der Fahr⸗Wege; ein 

TDege: Stein." Siehe Lach - Baum, 

Lach: Taube, -eıne Art Tauben, deren Stimme bem 
Lachen eines Menſchen aͤhnlich ift, und welche aus 
Dfte Indien herftammer; Columba Turtur Indica 
Klein, Siehe Taube. 2 Ä 

1. Lache, (die) [mit einem kurzen a] von dem Zeit: 
Worte lachen, hauen, ein nur noch im Forſtweſen 

gebräuchliche Wort. 5 Ä u 

I. 2. Eine einen Baum gehauenes Zeichen, Imgl. 
die von der Rinde entblößte Stelle, dergleichen die 
Harz: Reiffer zu machen pflegen, imdem Harze einen 
Ausgang zu verſchaffen. Lachen in die Bäume 
bauen. ' . 

2. Ein Aabh- Baum, d. i, init einem eingehaues 
nen Zeichen verfehener Baum, wird an einigen Or⸗ 
ten gleichfalls eine Lache genannt, 

& Ein eh oben 6 gebanene: Sreis, 

die Haue Dadurd) abzutheilen, heißt gleichfalls. eine 

Lache, ingl. ein Lach⸗Steig. “ | 

Am mittleren Lak, in ber erſten Bebeutung Lachum, La- 

chud, im Schottl. und Irlaͤnd. Logh. Es ift mit Loch, - 
Luͤcke, Lech, dem Griech. Aaxic, ein Spalt, Aaxxes, eine 
Grube, und andern gehau vertdandt. Eicher. Lachen. 
2, Lache, (die) Yr mit einem kurzen a] eilt zufam: 

- men gelaufenes ftebendes Waſſer won geringer Groͤße, 

“ein Pfuhl, eine Pfüge, ein Sumpf, Mau verſteht 

darunter auch Waffer: Flächen, darein das Waſſer 

ans Fluͤſſen eintritt, aber keinen Abfluß bat; daher 


\ man 


"Rache: ee 17) 
man and) umeilen Zifche darin findet (*).: "Dan 
fagt in der Schweiz: Seen und Zadyen fiſchen. Aber _ 
dieTeiche und Lachen darneben werden nicht geſund 

werden, ſondern geſalzen bleiben, Ezech. 47. IL. 
So iſt der Jordan auf einer Sciten, anf der; ans 


dern find Zachen und Bebirge, 1 Meact. 9, 48. 
Daher Roth⸗Lache/ Miſt⸗Lache/ Suhls 


om Nieberſ. wo e8 auch eine. fumpfige Wieſe bebdentet, 
Cake, im Lat. Lacuna, im end, Luza, ‚Siehe auch Ger 
lach, im XVI Th. ©. 718, und Geläch, im XVII Th. 
. ©. 127... .E8if ein altes europäifchee Stamm: Wort, wel⸗ 
ches urfprünglich nicht bloß einen Samof, fondern fa wei⸗ 
terer Bebentung auch einen See, ja Waffer und einen flüßs 


ipen Körper überhaupt bedeutete; wohin unter andern auch 


das Schwed. Leg, Feuchtigkeit, Waſſer, See, dad Lat. 
Lacus, tal, Lago, Sranz. Lac, und Schottiſche Loch; ein 
See, dad Sat. Lix, Liquor, ein flüffiger Körper, die lezte 
fte des Kranz. Deluge, .unfer Lange und Lake, das 
. Epirotifche lagune, wäflern, daB alte Aleınannifche Crunt- 
laccha, eine Duelle, und andere mehr, gehören. In eins 
 Igen Gegenden ifl dieſes Wort männlichen Geſchlechtes., 
der Lachen. 
I Daber der Sachen: Anoblauch „ eine Art des 
— Samanders, welche einen dem Knoblauche ähnlichen 
Geruch, und einen bittern und feharfen Geſchmack 
bat, und in den Lachen, d.’i. fumpfigen Gegenden 
"wid wählt; Teucrium Scordium Linn. Siehe 


Scordien. 


3. Lache, (die) ſ[gleichfalls mit” einem kurzen a] von 
dem Zeit⸗ Worte laden, ı zulere, 


| 1. Das 
A deu &t mit en beſetzt, u e be⸗ 
x —— — 7— —* au uffe, fo fü a 
8 Waſſer in fen zachen, —* rden oft im Sommer 
e ie ver — Bin 
auh⸗ e binein kommen fo die DB 
ung der Lachen mit Sarnen ge nicht vortheilhaft. 


160 5 Laͤchein. 


I. ’ 

2, Das Lachen, doch nur im gem.-Leben und der 

vertraulichen Sprech⸗ Art. Kine helle Lache auf: 

ſchlagen. Die Lache nicht halten koͤnnen. 
‚2. Die Art und Weiſe, wie man lacht, gleichfalls 
nur im geſellſchaftlichen Umgange. Line wunders 

liche Lacke haben. | - a 

‚In einigen Gegenden iſt ed männlichen Geſchlechtes, 

der Lach, Holländ. Lach, Laegh. °" 

Kächeln, ein Neutrum und Actioum, in welcher leztern 
Geſtatt ed doch nur in der dDichterifchen "Schreib Art 
gebtaucht wird. Es iſt das Diminüt. von kachen, 

ridere, und bedeutet ein wenig lachen, d. i. mit Ver: 

laͤngerung der Lippen lachen, ohne daben den Mund 

« zu Öffnen, oder das Ladyen dem Gehoͤre, merkbar Mi 

machen; L. ſubridere; Ir. fousrire, ricaner, rire du 
bout des dents, *Ê N = 

7 Eigentlid, Ein Narr lacht überlaut, ein 

Weiſer laͤchelt ein wenig, Sir. 21, 29. Einen 

Wann von Kenneniß und Geſchmack ſieht mau 

wohl lächeln, hoͤrt ihn aber niemabls lachen. 

efonders als ein Mierfmahl des Vergeügeng, der 
angenehmen Empfindeng, des Beyfalles, des 

MWohlwollens, ingleichem des Sportes,. wie auch des 

Grimmes, des bittern heimlichen Zornes. _ 
- Kinder von einem Monathe, laͤcheln im Schlafe, 
» md ich habe gute treuherzige Frauen behaupten ge: 

hört, daß der unfcyuldige Säugling alsdann irgend 
einer herrlichen Erfcheinung gewürdigt werde. - ‘Daß 
aber ein Kind Geſichte oder Träume‘ baden folkte, 

‚ ehe es Begriffe Bat, laͤßt fich ſchwerlich denken, Vers 

muthlich ift es Beine Folge von Vorftelfungen, fon: 
dern von irgend einem Förperlicdyen Gefühl, oder bloß 
von irgend einer vorübergehenden Ausdehnung und 
Zufammenziehung der Muskeln. So viel ift gewiß, 

‚ daß fein Lächeln einnehmender feyn kann; und die 
Vorſehung beſtimmte daſſelbe ohne Zweifel zu einer 
u Ser En El SE un 
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Art von ſtummien Sprache, unfere Siebe fi gewin⸗ 


“nen, eben fo, wie das Kind durch fein Weinen im 


Stande iſt, unfer, Mitleid rege zu machen, und uns 
fere Fuͤrſorge aufzufordern, nnd 

2. Figürlidy, Dod) nur in der Dichterifchen Schreik: 
Art, eine angenehme Geftale haben, durch feine Ge: 
flalt Bergnugen, ungenehme Empfindungen erwecken. 


. Das Lächeln des Yiorgens.: Von Ydumen und 


vom Weinftod lächelt des Tabres Begen, Geßn. 


Daber das Laͤcheln, anſtan des ungebraͤuchli⸗ 


chen Lähelung. tn 
Dieics Zeit » Wort iſt vornehmlich ber edlern Speech 
Art eigen. Im gemeinen Leben brauche man, wenigſtens 


im Hocdeutihen, dafür auch fchmunzeln, Niederſ. 


fmungftern, fmunfterlachen, fmuftern, 100 auch grieflachen 
in eben diefer Bedeutung üblich iſt. Hoͤhniſch lächeln, beißt im 
Meklenb. hucheln und aug hitterm Zorne lüchelh 

ganz Nieder: Sadıfen grimlachen. : Eiche 2. Lachen. 


Lachen, (das) [mit einem langen @) fiehe Laken. | 
1. Lachen, (mit einem furzen’a) ein Zeit: Wort, .wels 


bedentet. Beſonders braucht man es in folgenden 
drey Fällen. iu rm 


dyes nur noch im Forſtweſen uͤblich ift, 100 es Bauen 


te 
. 


ı 1. Nenn man gewifle Hiebe in einen Baum 


thut, die Graͤnze eines Bezirkes Damit zu begeichtten, 


- fo wird. det Baum geladyer. "Siehe Lach): Saum, 
. oben, &. 157, und Lach: Stein, obeu, S. 158. 


9; Die Harz: Reiffer oder Pech⸗Scharrer lachen 


die 5atz⸗Baͤume, oder lachen fie an, wenn fie ‘Die 


Rinde davon : len, damit Das Harz ausfließen 
koͤnne. Siehe Lachbar, oben, ©. 157;. 1. Lache 
1, oben, S. 158; und Kach : Ring, eben 


idaſelbſt. 


3. Man lachet oder hauet einen Steig in ein 


„durch. 


J ı 


Buſch⸗Holz, um die Öränjen der Haue dadurch ans . 


zudenecn . Steht 1. Kache 3, oben, ©. 158. 
Daher die Lachung. uno. 


Odek. Enc. vui kh. 8 er 


.. Pr 


— 


⸗ 


'blecka, da es dann befonders von dem Anhauen der Öräugs _ 


m Schwed. lautet bieſes Wort mit vorgeſetztem b 


Baͤume gebraucht wird, und mit unferm blecken, entbids 


2. 


‘Gen, verwandt iſt. Aus allem erhellt, daß dieſes Wort zu 
dem Geſchlechte der Wörter ſchlagen, welches durch Vor⸗ 
ſetzung des groben Ziſch⸗Lautes daraus gebildet worden 
if, Loch, Led, Rüde, u. ſ. f. gehͤt. 
Lachen, (gleichfalls mit einem kurzen a) ein Meu⸗ 
trum, welches das Huͤlfs⸗Wort haben erforberg, 
eine angenehme und durch die Luſt erregte Erſchuͤtterung 
der Nerven, durch Verlaͤngerung und Oeffnung des 
Mundes, und zuweilen, aud) durch einen Damit ver, 
bundenen inarticufirten Schall an ben Tag legen; 
. ridere, edere rifum; Sr. rire. 

1. Eigentlich. Auf jemanden lachen, ihn [a 
chend anfeben. Ueber erwas ladyen, die Empfind⸗ 
ung des Luſtigen oder Poffierlichen an dieſer Sache 
durch Lachen ausdrucken. Sid des Lachens nicht 
enthalten Fönnen, das Lachen nicht verbeißen Föns 
nen, 2. rifu fe admoderari non pofle, zgre continere 


‚rifum. Jemanden ladyen machen, L. rifus alicui 


excitare, mouere, ſ. facere, ihn zum Lachen bewe⸗ 
gen, wofür man imgem. Leben, aberirrig, fagty Ibn 


zu lachen machen. Das Zadhen halten, verbalten, 
verbeiffen, Lat. rifum tenere; Sr. fe tenir (s’empt- - 


cher) derire, Das Lachen einem vergeben madyen, 
dolore riflum pellere, riſum mutsre in plan- 


- . &um, transferre in gemitum, Auf jemandes Lim 


Foften lachen, über ibn. Ueberlaut, flarf, 


grob lachen, aus vollem Halfe lachen, ein Gelaͤch⸗ 


ser:aufichlagen oder erbeben, $. cachinnari, ra- 
chinnos tollere; fr. rire A .gorge d£ploiee, 
éclater de rire; fi aus dem Athem lachen, . fer 
den, daß einem die Augen übergeben, Fr. rire aux 
larmes, oder jusqu'aux larmes; fi halb Frank las 
chen; ich möchte mich, zu Tode oder todc lachen, 
n. fr fi find Ausdrücke eines heftigen Grades “ Ca; 

> \ . cheus, 


m 


[4 
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chens, zu weichem auch die niedrigern X. J. gehören: | 
man möchte fich vor Lachen ausſchuͤtten, 2 diffol- 
vere ilia, in rifum diffundi f. effundi; man möchte 


- fi darüber budelig oder einen Kropf: lachen‘; la⸗ 


den, daß man fi auf den Steig fest, riſu cor- 


ruere; vor Eachen derſten wollen, oder ſich den Bauch 


halten muͤſſen, lachen, Daß der Baͤuch zerſpringen 
möchte, crever-{pamer; étouffer; fe tenir les cotez) 
de rire; rire à ventre d&boutonne: Kinem eins 
mit kachendem Wunde fagen. In die Fauſt lachen, 
rifu occulere. Ueber etwas in das Faͤuſtchen lachen, 
im gem. Leb. fich heimlich Darüber “fteuen, beſonders 
uͤber den Schaden eines Andern. 

. Der Gegenftand, über weichen man lacht, Tepe | 
im Oberdeutfchen häufig in der zweyten Endung wel⸗ 
ches auch wohl in der hoͤhern Schreib: Art Der Hocpehte 
ſchen nachgeahmet wird, befanders wenn das Lachen 
ein Merkmahl der Beratung und Verſpottung iſt. 
Der im eh) wohnet, lacher ihrer, Pſ. 2, 4. 

2. Figuͤrlich. 
Sich freuen, froͤblich ſeyn. Mag doc fein 
Dermögen an lachende Erben kommen. Smgleis 
chen ſcherzen. 

Sq 2) Sünftig, getvogen fen, in der dichteriſchen 
reib 

3) — eine angenehme Geſtalt — 

und angenehme Empfindungen erwecken⸗ gleichfalls 
nur in dee hoͤhern Schreib⸗Art. Eine lachende 


Ausſicht. Ein lachender Fruͤhling. Die Redlich⸗ 
keir iachte auf feiner Stirn, und Freude und Zufrie⸗ 


denheit im Auge, Geßn. Anſtatt des Vorwoktes 
far auch wohl mit der dritten Endung der Perſon. 


Nun lacht Ihm weirer Peine Stun, Gell. 


Bares Geld lacht, fagt man auch im gem. Leb., 

dv. 1. es lockt, es reist den Verkaͤufer, ine Warum _ 
einen Sligen Wreis'zn am d 

‚Dar 


8 
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Daher ablachen, einem das Berz ablaraen, 
5 —8 und Anlachen verliebt machen, ridendo 
“ & arfidendoamorem alicuius infeaccendere. Sich 
* &blachen, ridendo ſ. cachinnis fe farigare, - _ 
,, Anlachen, 2. arridere, - Einen freundligh gn- 
"lachen. Ingl. in figurlicher Bedeutung, ſich gegen’ 
“ jemand günftig,. liebreic) bezeigen, Von dem Gffis 
, &e angelachet werden... Das Gluͤck lacht ihn on. 
Ingl, angenehme Empfindungen erwerfen. Es lacht 
einen nur an, fo ſchoͤn ift es, im gem... Leben: 
0 . Daher, das Anlacdyen, 2, Arrilie.. - 
Auslachen. 1. Berlachen, Jemand augla⸗ 
chen, ridere aliquem, deridere, eludere, alle 
‚habers sliquem, wit Verſpottung über ihn lachen. 
Einen wegen feines Fehlers ausladyen, errorem alı- 
‚ „cuius ridere. Machen, daß einer ausgelacht wird, 
deridendum aliquem,praebere, ludibrio & ſibilis ex- 
“ poriere, Einen ausladyen mir dem, was er thut, 
"ald: Einen mit feinem Droben auslachen, ridere 
aliculus minas. Es lacht ibn jedermann aus, 
Man wird did) damit auslachen, . | Ä 
| Daher das Auslachen, 8. derilus, uyd Pie 
Bey: und Neben: Wörter auslachenswerch und 
auslachenswuͤrdig. 
22. Zu Ende lachen, feinen Trieb zu lachen beftie⸗ 
- digen. Aber laſſen Ste ung jezt erft recht ausla- 
chen, Weiße. Fa: 
.  Delschen. EÆEtwas belachen, ridere aliquid, 
daruͤber lachen. Einen Spaß, eing luftige Erzählung 
belachen. Ingl. fporgend verlachen., Die Thorhri⸗ 
„ten der Mienfchen, die Sehler anderer belachen, ..; 
Biblohun komint in eben diefer. Bedentung fchon bey 
dem Ulphilas vor, DBelachen wird nur von Sachen 
gebraucht; Perfonen dingegen werben ausgelacht, Dpig 
braucht dieſes Wort anlachen. en 


Das Sirmmenmma:telerkg. -. . 
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Perſonen o 


.: Niederf. fchachern (f. Schäkern) ; 
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Durchlachen, in der poetiſchen Schreib Art, 


mit Lachen hinbringen. Die Zeit durchlachen, Zac). 


erlachen, aus Spott oder Verachtung über 
der Sachen, lachen, fo wie das niedrigere 
auslachen, welches doc) nur von Perſonen gebraucht 


Wird. Einen verlachen, deridere, irridere alquem. 
Der Gerechte und’ Fromme muß verlacht ſeyn, 
Hiob, 12, 4. Jedermann verlacht mich, Jer.20,7. 


So auch das Verlachen, oder die Verlach⸗ 


md, L. derifus, 


Im Ta tian lahhan, im Notfer Jachen, im Niederſ. 
ichfalls lachen, bey dem UlpBtiadhlahjan,; im Iständ. 
leja, im Engl: laugb, ins Angelſ. hlihau; hlahan, bey den 
krimiſchen Tatarn lacken, ſchon im Hebr. ul, im Dan, 
und Schwed, ohne Hauch⸗Laut le und bee, im. Griech. 


und Angelfächfifche h ift. Es iſt entweder eine Nachahm⸗ 
ung bed durch lautes Lachen verurfschten Schafteß, oder 


druckt auch zunächft:die mit dem Lachen verbundene Ent⸗ 


bloͤßung der Zähne ans, da es daun mit'blefen, und dem 
vorigen Zeit» Worte, Eines Geſchlechtes ſeyn wird 

| I den gemeinen Mund : Arten. has mar viele Wörter, 
die Defoudern Arten und Stufen. des Lachens auszudru⸗ 


den. Einigefind fihon bey Lächeln, oben ©. 167, anges- 


> 


ch 
0, wo das Praͤfixum, ve das Gothiſche, Islaͤndiſche 


führe worden: Laut und unanftändig lachen, heißt im - 
mie 


| einem zitternden 
an dem Baume angeftoßenen Schalte laden, im gem. Les 


. ben der beutfchen. Ficheln, kichern, im Dberd. Put 


ten, im Niederſ. hucheln, hiddiken, guiddern, gnitken; 
hoͤhniſch lachen, im Weſtphaͤl. gneſen; mit verzogemm 
Si lachen, im Niederf, grinen, im Oberd. greinen, 


. Unter den Eigenfchaften uid Handlungen, die 
‚dem Menfchen eigenthuͤmlich zugebören, ift dag Las 


chen feines der geringſten. Man findet unter den 
Tieren fein einziges, Das im eigeytlichen Verſtande 


mit 


lachte. Selbſt die Lady «Taube, deren Ton dem La⸗ 
hen am Ahnlicäften komnit, ſchreyet nur auf Art des 
Lachens, aber fie lacht nicht wittlich Man kann 
. 48% r 3 R 


. 
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1665 Sachen. 


‚mit Getißheit fagen, daß eben das, wodurch ein 


Menſch if, der Grund ſeines Lachens ſey. Nun 

macht die Verbindung eines vernuͤnftigen Geiftes mit 

. einem Körper einen Menfchen aus; daher ift der 

Grund des Lachens darin zu füchen, daß wir eine ver: 
nuͤnftige Seele befigen. | 

.. Es wird dieſes Wort von verfchiedenen Ideen, 


die von einander unterſchieden ſind, gebraucht, daher 


selbe überhaupt nicht wahl zu befchreiben ift, wenn 
nicht vorher dieſer Unterfchied berührt und aus 


einander gefegt wird. Denn ein andres iſt ein wah⸗ 


res, ein andred bem Scheine nad) angeftelltes und 
geſchehenes, oder verftelltes Rachen. 
t. Das wahre Lachen, ift entweder ein natuͤrli⸗ 
yes, oder widernatürliches, in Anfehung der Urſachen, 
die folches wirken, _ | 
. „TI. Das natürliche Lachen, kann man ſowobl 
phnfifch, oder in Anfebung des. Leibed, als auch mos- 


J xaliſch, oder in Beziehung auf Die Seele, betrachten. 
. a: Betrachter man daſſelbe pbyfifch, oder in Ans - 


ſehung des Leibes, fo unterfucht man das eigentliche 
Weſen, nebft den dazu gehörigen Umſtaͤnden deſſel⸗ 
‚ben.‘ Der geringſte Grad des Lachens, der. Ach durch 


‚eine ganz geringe Annaͤherung der Augenlieder gegen 


‚einander, und eine Verlängerung des Mundes, 10, 
' bey feine Enden in Die Höhe gezogen find, verräth, 
wird Lächeln genamnt; f. oben, S. 160. Bey dem 


Lachen geben beyde Winkel des Mundes zuruͤck, und 


“erheben fich einwenig, der Obertheil der Wangen ers 
hebt fich, und bey manchen Perfonen bemerkt man bes 
“fondere Brübchen in den Wangen, welche die Dich⸗ 
ter für den Gig des Lachens und der Annehmlichkeit 

"halten; Die Augen fließen ſich mehr oder weniger, 
‚bie Ober Lippe erhebt fi), die untere erniedrigt fich, 
. dee Mund öffner fi), und die Haut. der Naſe faltet 
.. flieg; ein geringerer Grad des Lachens befteht Din in 
nn en ers 
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Berlängerung und Deffitung des Mundes, ohne va⸗ 


mit verbundenen Schall. Bey dem hoͤchſten Grade 
des Lachens, dem laut —— Lachen, 


dem ſo gen. Gelaͤchter, oder dem Lachen aus vol⸗ 
lem Halfe, wird, nach einer tiefen Einathmung 
(Anfpiration),; der Mund aufgefperret, die Zaͤhnr 
werden entblößt,, und bey erröthetem Geſicht, und 
öfters runzeliger Stirn, ift unter einem langen oft uns 
terbrodyenen Ausathmen, einer von den Selbſt⸗Lau⸗ 
ten a, e, i, o, ſtark und gefchwinde hinter einander 
zu bören (*). > — | | 
Was die Derdnderungen, die durch jene 
: Wiuskel: Bewegungen, welche das Lachen ie 


vorbringen, in dem menfchl. Rörper vorgeben, 


betrifft, fo haben Aerzte dafiir gehalten, daß bey eis 
nem maͤßigen Lachen die erg des Blutes durch 
4 die 


©) Ieher eigen 2 Bonrdeaur wußte fo nar in ben finftern 
— ã— —384 — Seelen im Fegefener lachten, 
‚and wie fie lachten. Er ſagte in vollem Ernſt auf der Kan⸗ 

jel, wenn man deu Mönchen Gold aäbe, dafı fie für dieſe 

Seelen gemwiffe Gebete verrichteten, ſo lachten die Seelen 

im —— ſo bald das Gelb im Becken Elänge: ba 

ha, bal unb hi, bi, bi (*)! Und wenw es mahr ik, naB 

- ein gewiffer ttaltänifcher Aſtrologe, Nahmens Damasce 
ns, in einem jeltenen Buche, welches 1762 zu Orleans ger 

druckt worden if, von dent verfchiedenen Ausdrucke des bu 

ens bey den verſchiedenen Temperamenten fchreibt, fi 

unte man fo gar daraus herleiten, von mas für einem 
Zemperamente diefe Seelen ſeyn müßten; denn er fagt: 

i, bi, bi wäre dem melancholiſchen, be, be, he dem ches 


leriſchen, ba, ba, ba dem nhlegmatiichen, und bo, ho, bo - 


dem fangutnifchen Temperamente eigen (*”). 


€) Helu,etins de PEſprit. (& Par. 1758, 8.) To. I, 
ı Difc. 2, Chap, 19, p- 241. 
(*") Trait& des canfes phyfignes et morales du rire, 


relativernenit & l'art de l’exciter. , 
& Qrüd rides? 
& Amfl. 1768, 8. ; 

Enngl. über. u. 5. % An eur on Langhrer, ı 
weherein are difplayed its natural aud mordl cau- 


fes, with the art of exeiting it, Lond, ı770, 12. 
et 


o. 
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die Lungen befärderewärgde, Alfein da, fo langedas 
« Laihen Dauert, kein Snathmen geſchiebt, und das fo 
oft unterbrochene Ausathmen user Dem Lachen, wo 
nicht tänger dauert als auſſerdem, doch gewiß ehen ſo 
lange waͤhrt, ‘fo wird: unter dem mäßigen Lachen die 
: Buft in der Lunge nicht oͤfter, oder wohl ger nicht) ſo 
—ofſt, als ſonſt, erneuert, Das Blur wird nicht · mehr, 
wo nicht weniger, als. ſonſt, abgekuͤhlt. Es bleibt 
alſo Immer etwas daeon in Der Lungen Pulsader zu: 
ruͤck, wenn daſſelbe ımter dem mäßigen Lachen nicht 
- fo ftarf, wie fonft bey ordentlichem ruhigen Athem⸗ 
Höhlen, abgekuͤhlt und-verdicft wird, und Die Ber. 
wegung deſſelben durch die Lungen. wird verhindert. 
+ MWVird hingegen bey yäßigem Lachen das Blut eben 
ſo ſtark, ale bey xuhigemUAthemhohlen, abgekuͤhlt 
rund verdickt, ſe bleiht ſeine Bewegung durch die Lun⸗ 


gen ſo, wie ſie bey einem ruhigen Athmen unter der 


„Freude iſt. In keinem Falle wird alfo durch maͤß⸗ 
iges Lachen die Bewegung des Blutes durch Die Sun: - 
“gen befördert; wenn fie aber: verhindert wird, fo 
bringen einige tiefe Athemzuͤge nad) geendigtem La: 
"chen alfed bald wisderine Gleiche, Dauert das Lachen 
“ ‚lange, fo wird auch die Luft in den Lungen lange nicht 
erneuert, das Blut wird lange nicht abgefühle und ‘ 
berdict, es geht aljo nicht fo viel-in jedem Augenblicke 
Daraus nad) der linken Herz: Kammer zuruͤck, ale in 
'eden der Zeit aus der rechten Her Kammer zugeführt 
wird; die Lungen-Pulsader, die rechte Herz: Kams 
‘mer, und die. Hohl: Ader, werden von Augenblid zu 
‚Augenblick mehr ausgedehnt, die Bewegung des Blu: 
tes aus den Puls: Adern in die Blut: Adern verhins 
dert, und die lezten Endungen der Blut: Gefäße mit 
Blut vollgeftopft. Daher enefteht bey dem ſtarken 
Laden die Roͤthe des Gefichtes, oft auch eine Ber 


klemmung der Gruft, die Thränen fließen aus den | 


Augen, und zuweilen der Schweiß von der Stirn. s 
6 f ’ 


8Ob ich mun gleich die fihnelfere Bewegung des 
« Geblütes durch die Lunge unter währendens mäßigen 
Lachen laͤugne, fo fpredye-ich ihm doch Dadurch feinen - 
Nutzen nicht ab; id) halte es vielmehr immer für 
nutzlich, nur aus eigen andern Grunde. Die Lunge. 
iR ein Eingemeide, tworein Bey jedem Athemzuge eine: 
. £uft kommt, Die fälser if, ald das Blut, weldyes in . 
‚den Gefäßen diefes zum Lehen nöthigen Organes fich 
. bewegt, und diefes wird dusch das Athemhohlen abs 
gekuͤhlt. Die Gefäße der Lunge felbft erfahren : 
eben daſſelbe. Nun werden, die Wände derthierifchen 
Gefäße durch die Abkühlung dichter, Rärfer, und - 
ihr Durchmeſſer Eleiner, und dieſes bringen auch die 
, iunebmenden Sabre zumege. Die Lungen: Gefäße. . 
oͤnnten alfo Durch das ſo noͤthige Athemhohlen, mit 
: der täglich zunehmenden phufifchen Stärke derſelben, 
allzu fruͤh fichh fo verengern, daß die Bermegung des 
- Blutes durch Diefelben nicht mehr, wie es fenn follte, 
geſchehen koͤnnte. Diefes Uebel verhuͤtet das mäßige 
Lachen, indem durch daſſelbe, ſobaid es die Abkuͤhl 
ung des Blutes in den Lungen verhindert, dieſes ſich I 
in den Lungen⸗Gefaͤßen anhaͤuft, ſich oͤffnet, aus 
. dehnt, eewas ſchwaͤcht, und auf dieſe Weiſe deren 
. allzu fruͤhe Steiſigkeit verhindert. 
Bisweilen hat die Freude Krankheiten allein 
Such das Laden geheilt. So findet man, daß Ei: 
ter⸗Geſchwuͤre, ſelbſt in Der. Lunge, durch das Las 
| den um Vortheil der Kranken geöffnet worden find. 
aus von Rotterdam yerdanfte eine Geneſunug 
dieſer Art dem Leſen der Epiftolarum obfcurorum vi- 
‚rorum. Pechlin führt an, daß ein in Die Lunge ges 
ſtochener junger Menſch, der ſchon von dem Arzteund 
Waund ⸗Arzte verlaffen war, ale er, balb todt, die 
. Mahlerey von Licht: Schuppen geſehen, die einige 
feiner Bekannten, die bey ihm wachten,. auf dem Ges 
fihte des Juͤngſten unter ihnen, Der zu dem Fuße der 
RE Bett⸗ 


* 
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| Bettſtelle ſchlief, gemacht hatten, darüber gelacht, 


und hierdurch 3 Pfund ergoffenes Blut aus feiner 
Wunde getrieben habe, und von Stunde an erleich- 
tert worden fey. Nach Hrn. Hof: Medicus Schei⸗ 
demantel Erzählung (*), hatte ein gewiſſer Cavalier 
win Geſchwuͤr im Halfe, welches ihm den. Tod dro⸗ 

ete. In dieſem Zuflande ‚ließ er die Kinder des 


Dorfes, darin er wohnte, aus der Schule vor fein- 
Bette kommen, dort niederfnien und für ihn beten. 
Zunaͤchſt vor feinem ‘Bette Enieteder Sohn des Hirten, 


der, weil er fein ‘Buch hatte, ein gefundenes Zeitungs: 
Blatt in den Händen hielt, und Daraus mit gefalter 
ten Händen etwäs herlas. Hieruͤber lachte der Car 
valier, der es gewahr ward, fein Geſchwuͤr öffnete 


fih, und er.ward geſund. Zur Danfharkeie ließ er 
hietauf den armen Jungen fludieren, und von diefene- 


hatte Ar. S. die Gefchichte, die much andere aus 


dem Dorfe beftätigten. Non dem Cardinal Antony 
Salviani weis man ebenfalle, daß ihn Das Lachen an 
einem Hals: Gefchwäre, welches man für tödlich 
hielt, heilte. Denn als diefer reiche Eardinal, wie 


Franciscus Albanus (**) erzähle, an der erwähnten 


Krankheit tödlid) Darnieder lag, und nad) dem eins 
haͤlligen Schluffe der Aerzte fterben mußte, fieng ein 


eder an zugreifen und zu neßmen, was ihm beliebte, 
oder was er Davon bringen fonnte; welches alles der 
kranke Cardinal fehen und leiden mußte, Ein Affe 
in, des Kranken Zimmer, der fich von ber Kette los⸗ 


- gemacht hatte, fprang auf einen Seffel, und ſahe ſich, 


nad) den Benfpiele der Plündernden um, mas er 


nehmen wollte. Als er lange umher gefehen, obet 
| u fie 


l 
- 


er) Die Keidenichaften als. Zeilmittel betrachtet, von 
. €. ©. Scheidemantel. (Hildburgh. 1787, 8.) 


>. 196, f. 
c*) Päbitifche Anatomie, €. 7,8. 85. 
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für ſich nichts dienliches ‚gefunden hatte, ſchlich er an 
des kranken Cardinales Bette, nahm aus einem Fut⸗ 
terale den rothen Cardinals⸗Hut heraus, ſetzte den⸗ 


ſelben auf, und eilte, unter oͤfterm Zuruͤckſehen, ob 


ihm vielleicht jemand feine Beute abjagen wollte, zum 


Zimmer hinaus. ‘Der Sardinal, der die Befcyäftigs 


ung des Afſen nach allen Umſtaͤnden fabe, wurde in 
ein heftiges Lachen gebracht, wodurd) Das Hals⸗Ge⸗ 
ſchwuͤr fich öffnete, und er in kurzer Zeit vollfommen 
gefund ‘ward (*), Der bereits angeführte Pechlin 
berichtet, daß Das Lachen in feiner Gegenwart die 
Miederfunft ben einer Frau, nonder, weil die Sehen 
und Kräfte fie verließen, nicht glaublich war; daß fie 
gebaͤhren würde, befördert habe. Man findet auch 


die Gefchichte von einer Frau, die ohne vorpetgepens 


des Lachen feine Leibes⸗Oeffnung hatte. . 

, Da Lachen, welches von einer lächerlichen Idee 
berfommt, wie convulfinifch it, und weder fein Anfang 
zuruͤckgehalten noch fein Ende befchleuniget werben kann: 

kann es fo flarf feyn und fo lange dauern, daß die dus 
erften Enden der Bluts und Puls⸗Adern In der Lunge, 
und anderswo, dermaßen angefüllt werden, daß fie ben in 
SGeſchwuͤren enthaltenen Eiter drücken, der dann bie Haut, 
"wenn er fie vorher dünn genug gefreffen hat, da wo fie 
- ame duͤnuſten iſt, gerreißt, worauf das Geſchwür ausgeleert 
und der Kranke erleichtert wird, und nach Beſchaffeuheit 
der Umſtaͤnde auch genefet. * 
Dem in die Lunge geſtochenen jungen Menſchen war 
ohne Zweifel das Einathmen und Ausathmen ſchwer und 


— 


ſchenerzhaft, und er machte bepdes fo klein ais möglich. 
2 W ? a \ 


(3) Diefe Cur hatte aber noch befondere Folgen; denn ber nun. 
mieder genefene Carbinal te barauf ie Habſucht derer, 
die fi bey ſterbenden Prälaten befänden,, den Papfie 
DaulV. an, und hrachte es dahin, daß diefe Spoltatich 
abgefchaffet, imd mit anti er Einwilligung jedem Praͤla—⸗ 

en erlaubt wurde, ad.dimidiam partem bonorum zutefts 

/ pen, weswegetn Auch biefem Papſte zum ewigen Gedachtniß 
ein Brufbild über. die Saeriften au St, Johann, im Late 
van, von dem Geraus gefeht wurde. 


r 


s 
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Das Wie daute ſich hierhen in der Ooble det Bruſt gefane 
melt, und erſchmerte dad Athemhohlen noch mehr, “Bey 


4 2 


‚bein. auf einmahl entflandenen, Lachen geſchahe aber ein 
tiefed Einathmen, Wenn es gleich fhmerjhaft war; vers 
muthlich gefchahe dag mehrmahl Hinter einander,’ unb 
durch dieſes, verbunden mit der ftärfern Anhäufung des 
Gehluͤtes in den Gefäßen ber Runge, wurde das zwiſchen 
der Lunge ˖ und der Rippen Haut enthaltene Blut mehr, 
Rig vorher, gedrüstt, und wid) durd) bie Wusabe; und num 
gefchahe das Athemhohlen auf einmahl leichter und freyer, 
weil die Höhle der Bruſt wieder leer ward.  . 
Durch die Freude wieder erweckte Bewegung bes Ners 
ven-Saftes, verftärfte Abfondernung deſſelben, vermehrte 
Lebend- Kräfte, und durch das Lachen vergroͤßerter Druck 
des Zwerchfelled und ber. Bauch » Muskel, befoͤrderten 


‚bie Er bie man nicht mehr ermartete:. 


\ 


‘ 
“ 


. Die Berfiopfung deg Leibes hebt dad Lachen, vielleicht 
foegen Verftärfung der wurmförmigen Bewegung. ber Ges 
‚därme, die es verurfacht, aber gewiß megen vermehrten. 


Druckes des Zwerchfelles auf die Gedärme, Tiſſot 


nenne das Lachen ein herrliches Praͤſervativ vor Ver⸗ 


ſtopfungen (*. 


Uebelkeiten, Magenweh, Bauchgrimmen, welches al⸗ 
len Mitteln widerſtand, kann das Lachen heilen, wie eben 


Derſelbe angemerft hat. 


3 


. . 


Das Lachen iſt unter andern auch ein ſehr bes 
mwährtes Mittel mider die. Hypochondrie; Daher man 
aud)-findet, daß bopochondriſche Perfonen aus einem 
befondern Triebe der Natur, öfters wider Willeri und 
über nichts lachen; bis fie fich dadurch erleichtert 
fühlen. "Siehe Th. XXVIL, ©. 627. ° "., J 
Tiſſot'(N führe an, daß er ſich bey ſchwachen 
Kindern, die blaß, mager und kraftlos waren, und, 
bey Denen gr befuͤrchtete, fie moͤchten rhachitiſch wer⸗ 
den, des Lachens, welches er durch Kitzeln erwecken 


ließ, 
—* Abhandinng von den Nerven und ihren Rtankheiten, 
2. Band, ©. 442. u on 


cr) Eb. daß ©. 442. J . i v 
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- wir lachen, ift von diefem allem’ noch Imterfchieden, 
ob es wohl nahe mit der Freude verwandt: fepn mag. 

Wir Sachen über etwas abgefchniacktes, oder 
: abgefcdygracht ſcheinendes, das wir ploͤtzlich ges 

wahr werden; und. das Unnatuͤrliche gehört 
hierher. Ein Scherz, eine Antwort, ein wihz⸗ 
‚ iger Einfall,‘ wenn fie fein, pafiend /und unver 
muthet find, bewegen uns zum Lasben;' denn fie 
entdecken uns eine unfoͤrmliche Aebnlidykeit. Wenn 
ein Menfch auf freyer und gerader Straße einen un: 
fchädlichen Fall thut, fo wird er ausgelacht; nicht 
aber wenn er an einem gefährlichen Orte fällt, oder 
einigen Schaden nimmt. "Das Auslachen bey eis 
nem folchen unfchädlichen Fallezeigt ung fchnell etwas. 
uungefchicktes an einem großen, Menfchen, der ist 
aufrecht fidy zeigt, und den Augenblick Darauf die 
Beine in die Höhe kehrt; er erſchrickt ſtark, und die 
Schuld ift feine Unvorfichtigfeit, die Wirfung iftau 
| eines forchen Schresfens nicht werth. Alſo zeigt fi 
bier etwas abgeſchmacktes und nidye übereinftimmenzs 
des. Dagegen lachen wir nicht, wenn wir ein- Kind 
fallen fehen, weil diefem-bie ‚Unachtfamfeit und Un: 
geſchicklichkeit natuͤrlich iſt. 

. Sehen wir jemand eine ſehr kleine Handlungmit 
auſſerordentlichem Ernft verrichten, fo feben wir, Daß 
‚Gh die Art der Handlung nicht zur Sache ſchickt; 

daher entfieht ein Lachen. Und auf diefe Are find die 
meiſten Scherje, Die uns zu lacyen machen, befchaf- 
fen; wie denn alle große und, aufferordentliche Zuruͤſt⸗ 
ungen zu einer Kleinigfeit, Die derfelben nicht bedarf, 
eben deswegen lächerlich find, weil wir etwas ung: 
reimtes und wiberfprechendes wahrnehmen ;. weil w:: 

| etwas wichtiges mit gusem Grunde ertbarteten, u::.. 
mit einmahl einen großen Abfall wahrnehmen. Horc; 

‚nennt daher die Maus, Die von den freifjenden Ber. 

gen geboren wird, eine lächerlihe Maus; und in ſen 

*Tæ | \ nes 
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in einem Garten war; ein Eſel trabte bedächtfich her: 
“bey, und fraß ihnen.eine ihm wohlgelegene‘ Schüffel 


mit Feigen auf. hilemon fagte: man folfte ihm 
nun auch einen Becher mis Wein vorfegen, damit er 


J nicht die Kolik bekaͤme, wenn er Waſſer darauf traͤnke. 


Der Eſel ſoff, und Philemon lachte ſich zu Tode. 


Caͤlius Rhodiginus gedenkt eines Ahufichen Thoren, 


Nahmens Zeuris, eines beruͤhmten Mahiers, derein 
altes Weib in einer ſeitſamen Stellung gemahlt, und 


hernach über feine Arbeit fo gelacht habe, daß nichts, 


- 


als der Tod, feiner freude habe ein. Ende machen 
koͤnnen. Hoͤchſt währfcheinlicher Weiſe waren in 
Diefen Fällen, unter dem allzu ſtatken und zu lange 
dauernden Lachen, Blutgefäße unter. der Hirnſchale 

erfprengt worden, woraus. ein Blutſturz erfolgte, 
ber den Tod nad) fich zog. Dergleichen ſchlimme 
Wirkungen des Lachens find. aber dufferft felten, da 


hingegen die guten Wirkungen deffelben täglich vors - 


kommen. 
b) In Beziehung auf die Seele, iſt der Gegen⸗ 


ſtand des wahren Lachens niemahls etwas Wichtiges. 


Ben-demfelben iſt unſer Gemuͤth zu geſetzt, und die 


Leidenſchaften werden zu ſtark angegriffen, als daß 


mah lachen koͤnnte. Wichtige Dinge Haben einen 
ſtarken Einfluß auf uns, und find entweder angenehm 
oder unangenehm. Bey den unangenehmen findet 
Das Lachen ohnehin nicht Statt, bey den erfreufichen 


aber find wir zu heftig gerüßrt, als daß mir lachen 


Bönnten, Air Pönnen ung wohl freuen, wir koͤnnen 
frohlocken, nnd wohl gar jauchzen; aber Das wird nie⸗ 
mand ein Lachen nennen. Und, wenn wir aus einer 
ploͤtzlichen Gefähr befreyer werden, oder feibft von 
unferm. Tod : Feinde in der größten Armuth die reich⸗ 
Ste Erbfchaft und den größten Wohlſtand erhielten, 
fo wird ben diefen Empfindungen wohl Troft, Ber: 


gnuͤgen, Ruhe und Freude feyn; aber das, warum 


‚ wir 


X 


⸗ 
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wir lachen, ift von diefem allen .noch unterſchieden, 
ob ee wohr ı nahe mit der Freude verwande fen mag., 
Wir lachen über etwas abgefihniacktes, oder 
abgeſchſackt „fiheinendes, das wir piößlich ge⸗ 
wahr werdet; und, das Unnatuͤrliche gehört 
hiether. Ein Scherz, eine. Antwart,: ein wiße , 
iger Einfall,‘ wenn fie fein, paſſend / und unvere 
muthet find, bewegen ung zum Lachen;' denn fie 
entdecken uns eine unfoͤrmliche Aebnlichkeit. Wenn 
ein Menfch auf freyer und gerader Straße einen un: 
päblichen Fall thut, fo wird er ausgelacht; nicht 
aber wenn er an einem gefährlidyen Orte fällt, oder 
- einigen Schaden nimmt. Das Auslachen bey eis 
nem folchen unſchaͤdlichen Fallezeigt ung ſchnell etwas. 
ungefchicktes an einem großen Menſchen, der izt 
aufrecht fidy zeigt, und den Augenblick Darauf die 
Beimne in die Höhe kehrt; er erfchricke ftarf, und die 
Schuld ift feine Unvorſichtigkeit, die Wirkung iſt au 
eines ſolchen Schreckens nicht werth. Alſo zeigt ſich 
bier etwas abgeſchmacktes und nicht übereinflimmen; 
Des. Dagegen lachen wir nicht, wenn wir ein- Kind _ 
. fallen feßen, weil dieſem die Unachtfamfeit und Un: 
geſchicklichkeit natuͤrlich iſt. 

. Geben wir jemand eine ſehr kleine Handlung mit 
auſſerordentlichem Ernft verrichten, fo feben wir, Daß . 
"ich die Art der Handlung nicht zuc Sache. ſchiekt; 

Daher entſteht ein Lachen. Und auf diefe Are find bie 
meiſten Scherze, Die uns zu lachen machen, beſchaf 
fen; wie denn alle'große un en nie Zuruͤſt⸗ 

ungen zu einer Kleinigkeit, die derſelben nicht bedarf, 
eben deswegen lächerlich find, weil wir etwas ung: 
reimtes und widerfprechendes wahrnehmen. weil w:. 
etwas wichtiges mit gusem runde errbarteten, ur... 

mit einmahl einen großen Abfall wahrnehmen. Hyra; | 
nennt daher Die Maus, Die von den Freifjenden ‘Ber. 
gen geboren wird, eine laͤcherliche Maus; und in ſer 
— one 
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ner Dichtkunſt ſetzt er das Lächerliche "in dem Wi⸗ 
‚derfinnigen. u | 
Laͤßt man jemand, der und mit einem Spotte an: 
faͤllt, mit einer fchnellen finnreichen Antwoge, die aus 
dem Spotte felbft hergenommen iſt, ablaufen, fo ent: 
ftebt ein Baden, weil er, wider feine Abficht, Gele: 
genheit giebt, ihn zu beſiegen; und dieſes Lächerliche 
erhält eine größere Stärke, wenn ed niit einem ernſt⸗ 
haften Gefichte vorgebracht wird. 
Unterſucht man den Grund des Lachens recht, fo 
wird man finden, daß er theils ineinem Wohlgefallen 
über die gemachte Entdecfung, vermöge weicher wir 
- uns freuen, daß wir ſchnell eine Einficht erhalten, lies 
ge; theils aber liegt er in unferer Selbſtliebe, dd Wir 
ung freuen, kluͤger und beffer zu ſeyn, als ein Thor. 
Es vergnägt uns, daß jemand abgeführt wird, und 
wir gefallen uns felbft. Dieſes Vergnügen uͤdeteilt 
- und fo ſchneil, daß dadurch ein ausbrechendes Lachen 


entſteht. Es iſt daher das Lachen ein ausbredyendes 


Vergnuͤgen über eine unvermurhet entdeckte Thor⸗ 
heit, Ungereimtheit und Unfoͤrmlichkeit. Nach 
dieſer Erklaͤrung ſehen wir, daß nur der Menſch im 
eigentlichen Verſtande lachen koͤnne, weil er wegen 
der Kräfte feiner Seele, insbeſondere Des Witzes, 
die laͤcherliche Entdeckung machen kann: und ver: 
möge des Körpers ſein Vergnuͤgen durch Verziehung 
der Muskeln und durch den Ton der Stimme augbtes 
chen zu laſſen im Stande iſt; wie er dern auch, ver⸗ 
möge feiner Setbftliebe,; dieſes Vergnuͤgens fähig tft, 
und es ſuchet, oder, wenn es ihm dargeborhen wird, 
es mit Eifer anhimmt. a 0 
Bon den Gegenftänden des Lachens werde ich im 
Art. Laͤcherlich ausführlicher handeln. - Ich füge 
bier nur nod) einige Anmerkungen vom Lachen hinzu. 

Das Laden bat große Macht Aber den Men⸗ 
(chen, Wenn man etwas Lächerliches hört er fe, 
o 


— — — — — — 


Lachen. 17. 
ſo wirkt es mit ſolcher Gewalt, daß man ihm nicht 
widerſtehen kann. Ja, wenn wir wegen gewiſſer Um⸗ 

ſtaͤnde gezwungen werden, das Lachen zu verbeißen, 
fo wird es ung ſauer, und oft unmöglich, Die Luſt 
zum Lachen wird Ducch den Zwang nur flärfer, und 
bricht oft Ducch, wie ein Strohm einen Damm durchs 
bricht; alsdann wird das Lachen deſto flärker. . 
Das Lachen ift audy etwas anfteddendes, weil 
wir alfe eine Meigung zum Lachen befigen; und es 
greift deſto mehr um fich, je berzlicher man andere _ 
lachen ſieht. Die anfteckende Kraft Des Lachen geht 
ſo weit, daß man ſieht, wie andere mitlachen, ohne die 
Urſache zu wiſſen, und ſelbſt in ſolchem Mitlachen 
entdecken die Lachenden neue Unfoͤrmlichkeiten, welche 
das Lachen vermehren. er 
Folgende Arten des Lachens ‘verdienen eigentlich 
dieſen Nahmen nidyt; wegen ihrer Aehnlichfeit met 
. dem wahren Lachen aber zeigen fie deutlich, daß Die 
Eigentliebe die Quelle derfelben iſt. tn 
Es giebt ein nichtsbedeutendes Lachen, welches . 
ſich fehr viele angewöhne haben, um nur. eine Freumds 
lichkeit an den Tag zu legen; und Diefes wird größten» 
theils auf folche Worte gelegt, die in der Erzählung 
- eine Antwort des Lachenden bedeuten, welche dadurch 
- merkwürdig gemacht werden ſoll. Mit diefem ift das 
dumme Lachen: folder Perſonen, Die über alles Ta» 
chen, fehr nahe verwandt. Es entfieht Daher, weil - 
folche Lacher ſich wollen bemerfen und hören laſſen. 
Diefes Lachen ift ein Kennzeichen eines ungezoge⸗ 
nen Menfchen. | W | 
Es giebt ein Sohnlachen, wodurch man dem Ges 
-gentbeile feine Berachtung bezeigt; und diefes ift eine 
' der empfindlichften Beleidigungen, die man nur ers 
. denfen fann, und follte unter wohlgefitteten Men: 
ſchen nicht Statt finden, auffer in der Gätiregegeneinen 
unheilberen Thoren, den man zächtige, nicht weil 
Oki LViIT 0 MM 0, 0 man 
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\ 


andere Marne. | 
i:MDas zornige Lachen iſt mit dem Hohnlachen 


nahe verwandt, weil es eine Geringſchaͤtzung und 


GVWerachtung des Geguners anzeigt, zuweilen auch einen 


N 


dertraͤchtigſten Poͤbel und Den boshafteften 


zur Unzeit lacht. Es giebt, in Anfehung des: La⸗ 


eingebildeten Triumph bebeutet, und nicht ſelten aus 


einer Freude entſteht, die ein grimmiges Gemuͤth an 
‚ ‚Born und Beleidigungen bat; da man 'mit rechten 
Vergnuͤgen zürnet: Ä 
- | Das rechthaberifche Lachen entfleht aus einem 
Froblocken darüber, Daß man Recht behalten hat, und 


äſt den ewigen Zänfern und Widerfprechern eigen. “Der - 
Zon, mit welcyen es hervorgebracht wird, unterfdjeir . 


det fi) von allen andern Arten des Lachens durch etz 

was fuperfluges, welches Dadurch angezeigt wird. 
Oft bleibt ed nur im Unterleibe, erfchüttert denfelben, 
md fommt durch den Hals, einem Huften etwas aͤhn⸗ 
lich, ‚hervor. / Dee Haupt-Grund ift niche ſowohl 


eine Freude, dag man Recht behalten bat, fondern _ 


Lvielmehr eine Freude, daß der Gegentheil unrecht 
- gehabt hat. | a 


.» Da6 fhabenfrope Lachen if ein Lachen des Ep 


tans, und fo unmenfchlic), Daß. es. nur Ye dem nigs 
emüthern 
sangeteoffen, wird, „Die dadurch ein Zeichen geben, 


daß man ſich vor ihnen auf die meglichfte Art huͤ⸗ 


. te ſoll. ⸗ .* J 
Mit dem Lachen iſt das Laͤcheln (ſ. oben, ©, 160) 
verwandt, weiches theils ein freundſchaftliches, theils 
ein gefaͤlliges, iſt, und welches einem jeden Geſichte 


ſo, wohl anſteht, Daß ein alltaͤgliches dadurch anges 


„nehm, ein huͤbſches ſchoͤn, und ein ſchoͤnes recht 
himmliſch wird. | 

Es iſt ein Kennzeichen der Staͤrke und Schwaͤ⸗ 

che eines Menſchen, wenn er zur rechten Zeit Ober 


chens 
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man Hoffnungbat ihn zu beſſern, fondern bamit man | 


. \ . “ 
£achen.- . ’ ivg 
chens drey Arten von Thoren. Etliche Lachen gar 
"zu bäufig und zu laut; andere Sachen ettdas feltener, 
aber meiftentbetls zur unrechten Zeitz und noch andere _ 
fallen, indem fie diefe beyden Fehler vermeiden wol⸗ 
len, in den dritten, daß fie gar nihtlahen. . 
«) Es giebt Leute, die beftändig aus vollem Salſe 
ladyen, man mag Ihnen Urſache Dazu geben, oder 
‚ nicht. : Diefe werden zulezt ſelbſt Nächerlih. Ich 
kann wirklich eher einen’ Menfchen vertragen, wel⸗ 
cher über die gleichgältigften Dinge heuler, als einen 
ſolchen, welcher beftändig ladyt. _-Er.beweilet Damit, 
‚ Daß ihn eine jede Kleinigkeit in eine belufligende Ber? . 
wunderung feße, und zeigt dadurch an, daß er einem. 
einfältigen, laͤppiſchen Geift beige. Das laute Ger 
laͤchter iſt faft niemahls zu entfchuldigen, denn eg iſt 
niederträchtig, und beleidigt die Hochädhtung, die ein 
Menſch den andern fihufdig ifl. ‚Mit eirtem Frauenaæ 
- zimmer, welches den ‚Sehler hat, daß es oft und viel 
kocht, muß .man. Mitleiden haben; denn aufferdem, 
daß die Beſcheidenheit, die glänzendfle Zierde eines 
Frauenzimmers fehr darunter leidet, wird Die ganze 
Bildung des Gefichtes dadurch entftellt, der Mund 
" wird aufgeriffen, die Wangen werden aufgeblafen, 
Die Naſenloͤcher erweitert, und basfchönfte Geficht wird . 
dadurch zulezt gleichfam zu einer Narren: Tafche oder - 
Maske der Narrheit. Ein zu rechter Zeit angebrach ' 
tes Yächeln kann, wie id) Eurz vorber erwähnt habe, 
die Schönheit eines huͤbſchen Geſichtes fehr erhöhen; 
“allein, die Erhebung der Stimme über einen muſik⸗ 
aliſchen Ton kann Dazu. nichts beytragen. Wir leſen 
“von den mieiften großen Peuten des Alterthumes, daß 
| fie wenig gelacht haben, vielleidyt weil ihnen ihre 
= Sittſamkeit Feine anefchweifende Freude erlaubte, _ 


+ 


a) Es giebt noch eine’ andere Art Leute, welche 
zwar nicht beftändig, ſondern nur fehr ſeltẽen Ias 
hen, es aber elkmabn zur unseihten Zeit thun. 
a 2 ie 


188 , | ‚Sachen. J 
Dieſer Fehler macht denjenigen, welcher ihn an fich 
at, im hoͤchſten Grade veraͤchtlich. Geſetzt, ich 
| Kae einen nahen Anverwandten durch den Tod vers 
"Toren, und es träte jemand. mit lachendem Munde in 
meine Stube, um mid) deswegen zu tröften, würde 
ich aledann einen folchen Menſchen nicht für unfinnig 
halten? Ich habe deswegen ein fodeutlicdyes Beyſpiel 
gewählt, damit ein Jeder Das Widerſinnige in dem⸗ 
felben defto eher einfehen koͤnne. 
Mir fät ein Benfpiel bey, welches ich irgendwo gele⸗ 
“* (em habe, und welches beweifet, daß man ſich dadurch in 
ı Kebeng » Gefahr bringen koͤnne. in Ehrift, welcher fich 
in der Türken aufhielt, wohnte einſt einem gottesdienfllis 
chen Aufzuge ber Türken bey; berfelbe fam ſhm fo lächers 
lich vor, daß er den Augenblick vergaf, wo er war, und 
in ein lautes Gelächter ausbrach. Der Poͤbel hielt dieſes 
- für eine Berfpottung des Gottesdienfted, er fiel ihn Halb 
rafend an, und es fehlte nicht wenig, daß er ihn tunges 
- bracht hätte. Won ſolchen Folgen kann eine Bewegung 
des Mundes feyn, die im Anfange eben nicht fo wichtig 
. fcheinen möchte. - Wenn jemand eine gefunde Beurtheils 
ungs⸗Kraft befigt, fo kann er diefen Fehler fehr leicht vers 
mieiden; fehlt ed ihm aber daran, fo fällt er unaufbörlich 
in denfelben, und macht fich verächtlich. 

x) Man behauptet, es hätten manche Menfchen 
Zeitlebens nicht gelacht; wie Diefes von Anaragoras 
dem Riszomenier, Ariftorenus, Heraklit, Dioge⸗ 
nes Cynicus, Timon unter den Griechen, und von 
Marcus Eraffus und Cato Eenforius unter den Rös 
mern, erzählt wird, welche beyde leztern nur ein 
Mabl in ihrem Leben follen geladyt haben (*). Wo⸗ 
fern es nody heut zu Tage Leute giebt, welde 
gar nicht lachen, fo find hauptſaͤchlich zwey Urfachen, 
welche fie daran verhindern. 1) Eine übel verflans 
dene Stelle des Apofteld Paulus: Scherz, aber 

und Narrentheidungen laſſet ferne von euch 
. ’ . ſeyn. 


AEV Vvar. hiſt. L. 8, e. 19. Plin. L. 7, c. 19. 
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feyn. Wäre es Bier der Ort, Schriftftellen zu erfläs 


ren, fo koͤnnte ich) diefen Leuten ihren Ungrund durch 
Sufammenbaltung anderer Ausfprüche eben des Apo⸗ 


ſtels leicht zeigen. Allein fie verdienen ed nicht, Daß - 


ich mich mit ihnen abgedbe. Mit einem andächtigen 
Geufjer würden fie meine beften Gründe widerlegen ; 
denn was kann man mit Heuchlern ausrichten ? 
2) Vielleicht ift auch Fein geringer Theil Eitelkeit und 
Hochmuth an dieſer Zuruͤckhaltung Schuld; denn 
über eines Andern Einfall zu ladyen, ift die hoͤchſte 
Bezeigung des :Benfalles, den man ihm giebt; da im 
Gegentheil vielleicht einer, der für ein großes Genie 
defannt ift, mit allen Bemühungen feiner Laune und 
Scherzhaftigkeit nicht im Stande feyn wird, ſich diee 
fen "Benfall zu verfchaffen. Bisweilen kann dieſer 
Fehler, gar nicht zu lachen, auch vom Neide herruͤh⸗ 


. ren. Strephon und Cleant kommen zufammen in eine 


Geſellſchaft. Strephon bringt mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit einen ro Gedanfen nad) dem andern 
hervor. Cleam 


. thun, er beißt. ſich alle Nägel von den Fingern, allein 


‘ 


er kann nicht. Der Neid macht ihn endlich verdrießs 
Sich, und anftatt daß er dem Strephon zu Ehren las _ 
chen follte, möchte er lieber weinen. Woillte mar 
diefe Leute zen, fo müßte man ihnen erftifigen 
Hochmuth und i 


Daß ausfchweifende Ausbrücye des Gelächters bey 
allen und jeden Gelegenheiten, fichere Kennzeichen 
der. Thorheit, und Mangel der Ueberlegung, find; 
und von der andern Seite, daß ein Mann, deſſen 
Lach: Muskeln unbeweglicy find, und der nicht im 


"Stande ift, feldft bey einem lebhaften wohl angebrach⸗ 


ten Einfalle, oder bey einem wirklich feinen Scherie, 
fein Geſicht aus den Falten zu legen, entweder ganz 
unempfindfich gegen ee gute Laune, - oder doch 

EM wm 


3 
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LS 


oͤrt dieſes, er will es ihm gern.nachs‘ 


ren Neid benehmen; und dies ift 
gewiß eine fchwere Eur. Man Bann ficher fchließen, 


| “ \ 
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u fehr von. feiner Selbſtwichtigkeit - eingenammen Ä 
ſeyn muß, daß er ein, fehr unangenehmer Gefell- 
ſchafter wird. 


2, Daswidernstärliche, oder unwillfärliche- - 
Lachen, ift eigchelich eine krampfige Zuſammenzieh⸗ 
ung der Gefiches-Muskelin, weiche dem Lachen 
gleicht. Dieſer Zufall iſt ſehr ſelten, und wird'oft 
. mit dem Hünds⸗Krampfe (Spasmus cynicus) vers 
v wechfelt, Ben den widernaräflichen Lachen: wird 
: Das Zwerchfell eben jo, wie bey dem natuͤrlichen, 
convulſiviſch bewegt. Wtan glaubte fonft, Daß. die 
Verwundung oder Entzündung des Zwerchfelles ins 
° mer ein unmwilifürliches Sachen bewirkte, aber Er 
fahrungen haben drefe Meinung widerlegt. Die 
Krankheit kann aus den Lirfachen der'übrigen Convul⸗ 
ſionen,  befonders aber aus dem Genuſſe giftiger - 
Pflqnjen, entſtehen. Es verurfachte foldye Krämpfe 
: and Berzuckungen des Geſichtes, z. DB. der Genuß 
der Sardoa oder Herha Sardonia des Salluſtius, 
: eines in Sardinien wachfenden Krautes (*), und wos 
von dieſes Lachen auch das fardonifche' Lachen, _ 
V. Riſus Sardonius (**), Saurdiaſis; Fr. Ris ferdönien, " 
. genannt worden iſt. Ginige verftehen unter die: 
: fer von den Alten alfo-genannten Pflanze, den Waſ⸗ 
fer: Eppid, Sumpf: oder Gift⸗Hahnenfuß, Ra- 
‚. z.nunculus paluftris, & 3. ‚Ranunculas fceleranıs 
Linn. weil auf den Genuß derſelben, Snfungendes 
, BE - es 


‘ 


- 


A 


0) Solinus, c. 20, ' Diofeorides, u. % 24. PlinL. 
20, 0.11. L..34, c. 17. Er a ſu. ohiliad. p. 62a. Voſſ. 
inft, orat..L. 6, p. W5- . 
(*) Figuͤrlich nennt man Sardonius rifus, ein Laden in feinen 
Ungluͤck, da einer zugleich lacht und weine ; bey dem, wie man 
zu ſagen pflegt, Lachen uud Meinen in Einem Topfe iſt, ! 
wie nahmlich bep bemjenigen der bittere Tod fich fand, der 
sonder Herba Sardonia gegeffen hatte, da er doch mit dem 
Muunde su lachen fchien. Ne wleanmıs Yı$lmza vurdaner, 
Cie. laßt ung ben unferm Ungluͤcke nicht, lachen. 


J 


= 
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| Laden. - gg” 
Geſichtes, die den Lachen gleichen, erfolgen, dahes 
fie auch Apium rifus genannt wird... Andere (wie 
3. B. auch Hr. v. Haller) glauben, daß darunter die u 
Oenauche croceo fucco zu verfiehen ſey. Pli⸗ 
nius (*) gedenft noch eines andern Krautes, welhes, 
wenn man es mit Myrrhen und Wein vermifcht, 
ebenfalls ein ſolches Lachen verurfachet. Diefer Zus 
fall wiederfaͤhrt auch oft hyſteriſchen Frauensperſonen, 
und vergeht mehrentheils von ſelbſt. Man bemerkt 
ihn auch bey denjenigen, die von Taranteln geſtochen 
ſind. Daß diejenigen, welche an dem Herzen ver⸗ 
wundet find, lachend ſterben, vertheidigt Scalige 
aus dem Ariſtoteles, indem die Wunde eine Waͤr me, 
- amd die Wärme das &hchen errege. I | 
CPH. ROESLERI obf. de rifu involuntario, fi. in Mife 
- Nat. Car. A. 1672, obf. 304. ſ. auch Append. ad-Dec. 
III.A.V et VI». 132 — 135. '- _ 
GABR, CLAUDERT obf, de rıfu Sardouio iuvoluntario 
‚plurium aunorum innoxio, tandem lethali, 4. ju. Mife. » 


x. 


\ ‚ 


Nat. Car. Dec. II. A VII. obf, 164... , _ 
BENJ. SCHARFFII ob£, de rifu Sardonid a comeſta ranın- 
culi paluſtris radice excitato, ſt. eb. daſ. Dec. IH. A.IL_ 


obſ. 87. - 
CONR,. BARTHOLDI BEHRENS obf. de sifn involunta- 
io, fi. eb. daf. Dec I11.A. VIIer WITL, obE, arg.“ 
GE. FRANCI difl, de riſu Sardonio. Reſp. Fo. Kichter, f 
‚Heidelb. 386 u. e. h. ©. BR _ 
GE. DETHARDINGII obf, de xilu involuntaxio, ſt, fm 
Epsb. N. C. Cent. IX, obl. 84. ° er 
DAN, GOTTLOB THEBESII obf. de riln et variante cla- 
more iufvoluntario im conyulßone virgiuis hypogkon- 
dxiaco - hyftericae quotidiana, fi. in Ace, phyf med, N 
Acad,N.C. Vol. X, obf, 61. — J 
GE. WOLTG. WEDEL disquifltio, quid fit apnd Pli- J 
ui Am L. VII. Iliſt. Nat.c. 50, perfapientiam mori? ſt. 
in Deſſen Exercitatiou. medice -philolog. facrar.ee ! 
"profanar. Decad, X. (Jen. 1701, 4.) exercit, 10. DR 
dag griechifche Wort Grivas ſowohl das Gemuͤth ds ° 
das Zwerchfell bedeutet, fo vermuthet Ferne, nie N 
14.397 


Munde der Bruſt und indbefondre des Zwerchfell 
erfo ende Keamf ‚oder das Sardonifche La⸗ 


Der darn — 
chen, durch den Morbus lapientiae angedeutet werde. 

| a Ma. : '.'. 1088 . 

C) L. 245 c 12. - ,“ . J F 
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- .. JOSEPHI -LANZONI .obf, de rifa ie epileptico par- 
-  Toxybkmo, fl. in Deffen Animadverfion.var. adMedici. 
nom, Anstomism er Chirurgiam maxime facienti. 
‚.bas. (Ferrar. 1688,8.) Animadv, ei und iu Deſſen Opp. 

on. (Laufann. 1738, gr. 4.) To. Il. p. 575. 
- FRID. ZWINGERI obf. de rifa ıinvolmimtario vehement 
\ "et oonvulfivo, quem febris purpura ruhra et alba feques 
bantur, f. in Act. Helvet, pbyJ. math. ber. med, ‘ol, 


Tg 199. 

WW Kram, üderf, 8.d. %. Oblervation d’un Ris convul. 

» fi, fuivi d’une fevre pourprde, in No, XIV ber 

Bu Gazette falut. v. J. 1762. _ 

a Obfervation fur une oruelle. fureur de fire, qui a attaqué 
en Ruflie, cing convives — à la meme heure eg 
de la meme maniere, ft. in No. L der Glawettefalst, 
2.9.1764, und in der Gas. lit ter. de Berlin, du 4 Ferr. 

_ 1764 P-36,[.. . 3. . on 
Wahrnehmung von einem durch die Kiebers Rinde curirten : 
“ Sardonifdyen Lachen, durd Hrn. Dlivier, ſt. im 293, 
ber aus dem Fran. uͤberſ. Neuen Samml. auserlefeger 
Wahrnehm. aus allen Theilen der Arzneywiſſ. (Straßb. 
"1767, 8.) ©. 264, 99. | 
In JUSTI NIC. WIEDENFELD ebfervationum medi- 
carum Triga, (Goett. 1768, 4.) handelt ber zte Caſus 
von einem achtjährigen Mädchen, dem, wie es fich nachher 
verrieth, non einer verfchluckten Nadel ein midernatuͤrli⸗ 
ches Lachen anlam. Nach 6 Donathen, da fie, dem Anfes 
ben nach, völlig gefund war, Fam unter dem Nabel eine 
"Nadel zum Vorſchein, melde man durch einen Einfchnitt 
- vollig heraus brachte. 

De Trifma, vel rectius ISpalmo, five Rifu Sardonieo, in 
Occitania pariter et Sardinia frequenti, handelt JO, 
TRID. CARTHEUSER, in diff. ıma, de morbis en 

. . demiis. (Frf, V, 1768, 4.) & 28, 5.40. 

" Le ris Sardonigue, Article tire du Dictionn, encyclaped. 

ſt. in No. XXVIII und XXIX der Gas. ſalut. vom. 


21769. 
Jo. Rãbol von dem Nutzen des Moſchus bey einem hartnaͤck 
igen ſardoniſchen Lachen, aus dem 4 Th. der Handelingen 
van het Geneeskundige Genootfchap überſ. fl. im ı St, . 
des 9 B. der Samml. auserleſ. Abhandi. zum Gebr, 
prakt. Aerzte, (Ep. 1784, 8.) G.16 — 23, und im 13 
&t. der Neuen Samml. der anserlef. und neueiten- Abs 
handlungen für Wundärzee, (Lpi. 1736, 9.) ©. 31— 28, 


II, Das dem Scheine nach angeftellte, oder 


verftellte, Lachen ift, wenn die Menfchen ſich ftels 
len, als lachten fie, Da es ihnen doc) nicht um. das 
Herz iſt. Dahin rechnen auch Einige Das Lacgen, 

. a*Ñ wenn 


———— — — 


Lachen. (dummes) Eacherlich. . 185 | 


wem man gekinelt wied, weiches Andere aber für 
ein rechtes und wahres Lachen halten. Warum das Ris 
sehn zum Aachen reise, fiehe im XXXIX — 
S. 292, fgg . \ 
Nach des Voßiue Bemerkung() hat man das 
Lachen für. einen ort gehalten, und in Laredämon 
bat Lykurg dem Lachen einen Tempel errichtet, wel⸗ 
ches lejtere audy Die, Hypatier e gerdan baben. — 
Lachen, (Oummeo) f. oben, ©.177.- | 
(grobes) f. oben, 5. 162. 


— —  (beilfamee) ſ. oben, S. 169, fg. 


— — ohne oben, ©. 177. 
— —  (Iautes) ſ. oben, S. 162 und 179. 
— — (natürliches) f. olen, ©. 166, fgg. 
— —  (nichtebedeutendes) f. oben, ©. 177% 
— —  (techrbaberifches) ſ. oben, ©. 178. 
— —  (farbonifchee) f. oben, S. 182. — 
— —  (fchadenfrobes) f. oben, ©. 178. = 
— — —S oben, S. 173. 
— — ſ(ſtarkes) ſ. oben, ©. 162 und 167. 
— —  (tödliches) ſ. oben, S. 173, f. 
— — (umillkuͤrliches) ſ. oben, S. 182. 
— — (verftelltee) f. oben, ©: 184. 
— — (widernatärliches) ſ. oben, S. 183. 
— —  (sorniges) f. oben, S.178. | 
Lacher, derjenige, welcher lach, em baufigſten bey | 
den Dichtern. 
Jemand, der ftetd lacht, wird ein Lach’ Hans, 
oder Lach: Miaul, Sr. riard, genannt, 
Lächerlich, L. ridieulus, iocofus; Sr. ridicule, 
. 2. 3um Lachen geneigt, am häufigften im gem... 
‚geben, Es ift mir nicht lächerlich. Lin laͤcherli⸗ 
Ms; | yes 
:(%) De origine et progreffu idololarriae, L. 8, c. 15. 
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ches Beficht machen, ‘ats’ went man lachen wollte. | 


Um der Zwendeutigfeit mit der folgenden Bedeutung 
. willen, hat Klopſtock dafür lacherhaft verſucht. 


Uns war ſehr lacherhaft zu Muthe. 


2. Werth belachet zu werden, aus mehrern ſich 


nicht zuſammen ſchickenden Theilen beſtehend.Was 


kommt dir fo: lächerlich vor? Eine laͤcherliche 
Aandlung: Laͤcherliche Spruͤnge machen. Beſon⸗ 
ders wenn das durch die Empfindung des. Unſchickli⸗ 


. chen erweckte Lachen mit Verachtung verbunden ift;: 
doch nur als ein Neben: XGort, und mit den Zeit⸗Woͤr⸗ 
tern werden und machen. Sid) läderlidi machen. - 


So laͤcherlich fie äber diefer Bemuͤhung wird. 
Im Niederſ. belachlie, im Daͤn. latterlich.: In der 
erſten Bebeutung iſt es unmittelbar von dem folgenden. 


Deſiderativo laͤchern gebildet. Die zweyte ſcheint eine. 


bloße Ftgur der erſten zu ſeyn, oder bie Sylbe er iſt inj 
dieſem Worte aus eben der Urſache eingeſchoben worden, 


aus welcher fie fich in leſerlich, fürchterlich, nnd andetn 


Die Sen des Lächerlichen, welche einer 


genauen. Bejtimmung und Erläuterung deffelben ger 


bören, find nicht von. Allen auf einerfen Weiſe angeger- 


“ ben worden. Die Alten machten einen Houpe- Um 
- terfchied unter dem Lächerlichen in Sachen und 


N 


Worten; auch unter dem Laͤcherlichen in den 


Handlungen und Worten eines Menſchen; weir- 
he Eintheilungen Eicero.und Quintilian angenom⸗ 
men haben. Sie glaubten, man könne das Laͤcher⸗ 
liche unter wenige Gattungen oder Claſſen bringen, 


‚über es gäbe unzählige. Arten oder Linters Abtheilun: 


gen, welches auch die. Erfahrung einen Jeden lehren 


⸗ . 


wird, welcher Hierin einen Verſuch anſtellt. Meine” 


Gedanken über Die Claſſen des Lächerfichhen find diefe. 


Das Kächerlicye.entfieht entweder aus der bloßen Züs 
ſammenſtellung beterogener Dinge, Ideen, Reden, 
Handlungen, ü. fr f oder aus dem Zuſammenhange 

Ders 
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derſelben. Das erſte koͤnnte man das Laͤcherliche 
der Zuſammenſtellung, das andere das Laͤcher⸗ 
liche des Zuſammenhanges nennen. | 


I, Die erſte Art des Lächerlichen begreift wieder 

zwey beſondere Arten in fid) : an 
1, Der Contraſt ift entiveder. fihon in den einzel: 
nen Dingen, die zufamminengeftellt werden, Yud wird. 


- bloß durch die Zufammenftellugg vergrößert, und in 


cchickliches in ihrer Bildung, Kleidung und Anfland har“ 


4 


ſeiner Wirbung vermehrt. | 
Hierher gehört Hogarth's Lächerlicher Tanz von“ 
Männern und Welbern, ‘die alle etwas ſchiefes und uns 


ben, in feiner Unterfuchung über die Schönheit. Im Zus 


ſchauer wird erzählt, daß ein Spaflvogel zu Bath lauter ' 


Leute mit langen Kinnen zu Gaſte gebeten habe (). So 
bat einft der Kaiſer Heliogabalus g Schielende, 
8 Kahlkoͤpfige, 8 Podagrifche, 8 Taube, 8 Schwarze, und 
8 DieEbäuche zuſammen und bewirthete fie (2). Ein eben 
fo ungeheures Gente, iſt der Prinz von Pallagonia in 


‚ Palermo, Dieſer hat‘ bey Bagarla, einen Dorfe 12 


Teilen von Palermo, einen Pallaſt, welchen aud) Briy⸗ 

Fax ne fihen befchrieben hat. In dem Kopfe des Prinzen 
n 

kel verbunden. In diefem Palafte iſt z. B. neben einem 

Melief, weiches dag Leiden Chriſti vorftelt, ein Ta von’ 


Gauflern gu ſehen; und neben der Büfte eines römifchen . 
Kaiſers von buntem Marmor, die eine doppelte Naſe hat, 


und mit einer lorbeerartigen Dornen - Kıoug bedeckt ffl, 
ſteht ein Neger mit einem Pferde» Suße gegenuͤber. Der 
Geſchmack des Prinzen an Ungeheuern ift fp groß, daß er 


in die lebhaftefte Freude würde verfegt werden, wenn ihn 


* 


feine Semahlinn einmahl eines gebaͤhren würde. Gr vers. 
ſchwendet fein ganzes Vermoͤgen an lingebeuer, und feine 


Grben werden faum fo viel übrig behalten, daß fe dieſel⸗ 


ben werden fönnen laffen in bad Meer werfen C). - 
2, Wenn 


(1) Im 321 St. defelen. 
(3) Lamprid. in Heliogab. c. 29. 


(3) Briefe über Sicilien und _ Malıbe, von dem Grafen 
v. Borch. (1785) 2%. S. su f.. j 


; 


ñN⸗ 


ertriebene Froͤmmigkeit und romantiſcher Eigenduͤn⸗ 


88 0 -Bächerlich. 
. 2. Wenn Dinge neben einander geftelft erben, - 
. die an.umd.vor fich nicht lächerlich find, die aber durch 


den Mangel alles Zufammenbanges lächerlich wer; 
den, und ein ungereimtes Anfehen erhalten. 


Une be den —— des Erasmus befindet ſich eis 
nes u. b. —R oder Abſurda, welches hierher 
ehoͤrt, und ne Unterrebung zweyer Tauben oder ſchwer 
örenden Menfchen zu ſeyn fcheint, welches darum lächers 
+ Sich iſt, weil gar fein Zufammenbang darin zu finden ift, 
: ungeachtet jede Frage ober Antwort an und vor fich nichts 
Laͤcherliches enthaͤt. Annius naͤhmlich rebef von ne 
Hochzeit, und Leuciug von einer Reife zu Schiffe. Der 
Anfang ift folgender: 
‚ Ann. Ich höre, du bift bey der gochzeit des Pan⸗ 
kratius und der Albina geweſen. 

Leuc. Ich habe niemahls vorher fo eine ungluͤckli⸗ 

| ‚che Reife zu Schiffe gethan, als diefes Mahl. 

Ann. Was du fagft! fo viel Menſchen find dabey 

Ä gewefen? 

geuc. Viemahls babe ich ein elenderes Leben ges 
führt, ale damahls. 

Ann. So was kann Das Geld thun. Zu meiner 

vochzeit würden nur wenige, und dazu noch ars 

me, Leute fommen. \ 
feuc. Baum waren wir ausgefahren, fo entftand 
- ein großer Sturm, 

Ann. Das muß eine göttliche Verſammlung gewe⸗ 
fen feyn! So viele vornehme Herren und Das 
men waren zugegen? 

Leunc. Dee Hordwind zerriß das Segel, uf. f. 


olgenbe ſcherzhafte Erzählung des Hrn. dv. Hage⸗ 
bot s enthält mehr Scharffan: ß ⸗ vo 
Drey Tau 6 e. 


Es haben oft zugleich der Leſer und der Dichter 
Und auch ber Kritikus fein zuverlaͤßig Ohr. 
So lud vor einem tauben Richter 

Ein Tauber einen Tauben vor. 


Der 
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Der Kläger fagt’: auf meinem Felde 
Sat er dem Wilde nachgebent. 
Beflagter: Yein, von feinem Belde 
War längft das Drittheil abgefegt. 

Der Richter fprach: das Recht der Ehen 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 

Es foll die Zeurath vor fich geben, 

Und ich will bey der Hochzeit ſeyn (*)! . 


Der erſt erwähnte ſicillaniſche Prinz von Pallagonia, 
der von Seiten des Geſchmackes als ein DuersKopf bes 


kannt tft, wollte einft einen Krons Leuchter in der Mitte 
feiner Eapelle aufhängen laffen; da er aber eine gewoͤhn⸗ 
liche Form nicht liebte, fo ließ er an das Gewölbe ein Erus 


cifix mahlen, und in den Nabel bes Hrn. Ehriftus einen 


eifernen Hafen befefligen, an welchem der h. Franciscus 


um den Hals aufgehängt. wurde, bdeffen Füße und Hände 


zu Arm⸗Leuchtern dienen muͤſſen (?). 

Hierher gehören auch ber Franzoſen Ihre Coq & Pane, 
weichen theild Anffäge find, in welchen Gedanken ohne 
Zufansmenhang bepfammen ftehen; theild Antworten, die 
fih auf bie vorgelegte Frage nicht reimen; tbeild ein ges 
ſellſchaftliches Spiel, melched auch Propos interrompus, 


und bey den Deutfchen Schenken und Zogiren genannt - 


wird, wo man von dem Nachbar zur rechten Seite etwas 
— bekommt, dem der Nachbar zur Linken ein Quar⸗ 
er anweiſet, ohne die Sache zu wiſſen, welche geſchenkt 
\ wors 


(9) Hr. v. Hagedorn hat biefe Erzählung aus einem Sinn 
Gedichte des Peltifton genonmen, im Recueil de Poe- 


fies diverfes, par la Fontaine, T. I. p. 331. Yrfprüngs . 


lid) iR es aus Dem Griecchifchen des tx i . 
et urardı Thomas 
‚Lis agitur, furdusque reus, furdus fuit actor, 
Ipfe tamen iudex furdus viroque magis. | 
Pro aedibus hic petit aos, quinto iam menſe peracte ı 
Ile vekert: Tota noctè mihi acta mola eſt. 


Adfpicit hoc index, et, quid contenditis? ingaits 


Annon vtrique eſt mater? vtrique alise. 
¶) Des Orafen v.Borch Briefe ic. 2 Th. S. 82. 
Zr y · | 
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. worden IR. Die Auodlibete der Deuffchen 6°) find mie 
der erften Art des Coq & l'ane ginerlen; ehemabls waren 
fie in Deusfchland fehr Mode, und ed wurben ihrer viele 
von einem deutſchen Keiner, Piccander, ober eigents 
ih Henrict, verfertigt. 

Diefe Kunſt, Lachen zu’erregen, ift eigentlich Das 
Geheimniß der Poſſenreiſſer, womit fiefeichre Köpfe 
und Leute von niedriger Denfungs Art befuftigen. 
Es ift richt zu Läugnen, daß aud) Poſſen Rachen er: 
regen, aber die. Gegenftände find fo ſchlecht, Daß fie. 
einem Manne von feiner Lebens: Art eher Ekel verur⸗ 
fachen, als Vergnügen; daher find fie bloß. ein Aus 
theit des niedrigen Poͤbels (7). . — u 

II. Die zweyte Haupt:Claſſe Lächerlicher Gegen; 
flände, begreift diejenigen Dinge, welche fich in eir 
nem gewiffen Zuſammenhange befinden. “Die erfte 
Clafje harte weiter feinen Zuſammenhang, ale die- 

. Mebeneinanderftellung, -mwenn man diefes einen Zu⸗ 

ſammenhang nennen will. Hier giebt es unjäptige 

Ns 


(5 Mit unfern Quodlibeten haben bie BVurghielleſkiſchen 
Verſe Der Italiaͤner viele Aehnlichkeit, wo Mörter und Mes 
densarten, ohne einen Sinn zu geben, auf eine phantaſt⸗ 
iſche Welfe zuſammen gebracht werden; au die Rime_ 
bolcareccie, die ſich nur Dusch hochtoͤnende Ausdruͤcke pm . 
den erftern unterfcheiden. 


'@) Ein ſolches Poſſen⸗Buch fam 1720, u. d. T. Camiogus 
‚von den rargiien Büchern und Manuiıripten, welche 
. bisher in der Yiftoria lirteraria noch nilhr zum Dors 
dein Aygmmen; mun aber nebft einem ziemlichen Dors 


us 


rath von allerbund fürtreflichen Amtiquiraten, Bes. 


maͤhlden, Medaillen, Statuen, Naturalien, Inſtru⸗ 
menten, Maſchinen und andern unvergleichlichen 
Aunftischen an die Meiſtbiethenden verkauft werden 
folten, in Detay, heraus. Ich will nur ein einziges Bey⸗ 
\ fpiel daraus anführen: 


Methuſalah eigenhändige Hefchreibung des prächtigen 
Fempels zu Ephefo, der dem Moloch iu Ehren iu An⸗ 
N. tiochia in Siebenbürgen, anf Unkoſten der Köntgiun 
"von Arabien, auf einem Storchnefte, von lauter Lebers 
Wuͤrſten und Artifchokenblättern umgefehrt auferbaut 


‚worden iſt.“ 


\ 
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Arten; denn fo vielerley Verhaͤltniſſe find, fo vieler: 

- Ten lächerliche Dinge Jaffen ſich auch denken. Bader ”. 
kann hier der Eontraft Tiegen: in den Dingen und 


ihren Befchaffenbeiten, : in aͤuſſerlichen Verhäleniffen, 
in Aehnlichkeit oder Unaͤhnlichkeit aller diefer Dinge, 


\ “ 
2 


in Urſache und Wirkung, in Mittel und Zweck, in 
Ausdru und Gedanfen, Vermiſchung heterogener 
Wiſſenſchaften, Charafter und Handlungen einer 


Derfon, in der Migpälligfeit der Gefinnungen, Vers. . 


miſchung der Zeiten, „Gebräuche und. Sitten einer 
. Marion, des Großen und Kleinen, des Ehrwürdigen 


und Unehrwuͤrdigen, der Stellung und der Abficht, 


u. ſ. fs Sch werde hier nicht alle Arten diefer zwens 
ten Elafje laͤcherlicher Gegenftände durchgehen, denn 
Das wäre für gegenmärtiged Werk zu weitlaͤuftig, 
fondern ich will nur einige der vornehmften anzeigen. 
Dieſer Zuſammenhang iſt entweder reell, oder 
eingebildet, Im erften alle haftet das Laͤcherliche 
"wirklich an den Gegenftänden, und dieſes geſchieht oft - 

in der Satire und Komödte; fo hafteten viele laͤcher⸗ 
liche Züge des Don Quixote an der ſpaniſchen Was 
sion, und viele Pomifche Sonderbarheitenin des Mo⸗ 
Tiere Precieufes ridicules’an dem franzöfifchen Frauenz - 
zimmer. Im zweyten Falle hafter das Fächerliche . 
‚nicht an den Dingen, womit man, es verbindet, fons 
dern bloß an der Manier der Borftellung; mie in 
den Wolken des Ariſtophanes. ch werde hier nur 
6 Arten lächerficdyer Gegenftände aus der zweyten 
Eu anführen, welche aber noch lange nicht alles 
erfchöpfen. | 4J 

1. Urſache und Wirkung. Hier entſteht das Laͤ⸗ 
cherliche; wenn aus großen Urſachen kleine Wirkun⸗ 
gen, oder aus Pleinen Urſachen große Wirkungen entre _ 
fteben, oder wenn ſeltſame, ungewöhntiche, - wider« 
finnige Urſachen angegeben werden. — 

Von 


— 
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Bon dem erſtern find Heroiſch⸗ komiſche und Burleske, 


oven (%) die Urſache angeben will, warum.bie Weiber 


ſchwatzhafter Find, ald die Männer, fo fagt er: „die Urs 


„fache liege in ihrer unterfchledenen Schöpfung. Eva ik 


. "wovon ich bald nachher fprechen werde, Bepfpiele. Zu 
dem leztern gehoͤrt folgendes: Wenn Jac. v. Königs; 


maus Adam's Rippe gefchaffen, aber Adam aus Erde. 
„Nun machen viel Beine, wenn man ſie in einen Korb 


„oder Sad thut, und ſchuͤttelt, ein größeres. Seräufch, 
„als wenn man Erde in einen Korb oder- Sad ſchuͤttet.“ 


Ariſtoteles, oder wer ſonſt die Problemara gefchrieben bat, 


ſagt: „die Urſache, warum wir gemeiniglich > Wahl bins 


- „ter einander niefen, kommt daher, weil wir 2 Raſenloͤcher 
 „baben.” Der Jefuit Johann Ferrandus (2) behau⸗ 


ptet im ganzen Ernſt: „die Neliquien vermehrten ſich 
„durch ein Wunder der göttlichen Almacht; daher bürfe 


„man fich gar nicht wundern, daß es viele Köpfe vom: 


„heil. Johannes, viele Heilige Schweiß s Tücher, eine 


„Menge Nägel des heiligen Kreuzes gäbe; fie wären 


alle aͤcht.“ 


2. Seltfame Dermifchung ganz entfernter Dinge, 


wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit. Einige Ges 
lehrte, die weiter ſehen wollten, als andere Men⸗ 
ſchenkinder, und daher das uͤberſahen, was vor ihren 
Fuͤßen lag, ſind in den laͤcherlichen Fehler verfallen, 
daß fie in der griechiſchen Mythologie und alten Ger 


* 


ſchichte, alle Geheimniſſe und Begebeuheiten, die 
uns in der Bibel erzählt werden, finden wollten, 
weil Nahmen und Begebenheiten eine entfernte Aehn⸗ 


lichkeit hatten, 


. worin. er beiweifen wollte, daß Homer In feinen hr 


Gerhard Kröfus, Prediger in. Alblas, einem 
Marktflecken ben Dordrecht, fchrieb ein ganzes Bud, 


(3) In feines Chronik, (Straßb. 1898, 4) &. 4 _ 


(9) Jo Ferrandi Difquifitin Reliquiaria, [. de fuscipienda 
et [uscepta earındem muımero Reliquiarunı multitudine. 
(Lugd. 1647 4.) P. 4. 


[4 
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bihten, aichts anders, als die bibliſche Geſchichte, en 
e\ ") ‘ ) " 4 - 
Andere vermifcken das weltliche Proceßweſen mit bem 
Chriſtenthume, teil fie in der Schrift fanden, daß Gott _ 
Biroeilen ein Richter, vor dem die Menfchen ald Beklagte 
ericheinen, genannt wird. Go fchrieb Jac. von Che 
zamo einen Proceß Lucifers, des Oberſten der Teufel, 
gegen Chriftum; ber Procurator des Lucifers iſt Belial, 
und der Procurator Chriſti iſt Moſes, der Richter aber 
Salomo. Nach diefem Mufter bat man ein! Menge fols 
cher Teufels ‚ Procefie verfertigt. tn 
Swift war in der Kunſt, durch Vereinigung: gang 
sıngleichartiger Dinge durch das Mittel der Aehnlichkelt 
Lachen zu erregen, Meiſter. So vergleicht er in folgender 
Stelle bie Kanzel, die Salgen- Leiter, und die Schaus 
Bühne: „Die Weife, deren fih die Phileſophen zu allen 
Zeiten hebienten, um von den Leuten gehört zu werden, 
„war biefe, daß fie gewiſſe Gebäude in die Luft aufgeführt \ 
„baben, um fich Dadurch über ben Pöbel zu erheben. Un⸗ N 
„fere Vorfahren haben dedwegen zur Aufmunterung aller 
“ „rubmbegierigen Abenteurer dienlich erachtet, drey hoͤlzer⸗ 
„ne Mafchinen aufzurichten, weiche denen, die gern viel 
- zund ohne Widerfprirch reden wollen, zu Statten koͤnimen 
„folen. Es find ſolche die Ranzel, die Leiter, und die ' 
„Schaubähne" (??), 
Wegen biefer Wehnlichkeit verwandelt der Dichter 
.. Shtere in Menfchen, und Menfchen in Thiere, um Lachen 
erregen. Unter den peffierlichen Stellungen eines Af⸗ 
en denfen wir und einen Narren; unter dem flolgen Tritte 
«eines Pfauen oder wälfchen Hahnes, einen Hochmuͤthigen. 
— Eben fo giebt man dem Menfchen den Charakter eines 
Thieres; daher die fatirifchen Abbildungen der Am 


J 


Cxo) Das Buch des Rroͤſus hat folgenden Titel: Homerus 
hebraens, ſ. Hiftoria IHebraeorum ab Homero hebraicis 
nominibur ac fententiis conferipta in Odyllea et Yliade, 
expofita at jllufirata. To. I. Dordraci 1704, 8. u dies 
fent erftet Bande’ hat diefes Kröſue in Aufehuna der 
Dvd; fee erweifen wollen; im zweyten follte ed non der Ilias 
geſchehen, welcher aber nicht heraus gekommen if. 


C(i1) Einleitung zu dem Maͤhrchen vonder Tonne, 
Oer ænc LVin Ch. NM BE 


3 . 
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Fr 1.) Laͤcherlich. 

Im Munſter zu Straßburg ſahe man ehemahls in Sem 
Tapitaͤl einer Säule in Stein gehauen einen Eſel, !ber 
Meſſe lad, dem andere Thiere zum Altar dienten; desgl. 

- trugen die Bären und Saͤue ein Heiltgthum, worauf ein 
Fuchs liegt; andere Thiere trugerr Kerzen, Kreuze und 
| ein: Kefiel. Diefes fleinerne Monument toar lange Zeit 
vor ber Neformation,. naͤhmlich im ı3ten Jahrhundert, 
dverfertigt worden (7), Ä 
To... . . ' 
003% Dereinigmg großer und: Bleiner, ehrwuͤrd⸗ 
N iger und unehrwuͤrdiger Begenftände, Wenn Fleine 
"5 ynd Indedeutende Gegenftände durd) eine erhabene 
„ Sprade und ‚Verfification, prächtige Vergleichun: 
.. gen, uf. f. ein großes und wichtiges Anfehen erhal: 
7 ren, ‚fo. entfieht das SHeroifdy » komiſche, wie in der 
Batrachoingomadyie, ven Locken: Raude und dem 
Pulte. Hier wird die Abficht zu befuftigen, unter ei⸗ 
Nner ernſthaften und wichtigen Miene verftedt, wodurch 
„ ber Eontraft and ‚das Laͤcherliche gar ſehr verfiärft, 


: „wird... Das Gegenitheil davon ift der burleffe Styl, 


wenn man große und wichtige Dinge als klein jnd 
unwichtig vorſtellt, fie durch gemeine Wörzer und 
Redensarten erniedrigt, und durch Anfpielungen auf 

die Sitten und Gefchäfte nietriger Stände erabfegt, 
auch die Verfiftcation darnach einrichtet; daher: im 
Deiuitſchen das Syiden: Maß der.alten Knittel⸗Virſe 
gute Wirkung. thut. Der Burleffe Schriftfteller 

. macht lächerlich unter der Aufferlichen Miene des Las 
chens, wie der heroiſch⸗komiſcheainter der Miene des 
.LErnſtes. Unter den Griechen iſt in dieſem Fache 
., Ariftophanes ein Original, welches faſt nicht feines 
gleichen bat, Itaͤlien hat eine Menge vurles⸗ 
« „Fer Schriftftelfer hervorgebracht. Bey den Engläns 


Scar⸗ 


(12) Beſchreibung ˖ des Muͤnſterd zu Straßburg, duech A. 


Ofeam Schadaeum, (Straßb. 1617, 4.) G. 57. 
. . 7 « ⁊* »9 
x .”.e R ’ % ® $ 





: dern find Buttler, bey den Franzofen Rabelais und 


- — — — — — — — — — — — — en mn 


Baer 5. 


Seatron, und bey den Deutſchen giſchart, a 


chen. 2) 5umor oder komiſche Zäune. Humor iſt 
ein maͤchtiger Trieb in der Seele, welcher ſie zu einem 


fter- im Burlesken berühmt. , 
4. Contraſt mit eingeführten Sitten und Bebräu: 


befimmten Piincte hinlenkt, den der Menſch als hoͤchſt 


wichtig anfieht, ob er ed gleich nicht iſt, und durch) 


‘den er fich bey der übertriebenen Ernſthaftigkeit, 
womit er denfelben betrachtet, auf eine laͤcherliche Are 


. von andern unterſcheidet. Ein Yutor, der unter eis 
nem 6 eine von Ernſthaftigkeit und Wichtigkeit feine | 
Gegenftände mit ſolchen Farben fehildert, daß fie ' 


 Zröhtichkeit uud Lachen erregen), befißt den, wahren 


3 


dumor. Unter den Engländern find Swift und 
terne, unter den Franzoſen La Fontaine, und un⸗ 


ter den Deutſchen Claudius, wahre humoriſtiſche | 


- Schtififtelfer. b) Naivetaͤt. Wer in der Unſchuld 
und Einfalt feines Herzens, ohne daran zu denken, 


etwas Wichtiges, Erhabenes, Intereſſantes, oder. 
den allgemein angenommenen Sitten und Gebrauchen 
widerſprechendes, und folglich oft Laͤcherliches, ſagt 
"oder. thut, der ſpricht oder handelt naw; und eben 


—2 , 


f der Schriftftellet, der dies nachahmt. 


5. Contraſt zwifhen Stellung und Abſiche. 

a) Ironie. Man ſpricht oder thut etwas, welches 
gerade das Gegentheil bewirken ſoll. "Unter dem 
eine des Lodeaund. Beyfalles tadelt nian; unter dem 

ine der Ernſthaftigkeit will. man: lachen; s unter 


anftheinender Dammheit ift Witz verborgen. Der 
doppotte Contraſt in ber. Ungereimtheit der Sache nd 
in der ernſten —— —— beingt die Wirk⸗ 
ang des. Fäcperlicgen desto ficherer hervor. Die 


Anrede des Elias an die Baale Pfaffen, 1Koͤn. 18, 


..26. 27. iſt voͤllig ironiſch/ Dieſe Kunſt verſtand und 


brauchte Sokrates meiſterlich; daher wurde er auch 


Iron gezannt..’ Er Rallte ne; gam unwiſſend, wenn 


t 
m . * 
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6 Laͤchern. Lachnaͤa. 
er feine Gegner belehren wollte, und es fchien, “als 
“  pflichtere er ihren falfchen Meinungen bey. Swift 
und Liſkov haben fich in ihren Satiren hauptfädylich 
. Der Sconie bedient. b) Schalfhafc angenommene : 
Naivetaͤt. Go verfiecdt der Fabuliſt unter dem Tone 
'. einer treuherzigen Einfalt feine Schalkheit; weldyes 
Kunſtſtuͤck La Sontaine faft in allen Fabeln anbrimgt. 
" Sn der Komödie und Satire kommt es gleichfalls haͤu⸗ 
" 9 vor. . ! . . J— JF - 
ſ 6. Disproportion in den Geſinnungen. In 
der Taxe der roͤmiſchen Kanzelley, Die jeder Papſt bey 
„dem Antritte ſeiner Regierung aͤndern kann, findet 
„man, daß die abſcheulichſten Verbrechen: etwann auf 
v8 bis 6 Gr. tariert werden, . welches nach unferer 
. „Münze ungefähr z Rıblr. ausmacht, Die geringſten 
Vergehungen hingegen habeneine hohe Taxre. Man 
oiſcheint darin der Regel gefolgt zu feyn. Die Uebertret⸗ 
ungen der Kirchen? Sagungen weit höher zu beſtra⸗ 
-- fen, als die Berlegungen der Gebothe Gottes. Eiw 
- Mönd) 3.8, der Schuhe 3 la poulaine (mit, großen 
'; Schnäbeln) getragen bat, wird weit härter beftraft, 
als eis Menfch, der mit feiner Mutter oder Schwes 
ſter Blut: Schande getrieben bat. . a 
Kritiſche Unterfuchungen über die Urfache und. Wirkung bes m 
lichen: Bon Keppler. — 56 


. 


. si quid fuperellet agendum. Hor at. 
Cilli, 1792, 3. Zwey Theile, 358 und 191 ©. . an 
Kächern, tft dag Deſiderativum von lachen, wird aber 
nur unperfönlicd) gebraucht, und iſt nur im .gent. Le: 
ben uͤblich. Es laͤchert mich nicht, ich habe keinen 
+. Trieb, feine Meigung zum Lachen. In einigen Ge | 
genden auch alt ein thaͤtiges Zeit⸗Wort mit der wiere ⸗ 
ten Endung, Das laͤchert mich, bewegt mich zum | 





Laden. Ä J 
Lachnaͤa, eine Gattung Pflanzen, welche Planer 
Zaͤh⸗Gerte nennt. Die Blume zeigt nur eine Decke, 

welche Einige’ für den Kelch, Andere für das Blu⸗ | 
u | | on mens | 


— 
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menblatt angenommen haben; ſie beſteht aus einer lan⸗ 
gen und dünnen Röhre, und einem vierfach abgetheilten 
Rande. Der obere Einfchnite ift der Fleinfte und 
aufwärts gerichtet; die drey übrigen ind untermärts 
gefrümmt, und der mittelfte davon ift der größte. 
Das Blumenblatt enthält acht Staubfäden, und der 
Fruchtkeim treibt feittwärts einen Griffel, mit einen. 
koͤpfichten, rauhen Staubwege. Der Same iſt bee⸗ 
renartig, und von der Blumendecke eingeſchloſſen. 
Linne bet folgende zwey Arten. ot 
1: Wollichte Lachnda, deren Blumen in eins 
zeinen und wollichten Koͤpfchen beyfammen fteben, 
und deren Blätter in vier Reiben, wie Dachziegel 
auf einander liegen, Lachnaea eriocephalos, dapi- 
tulis folitariis lanaris; foliis quadrifäriam imbricaris. 
Siee waͤchſt in Aethiopien. Der Stängel ift holzig. 
Die Blätter find dreyeckig und hoͤckerig. Die Blur 
menkoͤpfchen find mit-einer weißen Wolle umgeben. 
2. Anduelförmige Lachnda, mic knaͤuelfoͤrm⸗ 
igen Blumenkoͤpfchen, und weiter aus einander 
ſtehenden Blättern, Lachnaea conglomerata, capitu- 
lis confertis, foliis laxis. Gie tft auf dem Borges 
Birge dee guten Hoffnung einheimiſch. Sie bat eis 
nen holzigen Stängel und ſchmahle Blätter. 
Eachorias, baummollene oftindifcdye Zenge, welche die 
gofländifche oftindifche Compagnie zum Verkauf 
ringe. Sie fommen von Patna, find ı3 Cobidgs 
breit,‘ und 22 fang. Das Stüd gilt 7 die 
8 Gulden, —.. | 
Lachs, die Benennung einer Claſſe von Fifchen, bey 
deren zahlreichen Gattungen unter den Schriftſtellern 
eine fehr große Verwirrung 'Herrfcht, woran unſtrei⸗ 
tig die große Aehnlichkeit Derfelben unser einnnder, 
und die Unbeftändigkeit der Farben und Flecken, die 
ſich nach dem Alter, den Jahrszeiten und dem Waſſer 
“ öfters abändern, Schuld iſt. “Die ättern Ichthyo⸗ 
on M 3 logen, 


_ 


— 
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logen, als: Bellen, Nondelet und Gesner, fü wie 
. audydie folgenden, welche jene fall von Wort zu 
..MBort abgefchrieben, haben diefelben einzeln abgehanz 
deit 9) Willughby war der erfte, der fie in Eine 
Gattung, tinter dem Nahmen Sorelle (Trurra) bradys 
‚ te, und die fett: Floße uls Kenuzeichen derfelben- ans 
„gab. . Artedi trennte fie wieder in drey Gattungen, 
und befchrieb fie unter den Nabmen Aeſche (Corego- 
‚... us), Stint (Osmerus), und Lachs (Salmo), worin 
er 16 Arten nahmhaft macht. Bald darauf vereinigte 
ſie Klein wieder, indem er fie, wie Willughby, 
nannte, nur daß er die 17 Arten, die er anführte, 
unter zwey Abtheilungen, in gezabnte und ungezapnte 
(Truttae dentatae, und edentulae) brachte. Gronov, 
‚x Der die Fifche feines Cabinetes faft.zu gleicher. Zeit bes 
fchrieß,. machte 5 Gattungen daraus, indem er den 
,  dreyen des Artedi noch zwey, unter den Nabmen Cha- 
.xax und Analtomus, benfügte, ‘Der Kitter Linne 
vereinigte fie wieder, wählte den Lachs, als den vor: 
nehmſten und am meiften befannten Fiſch, mit Recht 
zum Gattungs-Nahmen, und gab 5 Kennzeichen an, 
- , al8: den glatten Kopf, die Zähne in den Kinnjaden, 
die Zunge, Die 4 bis TO Straplen in der Kiemenbaut, 
die Fett-Floße und die vielftrahlicheen Bauch⸗Flo⸗ 
Gen. Da aber diefe Kennzeichen theile zu allgemein 
. find, theild auch nicht ben. allen Gattungen angetrofs 
fern wird, fo hält Hr. D. Bloc) die Fett⸗Floße allein 
‚für hinreichend, dieſe Elaffe von Fiſehen von allen übris 
gen zuunterfcheiden. Linn? Bat diefe weitläuftige Claſſe, 
um mehrerer Deutlichkeit willen, unter 4 Abtheilungen 
gebracht, alas 1. Forellen (Truttac), deren Körper 
| gefleckt 
) So hat Rondeler die 10 Sattungen, welche ibin be 
unt.waren, unter den Naben: Salmo, Trutta, Vm- 
ya, Carpio, Läyareta, Thymus, Bezola, Besner . 


aber unter Salmo, Trutta, Eperlanus, Albula und Thy- 
mallus, aufgeführt: u 


\ u? 
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gefleckt iſt; 2.,Stinte (Osmieri), deren Ruͤcken⸗ und 
After: Sloße gegen einander über ſtehen; 3. Aefıhen 
‘ (Characini), deren Zähne kaum fichtbar find; und 
4. Aadys» Braffess (Coregoni). deren Kiemen: Haut - 


mit.4 Strahlen verfehen.ift. Hr. D. Bloch rech⸗ 


. net umter diefe Claſſe folgende Gattungen: 1. Der 


Kadys, Salmo Solar, 2. Die Lacdys-Sorelle, Salno 


Trutta. 3. Die Teich > Sorelle, Salmo Fario, 


F 


. 4. Die Aeſche, Salmo Thymallus. 5. Der. Schnds 


pel, Salmo lavarerus. 6. Die Moraͤne, Salmo Ma- 
raena, 7. Die Fleine YWioräne,; Salmo Maraenul 


8. Der Stine, Salmo Eperlanus 
Die Fiſche diefer Elaffe find größten Theild Yes 


wohner des nördlichen Oeeanes; die oft: und weſtind⸗ 


. chen Gewaͤſſer haben nurwenige; und das mietellaͤnd⸗ 


ifche Meer bat nur ein Par aufzumeifen; es ift daher 
fein Wunder , wenn man bey den griechifchen und 


. zömifihen Schriftftellenm nur von. einigen wenigen 


. Nachricht finder. Aelian (*) gedenkt zuerft der Yes 


‚ fe, Salmo Thymallus /,; Plinius (?), des ger 


meinen Lachſes, Salmo Salar /.; Ambrofius G), 


‚ ber Teich: Sorelle, Salmo Fario L,; Jovius (9), dee 


- Bold: Sorelle, Salmo Carpio Z.; und Bellon (1), 
des Salblinas, Salmo Salvelinus /., des Ritters, ' 


- SalmoUmbla /.., des Stintes, Salmo Eperlanus L., 


%” 


. Datauf gab ung 


verfchiedene Fiſche, Die in diefe Clafie gehören, 109 3 


und des Mavaretes, Salino Lavaretus L.; von dieſen 

drey, imgl. von der Aeſche, Kiefert.ee ung Zeichnun⸗ 

gen,⸗von a ae hat er nwe;nen Kopf abgebilyet. 
ondelet (2) Die Zeichnung von der 


Bold s Sorelle, und befchrieb, auſſer Dem Zauting, 
Salmo Oxyrinchus Z,, und dem Blaufelchen, Bezola, 


Cc) L. 14, c. 2. (0) L. 9, e. 18.(65) Hex 5, e. 3. 
(4) Jepile. sam, p. i2a.  ($) Agmat.p.234. . (6) Ba, 
. x. 163. u 


“ 


* 


/ 


— 
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200 - Rache." . 
ſich aber, wegen ber fchlechten Zeichnungen, nichts 

- mit Öewißheit Heftimmen läßt, ob andere, als die 
hier befchriebenen, "Darunter zu verfteben find. ‘Bald 
darauf befihrieb Salvian (7) den Salmarin, Salmo 
| Salmarinus Z., und Die See: Eidechſe, Salmo Sau- 
ms C.; Gesner ($), den Heu, Salmo Hucho Z,, 
Die große Sorelle, Salmo lacuftris /,, und die Als 
pen?Sorelle, Salmo alpinus L.; Charleton (?), die 
Has: Sorelle, Salmo Trurta L.; Willughby ('°), 
den grauen Kachs, Salmo Eriox L.; Ray ('"), 
und nach ibm Artedi (?), den Fleinen Ladys, Sal- 
. mulus; Marcgrav (3), die Silber: Sorelle, Salmo 
. argentinüs Z.; Yrtedi (1%), ben. geflediten Lachs, 
'Selmo bimacularus /,, und den Weißfiſch, Salmo 
- Albula Z,; und Catesbhy (5), den Stinf» Lade, 
Salmo foetens 4, Diefe machen zuſammen 21 Gate 
ungen aus, wovon Artedi den Marcgrapifchen, und 
Eu . . den vom Ray, nicht mit aufninnne, Nach der Zeit 
machte uns Haffelquift (16), miteinem, Salmo Cyprin. 
Dentex Z., Gronov (17) mit drey, Salmo gibbußus, 
Salmn Gyprinoides; und. Salmo Anoftomus /., und 
Linne (10) mir ſechs, Salmo Vimba, S, norarus, 
S. immaculatus, S. niloticus, $, pulverulentus, und 
Bu S;rhambeus, befannt, Diefe ntachen, mit den eben 
| ‚angeführten, 32 Gattungen aus; meil aber Linne 
| den JZabnıımaul des Haffelquift für eine Karpfen Art 
; bielt, und' den Fleinen Lachs des Ray und ‚Artedi 
. mit Recht, weil es nur ein junger Lachs ift, ebenfalls 
auslaͤßt, fo giebt er Diefer Elajje nur 29 Gattungen. . 


Hiers 
» 7-9) Atuat, p. 103, - (8) Thierb. &, 174, (9) Onom. 
2 Der m (10) Ichih, p. 193, En) St. ifc. 
p: 7. 12 50 P. 26, n. u PAS) ter - 
” ral. D. 170, 14) ec. P. 44. 15) It che . 2 
Zr 2. Er. .(16) Keife nad tiat. ar Mit. r. 


n. 53, 378, und 165. (18) Syſt. nat. m. 19, 25, 27, 26, 
27 und 28. 


Sache aoꝛ 
HDierauf lehrte uns Pontoppidan (19) den eobde: | 


Stroͤm (?*), den Muldkraek; Fried. Müller (a1), 
. Ne Afcanius (??), den Salmo Silus; Otto Sabris 


cius (23), den Salmo Aagnalis; Pennant (+), den | 


White, und Lepechin (25), drey kennen. Pontoppir 
dan und Marfini (*6) erklaͤren zivar den Angmarſet 
für eine Härings: Art, allein wie aus der Zeichnung, 
‚ die ung Olafſen (°7) mitgetheilt hat, exhefet, fo ge⸗ 
hoͤrt er, wegen der Fett⸗Floße, in unfere Ctafle, : 

Die Fifche diefer Claſſe And faſt unter allen die. 
fdyönften, wohlſchmeckendſten, uhd, wenn ich einige 
wegen ihres fetten Fleiſches andnefine, die gefunden. 
ſten. Sie haben größten Theils einen geftredten, 
mit-runden fein geftreiften Schuppen bedeckten Körs 
per, der durch fchöne Flecke geziert und mit 8 Floßen 
befegt iſt. Der Kopf ift glatt, oder ohne Schuppen, 
auf den Seiten zufammengedrüdft, und das Maul 
groß; die Lippen find Klein, und von den Kinnfuden 
ſteht bald die obere, bald die untere hervor. . Nicht 
nur diefe, fondern and) Bey ‚einigen andern, find fo 
gar der Gaumen und Die Zunge mit fpigigen Zaͤhnen 
beſetzt. Die Zunge ift weiß, Enorpelig and beweg⸗ 
ih. Die Augen find nicht fonderlich groß, und figen 
an den Seiten. Die Mafenlöcher find durch eine . 
Zwiſchenhaut getheilt, und befinden ſich zwiſchen dem 
Augen und der Ober⸗Lippe. Die Kiemen: Dedel 
find eben fo, wie die Kiemen: Deflnungen, groß, und 
beſtehen aus 3 Endchernen Plätzchen. Die Kiemen⸗ 
Haut ift mit ſtarken Enschernen Strahlen, deren Anzahl 
fi bey einigen auf zwölf beläuft, verfepen. ‘Der 

uͤcken ifl rund und macht mit dem Kopfe und 
N5 Schwan⸗ 


(19) Forms. Th. 2, (20) Sundmer, Th. 1, .. 
©. (21) Mode 2.415. (23) Icon. t 24. 
aD * 33 (24) Brit, Zool. Ill. p. 302. 
(35) ©. deſſen Tagebuch. 26) vranuelep. * 2, 
©; (27) Reife nach Island, Th: 2, t. 28 


22." Eachs. Br 


Scchwanje behnahe-eine:yeräde Linie: die Seiten: Li⸗ 
nie, wehkhe dem Ruͤcken mäber ais dem Bauche iſt, 
laͤuft in einer faſt geraden. Richtung vom Kopfe bis 
zum Schwanze hin. Die Seiten ſind nur wenig zu⸗ 
ſammen gedruͤckt; der Bouch iſt lang, und der After 
iſt unmeitider Schwanz⸗Floße befindlich, Von den 

8Floßen ſitzen 2 nahe an der Kiemen-Oeffnung, 

unter dem Bauche, eine am After, eine am Schwan⸗ 
ze, und a am Ruͤcken. 

Was die innern Theile betrifft, fo bat der 
Schlund weite Falten; ber Wagen. ift abgeſondert 
and befteht aus einer dicken Haut; . der Anfang des 

. Darm;Canales, welcher kurz iſt, und nuc zwey 
Beugungen bat; ift mit vielen Anhaͤngfeln oder Blinds 

Daͤrmen verfeben; .die Schwimm Blaſe ifl unges 
theilt, und die Mild fowohl als der Rogen ift in 
doppelten Saͤcken eingefihloflen; die Galle if gelb, 
ynd nicht ſehr bitter; die Bauch: Höble ift fehr lang. 

Diefe Fiſche leben vom Raube, lieben ein ſchnell 

. fließendes reines Waffer, auf einem fandigeh oder 
fiefigen Grunde, und fteben auſſer deinfelben 'ges 
ſchwinde ab. Einige leben in den großen Welt⸗Mee⸗ 

‘ren, wieder Lachs, die Bachs » Horelle und die Aeſche, 

| geben aber im Fruͤhlinge in die Fluͤſſe, machen weite 

u Reiſen, und kehren, nachdem ſie geleicht baben, wie⸗ 
der in ir falziges Element zuruͤck. 


Der gemeine Bachs, Going oder Salm 
\ Rat. 


) m. Dentſchland beißt biefer Fiſch an einigen Orten Lachs 


CH Einige leiten dieſes Wort von dem laͤcken, ſpringen, ab. 

Andere von Cache, Niederſ. Lake, Fluͤß, See. Friſch 

x aber von laxus, wegen des weiten Marken, Allein, viele 

feiche iſt die helle Fotbe der Eeiten und noch weißere Farbe 

des Bauchet dieſes Fiſches der Grund feiner Nöncnnung, de 

Bann dieſet Wort iu’ blecken, blicken, bleich, suugen 
68, 


/ 
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2. Efax, Salmo (*),. Salmo ‚Solar gıröfkro vitra. in- 
feriorem maxillam prominente Linn, Salmo max- 


“ 


In Ba Te 


an andern Salm Ct), und am Rhein bis .um Jacobi 
. 0.24 Zul.) Selm, und nachher Lache, der einjährige aber 
Saͤlmliug (tt). .. Die jumgen Lachie, in der Größe dr ° 
Haͤringe, werden in Ober: Eachfen, wo fie oft is den Fliſ. 
en nefangen werden, in gem. Leben Ladies «Rinder und 
Kadhs s Kunsen gekannt, Im mittleren Lat. Lahfus, 
Laflo, ım Niederl. Cafl," kur, Stal. Lacpia "im Pehln, und 
Boͤhm. Lofos, jm Ingek. Lazez, in Angelf. Leax, im- 
Dan. und Schwed. Lax,.Scelax, Haflax, Blanklax, Hap- 
lax. Detienige, der in feinem. beiten Alter und fett iR, 
tsird Weiß « Lachs, der vermagerte, Grau⸗Lachs ge 
"anne; in der Leich«Zeit heißt er Ziupfers Lachs, und \ 
--,;na derfelben, befouders in Schweden, Wrack⸗Cachs. - 
Der in ber: Eee ſelbſt gefangene, wird, zogen des Heifche - 
- farbigen Randes an feinen Schnpyen, Rorb: Zache oder. — 
-  Ralbfleiich Ladys genanut. In Schottland heißt der eins 
jährige Schmelt oder Smont;. der iweyährige, Sprod; 


der dressährige, Mlort; ber wierjährige, Worktail; der Fa 

- Sunfiährige, Ialfälh, and die Altern invgefammt Salmon. .  ” 
n Holland, Salnt. Ju Grönland, Kapilulirkfoak, Ke- 0 
lesickfoak. In Finnlond, Lohs. In Liefland, Laflis; | 


der große Malen: Las, Kenki. In Eſthland, Löhle,  :. 
Colla. In Rußland, Sonıza. 


€) De ‚ältere ‚lateinische Nahme bes Lachſes, melcher ſich auch 
bis in das Mittel ; Alter erhalten har, ift Elox, oder Iſox, 
: »weldhen man izt ganz. unvecht dem Hechte bepgelegt hat. 
.  Anfler den von du Cange angeführten Stellen, welche 
"900 Efox als vom Lachſe ſprechen, iſt noch eine fehr Deuts 
liche Stelle beym Alberrus, ©. 242, mo er den Hafens- en 
Lachs ſehr deutlich unter dem alten Nahmen Labie bes \ 
.. ſchreibt, 
Glas, und ondern dieſer Claſſe, gehören.würde, welche fi 
“nur durch die Praſtra von demfelben unterfcheiden. 
(Hd Der deutſche Nahme Salm iR vermurhlich ans dem Lat. 


Salmo .entiehnt. Der lat. Nahme Salmo bezeichnet ent⸗ N 
. » weder feine Hanzende Schuppen, ale ein Vertvandier von 
Sol, Silber, u. ſ. f. sder ift diefem Fiſche and) wegen fei- \ 
ner Geſchicklichkeit im: Epringen gegeben worden, da er Denn 
> su Salire gehören murde, 


- (+) Die kleinen Salme, welche fid) in den Fuͤſſen und een 
aufhalten, fehr fett und ſchmackhaft And, werden im Ober⸗ 
densfchen baly Sälmlinge, Bald Sälbinge, bald aber auch 

Sagdlblinge, im Berchrholsgadifchen aber Schwarzreu⸗ 
terle genannt, . F | ’ 


. 
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: illa ſupertore 'vitra_inferiorem prominente, pinna 
» anali. radjis tredecim Bloch. Fr. Saumont: Engf. 
 Salmon, ift ein efbarer See: und Fluß: Fifch, wel- 


- 


cher der edelſte und ‚Föftlichfte unter allen Kifchen, 


u und als der König unter benfelben auzuſehen iſt. 


Die Griechen fannten ihn nicht; denn da er in dem 


>. mitteländifchen Meere nicht‘ vorhanden iſt, und die 
. Griechen mit dert ndrdlichen Völkern in feiner Vers 


bindung ſtanden, fo iſt ihnen Biefer. Leckerbiſſen unbes 
kannt geblieben. Plinius (*) gedenkt ſeiner zuerſt. 
Die Ichthyologen des vorigen Jabhrh. beſchrieben ihn, 
den aͤuſſern Koͤrper⸗Bau ausgenommen, ſchon ziem⸗ 
lich genau; Aldrovand und Jonſton koͤnnen als 
Beyſpiele dienen. Einige Schriftſteller des jezigen 


Jabrh. verwechſelten ihn mit andern. Fiſchen dieſer 


Claſſe, wie Marfigli und Klein. | 
Ben diefem Sifche ſteht bey gefchloffenem Munde 


der Obers Kiefer etwas hervor. Der Unter: Kiefer 
—laͤuft bey dem ausgewachſenen Männdyen in einen 


ftumpfen Hafen aus, der in eine Vertiefung des 
Dber: Kiefers paffet, wovon ich hernach Befonders 
reden- werde. In der Kiemen-Haut bat er 12, in der 


Bruſt⸗Floße 14, in der Bauch⸗Floße 10, in der 


After-Floße 13, in der Schwanz⸗Floße 21, und in 


der Ruͤcken⸗Floße 14 Strahlen. Der Kopf iſt keil⸗ 


foͤrmig, und gegen den großen Koͤrper nur klein. In 


x 


l 


(Breit, ben au BA Cange-ımd Srifich haben. Sonſt 
emerft auch Albertus, daß man ben Nahmen Elox 

auch dem Haufen der Donau beygelegt habe; Dies beftätis 

sen auch einige von Friſch angeführte Steken aus Docus 

menten von Klöftern an ber Donau. Anſonius iſt der 

erſte, welcher den Lachs Salmo nenut. Lınnd nahm, um 

den Verluſt zu erfegen, ein verdorbenes Wort Exiox, uud 

gab es dem grauen Lachfe zum Tauf⸗Nahmen. 


C Hıf, nat. L. 9, 6. 18. | a 


beyden Kinnladen fieht man am Rande derfelben ſpitz⸗ 
| | | ige | 


L } 
.» 
. 
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ige Zabne, ‚jwifchen welchen kleinere und · bewegliche 


beſindlich ſind. ‚An der obern Kinnlade find nicht 
nur mehr, als ander untern, ſondern auch noch auf 


beyden Seiten des Gaumens zwey Reihen ſpitziger 


Zähne vorhanden. Auſſerdem figen noch auf beyden 


Seiten des Schlundes, nahe an den Kiemen, Tinige 


dergleichen, welche einwärts gefrümmt-And, fo wie . 


and) auf ber Zunge 6 hie 8, welche binterwärte gebos 
gen ind. Der Gaumen iſt glatt. Die Stirn und 
das Genick, fo wie die Backen, find ſchwarz, welche 
Sarbe-bey-lejtern mit Blau vermiſcht iſt. Die Aus 


gen ſind klein; der Stern ſchwarz; der Ring ſilber⸗ 
farben, und die beyden Winkel des Auges gelb. Der 


Rücken ift ſchmarz, die Seiten find über der Linie 


blaͤulich und unter derfeiben filberfarben, und. zuwei⸗ 


len mie grasen. Flecken beſetzt. Der Bauch und wie 


Keble- Haben eime gelbroͤtbhliche, die Kiemen: Haut 


Die Bauch: und After:Floßen ‚find gelb, :und über 
erftern ift eine. Mittel: Ftoße zu ſehen. SDie halb» 
mondförmige Schwanz⸗Floße bat eine blaue, die. 
Fett⸗Floße eine ſchwarze, und die gefleckte Mücken: 
Floße eine graue Farbe. Die are "find von 


“ mittlerer eöße und gehen. leicht ab. Die 
int 


ſchwarze Seiten: 


je bin. | 

So wie ben vielen Geſchoͤpfen ein ſehr merflicher 
Unterfchted zwifchen behden Gefchlechtern ‚Statt fin: 
det, fo bemerkt man auch dergleichen bey einigen Fi⸗ 
ſchen, und infonderheit ben.dem Lachfe. Der männs 
liche Lachs unterſcheidei Sic) von dem weiblichen nicht 
nur durch einen hafenförntigen Auswuchs am Lnters 


Kiefer, oder den hervorſtehenden, umgebogenen und - 


ankerfoͤrmigen Lnter s Kiefer, weshalb. ‚er ur 
| a0: a5 


i 


. ine. gelbe, die Bruſt⸗Floße am Grunde ebenfalls “ 
. eine gelbe, und nach Dem Munde zu eine blaͤuliche Farbe. 


e laͤuft gerade nach bem Schwan⸗ | 
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BSaben Cacho/. Anchoragu, tr. Saumon Beccard(*), 
) genannt wird, fondern auch in einigen andern. Stüs . 
cken. Der Kopf ift viel Hänger’, und gleicht einem 
ScmweinsRüfel. Die obere Kinnfade iſt auf den 
Seiten bogenformig außgefchnitten, ſib laͤuft in eine 
Spitze aus, und ſtoht vor ‚ver untern hervor; in⸗ 
wendig hat fie gegen das Ende eine Vertiefüng, in 
welched der Haken des untern Kinnlade paſſet. Der 
* ee vrorpelig, ::und an der untern Kinn- 
lade beweglich. Bey dem Maͤnnchen iſt auch der 
Gaumen mit zwey Reihen ſoitziger Zahne beſetzt, ben 
Burn Weibchẽen aber. nimmt man nur’ ein Par einzelne . 
“ Zähne wahr. Der Kopf iſt bey erfterm mit vielen 
runden geiben und braumen Flecken geziert, ben lez⸗ 
term aber bemerkt na: an? einen:einzigen. am Kies 
j weis Dede, Ben dem Männdyen find dis Seiten 
mit weit mehrern ſchwarzen Flecken von unheftiännser 
= Figur gezeichnet; bey dem: Weibchen hingegen find 
. fie ſeltener, und halb⸗ mondfoͤrmig gebildets .anch Bat 
erſteres an den Seiten, nach dem De viele 


. J gelbe 


u o unter dem Nahmen Anchorake erwähnt Cefiänges 
neu Sich, als Beiehner. be des Feines, 10. B. 4 Brief 
deliiuer carpam Danu iyus,.e Rlıeno veniat encharapo 
exotmiltos’äculi (i. a Antekena) —— Im det 
Bir Ar Abtey St. Teahp. wird der Fiſch Anchora- pou 
Salmo dentli unterfchieden, und det Salmo ale koſtbaͤrer 
ash. ie Stel hat duͤ Lange im’ Gloſſario. 
, eb enriee fügt h F ar o fey ei gut Das 
m Gefhfe UA Ir ei ru tan, eher 
. dem Alpreu -Ancroeud, ijt aber- Becond 
ie 2 Sn einem’ von ihm angeführten Docunente von ra her 
. hen woites (truucae), falmons und ahcröerix bepfanemeit, 
Ohne Zweifel iſt der late me aus Dem alten eiuhdim⸗ 
iſchen deutſchen zemacht, welcher am Rhein hoch üblich iſt. 
Dr. D. Doch hat die · Nahmen Khemanke, Kheinlanke, 
unter der Lachsſs⸗Forelle au erübre,. da ‚fie Dach wahrichein« 
lich dem männlichen Lachfe gehören. S, Kin, Wrof. 
Schneider Beysräge zur Naturgeſch. aus den nren?c 
„an. &- dg8 Ceipʒ Weges. sur “angel, and deten. 
1780, 216, . 
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gelbrothe oder kupferfarbige Flecke, die lezterm feh⸗ 


_ Ien. Von dieſen Flecken Hat er wahrſcheinlich den 


Nahmen Kupfer-Lachs erhalten; Doch’ find dieſel⸗ 


ben nicht allezeit in gleicher Menge und Schoͤnheit der 


Farbe vorhanden, denn/nad) der Leich-Zeit ſind fie 
blaſſer, und ihre Anzahl iſt geringer, als vor derſel⸗ 
ben. Der Bauch iſt bey einigen weiß, bey andern 


ſchmutzig⸗ gran. Die Schwanz⸗Floße hat bey dem 


Männchen seinen ſtaͤrkern Ausſchnitt, als bey dem 
Weibchen. N [ 
Der Kachs mit dem Haren ‚wurde vom Bellon, 
Mondeler, undSalvign, für.ein Weibchen, vom &e8s 
ner Gronon und Linnt-aber. für ein Märschen,ers 
klaͤrt.  Diejerigen, die‘ Hr; Bloch unterfucht hat, waren 
allezeit Miſher; und Hr. Amtsr. Goͤden zu Rügenwalde, 
der eine ſtarke Lachs» Fifcherey. id ſeinem Amto hat, vera 
ſichert, daß fo niele taufend Halen⸗Lachſe, welche feine 
Yufreiffer zum räuchern und verfenden gedffnet hätten, 
ſaͤmmtlich Milcher gemefen wären. Auch in Unfehting des 
Hakens tel find die Schtiftneller nicht einerley Mein⸗ 
“ang. Ewrige glauben, daf er ihn nach der 49 
liere, und daß nie Höhle im Ober Kiefer, welche 
nahm, ſith: wieder fälle, und der Fiſch wie vorher geſtaltet 
ſey; Andere behaupten; Laß erlihn aur in der Ber habe; 
. Hr. Bloch aber verſichert, daß er ihn ſowohl bey einigen, 
die an der Mündung des Wipper : Strobmes, da fie auß 
der See kamen als auch bey andern, bie Hey Ihrem Ruͤck⸗ 


. juoe ang den Fluͤſſen gefangen worden find, bemerft habe, - .- 
nd wens D.übamel ı*) glaubt, daß ber: Hafen buch 


eine Krankheit und das Magerwerden des Fiſches na 
‚Der Leich⸗Jeit erſt ſichtbar werde‘, ‘fo widerſpricht ihm die 
Erfahrung, ba Bloch denſelben ſowohl bey dem fetten, 
ale magern Lachſe wahrgenommen hat. 


— 


Je vers. 
hn aufe 


- 
° 


Der Lachs hat eine große rorhe Leber; die aber, 


weil fie zu fett! und 'thranicht ſchmeckt, nicht wohl zu 
geniegenift. Der Mugen erjtrecht ſich bis zu der 
- Mitte des Bauches berab. . Der Dar: Canal ift 


‚ €) Traitä des peches, To, Ar. p. 193. 


r 


bety 
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bey ſeinem Anfange mit ungefaͤhr 70, zwey bis drey 
Zoll langen Anhaͤngſeln verſehen, welche durch druͤſige 
‚ Körper mit einander verbunden find. Gemeiniglich 
- Kelten. fidy in feinem Darm: Canale, 2 bis 3 Zuß 
lange Band: Würmer (*).auf, Die mit ihren Köpfen 
in ben Anhängfeln ſtecken. Die Schwimm⸗Blaſe, 
We.längft.dem Ruͤcken herunter Liegt, ift ungerheilt. 
- Die benden Eherſtoͤcke wegen, nach Hrn. Bloch Ber 
merkung, zu Anfange Bed Aprild, in einem Fiſche 
von, 20 Pfund 54 Loth, und enthielten ungefähr 
27850 rothe Ener, die damahls noch nicht größer 
waren, ald Mohn: Sante. Syn feinem Ruͤckgrathe 
. waren 56 Wirbel⸗Knochen, und auf jeder Seite 
33 Rippen, befindlich. 
„70 EYERI obf. de Salmonum exts, fi. neb Sigg. in 


Mifc. Nat. Car. Dec. II. A, I. obf. 95, p. 201, und in 
M.B.Valentini Amphith. sootom. (Fıf. M. 1720, £.) 


P. II. p. 1a00. . 
Der Lachs macht den Uebergang von den Fluß⸗ 
. zu den See⸗-Fiſchen; denn da er in ſuͤßen Waſſern 
- geboren wird, in dem Meere aber fein Wachhschum 
erhält, und in der Folge, im Sommer in den Fluͤſſen, 
: im Winter aber in der See fich aufhält, fo haben 
EEE ot beyde 
(*) Des Bands Wurm im Lachſe hat Hr. Stater. Müller, 


unter dem Nahmen: Taenia lalmonis, capite globofo 
- mutabili, ofculis articulisqne annularibus inconT. icuis, 


* im Naturforſcher, 14 St. (Halle, 1780, gr. 8.) ©. 179, 
» 202 und 203, Auch in nye Samling af der danſke Videnfs 


y kabers Sell kabs SErifter, ı Deel, ©. 43, juerfi beichries 
F ben. Man findet ihn auch in Hru. Bloch AUbhandlung 
von der Ezeugung der Eingeweidewuürmer, (Berlin, 

12782, 4.) ©. 15, Uuter dem Nahmen: der .Bantwurm 


niit dem abgeftumpfsen Bopfe, Taenia sapite trincato, 
efchrieben, und Tab. IV, Sig. 7 — 10, abgebildet. Bey⸗ 
e Befchreibungen weichen aber in einigen Stücken von. 
einander ab, morüber fih Hr. Miller, im 18 Gt. des 
Naturf. (Halle, 1782,) ©. 22, fgg. erklärt. Den diden 
Band Wurm, Taenia cralla, hat Hr. Bloch zwey Mahl 
im Rhein-Lachs gefunden ; {, Pefdäfeinungen der berlin. 
naturforid;. Geſellich. 4 DB. (Beil. 1779, _gr. 8.) ©. 

548, f. und bje dazu gehdr. Abbild. Tab, 14, Fig. 8. 9. 


. 
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. beybe Waſſer gleichen Auſpru T ib Borpigt 
‚ gehört er in —E Ele zu Hauſe, al 


em er größten .Theils-in.die.: damit verbundenen 


Stroͤhme und Fluͤſſe geht, um feinen. Leich darin. abr 


jufegen. Man finder ihn Daher nicht nur in alfen 
— 


denen euro 
eu⸗ 
‚Wie ſtark die Triebe find,. welche.den Thieren zur 


Fortpflanzung ihres Gefihledyts, eingepflanzt And, 
ſieht man auch an dieſem Fiſche. Er, verläßt die von 


Geſchoͤpfen wimmelnde See, wo er eine reichliche 
-, Nahrung finder, geht in Die von Menſchen verddeten 


Fluͤſſe, fücht den, niannjchfaltigen, und finnreichen 
Nachſtellungen der. Fiſcher auszuweichen, (denn wie 
viel Fallſtricke werhen ihm z. B., nicht im Rhein, „von 
der Nord-Seé bis nad) Bafel,..gelegt!) „und gewiß 
taufend Hindernifie auf feiner weiten Reife zu übers 


ſteigen, um feine Eyer an bequeme" Derter abzuſetzen. 


Er teicht eben fo, wie der Häring,“ zu verſchiedenen 
Zeiten. Ein Theil kommt im Sommer an die Ufer 


der Oſt-See, um dieſes Geſchaͤft daſelbſt zu vereiche 


ten; und Da er nadjher in die See zurück und hicht in 
Die Flüffe gebt, fo Eilten die dortigen Einwohner ihn 
für eine eigene Art, die fie mit dent Nahmen Som» 
mer⸗Lachs belegen. Eben fo ift ihre Aupfer: 
Lachs nichts anders, ald derjenige Lachs, der ach 
dem Leichen in die See jurück geht, und an dem ſich 
bie oben, S. 207, erwähnten gelbrothen Flecke fin⸗ 
den. Ih füdlichen Gegenden, wie z. B. in Bra 


Nagne, fälle feine Leich: Zeit, welche 6 bis 8 Tage 


dauert, ‚bereits im May, in den nördlichen hingegen), 


wie in Schweden, im Julius. Ben der Begartung ' 


gefelfen fie fich zufammen, reiben fich, Tiegen vertraut 


und reihenweiſe bey einander, ans wenn ein ABER 
y. hen 


Der. Enec. LVII CH. 


b 


Ländern, weiche vermittelft, der 
Fluͤſſe mit dem ‚Welt: Meere in Perbindung fteben, 

. fonden auch, in. Kamifharfe, ‚Grönlanp, ..g 
‚Spundland, und den nördlichen Be von Amerika. 


\ ‘ 
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8 en entwiſchen will, beißt dis Mannchen daſſelbe in 
?vyen Schwanʒ, und haͤlt es an der Floße feſt. Sol⸗ 
ches geſchieht,“ in-der Sommers⸗Zeit, abends iand 
.. "morgens vor und nach der Dämmerung, und wmieh⸗ 
rentheils in den Muͤndungen der Fluͤſſe. Das Weib⸗ 
chen ſteckt den Kopf in den Sand, ‘- und’ druͤckt den 
Rogen aus; hernach kommt das Männchen, fleckt 
gleichfalls den Kopf in den Sand, und ſpruͤtzt feine 
—Milch über den Rogen. Die Art des Triebes, 
den fie hierzu haben, und "die natürlichen Gründe, 
daß fie darin ein Bergnügen finden fännen, ſind aller⸗ 
dings noch unbekannt. Man hat zwar auch wahrge⸗ 
© nommen, daß bie Rogner die Milch verſchlucken, al⸗ 
Tein dieſes iſt vermuthlich nicht tHebr zum Begattungs⸗ 
. Gefchäfte gehoͤrig, fondern eine Folge der Gefräßig- 
Zeitz denn wer die Begattungs⸗Zeit vorbey iſt, find 
fie ermüdet, ° ausgehungert, duͤrre und mager, und 
wollen alles fteffien. — — 
Daß der Lachs Heine Gräben verfettige, und dieſelben 
-... och überbied hefeflige, wie die Alten behaupteten (*),: ift 
von neuern Ichthyologen für fabelhaft ausgegeben, aber 
doch erſt neuerlich buch Hrn. Ferris wieder beftätigt 
- worden. Die Belanutmachung biefer Beobachtung wurde 
durch des Hrn. Abted Spallanzani Schrift über die 
Erzeugung der Amphibien veranlaßt. Spallanzäni 
ſcheint in derfelben in Anfehung ber Befruchtungd : Art der 
Fiſch⸗Eyer noch ungewiß zu ſeyn; er fcheint zu vermus 
then, daß diefe Befruchtung noch im Leibe der Multer vor 
f gebe. Hrn. Ferris leitete ein bloßes Yingefährauf 
iefe Entdeckung. Er ging einſt am Ufer eines ſehr fiſch⸗ 
reichen Sluffes, deffen Waſſer raufchend, niedrig und heil 
war, ſpazieren. Don ungefähr ſahe er, in einer Tiefe 
von efwa zwey Fuß, zwey Lachſe mit. gegen einander ges 
kehrten Schwaͤnzen im Sande mühlen, und eine Vertief⸗ 
Ä 0 ang 


4 


C) Scrobem eXcauant ad tres quaterne pallus, latam circiter 
pedes 4. Conlirunnt autem eamı, mRniuntque tum in- 
ns, tus ad latera lapidihus miro ingcnie, no impetu 
fluusi depellagtur. Aldros, p: 183. 
, f 
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ung In Geſtalt eines Trichters, oder eines umgekehrten 
Kegels, verfertigen. "So bald dieſe zu Stande gebracht 
war, ſetzte ſich das Weibchen mit den aͤuſſerſten Theileu 
ihres Bauches über dieſelbe, und übergoß fie mit einer ros -: 
then Fluͤſſigkeit. Unmittelbar. darauf nahm das Männs 
chen eden diefe Stelle ein, und übergoß, ın derſelben Dos ' 
fitur, jene rothe Fluͤſſigkeit mit einer beträchtlichen Menge . 
eines weißen Saftes. Hierauf vereinigten ſich beyde 
woteder, und bebedten, vermittelft ber Eden ihrer 
Schwaͤnze, bie rothe, gemachte Vertiefung Mit Sand, 
Worauf Ne von einander fhieben: ia u W 
n. Leg. R.CLichten beẽrg Magazin fuͤr das Neueſte 

u der Bonfe und Naturgeſch. ed St. (Gotha, en 

+. 107, Th ' : 


- Es ift merkwuͤrdig, daß der Lachs eben fo gut dag | 
Waſſer, worin er einmahl geleicht hat, ale die 
Schwalbe das Gebäude, woran fie genifter bat, wie 
ber zu finden weis, ‘Ben lezterer hat man ſich laͤngſt 
durch einen an dem Fuße befeftigten metallenen Drabt 
überzeugt; und bey erfterm hat Delalande ähnliche 
Verſuche gemacht: Er Paufte von den Fifchern zu . 
Thateaulin (*) ein Dutzend Larhfe; und nadydem:er 
- “einen jeden mit einem fupfernen Ringe anı Schwanze 
verjeben hatte, fehenfte er Ihnen die Frenheit wieder, 
Die Fischer Haben ihm nachber verfichert, daß fie in den 
folgenden Jahren, ineinemfünf, imandern drey, und 
im dritten drey von diefen gezeichneten Lachfen wieder “ 
gefangen hätten (**), 
Daß alle Lachfe, fo wie auch die Forellen, nad 
der Lei: Zeit, wo fie aus dem Meere und dert 
93 Seen 
[). Eine Heise Stadt-in Nieder : Bretägng, wo man jährlich an 
4000 Yachfe fargt. Ä 


9) Die morgentändifghen Kürten, welche ein befonderes Ders 
guuͤgen ai der en finden, laffen gewöhnlich merk 
wurdige Fiſche mit Kleinen filbernen oder goldenen Ringen 
gericht ‚ und fie wieder in das Waſſer werten, Durch die 
ifche Ioll man die Verbindung des caspifchen mit dent 
chwarzen Meere und -mit Dem perfifchen Meerbuſen eyt/ 
" ect haben. BOMARK DIE, A’hult, nar, T. X, p 481. 
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Seen in die Fluͤſſe treten, anſtatt des rothen ein wei⸗ 
ßes Fleiſch bekommen, hatte man andy ehemabls be: 

v0 mel (&J. | 
W6eann gegen den Fruͤhling das Eis an den Kuͤſten 
zu ſchmelzen anfängt, begiebt ſich der Lachs nach den: 
| - felben hin, und ſucht das füße Waſſer auf, welchem 
w er weiter nachgebt; daher er ſich in denjenigen Ströß: 
men, Se durch eine enge Mündung ihe Waſſer weit 
. in die See hinein flürzen, weit häufiger einfinder, ale 
‘ in folchen, die durch ein breites Haff oder eine weite 
- Mündung mit derfelben verbunden find. Er gebt 


gewoͤhnlich im Fruͤhlinge mit den Fluthen und dem _ 


Winde, welchen die Fiſcher den Lachs: Wind nem 
nen, indie Ströhme, und zwar in den mehr waͤrmern 

“ Gegenden von Europa bereits im Febr. und März, 
Ä in den nördlichen hingegen erft im April und May. 
Er liebt foldye Waſſer, die. einen fandigen und fiefigen 

. Grund und einen fehnellen Fluß haben, in diefen hält 

er fid) bis gegen Den Herbftauf, Da er alsdann, nachdem 


U et ſeine Brut zuruͤck gelaſſen hat, in das Meer zuruͤck 


geht; doch uͤberwintert er auch bisweilen in den ſuͤßen 
Waſſern; denn es geſchieht nicht ſelten, daß er in 
Schweden, wo die Stroͤhme zeitig zufrieren, die Ge⸗ 
legenheit zum Ruͤckzuge verſaͤumt; auch in Iteland 
haͤlt er ſich in einigen Fluͤſſen das ganze aa hindurch 
auf (7). Je jzeitiger die Fluthen ſich einſtellen, und 

[4 je 


(% Sidonins Apoellinaris ‚fagt im 3 Br: des 2 9. Pifees 


repulfi in gurgitem pigriorem carnes xubras albis abdo- 
mınibus extendunt, 


() Am ı2 Febr. 1787, wurde in Berlin am Meidendamme, 
aus der Spree, durch eine von einer Pleinen Brücke herab 
gelajjene Senke von einen Mäurer  Gefellen ein ungewöhn- 

‚ lich großer Lachs gefangen. Er war 33 Fuß lang, und 92. 
hoch ; der Schwan; 9 3. breit; der Leib voll feiner Schup⸗ 
‚ pen, und ganz bunt von ſchwarzen und gelbrothen Puncten. 


Das Mertwardisfte war die Bildung des Kopfes; diefer 


patte 4 Reiben ſehr ſcharfer und ſpitziger Zähne, Inden auch 
er Saunen mit 2 Reihen Zaͤhne beiene war. Dir unten 
| tin: 


“ 
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je groͤßer ſie ſind, deſto haͤufiger erſcheint er auch. 
Da nun die hohen Fluthen von den ſtarken Winden her⸗ 


ruͤhren, welche gegen die Stroͤhme blaſen, und da dieſe 
in verfchiedenen Richtungen in dag Meer auslaufen, fo 


kann man aud) fo gar in einer gewiflen Entfernung 


von dem leztern,: fo Bald man auf den Zug der Winde 
Achtung giebt, das Schickſal des Ladys : Fanges für 
dieſe oder jene Gegend mit ziemlicher Gewißheit vor: 


ber verfündigen; doch muß man dabey auf die Zeit, 


in welcher die Stroͤhme von dem Treibe:Eife be: 
frerjet werden, weldye von dem mehr oder weniger: 
warmen Früßlinge abhängt, Ruͤckſicht nehmen, 
Denn je fruͤher dieſe Waſſer rein find, deſto eber fins 
det fi) der Lachs ein. Teifft es fich aber, daß bie, 
Fluthen erft gegen Ende des Mayes antreten, fo ift 
: für diefe Gegend nur ein ſchlechter Ladys: Fang zu er: 
warten, weil diefer Fiſch mit hohen Fluthen in andere 
(Gegenden gegangen if. Nach einer Bemerkung der - 
Fiſcher, ſoll der Lachs vorzuͤglich häufig fich einfinden, 
wenn man gleich anfangs den Lachs» Wurm, Ler- 
naea falmonea Z, (f. Th. XXXVI, ©. 439,) an 
den Kiefern antrifft; denn einer Erfahrung zu Folge 
ſoll er alsdann in großer Menge gegen den fchnellen 
Strohm geben, um ſich darin von dieſen feinen lAft: 
igen Gäften los zu machen. . 
Einige Naturkundige behaupten, daß bloß der. Trieb 


zur Sortpflanzung ihres Gefchlechteg, diefe, fo wie andere, 
O 3 Zug⸗ 


Kinnlade hatte einen knorpeligen, beweglichen, in Die obere 
Kinniade eiupaffenden Hafen. Er war alfo ein männlicher, 
" “oder fo gen. Haken⸗Lachs. Die Meinung, da Einige bes 
baupten, er habe diefen Haken nur in der See, welche be⸗ 
reits oben, ©. 207, widerlegt morden if, wird auch durch 
Diefes Kactum miderlegt. Diefer Fiſch muß durd die Pord⸗ 
Ste in die Elbe, und von da durd) die Havel in bie Spree 
herauf, geftiegen fenn. Der Mann, ber ihn fing, hat ihn 
Tage lang für Geld fehen laffen, und, hernach an ben Bes 
Tiner "eines Wirthshauſes vor dem balifchen Thore fü 
24 Rthir. verkauft, welcher ihn ausftopfen ah. - 


6 
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Bug: Fiſche antreibe, das Meer su verlaßen, und bie Fluͤſſe 


zn fühen. Wenn wir aber andere Thier: Gattungen, - 


4: D. die Bögel, in Betrachtung steben, fo finden wir, daß 
‚mehrere Urfachen biefelben veranluffen, fo weite Reiſen zu 
machen, und manche davon möchten auch bey unfern Fi⸗ 
ſchen zutreffen. Vorausgeſetzt, daß ber Trieb sur Korte 
pflanzung eine Haupt: Urfache mit fey, können noch fols 
gunde Umflände hinzu kommen; 1. Mangelan binreichenber 
ahrung. Obſchon an den nördlichen Küften im Fruͤhlinge 
das Meer von fleinen Fifchen und Würmern wimmelt, fo kom⸗ 

. men aber eben ju dıefer Zeit die ungeheuern Regionen Bon 
Häringen an dieſe Derter, welche diefelben verzehren. 


2. Der Grad von Kälte und Wärme, welcher ihr Wegzie⸗ 


ben befchleunige oder aufhält, verdient in Betrachtung ges 
gogen zu werden; benn dieſer hat auf.ibr Wandern ben 
größten Einfluß. 3. Vieleicht hat auch das füße le 
welches diefe Fifche su der Feit fuchen, zur leichtern Her⸗ 
porbringung ihrer Nahrungs: Mittel, die wir zum Theil 
nod) nicht wiffen, ein geheime Verhaͤltniß. Wollte nam 
mir hier einwenden: „die Lachſe kämen fett aus dem Meere 
Hzu ins, und kehrten mager wieder zurück“, fo müffen wit 
die Urfache dem Mangel'an Nahrung nicht zufchreiben, fons 
dern bem Zuftande, in welchem fich gegenwärtig diefe Fi⸗ 


ſche befinden; benn zur Leich» Zeit And alle Fiſche mager, 


auch in Teichen, wo fie oft noch Äberfläffiges Futter fins 
ben. 4. Wenn man binreihende Beobachtungen mit. den 
Kirchen angeftellt hätte, würden wir vielleicht daffelbe an 
ihnen gefunden haben, mag man bey den Vögeln zur Wans 


derungs» Zeit bemerft. Junge Zug⸗Voͤgel, Wachteln 


4: B., die von Ihrer Geburt an, in einem Käfiche aufergos 
gen worden fiad, haben jedes Jahr zwey Mahl, beftändig 


eine Unruhe und auffergrdentlihe Bewegung, gerade zur 


‚MWanderungs: Zeit im September und April, an ſich blis 
den laffen: diefe Unruhe dauerte etwa einen Monath, und 


fieng alle Tage ungefähr eine Stunde vor Sonnen » Unters 


CThiere wirkſam HR, ich meine: eine gewiſſe innerlice 
. | 5 ? 


gang von neuem an, ſie dauerte die Nacht hindurch, amı 
Tage aber fehienen die Voͤgel niedergefchlagen und traurig 
gu fenn. Es möchte mohl auch, auffer den äufferlichen ans 


gegebenen Urfachen der Wanderungen der Ladıle, und der 


Zugs Fifche uͤherhaupt, vielleicht noch eine allgemeine, aber 
innerliche Urfache da fenn, die auf alle einzelne Arten bee 


⸗ 
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Zug⸗Fiſche, durch das im Fruͤhlinge ankommende Häufige 


Eis aus der Ser verjagt würden; allein, da dieſes alle . 


“ Sabre zu einer gewiffen Zeit gefchieht, und berfelbe gleiche 


‚ eben, welcher auf gewiſſe Abfichten zielt, zumahl ba man u 


Waſſer entweder feinem’ Leiche, oder feiner Brut, ſchaͤdlich 


’ fall8 zu eiger geweiffen Zeit wieder jn bie See guräch.ächet,. 


fo hat man ſolches wohl als einen Trieb der Natur anzus 


weis, daß der Lachs feinen Leich in das frifche Fluß⸗Waſ⸗ 
fer ablegt. Es iſt Daher zu vermuthen, daß das See⸗ 


Senn mag. Vielleicht iſt das. in demfelben befindliche 


- Scharfe Salz beyden nachtheilig. Vielleicht ift die flarfe 


Bewegung ber. See hinderlich, die Abfichten feiner Forts 
pflanzung gehörig zu erreichen. Mir fennen die Triebe 
ben verſchledenen Thieren, ohne daß wir die eigentlichen 
Yrfachen hiervon zu etrathen im Stande find. ’ 


Das gemeine. Vorurtheil, als menn der Lachs in | 


bie. Stäffe trete,. um fich ber: Inſecten, welche ihn im 


WMeere verfalgen,.. zu entledigen, iſt ebenfalld ganz uns 
gegründe vie Dühamel erwieſen bat. Er bat naͤhm⸗ 


.Uch auf den zurück kehrenden Lachſen. diefelbeu Inſe⸗ 


cten demerkt, welche fie aus dem Meere mitbringen, Auch. 
bat er eins beſchrieben, welches den benden, von Ara. 
Stater. Müller (lintomoftrac. S. 130) befchriebenen 


RKaͤnſen (Caligis) ähnlich, aber ganz. dadon unterfchieben tft, 


und eine neue dritte Art ausmacht. Duͤhamel bat fie 


im Traité des P£ches, P. 2, Lect. 2, ©. 194, geriou bes 
fchrieben, und auf ber 16ten Kupfert. fchön und genau 


abgebildet, 


Weann der Lachs ſich in die Ströhme begiebt, -fo 
gefchieht folcyes fcharweife, und zwar in zivey Rei⸗ 
ben, welche Seiten eines Dreyeckes formiren, in fols 
gender Ordnung. Gemeiniglich geht der größte,  fvel- 


ches ein Rogener zu feyn pflegt, voran; auf Biefen " 


folgen, in einer Entfernung von ı Eile, zwey andere; 
und in Diefer Ordnung gebt der Zug ferner fort, fo 


daß, wenner z. B. aus 31 Stuͤck beftände, ſich auf - 


jeder Seite 15 befinden wuͤrden. Wenn diefe Orbn: 
' O9OD4 | ung 
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vBeawegung, bie. bey. diefen fischen gs gewiſſer Zeik 

⸗ au gt. .. . .. . . . FR ° , \ " 
. Einige wollen behaupten, daß ber Lachs und andere 


. 
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’ ang durch einen "MWaffer: Fall," eine Hoölz⸗ Floͤße, 
‚ ober ein Geraͤuſch, unterbrochen „wird, ſtellen ſie 
- Diele, nachdem die Hindernifje aus den Wege geräumt 
find, wieder bers floßen fe aber auf ein Metz, ſo ma⸗ 
chen fie Halte; einige ſuchen einen Weg ‚unterhalb 
‚. oder 'an den Seiten, ben den Metze vorbey Kto fo 
ba einiger Die Bahn gefunden haͤt, folgen Die uͤbri⸗ 
gen nad), und feßen ihre Reife in erivähnter Ordnung 
ort. Die Weihchen gehen gemeiniglich vorauf, ib⸗ 
„nen folgen die groͤßern Männchen, und die Fleinen 
machen den Beſchluß. Die Fifcher:alfo, fü. bakpıfle 
"Heine Mitcher fangen, wiſſen zum voraus, daß fie 
“von diefer Schar feine mehr zu erwarten haben, 
‚ Die Scharen find zuweilen fo fake ‚. daß fie durdy 
vereinigte Kräfte Das aufgeftellte Nettz zerreilfen, und 

: demfelben entfommen, Der Bachs Hält fich hey dem | 
: Schwimmen mitten im Strohme, nnd nahe an der‘ | 

- Oberfläche des Waffers; und da er bey feinem Zuge 
‚viel Geraͤuſchemacht, fo höre man fie, gleich einem 
Sturme, von weitem raufchen; menn hingegen die 
‚ Witterung ſtuͤrmiſch oder heiß ift, geht er in Die Tiefe, 
And alsdann wird man nichts von feinem Zuge ger 
wahr, Die Urfache, ‚warum diefer Fiſch nahe an 
ber Oberfläche des Waſſers und mitten im Strogme 
- gebt, liegt unftreitig in feinem Hange nad) fchnellflies 
' Gendem Waffer; da; nach dem Berſuche des Ma⸗ 
riotte, der Strohm in-der Mitte fiärfer, als auf den 
. Seiten, und unweit der Oberfläche ſchneller, als auf 

: dem Grunde, iſt. | | 
Der Lachs geht. Strohm an, und mache fehr weite 
‘ : Meifen. Ga mandert er 5. DB. aus ber Nord: See 
„in die Elbe, bis nadı Boͤheim in der Mulde, und in 
: der Rheine bis nach der Schweiz hin, Setzen ſich 
ihm auf feinem Zuge Waſſer-Faͤlle oder Zäune entge- 
- gen, ‚fo fpringt er, wenn er fidy vorher unter den gro: 
: fen Steinen. ausgeruhet hat, uͤber diefelben A 
on . u ⸗ 
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Nachdem er naͤhmlich den Schwanz im Munde feft 


gehalten und auf diefe Art einen Zirfel gebildet hat, 


ſchnellt er den Körper gewaltſam wieder in feine gerade 


£age zuruͤck; und indem fein Körper mit einer großen. 


Geſchwindigkeit auf das Waffer ſchlaͤgt, fo prallt er 
dergeftalt Davon ab, Daß er bey tiefem Waller 5 bis 
6 Fuß hoch in die Höhe fpringe (*); denn in flachen 


Waſſern ift er nicht vermögend hohe Sprünge zu ma⸗ 
chen. Go bald er nun auf den Wacken des Waſſer⸗ 


Falles gekommen iſt, ſchlaͤgt er mit dem Schwanze, 
gleich ſam zum Zeichen ſeines Vergnuͤgens, und debt 


weiter. Es traͤgt ſich manchmahl zu, daß er bey ei⸗ 


nem hohen Waffer: Falle wieder zuruͤck fällt, Doc) 
verſucht er nad) einer Burzen Erhohlung fein Glück 
aufs nette, bis er entweder feinen Endzweck erreicht, 


‘ oder die Unmöglichkeit, hinüber zu kommen, fühlt, 


und alsdann zurück gebt, Iſt der Sprung dem Un: 
führer gegluͤckt, fo folgen die Abrigen nach, und alle» 
zeit fallen fie auf die Seite, indem fie den Kopf, um 
ihn zu fehonen, in die Höhe halten, - Wenn der 
Lachs bey dem Anfange feiner Reife auf zwey Flüffe 
ftößt, wovon der eine ein fehnelles, und Der audere 
ein ruhigeres Waſſer führt, fo geht er in den erſtern, 


in der Folge aber in leztern, vermuthlich um einen - 


ruhigen Ort zumfeichen zu haben, auch gern in folche 
Waſſer, deren Ufer dicht mit Bäumen befegt ift, weil 


er den Schatten und Faltes Waſſer liebt. Hingegen - 
vermeidet er ſolche Flüffe, deren Mündungen mit 
Gebäuden befegt find, mie folches die Schweden, 


durch Anlegung neuer Fifcher: Wohnungen, zum 
0O5 | groͤß⸗ 


(9) Nahe an der See, wo er noch ben vielen Kräften if, 
fchmingt er fich wahl 14 Fuß in die Höhe; und wenn man 
die Krümmungen Das rechnet, fo berzägt die Weite feines 

Sdprunges an aoFuß, wie man ſolches bey Ballnfhannon, eis 
ner Meinen &tadt in Ireland, wo eine ſtarke? he: Fifcheren 
iR, wovon ich weiter unten reden werde, wahrnimmt. 
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fecten und Würmern; wo er das nicht hat, begnuͤgt er 


\ . 


fi) mit Grund: Kräutern und anderm Futter. Er 
waͤchſt fehr fihnell, und foll in einem Alter von 5 bis 


6 Jahren 9 bis 12 Pfund wiegen, und erlangt aud) 


zugleich eine beträchtliche Größe. In Schottland 


trifft man Lachfe von 74, in Schweden von go, 
Pfund an. enis fahe ih Neu⸗Frankreich Lachfe 


von 6 Fuß Fänge. . 
Der Lachs-Fang iſt ein beträchtlicher Nahr⸗ 


. unge: Zweig für mehrere Länder, Die Derter in 


Kuropa, wo die meiften Lachſe gefangen: werben, 
find 1. Die Küften von England, Schottland, und 
Ireland. In Kngland, wird der Lachs: Fang fo 


häufig getrieben, daß man noch vor wenigen Jahren 


in Einem Zuge 709, und im J. 1750, 3500 anſehnliche 
Lachfe aus’ dem Ribble⸗Fluſſe gefangen hat. Es giebt 
fo anſehnliche Lachs: Fifchereyen in dDiefem Sande, daß 


BE einige jährlich an 10400 Pfund Sterl. eintragen. 


In Schortland, ‚ben Perth, ift der Lachs-Fang fo 
ergiebig und wichtig, daß, nad) Pennant's Zeugniß, 
einmahl 3000 an Einem Tage gefangen worden find, 
wovon das Stuͤck im Durchſchnitt 16 Pfund wog. 


Man verfendet Davon für 14 bis 16000 Pf. Sterl. 
nad) London und dem mittelländifchen Meere. Die 


Fiſche⸗ 


then, und zwiſchen dieſen fanden hier und da bie Stacheln 
ee verzehrten Bruſt⸗Floßen hervor; alle lagen mit dem 
Kopfe nad) dem Schwanie des Lachſes gelehut. Hieraus 
erhellt, daß die Stichlinge Dem Lachfe im füßen Waſſer zur 
Nahrung dienen; dag fie ihn vielleicht in die Flüffe, und 
an folche Ufer, mo das Waſſer bracd if, hinlocken; daß er 
fie nicht, wie ein tücifcher Mörder, von hinten angreift, 
fondern ihnen, wie der folge Eroberer, geradeitt entgegen 
eht, und hundert mit Einem Hauche verſchluckt. In die: 
fer Stellung if er auch vor dem Stechen der fcharfen Rücken: 
Stacheln, die laͤngſt demfelben fich surück-legen; aefichert. 
Noch. traf er im Magen des Lachles, und. smifhen den 
Stichlingen, drey, im Darme. einen Baud: Wurm an, der 


ren bereits oben Erwähnung Hefchehen if. Naturforſcher,⸗ 


[2 
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Fiſcherey Dauert vom Andreass Tage (30 Non), bis 
zum Anfangedes Sept, In der Landfchaft Aberdeen,‘ ' 
find Die Fluͤſſe, vornehmlich die Dee, Don, Yehan, 
und Uggie, voll von Lachſen und Forellen, und liefern 
einen Ueberfluß zur Ausfußre, Die Ergiebigkeit des 
Lachs⸗Fanges in der Dee und Don, ift unglaublich, 
und macht ein fo wichtige Gewerbe aus, daß der 
andere Fiſch⸗Fang, befonders der von den Häringen, 
darüber vernachläffigt wird, . In manchen Jabren 
find, an 167000 Pfund allein nach London, und. 930° 
‚ Barrels (Tonnen) eingefalgen, nach Frankreich. und 
. Stalien gefandt worden, Gr wird von einer Cefelle 
ſchaft getrieben, die in Actien getheilt iſt. In res 
land, ift zu Coleraine der. Lachs⸗Fang für 1000 Pf. - 
Sterl. verpachtet. Als Doung im J. 1776 dort 
. war, fiel der. Gang gefegneter. aus, als jemahls;. er 
fahe auf ein Mahl 370 im Netze; und bey dem ſtaͤrk⸗ 
. ften Zuge, dergleichen man ſich aber auch nicht zu er: 
innern wußte, wurden 145% Yachfe mit Einem; Netze 
heraus gezogen. Man fieng in demfelben Jahre 
“ "400 Tonnen; Die Hälfte wurde frifch zu ı Bis 14 
Pence das Pfund verkauft; die andere Hälfte wurde 
eingeſalzen, und, die Tonne zu 18 bis 20 Pfund ge: 
rechnet, nad) Spanien und Stalien verfandt, Zur 
. Sifcherey tverden 80 Perfonen gebraucht, und die. Ko: 
ften werden dem Pachte gleich) gerechnet. . 
In der Oft:See, infonderheit im botbnifchen 
Meerbufen, wird ebenfalls der Lachs in Menge ges 
fangen; baper haben 2. Rußland, Schweden, Nor: 
‚Wegen, und, Dänemark, einen ſehr ſtarken Lachs⸗ 
Fang. In Rußland, fängt man den Lachs (Kraßs 
naja Ryba) in der Düna, auf der Rhede des revab⸗ 
fhen Hafens, in der Narowa, Wolga, Wolchow, 
Ladoga, Newa, Wora ec. Die in der Duͤna, bey 
Narwa und ben Archangel, gefangenen Lachfe vers 
den für die ſchmackhafteſten gehalten. Auf na 
“ ran 77. Gem; 


e 
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Semlia giebt es In Menge eine Art Lachsa, die Golez 
“0 genannt wird; dies iſt daſelbſt, nebſt dem Omuli, 
bder einzige Fiſch. In Ramtſchatka giebt es, nah 9 
Kraſcheninnikow's Bericht, ſo viele verſchiedene 
Arten Lachſe, als ſonſt in der ganzen Welt. Sie ſind 
im Sommer fo häufig daſelbſt, daß ſie, wenn man 
ihm glauben will, die Fluͤſſe austreten laffen, went fie | 
mit dee Fluch heran fommen, und wann füldye dann | 


wieder in ihre Betten teten, fofoll die Menge Lachfe, 
die alſdann auf dem Sande todt liegen bleiben, fo 
groͤß ſeyn, daß ihre Geſtank die Luft vergiften würde, 
wen nicht die beftändig’ wehenden Winde diefelbe - 
reinigten. Man kann feinen Schlag mit der Hat ⸗ 
pune in dag Waſſer thun, ohne einen Fiſch zu treffen, | 
und die meiften Netze veiffen unter ibrer Lafl, wenn 
“man fie aus dem Waffer ziehen will; man fpannt fie 
alſo uhnurauds — — ———- \ ar 
Von dem Beta, einer Fanstfcharfifchen Lachs, Art, 
ſ. im XXXVII Th. ©. 85, f. WB 
In Schweden, fängt man ihn auch häufig, ſo wie 
im bothniſchen Meerbuſen unweit Lappland, weil ſie 
ſich da bey dem I Waſſer, welches von dem auf 
den Bergen geſchmolzenen Schnee herunter laͤuft, 





haufenweiſe einfinden ). | 
‘ 3. Polen, Preußen, und verſchiedene Provinzen 
von Deutſchland, haben ebenfalls an verfchiedenen 
Orten, an ben in die Oft: und Nord: See ſich ergies 
Genden Fluͤſſen, einen ziemlid) reichen Lachs: Fang, 
ungeachtet derfelße, in Anfehung der Menge, mit 
dem Lachs: Fange in England, Schottland, Jreland, 
Dänemark, Norwegen, Schweden und Rußland, 
nicht zu vergleichen tft, Aus der Oſt⸗See tritt er 
naͤhmlich in die Weichſel oder Steipe, Wipper, und 
"anpere Fluͤſſe; zu Danzig, und andern an der Weich⸗ 
. | —— ſel 
(*) Scheffer, Beihreib, von Lappland, Cap. jo, 


fel gelegenen Otten; zu Frankfurih an der Oder, 
Beuthen, Glogau, Steinau, Breslau (*), mie 
auch andern an der Oder gelegenen Staͤdten; zu 
Stolpen, an der Stolde, zu Ruͤgenwalde, am ber 


Wipper, werden baper- Abrlich zu gewiſſen Zeiten 
ziemlich viele, wiewohl immer an einem Orte mehr, 


als an dem andern, gefangen. Aus der Mord: See 
hingegen geht der Ladys in Die Elbe und in Die Wefer, 
und aus der Suͤd⸗See in den Rhein; ferner in die 
in Diefe großen Stroͤhme hinein fallenden Fluͤſſe, als: 
die Saale, die Mulde, die Mofelze, Inſonder⸗ 
beit werden in der Weſer bey ‘Bremen und Has 
meln (**), bey Del au an dem Einfluffe der Mulde 

Mm 


© Dem Lachs⸗Fang bey Vretien, t. Dres, Sammı.3Berf, 


(Bresl. 1720, 4.) ©. 460, fg9. 
c*) Verzeihnig Der Einkuͤnfte des der Rämmterey der 


Stadt „armein- gehörenden“ Lachs / Sanges von 1714, ° 


bis 17 


j und hat aufgebracht 344 R 
1716, 7% en 26 Rthlr. 
1716, 1 
worden, und bat aufgebracht 39 Rthir. 6 Gr, 4 
Yon Mich. 1716, bie 1719, if der Kachs Fang verpachr 
tet werden, jährlich zu 380 Rthl 
- Ben Mid, 1719, bie 1 He iR berfelbe wieder aufs J. 
verrachtet gene jährli 26 Rthlr., wovon aber im 
Diejer Zeit 142 Rihlr. remittirt find 
Von Mid). i722, bie 17a: mar berfelbe in Pacht auss 
gethan, Hbelic zu 432 R Da aber ber Pachter 
waͤhrend ber Bad Zeit Pr o wurde der Lachs-Fang 
auf 3 Jahr, als,, vom Apr. Ai bis dahin 1727, aufe 
neue g Verpachtet, jährlich 4 230 Kıhlr, 
Do 1.2 t. 1727, big bahin 17%, bat der bedungene 
Macht id brlich 256 Kipır. eingebracht. 
Dom ı Apr. 1730, bis dahin 1733, 145 Rtbir, 
Nom 1 Apr. 23 bie 1736, 155 kr. 
Nem ı Apr. 1736 ‚ bie 1739, jährlich 190 Rthlr. 
Vom ı Apr. ı 39, is dahin 1745, if der Lachs⸗ Fang 


wieder in Adminiſtracion genommen worden, und hat aufge j 


bracht: 
“von 1739, his 1740, 86 u 35 Br, ı a 
vor 1740, bi8 1741, 89 Rthlr. 33 Gr. 7 
yon 1741, bie 1742, 14 Rthir. 15 ©r,6 a 
vou 
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De ads: Fang zu Sameln mu wurde 1714 adminiſtrirt, 


erſelbe noch von 4 Dronnthen odminißrint 


⸗ 


\ 
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in die Erde, und bey’ Bitterfeld, gleichfalls am der 
Mulde, viele Lachſe gefangen, > | 
— — 


von 1742, bis 1743, 62 Rthle. 3 Br. & Pf. 
von 1743, bis 1744, 40 Atblr, 21 Br. 1Pf. 
von 1744, bie 17481. 12 Rthlr. 13 Gr. s Pr. 

Dom ı Yun. 1745, Dis dahin 1748, mar berfelbe auf 
3 Jahr andermeit verpachtrt, Jährlich u so Rthlr. 

Boom ı Jun. 1748, bis bahin i7sı, bat der Pacht jährs 
lich getragen 65 Rthir. AR 

gom ı Jun. 1751, bis dabin 1754, JAhrl. o. Rthle. 

om ı Jun. 1754, bis dahin 1757, jaͤhrl. 55 Reple. 
Nom ı Sun. 1757, bie dahin 1760, jaͤhrl⸗60 Rthlr. 
Wom erſten Jahre wurde. aber Der Pacht nicht bezahle, 
Keil die Stadt ın — Händen war, und der Lachs⸗Fang 
nicht getrieben werden konnte. vo | ‚ 
Vom ı Jun. 1760 bis 1763, jähtlı vo Rthlr. 
Mom ı un. 1763 bis 1766, jährlich 100 Rthlr. ' 
Dom ı Jun. 1766 bis 1769, jührlid 100 Rthlr. 
Dom ı Tun. 1769 biß 1772, jährlich 300 Rthlr. 
Bom ı Jun. 1772 bis 1775, jährli) 700 Kehlr. 
om ı Jun. 1775 bis 1784, jaͤhrlich 1200 Rthlr. 

- Dom 1 Sum. 1784 bis 1787, jährlich 1250 Rthlr. 
Vom ı Jun. 1787, bis 1790, war der Lachs: Fang vers 
pachtet jährlich zu 1502 Rthlr. in Caſſen⸗Muͤnze auf Präs 

numeration. — — 

Hoͤchſt auffallend iſt die große Verſchiedenheit der Ein⸗ 
kuͤnfte, welche die Kämmeren zu Hameln, während der vers 
zeichneten Jahre, nach vorftehendem autheutifhen Extracte, 
von dem dortigen Ladys » Zange genoffen hat. Daß bey der 
Adminiftration ber Gewinn immer geringer geweſen ift,ald bey _ 
der Verpachtung, ſtimmt mit andernErfahrungen ſehr gut übers 
ein. Uber faft unbenreiflich ıft es, mie zwiſchen beyden 
Benutzungs⸗Arten der große Abftand — eintreten koͤnnen, den 
vbiger Frtractangiebt, In dem woͤlfiaͤhr igen Zeitlaufe von 
1775 bis 1787, hat die Kaͤmmerey von dem Lachs⸗Fange 14550 
Rthlr. Einkünfte gehabt; und in einem gleichen Zeitraume 
vbn 1739 bis 1751, brachte derfelbe, theils dur Adminis 
firation, theils durch Nerpachtung, nur 651 Rthir. 34 Er. 
3 Df., folglich nicht einmahl Die Zaͤlfte deffen auf, was ist 
ber Pacht eines einjinen Jahres bringe. Ob bloß Unkunde 
der Ergiebigkeit Diefer Fiſcherey, oder fehlerhafte Einrichts 
ung der Anjtalten dazu, oder Wandel in der Menge der fi 
bey Hameln fiellenden Yachie, oder erweiterter Abfag um 
daher entſtandene Erhöhung der Preife, oder fan irgend 
etwas, obigen arohen Unterſchied des Nutzens dieſes Pros 
duetes verurfacht habe, das ſind Umſtaͤnde, welche unbes 
faunt geblieben find, bie aber wohl weitern Aufſchluß 
verdienten. | 

| Annas | 
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&8 haben, was insbeſondhe ben deſſauiſchen Lachs⸗ 
Fang betrifft, die Fuͤrſten von Deſſau da, wo die Mulde 
in die Eibe fließt, einen Damm vorſchuͤtten laſſen, damit 
dad Waffer auf etliche Mühlen geleitet werden koͤnne. 
Diefer Damm iſt ungefähr 13 Fuß boch, und oben mit. 
großen dicken Baͤumen belegt, die inwenfig mit langen 
Ruthen ober Stangen vergittert find, damit die Lachſe 
nicht hinüber fpringen. Vorn ber find etliche Kifch: Neus . 
fen geftelt. Wenn nun ber die Elbe herauf ſtreichende 
Lachs an diefen Ort gelangt, thut er, wegen Stuͤrzung des 
Waſſers, einen Schuß in die Höhe, fo, baf er entweder - 
bey Berfehlung der Menfur in die Reuſen FANt und gefans . 
gen wird, oder mit allen Gewalt in die Mulbde ſetzt, da er 
dann weiter in Die Höhe geht. Mißlingt ed ihm dad fe 
Mahl, fo verfudht er ed zum zweyten und beitten Mahl; / 
chlägt ed aber auch dann noch fehl, wegen der Höhe des : 
Dammes, fo retiriet er ſich nach einem feichten Plage, vers ' 
birge ſich da unter großen Steinen, wird mager und: - 
nimmt nach und nad) ab. J | eu 
Ungeachtet nun, wie bierans erhellt, auc, in Ä 
Deutfcyland ziemlich viel Lachfe gefangen werden, fo " - 
iſt doch deren Menge nicht fo beträditlich, daß davon 
etwas auswärts verfender werden koͤnnte; es Bleibt 
alfo alles, was Davon gefangen wird, in Deutſchland, 
und wird theils an Denen Orten, 10 ſolche Lachſe ge⸗ 
fangen werden, theils in den nahe gelegenen großen 
Städten, meßrentheild grün verfpeifet. Inter allen 
Lachfen aber, die in Deutſchland gefangen -werden, 
haben die aus der Elbe, der Weſer und dem Rheine, 
wegenibres guten Geſchmackes, den Vorzug, alsan 
welchem fie die in der Oder, Stolpe, Wipper, und 
andern in die Oftis See fallenden Fluͤſſen, gefangenen 
Lachfe weit uͤbertreſſenn. | 
In der Elbe wird: manben Lachs gleich gu Anfange 
bes Srühlinges gewahr, da er dann inſonderheit bey Tore 
. Fa gan, 
Annalen der braunſchw. lüneb.Churlande, heraus 
von Jacobi und a ı — St. — uch 
- gr. 8.) ©. 112, fgg. { j 
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v 
gau, Belgern und Dre⸗ gefangen wirb. Sein Zug 
dauert bis zu Ende des Mayes, zu welcher Zeit er ſich in 
dem Elb⸗Strohme aufwaͤrts, und zwar bis Melnik an 
den Einfluß der Mulda begiebt, wo er das Elb⸗Waſſer 
verlaͤßt, und im bie Mulda tritt, dergeſtalt, dag man über 
dem Einfalle derfelben in die Eibe feinen einzigen Lachs in 
dem Elb⸗Waſſer gewahr wird. In der Mulda fleigt er 


gleichfalls immer weiter auftwärts, bis er enblich bey Klin⸗ 
.. genberg, an den Einfall der Wotawa gelangt, mo er gleiche 


falls die Mulda verläßt, und das Waffer der Wotawa zu 
feinem Aufenthalte wählt, da er dann inſonderheit in bei 
Gegenden ben Piſek, Strafonig ıc. feinen Stand finder, 
und feinen eich niederlegt, welches ungefähr im Monathe 
an. zu geichehen pflegt. Unb Obtohl ber Lachs bereits 
in der Mulda, bin und twieder, feinen Reich anzuſetzen 
»flegt, fo gefchieht dieſes doch infonberheit an ben gemeldes 


: ten Orten, wie denn berfelbe fehr felten weirer gebt, indem 


N 


man bey Schüttenhofen, welches ungefähr 3 oder 4 Meis 
Ien von Strafonig aufwärts an der Wotawa liegt, gar 
felten eines Lachfes anflchtig wird. 

Die Wotawa führt ein fehr reined und helles Waſſer, 


und bat einen fieinigen und ſandigen Boden, daher man 


. ber zurüd begiebt, und daher zu Ende des Sommers in . 
der Elbe wieder zum Vorfchein kommt. Diefe jungen 
Lachſe, welche indgemein & Elle lang find, werden von den 


auch in derfelben,. hin und wieder, fehr feine Perlen anzu⸗ 


treffen pflegt. Der Lachs legt feinen Leich ganz nahe an 
Das Ufer, und zwar insgemein an einen Ort, wo bag 
Waſſer fehr feicht und der Boden ſandig iſt, dergeſtalt, 


daß die Sonne deſto fräftiger auf denfelben wirken möge, 
terauf hält er fih fo lange an dieſem Drte auf, bis bie - 


eut ausgekommen, und in einer folhen Größe gelanget 
if, daß fie die vorhabenbe Reife in dad Meer ohne Schas 
den antreten kann, ba fie fich alsdann nebfl den alten wies 


Kifchern Lachs: Rünschen, welches fo viel als Laches 
Zindchen (f. oben, ©. 203) heißen fol, genannt, und 
von Bielen für einen andern Kifch angefehen. 


- * Menn ber Lachs in der Elbe und, Mulda aufwaͤrts geht; 


wird er an eihigen Orten, In Boͤheim, Violen Lachs, 
unb wenn er wieder zurück fommt, Rofen s Luchs genannt. 
Ob man nun zwar mit diefen Rahmen, welche von der 
Bett, wann der Lachs erfcheint, hergenommen find, eiaen 
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ley Fiſch belegt, fo If «8 Docfharfein Wunder, wenn fich 
der erſtere durch feinen guten Geſchmack und durch feine 
Feiſtigkeit gar ‚merklich von dem leztern unterfcheidet,. ins 
denn alle Fiſche nach ihrer Streich» und Leich⸗Zeit am 
Sleifche abnehmen und mager werben. eo. 
DaB Sonderbarfte, mas man auf dem Zuge bed Lach⸗ 
ſes gegen feinen Leich⸗Ort zu beobachten pflegt, ifl, daß dr . 
über die in der Elbe, Mulda und Wotawa befinblihen 
Wehre mit der größten Befchicklichleit hinüber zu fegen, 
weis. Wenn bderfelbe an ein Wehr gelanget if, hält er 
ſich daſelbſt dinige Zeitlang auf, welche die an ſolchen Or⸗ 
ten befindliche Stfcher fih gar wohl gu Nuge zu machen 
iſſen, Indem man in foldhen Gegenden die meiften Lachfe 
. fängt. Binnen diefes feines Standes hebt er den Kopf 
und Leib zu verfchiedenen Mahlen aus dem Waffer in die _ 
Höhe, dergeſtalt, daß der Lachs einige Minuten lang bie. 
ur Hälfte Über, dem Waffer fihtbar wird. wodurch er zu 
inem Vorhaben aleichfam die Gelegenheit abzufehen 
ſcheint. Hierauf ſchnellt er ſich mit einer ſolchen Geſchickk 
. lichkeit qus dem Waſſer in die Höhe, daß ihm ſein Sprung 
ſelken mißüngt, und ſetzt alfo üder ein Wehr, welches oͤf⸗ 
ters 6 bis 7 E. hoch iſt, hinüber. , _ 


Die vornehmſten Wehre in der ‚Elbe, über welche, ber J 


Lachs ſetzt, und wo insgemein Lachs⸗-Faͤnge find, find bey” 
‚ gentmerig und Raudnitz. In der Mulda, iſt Infonders 
heit bey Melnik und Mühlhaufen‘ der ſtaͤrkſte Lachs : Sang, 
x. wiewohl man auch bey Roſtock, Troja, Lieben, Prag und 
„. Könlgsfaal verfchiedeng anfehnliche Wehre antrif. In 
des Wotawa find die Wehre bey Piſek, Strafonig und 
Horazdiotvig, vor ben übrigen beträchtlich. 

In Wiagdeburg, wird der Lacht : Bang bie Johannis 
am ſtaͤrkſten getrieben. Die magbeburgifche Fiſcher⸗Gilde 
iſt niche verbunden, den erften Lach®, der gefangen wird, 
in die königliche Küche nach Potsdam abzuliefern, wie in 
Desfeldd topograph. Beſchreib. des Herzogth Mage 

deburg Berlin, 1780), S. 60, und aus dieſem img Th. 
u: bed neuen SElementarwerkes für die niedern Claſſen la⸗ 
teinifcher Schuien und Gymnaflen, (Sale, 1782,) 
„S. 3, erzählt wird, ſondern ber magdeburgiſche Magiftrat 
ſchickt von je ber als ein freywilliges Geſchenk ben erften 
gefangenen großen Lachs, welcher nie viel. unter, 18 16 wies 

gen muß, noch frifch dahin, und bezapis den diſchern ie 

. . . 4 


J — 


wæeſen fepn, daß die Dienfl- Mägde twöchentlich m 


1 Ehe, 55 


des Pfand mit 16 Groſchon. Aufn wird alle Jahr, 


wenn ber König jur Nevde zwiſchen Koͤrbli \ und Pietzpuhl 
kommt, nach dem Saupts Auartiere gu Körbfig ein eben 
fo großer geräucherter Lachs vom Magiſtrat abgeſchickt. 

Der König pflegt dafür gewöhnlich eigenhändig eine ſchrift⸗ 
liche Danffagıng an den Magiftrat zu ſchicken. Fabri 
—— maga,. 1B. (Deſſau und kpz. 1763, gr. 8.) 


wi — vom Lachszuge in ber Elbe, von Schu 13€ | 


. bes Dresdn. Magazins, (Dresd. 17657 


Jo. Tas Yr —— von dem Lachsfange zu Wolthauſen, 
1x. ß. in Deſſen Deytr. zur Naturkunde * Serzogthume ' 


Bene, 1B. (Zelle, 1766, 8.) &. 49 — 
mburg, wurden Die Lachſe ehedem, aks man 


n. es Bier brauete, und die Hefen in die Gandle . 


chüttete, mit den Härtngen, welche die Hefen herbey lock⸗ 
gg — großer Menge gefangen, daß ſie kein Menſch 
mehr eſſen wollte; daher bie häufigen Klagen der Dienſt⸗ 
bothen über diefe tägliche Koft nen ng zudem Stadts 
Gefetz gab, daß fein Herr feinen Domeftifen in der Woche 
mehr, als wen Mahl, Lachs zu effen geben follte. Auch 
in Danzig fol — der Fang der Lachfe fo den F 
t, 

als mit 2 oder 3 Mahl Lachs geſpeiſet zu werben, 
getretener Mietbung fich follen bedungen haben 9. en 

4 


0) Det, tads, Sem muß im Mittels Alter in Nieder⸗Sachſen 
viel reicher 5* feyn, als er izt ik. Er wurde in den 
J en Fluͤffen gefangen, an Oertern, wo man ibm ist für 
nder : Thier anfchen würde, wenn fi einmahl einer. 
dort ‚blien ließe. &o end in Füneburg eine Eleine, mits 
ten in der Stadt — trecke der — ur AU 
Laffule, nnaeachtet ist Beine Lachſe — ſondern 
Er nur Lachs : Forellen, dort le werden. n a 
iefem Orte mar ein altes 9 s&efen, welches den 
Herrſchaften eine gewiſſe — der Roche beftimms 
te, worin fie mır — ne, ‚rem Gefinde 
Lachs zu geben, um die Domeſt En vor der täglichen Weber: 


dadung mit Diefer Gpeife ;u 3 Eben daſſelbe Geſez 


findet ſich in fo vielen andern an Stroͤhmen gelegenen 
Städten, wie ich oben von Hamburg a Dan ig angeführt 
habe. Woher der damahlige Reichthum und bie ok 
Seltenheit dieſes Kifches ? Ran —A fügen: e 


Damabls nicht verftanden ihn zu räuchern, “rn ihn — 
n 


iſch noch = 


weit landwärts verſchicken koͤnnen, fonder 


ey ats 
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4. Bor Zeiten hatte auch Solland einen ftarfen 


Ladys: ang; allein feit vielen Jahren hat füch dieſer 


Fiſch von den halländifchen Ufern verloren, ohne daß 
man die Urſache Davon angeben Ban. Das wenige, 
was manalfo Davon heutiges Tages in Holland an dem 


Einfluffe der Maas, des Lechs, und der Yſſel (doch in die⸗ 
ſem leztern Fluſſe in geringerer Menge, als in den bey⸗ 


den erſten) fängt, wird im Lande verbraucht, und nur et⸗ 


was weniges davon als ein Geſchenk in andere Laͤnder 


verſendet. Er iſt gemeiniglich in kleinen eingeſalzenen 


Stuͤcken, und in kleine Faͤſſer eingepackt. Der Sta⸗ 


pel. von dem Lachſe in Holland, iſt zu Dortrecht, 
oonhoven und Kampen, | 
. 5. Frankreich bat in der Garonne und Loire zwar 
. auch einigen Ladyes Fang, der aber eben nicht viel zu 
bedeuten bat, und für nichts zu zechnen ifl, wenn man 
ihr mit demjenigen in Vergleichung e den die bri⸗ 
tanniſchen Inſeln und die nordiſchen 


vom Aug. 1681, B. 5, Tit. 7, Art. ı und 3, der 
Lachs unter die 1% Zifche, und muß, als es 


jehren muͤſſen, baher man dann zur Zeit bes Fanges bamit 
überhäuft war. Allein, unfere Vorfahren verfanden ſich 
fehr gut auf das Rducern ; und es ık wohl kein Zweifel 
mehr, Be ſchon lange vor Beukelſen nicht allein 
giine geböfelt, fondern auch geräuchert oder fo genannte 
—— genadit Poiches aus den von Leib 
nitz, Script. rer. Brunfuic. T. 3. XVII. heraudgegebe; 
nen, im Yufan e des ızten Jabrb. errichteten braunſchweig— 
icſchen · Stadt⸗Geſetzen erhellt. 1lnb wodurch ift er denn 
.aus einigen a Kiuffen ganz verichmunden? Die wahre 
e 


ade, wie 


ſcheinlichſte Urſache ift Die, daß der Fiich Durch deu vielem 
Sej oder Die Feäber des "abaebraueren Malses herbey ge: 


lockt worden iſt, als weichen man vormabls micht,, mie it, 

. zum Vieh⸗ Zulter fol genugt, fondern in die Etröhme ge— 

- worfen haben. Mag muß dabey auf das damablige Bier 

Eonimers' ndes, welches ſowohl durch bie innere 

Eonfumtion, als den duffern Verkehr, fo viel arößer war, 

als tjt, Kidfiht nehmen. Journ. von und fir Deutſch⸗ 
tand, 1785,86: S. 18, - er 


4 
= 


eiche haben. 
Es gebört aber in Frankreich nad) der See⸗Ordn. 


N 
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ſolcher, dem aobige geliefert werben, wenn er an bene 
” Ufer des Meeres von dem Meere ausgeworfen gefart: 


den wird; Doch wird denjenigen, die ihn angetroffen 
und in Sicherheit gebracht haben, der gehörige Lohn 


- "Dafür gegeben; die Lachfe Hingegen, Die in der See 
: gefangen find, gehören denen, : die folche gefiſcht 
Haben, ohne daß jemandy, unter was für Vorwand 


- e8 au) fen, etwas Daran fordern kann. 


6. An dert Bänfen von YIeuland (Terreneuve) 


in Amerika, längft der Küfte von Plaifance, wird 


Fahter mehr in der Äbſicht, um Kabeljah zu fangen, . 


auch viel Face gefangen; allein, da die Terreneuve⸗ 


dahin geben, und der Lachs: Fang fiir fie fein betraͤcht⸗ 


licher Gegenftand if, fo halten fie-fidy nicht dabey 
" anf, Lachſe zu faugen und einzufalzen; Das, was alfo 
“von eingefalzenen Lachfen von da ber nad) Europa, 
und inſonderheit nad) Frankreich, gebracht wird, iſt 
mehrentheils von den Einwohnern gefangen, einge⸗ 
- falgen, und von diefen ganz eingefalgen, gekauft wors 
den. Mandymahl aber gefchieht es doch, Daß dieſe 
: Nereneuve:Fahrer auf’ gedachter: Küfte ſich haupt⸗ 


“ nz 6: 


J Mar fangt den Lachs vermicreif großer Raster 


fachlich mit dem Fange und Einſalzen des Lachfes bes 


ſchaͤftigen, und fodann diefen Lachs in Menge nach 
Europa bringen; allein dieſes geſchieht nur alsdann, 


warn der Kabeljau⸗Fang nicht reich geweſen iſt, daß 
man alſo den Lachs⸗Fang von Terreneuve, und den 


— mit ſolchem Face, nut fir etwas Zufälliges 
‚galten ann. ' 


Zieh⸗VNetze, Wehren, Gitter-Raſten, h hölzerner 


Reuſen, Samen, und der Angels 


1 


Bon. den auf dem Rheine gebränchlichen drey⸗ 


maſchigen Yiegen, werde ich weiter ungen ſprechen. 


Die Wehre werden in Eleinen Fluͤſſen, vornehm⸗ 
lich an deren Mandungen, und die Be ra 
in⸗ 


— — — — — 
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hinter denfelben und über den: Waſſer⸗Faͤllen 
angebracht. Da diefr Fiſch in die. ftark 
ſtroͤmenden Waller gehe, ſo bedient man fich, 
bei) dem Auslaufen der Fluͤſſe in die Ströhnte, der - 
Wehre, um den darin befindlichen Lachs durch den 
ſchnellen Strom, weldyen man dadurch verurſachet, 
in die Fluͤſſe zu locken. Hinter dem Wehr, und ges 
meiniglich bey dem Gerinne einer Mühle, wird ein 
Bitter: Haften, der, wie Die Reuſen, . mit einer - 
Kehle verfehen ift, angebracht; da nun das Waſſer 
durch Diefeiben mit einem Geräufche hindurch fälle, 
‚und der Lachs Demfelben folgt, fo fängt er fich ſelbſt, 
und wird, bey dem KHerunterlaflen des Schnges (de6 
Schüßen) herausgenommen. Aehnliche Gitters Ras 
ſten werden aud) oberhalb eines Wafler Falles anger 
bracht, damit der hinauf ſpringende Lachs fid) Darin fan⸗ 
gen moͤge. Eben ſo legt man auch in kleinern Fluͤſſen 
kuͤnſtliche Waſſer⸗Faͤlle an, um den Lachs dadurch zu 
belauern. An andern Orten, giebt es Schleuſen, 
ben welchen die Pfaͤhle enge neben einander einge⸗ 
rammt find: Der Lachs, der dad Waſſer dahinter 
durch die Schlaufen rauſchen hoͤrt,  fpringt Aber Die 
Pfaͤhle, um:gegen das raufchende Waſſer angehen ju 
koͤnnen; weil aber_binter dieſen eine andere höhere 
Reihe von Pfählen: eingefchlagen ift, fo kann er wer 
der vor: noch ruͤckwaͤrts kommen; läßt man nun das 
Schutz⸗Bret an der, Schleuſe niederfallen, fo erblickt 
man.feinen Fang. Auch lockt man ihn in zo Fuß 
Sange und aus Tannen Jeſten verfertigte Reufen, deren 
Stäbe ‚aber: nicht fo-dicht neben einander ſtehen muͤſ⸗ 
fen, weil er dunkle Derter feheuet; damit er indeſſen 
nicht zwiſchen den Staͤben Ducchgeben fünne, wird 
die Reuſe mit Garn umſponnen. An einigen Oertern, 
wo der Fiſch wegen der Heftigkeit des Strohmes und 
Falles, einige Zeit bey einer Klippe ſtehen und ruhen 
"muß, fängt man ihn mit großen, dazu verfertigten 
— 24 | 303 
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— 
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Samen, Auch laßt er fi) mit Yangfern (Libellala), 


Wuͤrmern und Meinen Fiſchen, wenn fie an die Ans 
- gel gefpießt find, anloden. Ein Mebreres von der 
Art, Lachſe und Lachs; Forellen mit der Schwimm⸗ 
Angel zu fangen, fi im XIIITh. S. 599, f. Endlich 
wird der Lachs auch häufig zur Nacht: Zeit, weil er, 
fo wie andere Fifche, dem Lichte nachgeht, ben bren⸗ 
nendem Kien oder Fackeln, mit dem Speere geſtochen. 
In Ireland, wird der Fluß bis auf einen Raum 
in der Mitte von 3 bis 4 F. abgedaͤmmt. Wenn der 
Fiſch durch denfelben gefommen iſt, wird er in einer 
kleinen, von hölzernen Pfaͤhlen gemachten Umzaͤun⸗ 
ung gefangen. Der Eingang iſt weit und wird all⸗ 
maͤhlich ſchmaͤhler, ſo daß kaum ein Lachs hindurch 
kann. Solange die Fiſcherey währt, werden fie 
alle Morgen mit einem Stode, der am Ende mitftars 
. ten eifernen Widerhafen verfehen if, und in den 
Fifch geworfen wird, gefangen, Zu Balofhannen, 
einen Parlamenıs ; Buräflefen, aber wird Der 
größte Theil in Wegen unterhalb des Waſſers geftfcht. 
Wenn die Zeit der Fifcheren vorbey ift, wird dDie&in:.\ 
unung weggenommen, die Netze werden beyſeit ge⸗ 
legt, und den Fiſchen wird Freyheit zum Leichen ges 
laffen: Bor dem Falle ift in der Mitte des Fluſſes 
eine felfige Synfel, worauf fih ein Haus, zum Einfals .. 
zen, an ftatt Des Thurmes eines verfallenen Schloſſes, 
dazu es gebauer zu feyn ſcheint, befindet: ‘Der Kang 
gehört, fü wie die Gegend: um Lonbonderry, den 
- 12 großen Compagnien von Bondon, weiche auch den 
Pacht von 400 Pfund Sterl. einnehmen. Wie groß 
die Quantität des gefangenen Lachfes fenn muͤſſe, kann 
man daraus abnehmen, daß das Pfund’ nidye theurer, 
als um ı Pfenn,, und der Eentmer um 6 Schilf., 
verkauft wird. Der eingefalzene Lachs gebe größten. 
Theild nad) Amerifa. Wenn der Lachs aus der See 
komme, muß er bey Ballyſhannon nothwendig ben 
— B Waſſer⸗ 


-ı,. 
* 
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- Waller „Fall binan; und wer kein Augenzeuge gewe⸗ 


ſen iſt, wird es kaum fuͤr moͤglich halten, daß der 
Fiſch ſich ſenkrecht 14 Fuß in die Hohe ſchwingen kann. 


Wenn man nun noch die Kruͤmmungen hinzu rechnet, 
fo ſpringt er gewiß eine: · Weite von 20 Fuß. N 


immer gelingt der Sprung; zuweilen erreichen ſie beyy/ 
nahe die Höhe, der Fall des Waſſers ſchlaͤgt fieaher . 


wieder zurüc; zuweilen ſchießen fie mit dem ‚Kopfe 


voraus feitwärts auf einen Felſen, bleiben. einige Aus 


genblicke betäubt liegen, und arbeiten fic) dann wies 


der in dh8 Waſſer. Erreichen fie die Höhe, fo 


fchwimmen fie den Augenblic fort. Gie fehwingen 
ſich nicht von der’ Oberfläche des AGaflers empor, dar 


ber weis man nicht, von welcher Tiefe fie ihren.‘ . 
Sprung anfangen. »WBaprfcheinlic) fegen fie mit ges - 
bogenenr Schwanze an; denn die bauptfächlichfte. 


Stärke der meiften Fifche ift im Schwanze. Benbor 
hem Waſſer ift der Fall kaum 3 Zuß, und diefe Höhe 


u ſchwimmt der Lachs mit leichter Mühe hinan. Es iſt 
ein vortreffticher Anblick, wenn man fich am Rande der“ - 
Cascade auf einen Felſen ftellt, und so bis 60 ſolcher 


Sprünge oft in Einer Stunde zufießt. Man muß 
- erft. über die naufferordenslichen Bemühungen dieſer 


Füpnen Fifche erftaunen. Auf dem Grunde des - 
affer- Falles.wälzen fich gemeiniglich Meer: Schweine 


und See: Kälber, lauern den Lachfen auf, und fühs 
ren fie, wenn fie einen erhafchen, unter den Floß⸗Fe⸗ 
dern Davon (*). Ä 2 
Auf der Inſel Island, iſt Norderaa der einzige 


Drt, wo ber Lachs. mit vereinigten Kräften gefangen, 
und hernach ſowohl an die Fifcher felbft, als aud) an 


- die. Armen,. die dabin kommen, ausgetheilt wird. 
- Diefed. gefchiehe im Sommer, nahe an Stafholts 
P. 5 Prie⸗ 


| [”) Hru. D. volkmann neueſte Reiſen durch Schottland 


"and Ireland, (Eyi.3784r 818) G. 423, igab. 
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Prieſter⸗Hofe, wo ein ebener Grund und der Strohm 

“nicht ſtark iſt. Die Zeit wird vorher bekannt ges, 

- macht, da die Beute ſich dann ben hundert und meh: 
rernan der Zahl, verfanmeln. An einem feichten 

Orte wirft man einen Stein⸗Wall auf, der doch fo offen 
iſt, Daß er den Kauf des. Waflers nicht Binder. Er 

beſteht auß 2 Armen, die vom Ufer ſchraͤge an beyden 

Seiten ben Fluß binunter :geben, fo daß fie in der 

- Mitte zufammen ftoßen, und einen fpigigen Winkel ans: 
machen. In dieſen Winkel macht nran eine ſchmahle 

Oeffnung; und wenn dieſe fertig iſt, nimmt man ein 

. oder mehrere Netze, und ſpannt fie über deu Fluß. 
Zwey Mann zu Pferde halten die begden Enden vom 
Netze; andere reiten hinten nach, und faffen die Pferde 

. fhwimmen, :wodurd) dann der Lachs erfchrict, fo, 
Daß er weder über das Meg fpringen, noch hindurch 

zu dringen verfuchen darf. Das Ufer ift gleichfalls - 
mit Leuten befegt, welche Steine in das Waſſer wer: 

. fen, wodurch der Lachs noch furchrfamer wird, fo 
daß ihm nichts übrig bleibt, ald nach dem erwähnten 
Winkel zu flüchten, wo er gefangen, und fowohl uns 

Ä ter den Eigenthuͤmern des Meges, als des "Bodens 
 , an beyden Seiten, getheilt wird. Alle die zu helfen 
- mitgekommen find, haben auch zugleidy mit den Ar⸗ 

- men an den gefangenen Lachfen Theil. In Cliufus 
raa, kaun der Lachs nicht im, Netze gefangen werden, 
bes ſtarken Strohmes und der großen Steine wege, 
welche die. Waſſer⸗-Faͤlle und Eis⸗Bruͤche im Winter 

losreiſſen. Die nahe Daran Wohnenden bedienenfich 
deswegen langer ſchmahler Stangen, weiche, wiedie 
Aal⸗Stangen, mit Pieken verfehen find, womit der 
Lachs erftachen und Beraus gezogen wird. Im Vor⸗ 
wege verfolgt man ihn und macht ibn bange, Da er 
den Kopf zwifchen zwey Steine ftecft, wo er fidy für 

“ ficher hält, und desfalls nicht von der. Stelle weicht, 
wenn man ihm gleich nahe kommt. Dieſe Art ift in 

. — vie⸗ 
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vielen andern Fluͤſſen son. eben der: Beſchaffenheit 


als Gliufuraa, gebraͤuchlich. 
Olafſens und Povelſens Reife dnurch Joland, ı Th. 
(Kopenh. and Lpi. 1774, Br. 4.) ©, 123, f. 

Auch auf Labrador, werden die Lachfe unter dem 

Eife geſtochen; f. oben, S:. 90. , > 
Die drönländer fangen die Lachfe unter den Steis 
‚nen, mitden Händen, oder ſtechen fie mit einer Stange, 
woran zwey beinerne oder eiferne Spigen find. Wenn 
Die Lachfe aus der See in die Flüffe fteigen, fo bauen 
Die. Groͤnlaͤnder, zur Zeit der Ebbe, ein Stein: Behr 
‚vor den Fluß, da dann diefe Fifche mit der Fluch 
beruͤber geben, und bey gefallenem Waſſer auf dem 
Trocknen liegen bleiben. . Die Europäer fangen fie. 


mehrentheils in den Teichen mit Netzen, muͤſſen aber 


ftets einen Groͤnlaͤnder in feinem Bothe ben ſich has 


ben, der dag Ne zwifchen den Steinen ‚aufpebt. . 


Bon der. Lachs: Sifcherey in den noͤrdlaͤnd⸗ 


zſchen Kiben, ertheilt Hr. Gisler (*) folgende 


. Nachricht. 


„Die Lache s Yiene (Skatanaͤten, Skaͤrmockor nnd 
- 2arnät) in der See, werben an dem See slifer felbft, oder 
in Sandbaͤnken bey; Ramdfpigen gegen Meerbufen, weißen 


Sand oder Bergklippen, die manmit Kalle beimerfen kann, 


geſetzt, vormehmlich wenn der Lachs daſelbſt in der Nähe 


ine Empfindung von: friſchem Waffer haben fan, Un _ 


. den Seeſpitzen, und wo fleiniger Boden if, : Braucht man 


/ 


Nlange Versäunungen (Skatar) bon Fichten oder Tannen, 


welche mit Seilen an die Steine gebunden find, vom Lan⸗ 
de auf 30 Famnar oder darüber in die Länge hinaus lie⸗ 
gen, nach Welchen das Net ausgeſetzt und befeftigt wird. 
An das duffere Ende dee Stange fegt man den Winkel des 
Metzes oder das Fiſch⸗ Haus auf 6 bis 7 Famnar,. 
Sig: 3617, in einen ſpitzigen Winkel gebogen, und mit feis 
nem Ende an eine kleine Stange befeſtigt, welche an dem 
' 0 De 1.77 
E) Ini 13 B. der übers. Abhaͤndl. der Lin. ſchwed. Akad. 
a. d. J. 0750 G. i fl. . ... 
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untern Ende mit Steinen:errfehen, und an dem obern feſt 
- gebunden ift, Daß fie gegen die aͤnſſern —— — ichief 
erle ges 


biegt. . Die Wände des Netzes werden von Han 

macht, aber diefee Winkel des Netzes felbfl muſt von gus 
tem gehechelten Hanfe ſeyn; je feineres und ſtaͤrkeres Garu 
man dazu bekommen faun, defto beffer ſchickt es fich zum 
Kifhen. Die gewöhnliche Diede des Garnes if, wie einer 
kleinen Schreibefeber ; die Seite jeder Mafche von unges 


. fähe 34, hoͤchſtens 6 Zoll. . Die:Tiefe des Netzes, nach 


Beſchaffenheit des Waflerd von 5 big 12 Ellen; es muͤſſen 
zwey Nege vorhanden ſeyn, bamit man fie beym Trocknen 
abmechfeln fann, | 

Man muß das Lachs⸗Netz nicht zu aͤuſſerſt an die 
Spitzen flelten, be8 firengen Strohmes wegen!, fondern ets 


was herunter an bie Seiten. Der Winkel muß Allezeit 
unterwaͤrts Reben, und unten dem Sirohme befindlich feyn, _ - 


weil der Lachs nur dem. Strohme entgegen ſtrebet. Einige 
brauchen zwey Winfel am Einde bed Netzes, weil der 
Strohm fich hin und wieder wendet, wonach fich auch ber 
Gang des Lachſes richte. Die Fisch » Zeit iſt von Se. 
Erich bis St. Petri, bey ben Seeſpitzen, welche nach dem 
‚Mfeerbufen zugehen, manchmahl länger. Der Lachs 
kommt ſuͤdwaͤrts her, und geht in bie Meerbufen hinein, 
nachher folgt er bem Lande hinauf, unb geht bey den Spi⸗ 
Gen vorbey, immer frifched Waſſer fuchend; deshalb muß 
der Wintel allegeit nach ben Meerbufen: gerichter ſeyn. 
. Se mehr ed ſtuͤrmt, deſto eher befommt man den Lachs, 
. wenn bag Meer gegen die Klippen und das Land ſtark aus 
ſchlaͤgt. Zuerſt bekommt man den Eis⸗Lachs, hernach 
den See⸗Lachs, zulezt den Boͤrting und Oerina, meiſt uns 
ter und big ı Ließpf. groß, wenige Darüber, In ſehr wars 
men Sommern fomme ber Lachs nicht zeitig an das Lanb, 
da er zuweilen lange nach St. Petri gefangen wird, und 
‚ bat man beffen- bisweilen recht ‚viel befommen. Ben 
windſtillem Wetter gebt er nicht in das Netz, fondern ba 
bemerfen bie Fiſcher, daß er dem Netze bid an bad Ende 
folgt, da er ſich bie an den Boden niederſenkt uud unten 
durchzukommen ſucht; bey Sturme aber geht er in den 
Winkel ohe, und wenn deſſen Ende d ihn am Schwanze 
berührt, fpringt oder drängt er in dad Netz durch, bis b 
sgenüber. Un dem ‚gerade heraus ſtehenden Arme des 
eged ab, hänge füch Fein 


u: Lachs au, wemn ihu nicht das 


— — — 


See⸗Kalb dabin jaget. Dieſer Fiſch waͤrde venfenigen die . 
Drüßse belohnen, die fo nahe an dem Meere wohnen, daß 


fie ben Sturm erwarten," und ſich vor dem befchwerlichen 


Beſuche ber See s Kälber in Acht nehmen Fönnten, weil 
man fehr große und fette Lachſe bekommt, obwohl nicht 
leicht über zwey oder vier allein. Wenn dad Eee Kalb 


bey beim Netze zugegen ift, fo iſt es ein Zeichen, daß ber 
kachs fich auch daſelbſt befinde, und man hat Hoffnung, 


etwas zu fangen; wenn man aber fein See⸗ Kalb darıms . 
tee merkt, fo.ift es kein gutes Zeichen. Der Lachs geht 


- felten oder nie in der Nacht in das Netz, fonbern von 10 
. bie 12 Uhr vormittags geht er am beften, und da muß ein 
Manm mit.dem Hafen im Netze fiten, bad See⸗Kalb weg⸗ 
ufheuchen. Von 12 bis 4 Uhr nachmittags geht ber 
bachs etwas weniger, aber datnadı ift Feine Wache nuͤthig. 
Bern ber Seekalb⸗Waͤchter ſchlaͤft, ift dad See» Kalb 
pgleich zugegen, ben Lachs aus dem Wege zu Bohlen. 


Gbo lauge bad Sees Kalb unter das Waffer taucher, achtet - 
ed Fein Schrecken oder Gepolter, fondern kann alddaun 


- amter das Both und anf alle Seiten fahren. Ließe fich 
ntche dad Sees Kalb von dem Hafen abhalten, wenn ihm 
sum Schrecken etwas Seltfames und Bewegliches auf 
ſchwimmende Breter befeſtiget wurde? Denn- ich weis, 
baß sine Flagge an eine Stange ausgelegt, daffelbe gan 
von einem Drte.meggefchreckt habe, da biejenigen, welche 


fc, biefer Erfindung bedienten, ſoiches thaten, dem Sees - 


Kalbe den Weg dahin zu zeigen, ſtait anderer Merkmahle, 
welche das Sees Kalb beſſer kennt, weil es ihrer gewohnt 
iſt, und daburdy Anweiſung zur Spetfe für fich bekommt. 
Hier Bat auch einer und der andere diefe Fiſcherey bey Her⸗ 
nön verfucht, und mit ziemlichem Bortheile; aber fie has 
ben es noch. nicht bahin beingen können, fih hinlänglich 
vor dem. Sturme in Acht gu nehmen, der ihre Netze wege 
. geführt hat, wodurch ſowohl die Luft als das Wermögen, 


weitere Berfüche anzuflellen, vergangen find. 
In den Scheren von Pited iſt untiefered Waſſer, fo, 

- „Daß bey den meiften Reg + Stellen die Tiefe nur ı bis hoͤch⸗ 
ſtens 3 Bamnar beträgt, daher auch daſelbſt bie Lachs⸗ 
Mebe oder Skaͤrmockor mehr ins Gebrauche And, fo, daß 
le gegeumäytig in ben Scheren nur 17 brauchbare Netz⸗ 
Stellen reinen koͤnnen. Man braucht bie Lachs; Firge 
von 10 Bis 12 Fammnar lang, und ı Ce mehr, ein 
_ Tiefe 


. 


“w, 


2 La | 
. Tiefe des Waſſers an jedem Orte kann geredinet werben. 
Das Neg wird.folgender Geſtalt ausgeſtellet. Vom Sans - 
de hinaus, wo ber Halts Balfen anhängt, wirb etu oder ' 


mehrere Netze bis ganz hinaus gefegt, und nit großen 
Steinen, oder einem Pfahle, an jedem Ende befeſtigt; au 


dem Äufferfien Eude wird ber Winkel doppelt auf beyden 


- Seiten gegen einander von einem andern Netze befefligt. 


Siehe Fig. 3617, wo bie Linie ab das vom Lande ausge 


. feste Reg anzeigt. Bey ceb find 3 Pfähle, an welche der 
Winkel gehängt wirb, nach ber Geſtalt, weiche bie bins 


- 


aus gezogenen Linien zwiſchen den Pfaͤhlen haben; d if 
ein Band, welches die Enden des Netzes Hält, und den 


Eingang in den Hafen macht; e und f find noch zwey aufs _ 


geftellte Winkel, welche auch, nach den Umfläuden, aus 
einem und, deinfelben Netze zugerichtet werden, wie die Fis 


gur zu erftnnen giebt. Die Art, welche von Einigen ges 


braucht wird, Nebe nur von g Een gu haben, wenn bie 


J Tiefe an einigen Orten 30 oder 40 Ellen ſeyn kann, iff 


nicht fo zuverläffig, weil ber Lachs zwar den erſten Theil 
bed Sommers auswärts im Wafler und bey dem Lande 
geht, aber doch den Weg unter einem foldhen vom Boden 


ser 


wers 
den, und bie Mündung des Fluſſes haͤlt mer ein für 
basjenige, was dad Dinaufgeben bes Fiſches hindert. Die 
Fiſcherehen muͤſſen fo angeleget werben, daß fle ihn nicht 


berſcheuchen; je weiter hinauf, deſto beſſer. Mittelmaͤß⸗ 
ige Stakagaͤrdar find doch noch an ben See⸗Ufern gu duls 
ben, wo der Strohm in fie flreicht, vornehmlich unten - .. 


oder bey Spitzen. Unten an ber See werben fie nach der 
füdlichen, aber nicht nach ber weltlichen Seite geftelet, ehe 
fie in den Fluß felbft kommen, weil alle Lachfe von Süden 
ber ſtreichen. Die auf der nördlichen Seite liegen, fifchen 
nur in trüben Waſſer. Auf gleichen Boden muß ein Gtas 


kagaͤrd geſtellet, und lieber mit Vregen als mit Meifern, 


wie in Torneaͤ gebräuchlich ift, bekleidet werben ; benn das 
Schuͤtteln dbes Meifiges leitet des Strobmes ftärfften und 
gerabeften Strich ab, und zerfirenet ibn, nach welchem 
doch ber Lachs In alle Fänge zu fleigen geleitet wird; deau 
dieſes iſt eine allgemeine Regel: je freyer ber Steohte Fr 


‚ Dangenden Mege. leicht findet, wenn. twindfiles Miete 


Bon Stangen » $ä Staka⸗ ata ardar). 
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nem natuͤrlichen triche ehen kann, deſto leichter geht 
ge kachs dahin. a ee auch) a ei Fe 


ungen in den Boden, die bey allen Fiſchereyen fchädlih “ 


find. Echindeln (Spiäler) und Gitter (Brinbor) haben 
eben die Hefchwerlichkeit, find aber doch viel beffer als 
Neifg. Diejenigen, weiche laͤngſthin Schindeln in einer 
mwagerechten Linie gehen haben, ſind beſſer, als die, ben 
weichen fie aufwärtd und mieberwaͤrts gefteltt find; denn 
die legtern milffen noch einmahl fo dicht gemacht werden, 
wenn ber Lachs nicht durchgehen ſoll, weil er bier aufges 
richtet: durchgehen kann, ben den andern aber fol er fi 
auf die Seite wenden, und vorwaͤrts ziehen, welches ſehr 
une: iſt. Netze find am beften, muͤſſen aber bid auf den 
oben reichen, wozu nicht fo große Koften gehören, weil 
man allemahi diejenigen, die nicht mehr in den Winkel 
taugen, zu Arm⸗Netzen brauchen fann; denn ber Lachs 
gebt faft nie nach den Armen, Daher auch die Arm: Nege 
von ben Meiften nie aufgehoben werden, welches Doch ein 
grofler Schabe if, weit fie Balb verfaulen. | 
Die, welche Gtangen + Fänge (Stafagärb) brauchen, 
mũſſen doppelte Netzo haben, ſolche allegeit umgumechfeln, 
da dann ein Umgang acht andere aushalten fann. Au 


vier Tagen, wenn das Meß beffändig im Wafler fehl, 


verfanlt mehr, als fonft. in-acht Tagen, wenn es jedem 
Tag getrodnet wird. p einem‘ Stafagärd kommt es 
am meiften auf den Winfel an, daß er recht geftellet wird. 
‚ „Die Erfahrung lehrt, daß ein fpigiger Winfel daran beffer 
‚ #, ale die Humpfen oder halbrunden Winkel, bie doch 
meißßend im Sebrauche find; benn in den ſtumpfen und 
halbrunden Hat der Lachs viel Raum, ſich zu menden, oh⸗ 
ne daß der Schwanz irgendwo anſtoͤßt, aber in dem ans 
bern fann er nicht weit kommen, zumahl twenn bie Zurige 
(Lunga) gebraucht wird, fo ſtoͤßt er mit dem Schwanze an, 
und alddann fährt er fogleich in dag Garn. ‚Daher sie . 
ben vorfichtige Fifcher, Baͤnder von einem Steine bid zum 
"andern, daß der Winkel fpigig genug wird, undteine Beus 
tel werden; hernach fegen fie die Zunge von Stafagärd 
nach ber Größe des Winkel, daß der Lachs die Oeffnung 
richtig fehen kann, wo fich bie Zunge ſchließt, aber doch 
‚fi niche ganz und gar barnach wenden kann, ohne mit 
dem Schtwanze an dag Netz zu rühren. Ein Stakagaͤrd 
in einen Flaſſe lange an einem Orte zu: haben, taugt aid 
= . vie 
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diel, beim der Boden arbeitet fih gemeintglich auß, daher 


ben Eden zu haben, befonders, wenn fle einen Sifchers - 


« 
N 


auch bie beſten Stakagaͤrd oft verloren geben, und an vier 
len Orten dariiber geklagt wird, obwohl wenige gemerft' 
haben, daß erwähnte Ucfache daran mit ſchuld iſt; und dies 
ſes ruͤhrt großen Theild daher, daß in manchen Fluͤſſen 
niemand fein Patagaͤrd von der alten Stelleohne Einwends 
ung der andern Sicher da herum verruͤcken kann. Brauche 


ten unfere Stafagärds : Fischer auch mitten im Stakagaͤrd 


einen Winkel mit einer Deffnung an beyden Seiten und die 
Zunge in der Mitte, tote einer und der andere mit Bors 
theil verfucht haben, und hätten die Stafagärd einige Eons 
verität, daß der Lachs in den legten Winkel deko beſſer 
hinein gienge, fo wuͤrde es vermuchlich gut thun. Wo ein 
Strohm und untiefed Waſſer iſt, wuͤrde es dienlich ſeyn, 
eine oder zwey Reuſen oder große Garn⸗Saͤcke quer iij 


Zaun (katiſſe⸗it agaͤng) machte, wie In der Sſaͤla⸗Elbe ges 


8 


braͤuchlich iſt, doch geht ed auch allein mit Gittern an, da . 
dann das Gebäude folgender Geſtalt ausſteht; Sig.3618 2). , 


an, iſt das ausgebogene Stakagaͤrd mit wWagerechten 
Schindeln. db, ber Hinter s Bang (katiffegded) mit der 


Meufe c, mitten im Dbers Balken ef ein kleines Winkels 
Meg mit 2 Eingängen, und der Zunge e, oder ein kurzes 
. Meß swifchen biefelben gefeßt. Eines oder zwey dergleis. 


chen Netze mitten am andern Arme, und ein großes Wins 


kel⸗Netz, chd, an jeden: Ende des Gärd, mit einem Eins 
gange. :Dergleichen Stafagärd hat ben Vorzug vor ans - 


dern, daß man in dem kleinen Netze allenabl fo viel fans 
en kann, als im großen Winkel, deu viele vorbey geben. 
r Lachs geht auch eher in das kleine Neb, da er bie 


Deffnung auf der andern Seite merkt, als in das große, 


welche® anf der andern Seite verfchlofien if. In den 
Sad oder in die. Reuſe geht der Lachs ben longfamen 
Waſſer nicht gern : mean aber ein Eingang, wie b, davor 
it, der einiger Maßen gerdumig feyn umf, daß er fehen 
kann, es fen eine Deffnung da, fo geht er erſtlich ohne Be⸗ 


denken in den dufleen Umfang, und nachdem ee da hinein 
: if, ſteht er feinen Ausgang, als in die Neufe, wozu er, 


fo fange das Waſſer träbe bleibe, ganz willig if. Wenn 
es aber heil wird, unb bie Sommers Wärme zunimmt, 
muß man ihn mit Lift hinein bringen, oder auch ihn im 


“ dem duffeen Umfange Bey bleudendem Feuer ſtechen. F 


— i zen 
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träßen Waſſer iſt die Neufe beſer, als das MNetz, heruach 
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aber wird das Netz immer beſſer, nach dem ed hell wird 


und die Sommer⸗Waͤrme zunimmt. Lan 
Die Stata» oder Patagärbe, die man auf ben Fluͤſſen 

insgemein braucht, find folgender Beftalt befchaffen. "Bar 

Bande werden in einer geraden Linie, in die Tiefe hinaus, 


Pfaͤhle in den Boden gefchlagen, daß fie gegen den Fluß 
ein wenig geneigt find, ı Banımar (6 Fuß) weit von eins 


ander, und daran Stangen gebunden, die 6 Fuß über dem 
Waſſer längft den Stafagdrd hinaus liegen. Allemahl 
an dem zweyten, dritten ober vierten Pfahle werden Stüs 
Ben geſetzt, die {chief gegen den Strohm flehen, und mit 
Dem vorigen ben größten Winfel machen, den ihre Länge 


guläßt, daß Ihre obere Enden ind Kreuz mit den eingeſchla⸗ 


genen Bfählen gehen, die mit Wieden und Schnüren wohl 
verbunden werden müffen. Auf diefed Kreuz werben her⸗ 
nad, ben. Gärd hinaus, viele Stangen gelrgt, und mil 
aberley Gewichten von Bäumen und Steinen befchtveret, 
Hernach werden die mie Steinen befhwerten Gaͤrds⸗Netze 
an ber obern Seite, den ganzen Stakagaͤrd hinaus, ge⸗ 


leppet, fu weit bin, daß fie wohl auf den Boden ſinken 


önnen, ebe fie an Das Pfahlwerk befeftiget Werden; das 


pbere ded Niege® wird an Hafen. an jeden Pfabl befeftiget 
Dad Winkel⸗Netz wird vorm Ende des Patagärds, den 


Strohm hinaus, auf 15 bid so Ellen gefet, und befien 
äufferes Ende in einem langen Winkel zurůck gezögen, da 
das obere The mit Baͤndern an einen Pfahl befeſtiget 
wird, Der untere Theil wird etwas gegen den Pfahl ges 
sogen, daß biefer Winkel gleichfam einen Beutel oder ein 
Reuſe macht, tiorin ber Lachs gefangen wird, Man flieht 
ben Lachs in diefen Wiufel oft zurück ſpringen. Vielleicht 
koͤnnte ſolches auf einige Art verhindert werden, went 
man gewiſſe Nege (geintsnät) machte, uber wenn biefer 


Thell wie eine Reuſe mit einem Eingange ſchwimmend 


bfiebe. Andere brauchen niel Winkel⸗Netze an ber aͤuſſern 
Seite des Stafagärd, 10 bis 12 Ruthen zu 6 Fuß vorn 
einander. Wie biefed Winkel⸗Netz beffer koͤnnte einges 
richtet und andgefeßt werden, iſt zuvor gezeigt‘ toorden, 
Wo Steins Boden oder etwas anders hindert, Pfäple in 
den Boden. zu fchlagen, werben große Steine an die Ens 
den ber Pfähle gebunden, Bte fie ar ben Boden halten, 
und Äbrigend wird auf erwäßnte Art verfahren. Äher ani 
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innern und aͤuſſern Ende werben.bier einige Streben ge 
fett, damit das Stafagärb nicht, feiner Länge nach, auf 
' die Seite kann getrieben werben. ‚ BE 
Wenn es beym Lanbe ſehr weit bin untief ift, daß fſie 
milt den Stangen ein Stuͤck — 8* anfangen muͤſſen, fo 
fegen fie das Stafagärh etwas den Strohm hinauf, daß 
der Lachs ben Winkel hinaus geleitet wird, den Weg nicht 
hinein nach dem Lande zu nehmen, Das Stakagaͤtd wird 
in der Torneds Elbe. mit aufrecht geflellten Birken, von 
2 Zoll Durchmeſſer, verfehen, die am Boden voller Aeſte 
‚ And, und 4 3. von einander fliehen; fie vertzeten bie Stelle 
eines Netzes, und fo wird der dritte Theil bed 3307 ver⸗ 
ſetzt. der Kimi⸗Elbe braucht man das Patan, auf 
eben die Art verſehen, aber ſtatt des Winkel⸗Nehzes braucht 
man 8 ober 9 SBarns Säcke ober Keufen, su 6 bis 7 Ellen 
lang, 13 bis 2 E. am Eingange hoch, die Mafchen 4 Zoll. 
Diefe werben in gleicher Entfernung von einander ia 
Deffnungen, bie in das Patan gemacht find, gefegt. Au⸗ 
Ben vor der Aufierfien Keufe wird ein Winfels Veh dem 
Sttrohme nach ausgefegt, mit einem ober zwey Winkeln 
Daran, und einem Lachſs⸗Fange am Ende, Diele Ver⸗ 
fängung von Birken, flatt der Netz⸗ Arme, fol leichter zu 
tauchen feyn, und zwar wegen der ſtarken Stroͤhme und 
des untiefen Waſſers in der Torned» und Kimi Elbe, - 
Doc Aub bie Nee viel befier ale Spriegel (fpröterna), 
wegen des freyen Ablaufes bes Stropmes, und ber Daͤmm⸗ 
ungen und Windungen, ben Drängen und Schäumen bed 
Maffers zuvor zu kommen, weiches bey allen Lachſs⸗Faͤn⸗ 
gen fchäbliche Umſtaͤnde find, 0 
Die Carfina oder Lachs, Sänge in langſam fließenden 
Waſſern, werben folgender Maßen verfertiget. Man 
fegt zwey parallel gehende Patagaͤrd aus, 10 bis 12 Rus 
hen zu & Fuß von einander, in dic Tiefe, und im Quer⸗ 
Zalfken wird von dem Ende des obern Pata« Armes den 
Srirohm binaus geſetzt, auf 4 Ruthen weit nach dent un⸗ 

. tern Gdrd, wobey in dieſem Winkel eine Deffnung fo breit 
gelaffen wird, daß ein kleines Both dadurch kann; bas 
buch kann der auffleigende Lachs ebenfalls in den Lachs⸗ 

Fang gehen, welcher einen länglichen Viereck gleicht: 

. Son auszuleeren, braucht man ein Fleine® Meg, das von 


HDaken niederhängt, an denen bie.innere Seite der Gärd . 


singe herum befeſtigt iſt, und an dad Band gezogen win 
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An dem Ende dei unten vor den Strohm geſetzten Pata⸗ | 


Armes kann ebenfalls ein Winfels Peg ausgefebt werden: 


— 
. 


. Eine andere Art: Dom Lande wird, in die Tiefe hins 
aus, ein GStafagärd gefegt, an deſſen Aufferes Ende eine 


&arfina ober ein Lachs⸗Fang geſetzt wird, wie ein längs 
liches Viereck, 10 bis 12 Ruthen breit, und noch einmahl 


fo lang, mit der Länge der Strohm hinaus und binunters 


gefleckt, und den Eingang mitten an ber langen . 


Seite, welche gegen den Land⸗Arm weiſte. 
Quer⸗Pata nennt man diejenigen, welche über ganz 


langfam fließende Waſſer gebauee werden, ihre Arme, 
welche von beyden Landen gehen, muͤſſen etwas fchief ges . 


gen den Strohm geſtellet werden, und bis an die Mitte 
zeichen, fo, daß der eine mit dem Ende 3 bis 4 Ellen his 
Ger, als der andere, zu fiehen kommt. XBo die Arme zus 
ſJammen floßen, wird ein Eingang in einen länglichen 
Lachs⸗Fang auf eben bie Art genfacht, wie die nur bes 
ebenen. An ben obern Duet> Ballen ſetzen Einige 
sgemein ein Par Lachs Neufen. Das Figh: Hausmirh 
abends und morgens unterfucht, da man anfangs ein 
Lachs⸗Netzz vor den Eingang ſetzt; hernach wird ein Netz 
fo lang, als bie obere Breite des Hauſes, niedergelaſſen, 
und dieſes mit den Enden dicht an die Wände gegogen, 


bis ganz an den unsern Duers Balken, welcher allezeit ein. 


wenig geneigf unten im Strohme ſteht; darauf zieht man 
Bad Netz ben biefen Balken auf, und zugleich bie darin 


befindlichen Lachfe mit in die Höhe, ba fich dann oft ers 


dugnet, daß der Lachs in bie Neufen am obern Balken 
foringt, wenn er mit dem Nege wieder in den Lachs⸗Fang 
gelegt wird. -- ' Ba | 

n anderes Quer⸗Pata. Weber ben ganzen Fluß 


wird ein Staka⸗Gaͤrd gebauet, und ı2 bis 15 Ruthen 
weiter hinunten ein eben dergleichen Gehdude, das in der 


Mitte einen Eingang mit den Enden ein wenig aufwaͤrts 
gebogen und eine Scheidewand von ben obern Balken bis 
mitten hinunter durch bie Deffuung an ben — 
bat, ſo daß der. Lachs vermittelſt dieſes Quer⸗Balkens 
wey Plaͤtze bekommt in das Haus zu gehen, welches mit 
Gen ausgefucht wird. . | 
Noch eine anbere Art Sarfina; Sig. 3618 b).- aa, iſt 


Bas Pata⸗Gaͤrd von beyden Landen; bbb, drey obere 


Wände; ccc, bie drey Daten Waͤnde; dd, bedde Eins 
v 2 : 


“ \ 


gange; 


N - 


EP 1 


"gänge ; "FE die Netze; e, ber unerſte Balfen, wo das 
* Meg aufgezogen wird. | 


In alten Lachs⸗Faͤngen, wo Netze gebraucht werden, 
damit auszuſuchen, muͤſſen Re an der innern Seite der 


Wände an Hafen bangen, und nach und nach niederges 
" Jaffen werben, wenn man fie giebt, Alle Lachs: Fänge 


müffen auch genau des Strohmes flärfften und freyen 
ang unten durch die Eingänge haben, two der Lachs auf: 
eigen fol. Die Wände um den Lachſs-Fang macht man 
Bon Hanf- Garn, Spriegeln oder Schindeln. Die Sei⸗ 
ten s Wände werden von Einigen lieber von Garn gemacht, 
wodurch dag Haus lichter wird, und bie Lachfe lieber hin⸗ 


ein geben. An flatt. der Reuſen von Tannen⸗-Aeſten 


braucht man überall in ber Torned : Elbe Säcke von Garn, 
weiche deflo mehr Fiſche fangen, je weiter fie find; denn 
Die Fleinern hindern das Licht, und verurfachen etwas uns 


gewoͤhnliches Für den Lachs, daher auch das Garn’ mit 


Lauge und Birken, Rinde gefärbet wird, Mm beſten if, 
die Dator und Lach: Fänge an das Land zu feben, 100 ber 
Fluß einen flärfern Bang bat, befonders an Pandfpigen, 
und fo weit in Die Tiefe, ald man kommen kann, aber nicht 
an den Rand des Fluſſes. Die Fänge iſt unterfchieden, 
nach bem bie Ader an einigen Stellen näher bey bem Lan⸗ 
de oder weiter hinaus geht. Die kaͤngſten find in der Tars 
ned: Elbe, wo fie langſam fließt, 120 bi 150 Ellen, die 


Fürzeften von 10 gu so Ellen. Die Tiefe des Mafferd ben’ 


denfelben ift von 2 bis 10 Ellen. Gemeiniglich find die 
Lachs Gänge am beften, welche in tiefem und Strohm⸗ 


Waſſer ftehen, wofern nicht vorliegender .Steins®rund 


den Eingang des Fifches hindert. Kann man ben Stein⸗ 


. Grund nicht vermeiden, fo ift e8 am beften, das Patagärd 


an dem untern Rande des Grundes nieder zu feben, fo, 


daß das Net, welches den Strohm hinans hängf, an bag 


tiefere Waffer ſtoͤßt, ſonſt find die Koften vergebens. 
Es kommt auch viel auf die Feſtigkeit dieſer Gebäude 


an, daß nicht Strohm und Fluth alles zuſammen nieders 


reiffen, wie im legtverwichenen FSrühlinge in Luleaͤ vs 
ben iſt, wo an einer Stelle an der Mündung des &n es 
dad Gebäude zwey Mahl zerſtoͤret wurde. Die Urfache 


hiervon war, weil fle unbedachtſam Fleine Steine R die - 
‚Enden der Pfähle binden, welche fie nicht in’ deu ‘ 


den 
befeftigen, und die Stuͤtzen gegen die anfrecht ſtehenden 
' Pfaͤble 


\ . N 
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Pfäple in einen Kleinen Winkel fegen, fo, daß He bey far 
kem Strohme nicht genug Widerftand thun koͤnnen. Vor⸗ 
nehmlich aber rührt es baher, daß fie bey Erbauung bes 
Patans nicht diejenige krumme Linie zu erhalten fuchen, 
welche dem Anfalle des Strohmes am ftärfften widerſteht. 
Man kann nicht in allen Flüffen Pata und Ladies Fänge 
brauchen, weil der Boden und Strohm nicht bey allen "v 
gleiche Branenlichfeit dazu geben. Ju der angermanns | 
ifchen und in ber Sindald: Elbe bat fid) noch niemand uns 
serftanden, damit einen Verfuch zu machen, well ber Bos 
den darin lauter lockerer Sand und wie Mehl ift, weiche . 
feinen Stand hält. In den füdlichen weſtbothniſchen El⸗ 
ben ift der Boden fteinig und Bart, nnd der Strohm ſo 
lrenge, daß fle. auch hier an vielen Orten damit nicht gu 
. Stande fommen. können, In den Torned- und Kimi⸗ 
Eiben werden die mriften gebraucht. 
So lange dad Wafler falt iſt, geht der Lachs zwar fo 
viel an das Land, als in die Tiefe; fo bald es aber warm 


wird, Hilft e8 nicht viel, die Patä- Gebäude im Flufle zw. - - 


— weil der Lachs ſich alsdann in der großen Tiefe 
@ t. 
Von Lachs-Vetzen. In langſam fließenden Waſ⸗ 
ſern, und an Stellen, welche die im Vorhergehenden be⸗ 
ſchriebenen Gebäude nicht verſtatten, muß man, mit viel 
größerer Arbeit und wenigerm Vortheile, den Ladıs mit 
großen Netzen fangen, welche man auf zweyerley Urt ges 
raucht. Die Lachs Netze in den großen Fluͤſſen können 
‚.pon 70 bis 100 Ruthen lang fenn, 3 bis 4 Ruthen tief; 
8 Ruthen werden aus einem Ließ: Pfunde beutfhen Hanf _ 
gebunden, und dauern 3 Jahr. Das Garr ift fo dick als 
eine Schreib : Feder; jede Mafche hält 4 bis 5 300 in jeden, 
Seite. Weiter hinunter in den Fluß miffen fie etwas groͤ⸗ 
fer feyn, als weiter hinauf, Das Stücd, welches am 
Schlage, oder im Schlag⸗Netze, und mitten im Lands 
Nept gebraucht wird, muß allezeit neu ſeyn. Das EC chlags 
Neg wird mit zwey Bothen gezogen, wozu 6 Perfonen ers 


fordert werben. Sie fniipfen oder gleben ein Band durch - . 


bie Mafchen mitten am Nege, wo es allezeit In zwey Theile _ 
getbeilt iſt; alsdann rudern fie mitten auf den Fluß, und 
fapren fo jedweder gegen fein Land, da jedes Both feine 
Hälfte ausladet. Hernach fahren fie fort, immer gleich 
ben Fluß hinaus zu rubern, R, Meile oder noch weiter bins 
| 3 N unter, 
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unter, ‚ba twieber bende Bothe ſich einander nähern müffen, 


‚.. and befländig zu ſchlagen anfangen, bis das eine Neg—⸗ 


Ende, welches das Netz ganz hinaus gesogen hat, eine 


’ Heine Rundung macht, da in ber Eile das obere beffelben 
guſammen genommen und ‚in einen dicken Strang zufams 


men gewunden wird, welches Torvsfiffe genannt wird, 
darin der Lach meiftentheild. gefangen wird. Einige has 
den verfucht, ein Grimm⸗Netz an das Ichlagenbe zu bes 


feſtigen, um ed wie einen Beutel bey bem Netze zumachen, 


worin ber Lachs beffer erhalten wird, als in den burchge⸗ 
hends gewöhnlichen Torv⸗ kifſen. i 


Die Land⸗Netze steht mar, wie andere Netze, auf bas 


Land, und fle find viel vortheilhafter und ſicherer, ald die 


"vorigen. Es befindet fih aber bey ihnen die Befchmerliche 


feit, Daß das Waffer die Netz⸗ Arme fchief den Strom 
binunter treibt; und weil ber Lachs nur zegen den obern 
Arm fircbet, fo erhebt er auch leicht das untere Theil dies 


. #88 Armes, und befommt alddann Platz, dazunter hin zw 


geben, Bon diefer Beſchwerlichkeit ſind zwar die Schlag⸗ 


etze frey, wenn man ihnen nur mit Kielen helfen koͤnnte, 
welches vielleicht angienge, wenn man das Net an einen 


a5 


feſt gefchlagenen Pfahl aufzoͤge, weil ber Lachs, wenn ee 


gefheucht und getrieben wird, niemahls ben Strohm Hin» 


unter, fondern hinauf, geht, fo daß man ihn affejeit bey . 


den obern NeßrArme finde. Kleine Lachfe Fpringen 


hoch auf und hängen Ad) an das Netz, große Ladhfe aber 


hängen fi) unten an, wo bie Steine befeftigt find. Mit⸗ 


ten im Waſſer iſt nicht viel zu fiſchen; der Morgens und 


: Abend» Wurf beym Aufgange und Untergange ver Sonne 
find am beften. Zu einem guten Netz⸗Wurfe wird erfors 


dert, baf er ohne Griff if, und gleichen Boden hat, auch 
von mittelmaͤßiger Länge iſt; am beiten gelingt e6, wenn 
man das Neg geſchwinda ausmwirft und wieder einziebt; 
denn mit langen Würfen verliert man mehr, als man ge 
winnt. Die Stäbe und Pfähle werden mit einer Art ab⸗ 
geftoßen, welche an das Ente einer Stange befeflige if. 
Ungleihe Würfe erfordern ungleiche Höhen ber Fluth, 
nach dem fe tief ſeyn koͤnnen, daher kann man aͤfters bey 
dem vinen Netz⸗Wurfe etwas filchen, da der andere ganze 
lich fehl fchlägt, ſonſt bringt diefe muͤhſame Fifcheren kei⸗ 
nen Vortheil; benn wenn man nur die. Koften nnd Arbeit 
mit dem Gewinne vergleichen will, den man hierdurch zu 


erhals 
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. 
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theils fchädlich IR, oder doch dem gemeinen 


Lachs⸗ — zerſtreuet werben. Deun wenn die Fruͤh⸗ 


a, angefangen bat abzunehmen, weiches bie 
echte Fiſ Dal Regen iſt, fo wird der Eu une 
ed das Zr * waͤrmer, der Sonnenſchein ſtark, 

Wetter ſtille, und ber Lachs bald geſchreckt, Ras bee ber 


Elbe zurück gu wenden, wenn er befländigeö Schlagen und 


‚Unruhe bey allen Netz⸗ Wuͤrſen bie ‚ganje Gegend hinauf, 
wo der Strohm laugfam fließt, auttifft. 

Kleine Netze, Ruck⸗ Rede, (killnot, Ryckarnot) oder. 
Rote, wie fie in Wells Bothnien genannt werben, find 


erhalten glaubt, fo weich Ach gewiß finden, DaB Bemeißens Ä 
Weſen Schas 


In 


kleine Rebe von 8 bis 20 Ruthen, welche meiftens in allen | 


Ströbmen gebraucht, und unter ben Waffer- Fälen und 


den Dertern, wo ber Fiſch ih aufhält, in Gruben mub 
Fleinen Gegenden fill ſtehenden Waſſers gesogen werben. 
Unten vor bem grofien Gebäude, Im —— afierfalle, Bes‘ 
finde fich ein Haufen Klippen, 8 Ruthen breit 


b etwas 
tief, wo fie in ben De faͤllt. Bey hoher —** ſtroͤhmt 
d der Lachs Reigt da in da in bemfelben - 

Gebäude (kafva⸗ 


fllichen Seite iſt ein 


erfen, und den Lachs mit m in. die — zu FA 


en fonft findet er wohl ben Weg unter dem Nege, well 
der Boden ungleichift, und bie fleilen Klippen dag Neg in 
die Höhe Halten. Diejenigen, welche bie erſtaunlichen 
Stein: Stüde geſehen Haben, bie fich,. wenn dad Waſſer 
ablaͤuft, auf dem Boben zeigen, könnten glauben, ed wärs 
de nie ein Fiſch In benz Nege bleiben. Diefe Würfe zieht 


man nur bey Tage, weil ber Lachs bey Nacht nicht in bie 


Waffen» Bälle geht, weiches er eben fo wenig bey hellem 


Sonnenſchein thut, foudern wenn Wolfen vor der Sonne - 
ficben, oder gleich wol —8— Tage ſind, und man bemertt, | 


Daß der Lachs fich darin 


Wenn der Kifch munter N: nlfen bie Leute, nachdem 


Ve din sache an das Land ame haben, he aw die 


u Nese 
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Metze und · Fiſche legen, bis fie fich mäbe gefchlagen Gaben, 
j - fonft zerſchlagen fie das Neb, wenn es noch fo neu if; 
s doch kann es in 8, boͤchſtens 14, Tagen in guten Lachs⸗ 


Jahren fo abgemugs werden, fie fich roteber neue aıs ° 


„ Schaffen muͤſſen. In den neuern Zelten haben fie biefe Des 
-saibung vermeiden gelernt, Vorzeiten galt folgender 

- Ba: Wenn man die Fleinen Netze 14 Tage brauchs fa 
wird bie: Fifcherey in hen Waflers Gebäuden fenn mie fie 
Bann; . Bor etlichen zo Jahren ſahe der Commisifter, 


. 38. Dalening, in Einem Netz⸗Wurſe so Lachfe, bages . 


- gen ist faum eine Tonne den ganzen Sommer über sefans - 


' ra ‚Auf einigem Grunde und. bey‘ einiger Negs 
Wuͤrfen, binden Einige Steine an bie ſtarken Enden von 
Sirken, und ſenken folche mit ben Xeften nieder, da dann 


, Ad 


Strohm das übrige niederlegt, fo, daß die Virken⸗ 


de 

“ Hehe mit den Stämmen. bie Steine überdecken, usb das 
Netz darüber gegogen wird, Diefe Kleinen. Nege mhären 
unter bie uortheilhafteften Arten zu fifchen, wenn man fie 

Brauchen fann; | | 
.  Lachdı Nege in den Ströhmen hinauf, braucht man in 
ber angermannifchen Elbe, von mittelmäßig ſtarken ges 
- wundenen Raben, und die Maſchen etwas Fleiner, als bey 
"den gewöhnlichen Lachd s Negen von 5 bis 15 Ruthen lang i 
: man fegt fle and, wo Epigen in den Ströhmen fird, und 
ber Strohm nebſt bern Zuge bed Waſſers gegen die Spige 


zuſammen kommen, denn in biefem Waffe, wo fich ein 


 boppelter Zug befindet, fans das Me ſtehen. Dieſe Urt 
wird beym Hinaufgange bes Lachſes gebraucht; aber. bey 
' feinem Niedergange im Herbfle wird das Netz meiſtens in 
ſtilles Waſſer gefegt, weil der Lachs. dergleichen gern aufs 
fücht, darin zu ruhen, Sie werden and, bey vorerwaͤhn⸗ 


ten Spigen gebraucht, fo da, wenn ber Lachs be . 


Ströhme bin firebet, und fich in dieſes ſtille Waffer bege⸗ 

ben mil, er in dad Netz faͤllt. Einige ſetzen auch Stäbe 
mitten in ben Fluß in eine Rundung, füllen. diefe Rund⸗ 

ang mit Steinen aus, und verbinden die Staͤbe oben wit 

- .. Miegeln, alddann wird das Netz um diefed Gebäude has 
um den Strohm hinaus niedergelafien. Wenn nun tee 

chs eifrig den Strohm hinauf ſteigt, und unverſehensan 

* illes Waſſer kommt, fo eilt er meiſtens quer daruͤber, eis 
nen gewoͤhnlichen Strohmgang zu ſuchen, und geräth )as 


durch in das Netz. Eben fo, wenn er ruͤd waͤrts geht. * 


N 
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dergleichen ſtilles Waſſer bemerkt, fo begiebt er ſich dahin 
zu ruhen, findet aber ebenfalls dad Netz zu. 

An einigen Oertern, too. der Fiſch, wegen der Heftig⸗ 
kelt des Strohmes und Falles, einige Zeit bey einer Klippe 
ſtehen und ruhen muß, geſchieht dieſes ſo nahe am Lande, 
daß man ihn mit großen dazu verfertigten Hamen in die 
Höhe ziehen kann. Man nennt folde Derter Hamens 
Plaͤtze. Dieſes iſt fowohl bier, als in Weſt⸗-Bothnien, 
an Dertern, die eutweder duch Kunſt und Arbeit, oder 
von Fa: fo zugerichter ind, gebräuchlich. N 


Stechen wird mit einem grob übersinnten und 


ſtarken Eifen, wohl von ı Ließ» Pfund Gewicht, verrichtet. 
Der Anfang wird in ber angermannifchen und in der us 
baldsElbe 14. Tage nach Michaelis bis St. Andrei ges 
macht, manchmahl auch noch länger; man braucht dazu 
Feuer bey Nacht, Wenn fich ber Lachs im Herbſte fort zu 
. begeben anfängt, fo nähert er fich mit einigem Streben den 
Strohm hinunter, dem Lande; man bemerft aber, baß die 
Mogener nicht fo oft eingehen, ald die Milchner, fondern 


ſich mehr in den ftärkfien Strohm halten. Nach St. Ans 
. beed facht er die Tiefe wieder, den ganzen Winter zu zus _ 


ben. Hierbey ift merkwuͤrdig, daß ber Lachs zur Winters» 
. Zeit gleichſam Halb todt if, und viel weniger Lebhaftigkeit 
und Geſchwinbigkeit bat, ald Im Sommer ;. daher kann 
man idn auch im Winter leicht mit Stechen fangen; bes 
ſonders if die fette und ſtarke Lachs⸗Okel ganz träge und 


undehülflih. Uber die Börtlinge und die tleinen Lachs⸗ 


ge wiſſen fich beſſer in Acht zu nehmen, und werden 


ogleich vor dem Feuer ſcheun. Im Kirchſpiele Forß, die 
Indals⸗Elbe hinauf, fangen diejenigen, welche laͤngſt hin⸗ 


unter an der Elbe wohnen, eher mit dem Stechen an, als 
die oben wohnen, welches etwas ſeltſames ſcheint. Die 
beſten Stellen ſind in ſtillen Waſſern Aroifchen den Stroh» 
men, und je näher man dem Dbertheile des Waſſer⸗Foalles 
gebt, defto beſſer if} ed, denn man wird allezeit welche fins 
den, bie ſtehen, und fich gleichfam bebenfen, ehe fie ich 
den Waſſer⸗Fall hinaus begeben. In langfam gebenben 
Fluͤſſen ficht man ebenfalls fo, wo das Wafler ein wenig 

ſchaeller geht, und dienlicher Boden zu finden ifl,.. Die 
Fiſcher laffen da das Both die Elbe hinunter geben, und 
ehen indeſſen genau nach, two fich ber Lachs befindet, da 
basın.ber nächfte, ber ihn ehem tann, ihn In ven Eon 
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hauet; benn ſonſt, wenn man den Lachs in den Schwanz 


“ [1 
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‚ macht er ſich meiſtens los, weil feine vornehmſte 


tri 
“Stärke im Kopfe beſteht. Befonders tft es gut mit Neien 


und Stechen in den Gerinnen (ränlar) zu fiſchen, die ledi 
fteben, nachdem dag Eid niebergeganger if, weil daſelb 
Boden und Waffer fo hell, wie ciu glänzendes Eis, find. 


unter bem groflen Eds⸗ Kalle in der Indals⸗Elbe, 


wo Fein Lachs fortiommt, ſteht eine unglaubliche Menge 
in dee Höhle darunter, die 10 big ı2 Hufen tief it, und 


man bat bafelbft viele ſolcher Werkzeuge, ihn damit zu 


- 


: Die größten Wrad s und KalbfleifchsLachfe zu 3 bis 4 \ 


fangen, theild mie Eiſen an Stangen, die an Geile gebun⸗ 
ben find, welche fie in die Wellen auswerfen, und mit dem 


Seile zurück ziehen, woben der Lachs oft folgen muß; 
theild auch mit Hands Stecheifen, Zumellen bauen fie 


mit einem fcharfen eifernen Hafen an einer langen Stange 
nad) dem Lachfe in die Höhlen. Eben fo wird an verſchie⸗ 
denen Drten bey Tage auf vorerwähnte Art geſtochen. 


Ließs Pfund, werden unter erwähntem Kalle gefangen. 


Die Fiſcherey, bie mit Neben und Stechen Im Herbſte und 


um Weihnachten gefchieht, iſt dem Lachs⸗Fauge hoͤchſt 


ſchaͤdlich, weil die größten und trächtigften Rogener biers 
durch ausgerottet werden, die fich zu diefer. Zeit allein im. 


Strohme aufhalten; und was am meiſten dazu bevtraͤgt, 


tft, daß die meiften gefangen werben, ehe ie Rogen und 
Mil von fid gegeben haben, ba man fie doch noch vers 
ſchonen und ald Wegtweifer der andern Lachfe hägen ſollte, 
bie fie mit fich in eben den Fluß stehen Könnten, Webers 
bieß iR auch der Lachs um biefeizeit untauglich, mager, 
sähe und geſchmacklos am Fleifche, daß man ihn auch dies 
ferwegen nicht fangen folte. Die Boͤrtinge, welche in 
ben Fluffe hinauf den Rogen niche Fahren laffen, und ihre 
Sertigfeit und Güte ben ganzen Winter durch Behalten, 
Önnten allenfalls zu fangen verftartet werden; aber feinen 


Lachs, ber feinen Rogen fahren läßt, ſollte man nach Mi⸗ 


J 


chaelis fangen. Auch iſt das gewiß, daß an manchen 


Stellen, ſpaͤt im Herbſte, wohl ſo viel Lachſe mit Netzen 


und Stechen, als auf alle uͤbrige Arten im Sommer, ge⸗ 
fangen werden. Dan giebt doch immer, ber Verminder⸗ 


- ung wegen, ber Natur bie meifte Schuld, obgleich die Uns 


vorfichtigkett der Menfchen, und ihr ungeitiger Gebrauch - 


der Gute des Schoͤpfers, das meifte Dayn beptragem 


. 
‘ 
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Tenzüge (Tendrag) braucht man im Fruͤhlinge 
der Lachs/ Forelle; man rudert ben roh Di 
findet manchmahl eine bier und da. Wenn man 
‚ — hinaus faͤhrt, wird der Zug bis auf den Bo 
geſentet. 

Hau» Miefier (Taͤlgknif), ober auch einen gekruͤr 
fen Nagel am Ende einer Stange, brauchen Einige, 
Lachs⸗Forelle (Lachſsokel und Lachsoͤring) damit im Hı 
Fluſſe zu hauen, Sie melden, mit biefem Bifcher 
jeuge ſeyn, in den Löchern in ber Liustorpelbe, feit 30 
409 Jahren, wenn das Wafler im Sommer abgenom 

Dat, mehr Lachfe gefangen worden, als fie ige mit allen 
ren Lachs⸗Gebaͤuden befommen können, ba bie Elbe 
felbigen gen verbauet ifl. nz | 

Bebäude an Waſſer⸗Haͤllen (Fors byganing 
werben nie mit befonderm Nupen nahe an der See ar 
leget, wenn fich daſelbſt nicht ein fehr fonberbarer Waſ 
gl befindet; denn ber Lachs hat alsdann noch alle ft 

äfte, und flrebt mit größter Macht auch den ftär| 
Strohm hinauf. Er ſucht das Land nicht eher, bis er 
fängt müde zu werden, und wählt alsdann bie leicht 
Seite, dabey jemand, ber ſolche Gebäude vorfichtig a! 
gen will, Folgendes in Acht nehmen muß. Ge muß 
ſtaͤrkſten Faͤle und Strohm⸗Spitzen wählen, bie der fa 
ſluchen muß, bach nicht amı Aufange, oder bey bem un 

fien Falle, an twelchen der Lachs auß gelinde fließen! 
Waſſer kommt, und gleich ımten Davor zulänglich aut 
ben kann, fonbdern je voriter ſich der Fall erftreckt, d 
weiter hinauf wird bag Fiſch⸗ Gebäude mit größerm 2 
-theile angelegt. Wenn man num einen folchen Fall 
dem Eingange felbft bekommt, da ber Fiſch einen Spr 
thun, oder wenigſtens alle feine Kraft anwenden m 
fi) hinauf zu giehen, ohne daß er Zeit hat, ſich umzufel 
Der Steobm muß auch an ber Rand« Seite gelinder f 
als weiter hinaus. Denn wenn ein Ball am Lande, 
nicht in den Fluß hinaus, iſt, fo weis der Lachs fehr 1 
‚ ben gelinbeften Weg zu finden. Findet fich ein und 
Bang (Stölgäng), der eatweder bey einem- flarfen | 
vorbey gebt, oder fich etwas hinaus in ben Stroh 
ſereckt, oben hin aher fich nach dem Lande gu zieht, fo 
das Gebaͤude in einem folchen ange angeleget‘ we 
Dagegen zu, wo er oben anfängt, und ein bequeme. 
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erhalten wirb. Weiter muß bag Gebaͤude born her berge⸗ 


ſtalt angeleget werden, daß ber Strohm gerade vor gegen 
den Lachs ſtreicht, wo er in die Reuſe gehen ſoll. Da 

müffen auch ſowohl Reuſen als Fiſch⸗Haͤuſer genau nach 
bed Strohmes Richtung geflelet werden, fonft kann der 
Lachs in fiarfem Strohme nicht gerade nach dem Fingans 
x gehen, fonbern treibt auf die Seite. Dieſes faun in 


ängen, wo. man ihn fangen mil, wenn er den Strohm - 


ruͤckwaͤrts hinunter treibt, angehen, wenn fie auf gemiſſe 
Art angeordnet find, aber hier nicht, Eben aug der Urſa⸗ 


ſche ift auch alles plantfchende oder twirbelnde Wafler _ 


fhärlich, und hindert den Fiſch, den Weg nach der Deffns 
‚ung, bie er vor ſich ſieht, fortzufegen. Im Edskron⸗ 
Mafferfalle bat man bemerkt, daß der Lachs lange Zeit, 
bergleichen Waſſers wegen, und fo lange folches gedauert 
bat, ſehr ſparſam in die Fänge gegangen ifl, ob er wohl 
. in Dienge vorhanden war. Er bat vielmehr ſich weit bins 

- @u8 gehalten, bis beym Ablaufen des Waflerd bie Wirbel 
beyn Eingange verfchwunden find; ba er dann oft wegen 


feines langen Standes und Reibeas gegen die Steine, uns. 


: ter dem Vauche gang roth gewefen iſt. Die- Stellung des 
-duffern SteinsKaftend erfordert auch viel Aufmerkſam⸗ 
keit. Er muß fo geſtellt ſeyn, daß er bey trodinem Wetter 
das Waſſer erreicht; daher er auch gemeiniglich, wo man 
befücchtet, dag Wafler werde im Sommer mangeln, weit 


binauf über die übrigen geſtellt iſt. Er erſtreckt fich fo viel‘ 


. ig. den Kuß hinaus, daß der Lachs unter dieſem Stein⸗ 
-Kaften fein fliles Waffer, fondern gleichen Strohm fins 
bet; denn fonft, wenn der Strobm da unterbrochen wird, 


und der Lachs auffen bey dem Stein: Kaften einen leichten 


. Weg findet, weis er ſich deffelben ſehr mohl zu bedienen, 
und geht das Gebäude vorbey. .. Hier wird auch feſter Bos 
. den erfordert. Findet man nıtter Weges große Steine, fo 


ift nicht rathſam, folche zu bewegen, ſowohl, weil man“ 


dadurch Gruben in den Boden machen würde, ald auch, 
- Weil man genau darauf fehen muß, die Natur, ſo wenig 

als möglich, zu ändern‘, und Steine und Berge wegzu⸗ 
. Schaffen, welches felten an andern Etellen glüdt, ald mo 
der Lachs entweder. gar feinen Weg, oder eiuen allzu 
ſchweren, hat. . Dep bergleichen Umſtaͤnden fann man 
gluͤcklich durch Klippen felbfi neue Wege für den Lachs ma⸗ 
Ken, wovon Proben bey Lidenskrou⸗Fiſcherey zu —* 
® , J u . 


\ 
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- And. Uber ſonſt, wo den Lachs feine fo ſtarke Nothwen⸗ 

digfeit zwingt, haben Alle, aus vermeinter Klugheit, ober 

Ä eigentlich aus 5 ihre Fiſcherey verderbt, wie unbe⸗ 

quem add) die natürliche-Fage war, und wie weislich Das 
gegen bie Berbefferung angeſtellt ſchlen. Große Steine, . 
welche ben’ Eingang in die Faͤnge faſt Ban und gar bes ' 

ſchattet, und gleichſam verbauet haben, find oft nuͤtzlich 
eweienz und wenn man file weggenommen hat, ift fein - 
iſch mehr dahin gefommen. Man muß auch hierbey ie 
Acht nehmen, was ich vorhin vom Ausrorten bed Gehoͤl⸗ 
zes gefagt babe. Ale Reuigfeiten erregen bey dem Lachfe 
Argwohn, vornehmlith folhe, die im feiner narürlichen _ 

Einrichtung, Ordnung und Gewohnheit, etwas Ändern: 
Die Bau: Kunft ſelbſt iſt ben ung fehr einfältig, und 


Wäre leicht zu verbeflern , fo, daß das Fluthen der Elben | | ’ 


nicht jährlich fo großen Schaden thäre, als izt. Hierzu 
wird eine reife Erfahrung erfordert, darauf ſich unſere 
Bau⸗Meiſtet Hierin allein verlaſſen, ader vermuthlich wei⸗ 
ter gehen wuͤrden, wenn ſie gegruͤndete Regeln der Bau⸗ 
Kunſt verſtaͤnden. Ich will ihre Bau⸗Art kürzlich ans 
eigeſt. | | un 
Se Brauchen Stein» Kaften; die mehrentheild laͤngli⸗ 
-he Vierecke find, doch nicht allemahl eine fo ordentliche - 
Geſtalt haben, fondern nach der Befchaffenheit und Nichts 
ung des Strohmes geändert werden, wie die Umſtaͤnde ed 
erfordern, Der verfiorbene Pfarrer, Berg, brauchte . 
meift irregulaͤte Vierecke, welche gufammen gingen, mo 
die Seitens Wände am fürzeften waren, damit der Strohm 
deſto weniger Kraft haben möchte, bad Gebaͤude zu erhes 
ben, Er jog auch diefe Wände gern etwas einwaͤrts, das 
mit der Strohm fie mehr zuſammen drückte, ale aus eins 
ander trieb. Einige machen die Wände ganz duͤnn, damit 
dee Strohm freger durchgehen kann. Die Ecken werden 
wie an unfern hölzernen Gebäuden gemacht, welches doch 
Stücke giebt, wenn Eis, FIIR > Holy, u. b. gl. andie Eden 
ſtoͤnt; daher verwahren Vorfichtigere die Ecken mit ſtarken 
Pfaͤblen. Uebrigens wird der ganze Kaſten auf alle 
Seiten mit ſtarken Zug: Kiegeln durchionen, welche feine _ 
vornehmſte Stärke machen. Der Boden wird zu unte 
eingesimmert, und bernach mit Steinen ausgefüllet, die- . 
deſto beffer' find, je größer ſte find; denn kleine Steine 
. werden vom Strohme hoch aus dem Kaſten gehoben; 3 
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nigſtens muͤſſen bie oberſten Steine eine gule Pferde⸗Laſt 
halten, wenn man völlig ſicher ſeyn fol. _ 
Wie dieſe Kaſten hier ausgeſetzt werden, ſcheint unnoͤ⸗ 
thig zu beſchreiben, weil Jeder leicht Ach barein finden 
"wird, wie es nach Gelegenheit bed Drtes am bequemften 
- gefchehen kann. Die Stein: Kaften follten auch nit einem . 
abhaͤngenden Dache bedeckt werden, damit Holzwerk, 
u. d. gl. was mit dem Strohme fortſchwimmt, deſto leich⸗ 
ter daruͤber gehe. Im Winter, wenn ſolche Strohm⸗Faͤlle 
mit Schwall: Eiſe überlege find, giebt dieſes oft eine gute 
Beyhuͤlfe em Ausfegen ber Stein» Kaften. 
Das Gebaͤude wird fo weit in den Strohm hinaus ges 
fegt, ald man verfuchen kann, daß es Beſtand Bat, und 
als mittelmäßige Tiefe zuläßt; denn wo es allgu tief wird, 
bat man wenig Nugen bavon. Die befte Tiefe I, wenn 
Das Waſſer etwas ber die Keufe geht, hoͤchſtens ı Elle; 
2 Ellen ift gu viel, weil der Lachs gern zu oberft im Waſſer 
eht; daher on auch Einige in hoher Fluth die Reuſe zu 
3 im Waſſer, aber da geht gewiß mancher Lachs unten 
weg. Am beſten iſt es, wenn die Oeffnungen zwiſchen den 
Kaſten, wo die Reuſen geſetzt werden muͤſſen, ſo nach der 
Tiefe eingerichtet find, daß das Waſſer die gehoͤrige Tiefe 
in dem einen bat, wenn es in dem andern mangelt, und 
allegeit einer genuget werden kann, wiewohl ſolches an 
wenigen Orten bie Lage verftattet. : 
Die gewoͤhnlichſte Stellung bed Gebäudes, mit bem 
Zubehör, ift einiger Maßen aus Sig, 3619 zu erſehen, wo 
an bie Steins Kaflen anzeigt; bbb, Breter, die vom Lan⸗ 
de nach den Kaften und zwiſchen den Kaſten gelegt find, 
darauf zu gehen; cd, die Deffnung zwifchen zwey Kaſten, 
die man ben Reufen; Plag (Tented) nennt, wenn Reuſen 
ba eittgefegt werden follen, In jedem Neufens Plage, ber 
getvöhnlich a, hoͤchſtens z, Nuthen von 6 B. breit iſt, 
nach) bem die Lage es zuläßt, legt e ein Boden s Riegelquer 
über den Boden, mit einer Planke oder dicken Schwelle, 
bie über beyde Stein » Kaften mit den Enden eingezlmmert 
ff, und parallel mitten über den Boden sXiegel liegt. 
. Darauf ruhen bie Gitter fFf, womit die Deffuung an bey» 
- ben Seiten ber Reufe verfchloffen wird, die mitten inne ' 
fliehen muß. Diefe Bitter beſtehen aus großen Dach⸗ Yats 
ten, und werben meiftend lochrecht in ben Boden fo bicht 
zuſammen geſetzt, daß Fein Lachs fich bayeen enrche 
on. wins 


\ 
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ſchwingen kanu. Sonſt giebt man auch genau Acht, daß 
fein Loch an ben Geiten um bie Reuſe offen bleibe, welche 
Man mit bieten Geilen durch eine Winde g in die Höhe 
sieht: Die Reufe-wird mit 4 flarfen Stangen befeftigt, 
zwey vorn beym Eingange, und zwey hinten am Ente, 
bie gegen ben. Strohm ſtehen; dieſe werden in ben Boden 
wohl befeftigt, damit der Steohin Fe nicht lod machen und 
> die Menfe auf die Seite treiben könne. - Man muß.auh Ä 
genau zufeben, daß bie Reuſe mitten gegen die Kihung °— 
des Strohmes zu fiehen fomme. Die Reufen werden von 
Fichten⸗ oder. Tannen» Neifig gensacht, eben twie-audere, 
and find wenigſtens 6 Ellen lang, und 2 bis 3E. beyn 
Eingange hoch. Manche befleiden die Neufen mit Garne. - 
Es iſt noch ungewiß, welches beſſer if. Wenn man aus J 
der Natur des Lachſes Folgerungen ziehen will, ſo ſcheinen 
jene im Waſſer mehr zu glaͤnzen; aber bier glaubt man 
doch, der Fiſch ſcheue ſich mehr vor Garn, ald vor Reiſtg 
and Ziveigen. Go viel iſt gewiß, daß die Reuſen aus Rei⸗ 
den Strom nicht fo ſtark in ſich dringen laffen, und | 
alfo der Fiſch darin nicht fo viel Schaden leidet; gleichs - 
wohl eräugnet es fich nicht felten, daß der Sish in halten ı . 
. Zagen in der Keufe dermaßen zerfchlagen und zerfleifcht 
wird, baß bie Zifcher, wenn fie kommen, nur Graͤthen 
und Haut übrig finden. Hierzu kommt and), daß das 
Garn in ſolchen braufenden Waffer: Fällen nicht lange. - . ' 


Die übrige Stellung: des Gehäuses iſt leicht aus der 
Figur gu erfehen. Cinige befefligen das Gitterwerf ff, fo, 
daß es fih nach Erforbern leicht heraus ziehen und einſe⸗ 
gen läßt. Die Reufen werden nicht-allegeit in-alle Deffns 
ungen zwiſchen die Stein» Kaften geſetzt, ſondern in eins 
igen nur Gitters Thüren, wie h, welche ben Lachs hin⸗ 
dern, binauf gu gehen, aber Dad Wafler durchlaſſen. on 
Bey dem Edskron⸗Waſſerfalle in der angermannifchen 
Elbe nimmt bad Lachds Gebäude 3 Viertel von ber Breite - 
des Fluſſes ein. - Am-Ende des Gebäudes iſt ein etwas 
niebrigerer Fall, da die Lachfe fich bemuͤhen uͤberzuſprin⸗ 
gen. Auch von biefem einigen Nutzen gu erhalten, haben 
bie Sifcher einen Korb von Weiden und Zweigen gemacht, ° , 
faſt wie unfere Kohlen » Körbe; diefen Korb fegen fie, vers . 
mittel langer Stangen, unter. den Rand des Dammes, 
or daß der Strohm in ben Korb fällt: ba dann gie 
> — ” ” ” a e, 
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achfe, die ungläckliche Sptuͤnge thun, zurück treiben und 
in den Korb gefuͤhrt werden, da ſie nicht wieder zurecht 
kommen koͤnnen, wenn fie einmahl auf die Seite gefchlas 
gen find, weil der Strohm beftändig zudruͤckt. So fängt 
man daſelbſt eine Menge Lachſs⸗Forellen, Oeringe und 
Börkinge, befonderd im perbfe, Doch fommen einige 
Lachſe darüber, welches die Übrigen aufmuntert, daß fie 
den Dre nicht fliehen, ſondern arbeiten, fo lange die Kräfte 
es zulaſſen. — 
Mitten gegen Edskron⸗Waſſerfall. liege Weſteraͤs⸗ 
Lachsfifcheren dicht am ſuͤdlichen Lande, auf einer Klippe, 
wo das Waffer gute 6 3. herunter faſt gerade fällt, daher 
diefe Fiſcherey bey waſſerreichen E ommern vortheilbaft ift, 
aber in trocknen Jahren fleht das Gebäude oft ganz auf 
trocknem Lande. Man braucht bier auch) Reuſen. 
Bey den Gebäuden in der Mefels Elbe ift nichts Bes 
ſonderes anzumerken, ehe man an Lidenskron⸗Waſſerfall 
kommt, wo vier unterfchiedene Fänge find, deren einer 
nicht wie der anbere iſt. Die. Elbe wird da durch. 2 In⸗ 
ſeln in 3 Gerinne getheilt. Bey dem füdlichen Lande rege 
der Naͤmne⸗Waſſerfall, wo bie vornehmſte Fiſchetey iſt. 
Zwiſchen dieſem Lande und Braͤdoͤds⸗Inſel, iſt der Fall 
ſehr hoch, ſo, daß der Lachs nicht daruͤber kommen kann. 
Nur befindet fich an der Land⸗Seite eine lange abhaͤngen⸗ 
de Klippe, wo er fortzuflommen fich bemühte, Oben auf 
diefer Klippe, welche dafelbft nur einige ſechsfußige Rus 
then breit ift, iſt ein Gebaͤude angelegt, welches die ganze 
Breite einnimmt. Es befteht aus 2 flurfen Säulen, bie 
‚In den Berg ſelbſt befeftigt ind, two der Strohm Höhlen 
für fie auggearbeiter hat, Diefe Säulen werben auch vom 
ande mit langen Hölzern zwiſchen den Stein: Kaften ges 
halten. Die duffere "Säule fleht etwas weiter den Fluß 
binan. Zwiſchen den Säuien werden 2 Riegel mit dent 
Boden gleichlaufend gefegt, einer dicht an ben Boden, und 
einer höher hinauf, an weiche aufwärts ſtehende Gitter be⸗ 
fefliget werden, welche bie ganze Länge zwifchen dem Lanz - 
de und den Pfaͤhlen verfchließen, daß kein Lachs fich durchs 
drängen kann. Mitten vor, und ungefähr 6 F. unter bies 
ſem Gebäude, weiches ich etwas den Fluß hinaus beugt, 
oder einen fpibigen Winkel mit bem untern Strande macht, 
wird eine fo genannte Stryta gefegt, die aus Neiflg, me 
ches mit Wieden verbunden wird, wie bie Keufen gemag 
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iR. Slie iſt * 3 E. lang und ı @,-Breit, mit einer pler⸗ 


edigen Mündung, aber bie Breite nimmt mehr und mehr, 


dem Ende zu, ab, fo daß die Stryta am ſchmaͤhlern 


Ende, welches auch viereckig iſt, nur ı bis 14 Quadrat⸗ 


Eien balten kann. ie mwirb mit ber Mündung mitten | 
gegen den Strohm gefegt, gleich bey einem Sale, den bee . 


trohm durch das Gebäude macht: Don ber Strpta 


gebs ein Fleiner Arm bes Gebäudes Binauf, wo er.einen- 
andern antrifft, ber vom Gebäude geht, und dagwifchen‘ . 


Bleibt eine, ı €. breite, Deffnung. enn nun der Rache, 


1 


, hinauf zu kommen ſucht, und bie Oeffnung fieht, ſo. will 
er dadurch gehen, doch ſo, daß er allemahl den Kopf ge⸗ 


gen den Strohm wendet. Indem er aber gurtpärte geben u 
Dia 


fol, ruͤhrt fein Schwanz an den Arm, der von der S 
ausgeht, dadurch wird er fen, und Früuuner fi, da 


dann der Strohm Gewalt Über Ihn befomme, und ihn in 
bie Stryta treibt, wo er fich nicht mehr reiten fand. Zu 


deſto größeser Sicherheit, daß er nicht wieder heraus lom⸗ 
me, (B an der Rindung der Stryta ein einwaͤrts geneig⸗ 
tes Bret geſetzt, quer über am Boden, Darunter er allezeit 
ſchwimmt, und nicht Macht hat, mit dem Kopfe dariiber 


zu fomımen. Zu äuiferff.am Ende dei Gebäudes pflegen 


aud) in ben Fluß hinaus ein Gitter zu jegen, damit zu 
bindern, Daß ber Lachs in geoßem Strohme fich nicht über 
Die Rlippe werfe. Oben vor dem Gebäude befinden ſich 
ein Par Stein» Kaſten, das Gehäube vor Holzwerke,; wel⸗ 
ches mit den Strohme herunter kommt, zu fchüßen. 
: Zwifchen Braͤdoͤds⸗Juſel, weiche faſt mitten im Stroh⸗ 
me liegt, und einer am nördlichen Lande gelegenen fleinen 


fel, iſt ebenfalls ber Fall fo ſtark, daß da Fein Lachs . 


orffommen fann. Der Pfarrer Berg verſuchte auf vies 
lerley Arten Lachfe.bafelbft zu fangen. Ich will nur die 
ist gebraͤuchliche befchreiben, Die man am portbeilhafteften 
‚gefunden bat. Don ber Inſel find laͤngſt unter dem Falle 
5 Stein: Raften ausgefest, bie in einer Reihe binang, 
bod) ein ivenig gegen den Strohm liegen. Die Deffnuns 
gen zwiſchen den Kaſten Aind alle, auffer ber innerſten 
gänzlidy mit Schranken ind Gittern verfchloffen, fo, da 
der Lach nirgends anders. fort kann, als jwifchen des 
| äufferfien Efeins Kite und einer auffen liegenden Klippe, 
. ©. Ene. LVui Th. R u . welche 
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welcher ben ben Gebaͤuden nicht vorbey kann, ‚weil der 
all daſelbſt allin ſteil iſt, dieſe langabhaͤngende Klippe 


- 


welche gehörige Deffnung laͤßt. Hier geht ber Lachd Hins | 
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auf, und begtebt fich weiter hinunter, den Fall zu verfus 
hen, ob er fi irgendwo hinauf arbeiten fann. Wenn er 
aber feine Kräfte damit vergebend verloren hat, freibt er 
zurüc In ein Wrack» Gerinne, das in niedrigem Waſſer 
zwifchen die beyden innerſten Stein sKiften gefegt wird. 


Dieſes Gerinne befleht aus 2 breiten Planfen bit an den. 


Boden, welche, wo fie fih endigen, einen Korb haben, 
der aus Neifig gemacht iſt, und barein das Waſſer aus 
der Rinne fält. Das Waffer fließt zroifchen dem Weiflg 


bdurch, und läßt den Fifch trocken im Korbe. Wenn wenig 


. Mahl eräugnet ſich auch, daß man den Lachs in den Kiften 


Waſſer if, pflegt man. die Gitter zwiſchen ben Stein, Kis 
ſten inwenbig mit Tannen » Rinde zu befleiden, wovon das 
Waſſer aufgebämmt wird, fo, daß es zum Hinaufgehen 
an dem Wrack Gerinne zulänglich iſt. in und ander 


todt gefchlagen finder; welches vermieden wird, wenn man 


den ftaͤrtſten Gang des Stromes gerade in das Gerinne 


sichten | 
a kleine Inſel an des Fluſſes nördlicher Seite iſt 
durch die Kunſt gemacht. Ein Pfarrer, Nahmens Sem, 


wollte auch gern bie Fettigkeit des Lachſes koſten; er nahm 


ſich alſo vor, am Ufer einen Canal im harten Felſen zw. 


fprengen,, ‚ober, wie berichtet wird, zu brennen, wozu er 


hran und Speck fol gebraucht haben. Er erreichte ſei⸗ 
nen Wunfch, und befam Waſſer hinein, welches fich. her⸗ 


nach, wo lockerer Boden war, felbf Weg machte, an eins 
igen Drten mehr ald er wünfchte, daher er auch meiter bins. 
unter ‚Stein: Kıflen einfegen mußte, damit das Waffer 


- nicht fo viel ausrıffe. Denn je breitern Ablauf das Waſſer 


hat, deſto untiefer iſt es, und beflo weniger Kraft hat es 
in feinen Falle, der Lachs aber will etwas tiefes Waſſer 


haben, wenn er in ein, Gerinne gehen fol, und ſteigt nicht 


auf, wo ed allzu untief iſt. Bey dem Eintaufe in dieſen 


. Bach ift ein Damm über den ganzen Bach, das Äberflüßs 


igei Wuffer abzuhalten, wenn die Fluth fommt, wie auch 


“ herunter treibendes Holz ıc. zurück zu haken, welches dem 


‚daun hinein gefommen ifl, wird er jeden Abend mit dazu 
. ‘ 2 j e ge⸗ 


. unten vor angelegten Fange ſchaden koͤnnte. Dieſer Fang 


beſteht aus 2 Fifch » Hänfern mit Meufen » Eingängen, 
welche ber Strohm hinaus gewandt find, da dag Waſſer 
beym Eingang: einen kleinen Zah macht. Wenn ber Fiſch 





# 


_ Bu.) ee 7. 
gemachten Hafen herauf gezogen. Derienige, dee: b 
Hafen führen-fol, muß feinee Sache gewiß ſeyn, u 
Acht geben, daß er in ben Lachs, je näher dem Kopfe, 
fd beſſer, hake; denn wenn der Hafen beym Schwal 
hinein geht, fo fchlägt er fich los, wenn er auch gaı 
Stüde Fleiſch zurück laffen follte.. in dem Dache < 
dem Fifch> Haufe find Deffnungen, burch die man feh 
$aun, wo ber. Lachs fteht, ihn heraus zu ziehen. . 
Auf der Sftlichen Seite diefer Inſel, gleich unter di 
geraden Braͤdoͤts⸗Falle, erſtreckt ſich ein Fleiner Klippe 
den, zwiſchen welchem und ber Inſel zwey ſtille Bul 
And, dahin der Lachs gebt, wenn ihn die brauſenden W 
fer sähe auf allen Betten ermiüdet haben, und dafel 
auszuruhen fucht; aber auch da iſt er vor den Rachftelli 
„gen der Menfchen nicht ficher, fondern wird mit gem 
gefangen. Die Damen find länglihsrund, -fpigiger: « 
Ende als Im Neb » Zipfel; ungefähr 2 Ellen in der Muͤr 
ung hoch, und die Breite iſt nach Proportion größ 
Gleich über diefer Mündung iſt ein Quer» Riegel, und 
ten an beim Quer⸗Riegel ift ein Mieden- Seil befeft 
Dee Schaft am Hanızn, iſt 2 biß 3. Ellen. Das Ge 
zum Damen tft von gutem gebechelten Hanfe fo grob 
fponnen, ale das ſtaͤrkſte Lachſsnetz⸗ Garn, und mit el 
fo großen Maſchen, tie ber dem Lachös rege, - We 
der Hamm heraus gezogen werben ſoll, geht einer mitd 
Hamen auf ben Rand ber Klippes der andere ſteht inw 
: Dig un Buſen, und hält dag Seil, So bald ber erfte I 
Damen in ben Strohm titedergeftoßen hat, muß ber... 
re geſchwinde, doch gleichförmig, den Hamen nach fich: 
en. Derjenige, welcher den Hamen hält, muß w 
Achtung geben, baß er nicht in ben Strom fälle, wie 
gefchieht. So og. man, vor dieſem, 8, ı2 big 15 La 
auf ein Mahl ans Land, deffen ſich aber die izigen Ze 
nicht růhmen koͤnnen. Die übrigen Fiſchereyen in du 
Fluſſe ſind von keiner Wichtigkeit. 

Im ſuͤblichen Arme der angermannifchen Elbe befin 
ſich verſchiedene kleine Fiſcherehen, alle ganz ungefün | 
mit Stein⸗Kiſten und Neifigs Reuſen. Die Kron 
ſcherey Laͤngſele bat noch die deſte. Etwas unten vc 

- findet ich eine Klippe, unter einem der flärkften Str | 
Bälle, Hinter welchen der Lachs auszuruhen pflegt. 
bafelbft bey Inge geflochen ird, Doch sehr ſoiches 
| 2 | 
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den ſtarkem Sonuenſchein an, 


wenigftend můſſen bie Bi . 
ſcher fich in Acht nehmen, baß kein Schatten meber von 
ihnen, noch vom Stech⸗ Eifen, auf ben Lachs falle, fonfl 
ſchießt er feinen Weg wie ein Pfeil fr. — 

Im Ramfele- Waflerfalle haben fe aufien vor: einem 


ein 
‚ Renfen » Zange, der am Laube ſteht, Keine aufrecht ſtehen⸗ 


de Bäume den Strohm hinaus, gegen eine große Stein, 
Kifte geſtellt. Mitten in diefer Verbindung von Bäumen 
iſt ein Eingang mit einem Strohm⸗Falle, durch weichen 
der Lachs hinauf fpringt, aber fogleich einen länglich vier, 
eckigen Zaun autrifft, der von aufrecht ſtehenden runden 
Bäumen gemacht ift, barin der Fiſch einige Zeit gegen den 


Sterohm ſirebet, aber hernach durch eine ſchiefe Rinne nes 


” » 


- den und beym Zuräcf, des en 
"Kadıs; Raren Fan stoff ‚Stein » Kiffen gefegt, viele 


ben dem Eingange in eine Stryta hinunter treibt, Meh⸗ 
vere merkwürdige Fiſch⸗Faͤnge finden ich in der angers 
manniſchen Elbe nicht. . 

In der Tuna⸗Eibe, beſtehen bie metften Gebäude ans 
‚Bängen, bie den kachs auffangen, indem er den Strohm 
hinunter treibt ( Wrakhus), ober aus ſchwimmenden Hdus 
"fern (Flotthus), und Lachtkar. Die Wrafbdufer find 
nichts anders, als eine änue, bier €, breit iR, und mit 
dem oberften Enbe unter einen ſtarken Strohm⸗Foall und 
etwas ‚zur‘ Seite deſſelben geſetzt wieb , fo, baß ber Lachs, 
wenn er barüber fpringen will, In die Rinne zuruͤck fürze, 
Das untere Ende bes Rinne neiget ich in ein Haus von 
Sol; mit Gittern an ben Selten beym Boben, zu freyem 


Ablaufe des Waſſers. Einige bedienen ich mehrerer Haͤuu- 


fer nady einander, ba der Laie yanz trocken in bie unter 
Re Abtheilung getvorfen werben kann. Un ſtatt der Waͤnde 
braucht man bisweilen aur Schranken um ben Boden der 
⸗ .. Am obern Ende ber Rinne ſetzt man 
amm⸗Arme oder Bitter aus, nach dem die Uneſtaͤnde es 
erfordern, um befto mehrere Lachfe nach dem Haufe zu leis 
ten, In einen folchen Wrakhauſe wird beym Hinaufge⸗ 
? geſiſcht. Die 


nach einauder in den Strohm hinaus. Iwiſchen ben Kis 


ſten legen Grundſtuͤcke auf dem Boden, in welche gang 


runde und ı Spanne. dicde Baͤume gefebt find, die aufrecht 


und nicht weit von einander flehen,. damit ber Strokufren 


durchgehen fann, fo, daß das Lachs Kar von ihnen anf 


‚ allen Sehen verſchioſſen wird, Der Boden Im Kar wird 


gleich 


kachs. Der 


gleich mit Steinen gefüllet,\ und muß etwas böber fepn, 


als ber Boden aufien Davor, daß ber Lachs durch den 


Eingang foringe, meicher unten zu näßer bey dent Boben 


etwas breiter, als 4 Elle, oben aber etwas gufammengesos 
gen iſt. Uebrigens muß das Lache⸗Kar fo geſtellet mers 
‚den, daß der größte Wafler- Fall gerade durch das Kar 
geht, mitten gegen ben Eingang, fü, baß ber Lachs beym 


Dinaufgange an der unsern Seite des Kar, ben Strohm 


gerade gegen fi) bat. Wenn er da hinein gekommen iſt, 
mise er nicht wieder heraus, weil die Definung inwen⸗ 
dia an den Seiten hededt ift. Das Dber» Gebäude zu die⸗ 
ſem Fiſch⸗Hauſe ruhet nur auf aufrecht Rebenden Stoͤcken, 
weiche in die Eden ber Stein» Kiften eingehauen find. 
Gegen dieſes Gebaͤude an der obern Sehte lügen fich fchief 
legte Stöde, an welchen, was auf den Strohme von 
Sol a. d. gf. herunter fließt, liegen bleibt, daß es nach - 
und nach mmen werden kann. 
In dee Gideds Cibe, iſt ein Brattfall dergeſtalt vorge⸗ 


richtet, daß ein hoher Damm bie ganze Elbe verfchlieft, . . 


über weichen der Strohm fo querüber fällt, Haß kein Lachs 
ba hinauf feringen fan. Un einem Lande; Ende if eine 
Definung im Damme, tvelche mit einem Bitter: Thore 
verfchloffen wird, dahin ber Lachs voruehuslich frebet, ben. 


ng zu ſuchen, wenn er aber bafelbit einen Tag 


D 

oder vergeblich gearbeitet, und ſich vor dieſer Deffn⸗ 
ung aufgehalten bat, und wieder davon weggehen will, 
wird er durch eine Wrackhaus⸗Rinne hinunter in bad Ges 


ad 
- bäube geführt. eg diefe Kifcheren zuerſt eingerichtet wur⸗ 


de, fing man ſehr vielen Lachs; nachher aber nahm es 
dermaßen ab, daß man Ist kaum 4 Tonne jährlich fängt. 
Man ſieht Hieraus augenfcheinlich, was folche Worgebäube 
wirten, wenn fie dem Lachſe allen meitern Hinaufgang 
veridpließen; deun wenn die Küche, die dahin gewöhnt - 
—2 fr und feine Leiter übrig bleiben, fo wird die 

en bald öde. Eben die If auch bie vornehmfle 
Urfache, daß, dee gefchebenen Vorſtellung ungeachtet, 





- auch in andern Stäfen allgemeine Vorgebäude oder Haupt⸗ 


gen au einer Stelle des es anzulegen, doch 
niemand ſich unterflanden bat, folche gegen die Ratur ſtrei⸗ 
gende Berfuche nachzuahmen. ' 


In der Bindturp: Eibe, welche ganz lorferu fanbigen 
ab erbigen Boben hat, braucht man nur Boͤcke, die jedes 
3 


rübe 


\ ‘ j 
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ruͤhjahr ausgeſetzt werben, auf. bie man Grumbftuͤcke quer 
ber den ganzen Fluß befeftigt, und Übrigens mit dem Zus 


machen, dem Einfegen der Gitter, unb den Deffnungen 
für die Reuſen, fortfäher, wie ben dem Patagaͤrd erwähnt 


wörben iſt. In Wells Botbnien brauchen auch Einige ihs . 


re Strobm: Patar-in den Waſſer⸗Faͤllen auf eben die Art. 
Alle dieſe Gebäude werden von dem Holze 2c. welches auf 


bem Stropme im Frühjahre herum fehwimmt, leicht ber 


ſchaͤdigt. 
\; 


Beſchreibung einer neuen Sifcher : Beräthfchaft, 
erfunden und mit Nutzen verfücht, von Earl 
Jacob Heubelin (*). 


„inter allen Fiſcher⸗ Werkzeugen, die in Strößmenges‘ 


braucht werden, find vielleicht die Neufen die allergemeins 
" ften; ob aber ihre Zufammenfegung fo befchaffen iſt, daß 


j ſich damit der meifte Vortheil erreichen laͤßt, das mit Fleiß 
zu unterfuchen hat man nod) nicht gedacht, Wollte man - 


unterfiichen, wie viel Tagewerfe damit ‚verloren geben, 
wie viel Flachs und Hanf dadurch verderbe wird, wie bie 
beften und gerabeflen Stämme deswegen jährlich abge⸗ 
hauen werden, und, welches das Betraͤchtlichſte if, daß 
meiſtens leichenbe Sifche und Nogen damit gefangen wer⸗ 
den, fo würde man offenbar finden, daß ihr Gebrauch im 
Stroͤhmen ung wenig oder feinen Vortheil bringt, - 


Der Lachs, unſtreitig ber koſtbarſte unſrer iſche, laͤßt 


fich nie in gewoͤhnlichen Reuſen fangen, ſondern durch 
Lachs⸗Wehre, koſtbare Gebaͤude, u. d. gl. Dieſe werben 
oft durch Fluth und Eisgang verderbt, und das verutſa⸗ 
chet ſehr merklichen Verluſt, ſowohl an Koſten, als an Fi⸗ 
ſchen. Aus angeführten und mebrern Urſachen, bin ich 
veranlaßt worden, auf eine vortheilfaftere Art zu denfen. 


An der Claras Elbe, die ich in den Wener⸗See ers. 


gießt, und zn den fifthreichften Stäfen gehört, Habe ich 
. Gelegenheit gehabt, unterfchiedene Verſuche anzuſtellen, 
bie einige Mahl mißlungen, endlich aber geraten Neid 


o) Im 36 3. der uͤberſ. Abhandl. der -Rön. ſchwed. Akad. 
a. d. %. 1774, (£pi. 1781, 08.8.) ©. 437 fagg. 
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Gleich nach dem koseben bes Pr faͤu eb Slour 
N tmauf gu felgen. Er 


aun. Suec, 350) an, Sen Fluß 
-wird ‚häufig in Reuſen gefangen, mit welchen man den 
gängen Fluß befegt, fo, daß ſich kanm ein Both an den 
- Ufern burchdrängen Faun, In einiger Entfernung ſieht 
es nicht anders aus, als wie ein bichte® aͤſtiges Gebuͤſch. 


Der Lachs fängt auch da an, den Fluß binaufpu ſtetgen. 


ie fchen und vorfichtig er auch, befchrieben wird, läßt er 
ih doch von erwaͤhnter Zifcher » Geräthfchait nicht "bins 
bern. - Es fam mir wunderbar vor, wie er durchkommen 
fonnte, ohne daß ein einzige in diefen Reuſen gefangen- 
wurde, ob fie gleich ziemllch groß find, und in 2 Ehen Tiefe 
bis an die Waflers Släche reichen. - Ich dachte doch, fie 
waͤren vielleicht gu Elein, und verfuchte Deswegen fle zu ver⸗ 


größeren, in Hoffnung, ihn damit zu fangen. Zu der Abs 


ſicht verfertigte ich Reufen, deren Bogen 3 E. im Durchs 
meſſer hatten, und die Größe der Eingänge verhältnis 

mäßig war. . Mit denfelden befchloß ich) den ganzen Fluß, 
- aber vergebend. Der Lachs g 


und darin vortheilhaftere Vorrichtung erwog, Daß“ der 
Fiſch fowohl am Boden, ald an der Waffer: zläche, hin⸗ 
ein Tommen kann, befam ich dadurch Anleitung, dieſe 
neue Fiſcher⸗Geraͤthſchaft vorzurichten. Nachdem. ich 


Durch unterfhiehene Verſuche gelernt hatte, wie fle recht - 


und an gehöriger Stele auszuſetzen iſt, fieng ich täglich 
Darin Rache, fo, daß meine Mühe und Koſten anfehnlich 
bezahlt wurden. | Ä 
> Sig. 3620, flellt ben untern Boden bed Fifcher-Zeuges 
(Baret) vor, : in. den Riegel AA, deſſen Geſtalt die Fi⸗ 
gur.zeigt, iftin der Mitte, oder bey BB, der Duer: Nies 
gel BBB eingezapft. An den Enden DD, werben Sprie⸗ 


L von Zannen » Hole, DCEF, eingebohrt. Selten be⸗ 


ommt lan das Holz dazu lang und gerade genug des⸗ 
wegen kann man fie aus Stuͤcken in E zufammen fügen, 
und Pech> oder Stahl» Draht Barum-legen. - Sie find in 
des Riegeld Enden CC eingefchnitten, und wieber in ihn 
. Bey; F befeftigt, nachdem fie den Bogen CEF gemacht ‚has 
ben. Der Spriegel GHG, wird in den Riegel CC bey 
GG eingebohrt, und, nadydem er. die Bogen GH gemacht 


bat, ben H.eingefchnitten, gleich vor dem Lacheiindem 
' No un⸗ 


t 
Pe 


⸗ 
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eng vorbey, ohne daß ein _ 
eiuziger gefangen wurde. Ich gab da alle Hoffnung vers 
loren; als ich aber der Sifcher Zäune (Ratfors) Natur, . 


_ 
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64 ga, | 
untern Manbe des Riegels BB, Diefer Bogen Kruͤmm⸗ 
ngen fledt man aus ber Zeichnung, aber der Abſtand FG, 
g 362a und 3643, muß in einem Strohme der vierte 
‚shell von_CRF fenn, und in ſtillem Waſſer der ſechste. 
Denn der Fiſch muß fich im Strohme nach beffelden Nichts 
ung bemigen, daher kann er ich nicht fo leicht heraus fins 
ben, als in ſtillem Waſſer. 

Bennn, Fig. 3623, find Heine Fächer gebohrt, durch 
welche die Spanıns Seile gegugen werden; fie ſtud ſo did 
als Fleine Zäume (Aömmar), binden die Boden zuſam⸗ 
men, und bilden die Eingänge. Diefe Seile mäfen erſt 
geſtreckt, und dann benegt werden, daß fie fo Biel zuſam⸗ 
men geben, als im Strohme ſelbſt, ehe die Länge der 
SpannsGtöce nach ihnen abaepaßt wird. 
Die Sparms Stöde, LL, Sig. 3622, werben mitben 
Zapfen ın, in bie Löcher ii yes unteren Bodens befeſtigt, 
das obere Enbe in den zugeh 
be. Vermittelſt dieſer Stoͤcke werben die obern und un⸗ 
tern Boden von einander gefpannt, daß die Seile ganz 
ſtetf gehalten werden, bamit bie Eingaͤnge nicht dom Laufe 
des Strohmes Aenberungen leiden. Wenn bie Spauns 


Seite ſchlaff werden, knaͤpft man fle ſtaͤrker zuſammen. 


Hierbey iſt je merken, daß der untere Bogens Riegel CC, 
in einer Kraͤmmung muß gugehauewtverden, tote Jig.3623 
geigt, damit er durch die Spannung ſich nicht vom Boben 


ab begehe, und dem Kifche dadurch Deffnung gelaffen wer, - 


be, feinen Meg unten hin gu ſuchen. IM der Boden uns 
eh fü bedeckt man ben unterfien "Doven mit alten 


BSpriegel angebracht merden, damit zwiſchen ber Reuſe 
und dem Sang > Zeuge keine Oeffnung bleibe. Durch biefe 
Baͤnder werden die Städe PP, Sig. 3621, eingefählagen, 


am welche der Reuſe unterer Niegel xx auf: und nieder zu 


führen kommt, wozu die Zieh, Stäbe QD_ dienen, bie eins 


efchnitten, und mit einem Rinfen in dem Miegel befeſtigt 
l 


And, weicher mit Yändern II verfeben if, daR Re frey au 
ben Stäßen PP laufen können. Hierdurch wird bie Ars 


beit fehr erleichtert, die ben Aufhebung ber gerodhulichen - 


Reuſen nöthig If, | 
Nachdem bie Boden auf erwähnte Art verfertigt find, 
werden die Netz⸗ Wände an dad Fang- Zeug rund — 
| pries 


» \ J 


ON 


rigen Riegek mit einer Ker⸗ 


;h, find Yänder, die, fo nahe man fann, an bie 


| Rache, 1.700.205 
Gpriegel zebunden. Well ich das Garn, ber Mündung 
wegen, zuſammen begiebt, wird es mit den Kleinen Tans 
nen⸗Zweigen ed ausgeſpannt, welche an bie Spann⸗ 
Seile befeſtiget werden. Das mittlere Stuck braucht 
wicht mit Zweigen geſpanut zu werden, weil es vom 
Strohme heraus getrieben wird, auſſer in ſtillem Waſſer. 
Bey E werden Die Arme ET, Fig. 3620, befeſtigt, des 
ren Eänge nad het Breite des Fluſſes und vorfallenden 
- Nmfländen zu beſtimmen -Ifl. Ä f 
Die Größe dieſer Fiſcher⸗ Geraͤthſchaft kann nach dem 
Serohme eingerichtet werden. Die hoͤchſte, welche man 
auf einem Meinen Fiſcher⸗Botde Hanthieren fann, iſt 4, 
5 bi8 6 ©. breit, und 3, 3 bis 4 E. hoch. Die Breite 
miße man nach dem Riegel CC; und die Höhe nach ben 
Spann⸗Stoͤcken, LL, Sig. 3622: An Hefen Stellen iſt 
So bald man zum Ausſetzen fertig I, unterſucht man, 
fo viel als möglich, des Bodens Befchaffenheit; und wo 
man eine bienliche Stelle gefunden hat, wird ein Stri 
quer über ben Strohm gegogen, Damit ber Eine daran das 
Both; leichter nach des Andern Verlangen regieren könne; 
* aber 2 — — iſt, muß man ſich mit ein⸗ 
chlageuen en. 
* Die Säule R, Sig. 2624, an welche man das Fang⸗ 
Zeug hängt, muß fo feſt ſeyn, daß fie vom Strohme nicht 
ſchwankt. Sie wird erft mit einem Schlaͤgel eingefchla- 
gen; aber wenn ber Boden Sand tft, taugt es nicht, bie 
Säule mit einem Schlaͤgel einzuſchlagen, ſondern man muß 
fle fo lange ruͤcken, bis fie nach Beduͤrfniß eingegangen iſi. 
ach werden die Bogen über die Saͤule gehoben, und 
ſwiſchen dem zu dieſer Äbſicht gemachten Spalten nieder⸗ 
gelaſſen, daß He mit ben Spann⸗Stoͤcken geſpannt wer⸗ 
den koͤnnen; ſodann Wird das Fang⸗Zeug auf ben Boben 
geſchoben, imd die Stangen PP werden durch bie Bänder . 
hi niebergebracht, mit welchen Stangen es fo befeſtigk 
wird, Daß ber Quer⸗Riegel BB, %. 3620, aufs genaueſte 
die Richtung. des Strohmes austeiſet, Dia man zuvor mit 
einer an einen Stod gebundenen Schnur erforfchen fann. 
-. Die oberfte Säule X, 5. 3624, wird in eine gerade Li⸗ 
nie mit dem Riegel BB geſtellt, und fo tweit vom Rang 
Zum eingeſchlagen, als bie Länge der Meufe beträgt. 
nach wird das Fang er von Beben aufgegogen, 
* u gr 


/ 
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| unb ber Reuſe uftterer Niegel-XX an ˖ die Soͤcke PP burch 
—die Baͤuder 11 befeſtigt, worauf die Zieh: Stäbe QQ, - 
vorerwaͤhnter Maßen, nit einem: Pflocke an erwähnten 
>. Miegel‘ feft gemacht werben. „Der obere Riegel ZZ mird 
oben auf gelegt zwifchen die Stoͤcke PP, und bie Reuſe mit 
-  "bem Rang: Zeuge wird daran auf den Boden nieberges 
affen, und mit den Zieh⸗Staͤben QQ gefpannt, damit ber 
trohm feine Oeffnung perurfache, Dieſe Spannung 
wird durch) bie Bänder KK benbehalten.. - U 
Um die Fiſcher⸗Geraͤthſchaft nachher deſto bequemer, 
-. "gu hanthieren und zu trocknen, muß man an bie Säule, 
an welcher das Yang Zeug hängt, eine andere Stange bes 
feſtigen, in deren obern Ende ein Einfchnitt gemacht wird, 
damit das Bang Zeug daran bangen kann. Wenn bie Fir 
ſcher⸗Geraͤthſchaft über dem Waſſer auf biefe Art zum 
Hanthieren und Trocknen befefligt if, kann man mit einent 
Qugſte oder. Wifche die Unreinigkeit abkehren, bie beſon⸗ 
ders in Fraͤhlings⸗Fluthen fih an das Garn hängt. Ä 
a. sis. 3621, ſtellt diefe Geraͤthſchaft von der Seite pers 
Sn. fpectivifh) vor. Sig. 3624, auch perfpectivifch, von vorn, 
da fich des Fiſches aingänge, nnan, zeigen.“ u 
‚Der preuffifche Lachs : San ift an einigen 
‚ Drten in Der tilſitſchen und menfelfchen Gegend, wie 
auch in Weft: Preuffen, beträchtlih, und koͤnnte 
durch zweckmaͤßige DVeranftaltungen ‚noch ausger u 
breiteter werden. Es werden in den Zlüffeh an den: 
Müplen: Wehren, wo diefer Fifch zu fteigen pflegt, 
weiches in Frühjahr am ftärkiten geſchiebt, gemille 
aften, die eine Deffnung haben, jugerichtet; durch | 
u biefe ſchießt das Waſſer mit großem Geraͤuſche, wel⸗ 
chem ber aufſteigende Lachs nachgeht, und durch 
‚die Oeffnung in den Kaſten ſchlupfet, oftmabls auch 
fi aus dem Waſſer in die Höhe wirft und hinein 
fpringt, und, da er nicht wieder heraus fommenkaun, 
gefangen wird. Im Tauroggenfchen, wird, ‘quer 
über die Jura, ein Pfahl dicht an den andern ges 
ſchlagen, und diefe Pfähle werden mit TannensZweis 
gen fo. belegt, daß diefe das Waſſer mit dem Abfluſſe 
. feft an die Pfähle andrürkt, und Die Ritzen Der Zweige 
.. - von 
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"son den Pfaͤhlen feſt verſchloſſen werden. : Dfefes 


Wehr bleibt an beyden Enden des Ufers fo weit offen, 
als die Breite des Netzes, weldyes dahin gefiellt wird, 


iſt. Wenn nun der Lachs ſtrohm⸗ nf ‘gebt, und . 


bey ven Pfählen in der Mitte des Fluſſes aufgehalten 
wird, wendet er fid) nach der Seite, und geräth in eis 
nes der aufgefpannten Netze. In andern Ströhmen 
- werden auf beyden Seiten dergeftalt Pfähle hinter 
einander eingefehlagen, daß fle. in der Mitte allmäps 
lich näher zufammen fommen, fo, daß fie daſelbſt dem 
Abfluſſe des Waflers nur eine fihmahle Deffnung 
uͤbrig laſſen, an melche man ein facfförmiges, mit ei⸗ 
ner Einfeblung verfebenes Meß befeftigt, in welches 
der Fiſch von Dem Strohme getrieben wird. Solche 


Lachs⸗Wehre find ſchon vor 400 Jahren in Preuffen 


gebräuchlidy geweſen, wie foldyes aus einer Ver⸗ 


\e 


: fhreibung, Die der Hobemeifter Ludwig von. Eric 
- haufen der Altſtadt Königsberg 1466 gegebenhat("\.. 


An vielen Orten hat andy der Faches gang in neuern 


Zeiten gänzlicy aufgehört. So hatten ehemahls Die 


Altſtaͤdter zwey Lachs⸗Zuͤge im Pregel, Den eigen 
oberhalb des Thumes, und den andern innerhalb des 
Kneiphofs, die ſeit undenklichen Jahren-nicht mebr 
genutzet worden ſind. In der Memel bey Serrey, 
desgleichen in den fuͤrſtl. deſſauiſchen Guͤtern bey, der 
Pregel⸗Schleuſe, werden Lachſe von ſonderbarer 
Groͤße, gefangen, und. im getheilten Stuͤcken 
verkauft. Ze , — 


Zu der Pregel⸗Fiſcherey, welche die ganze Strecke 


dieſes Fluſſes von. Heiligenwalde durch Koͤnigsberg bis 


ins Haff nad) Zimmerbude, dieſſeits Fiſchhauſen, begreift, 
sehört auch das Lachs⸗Wehr zwiſchen Arnau und Reue 
— — a or ’ 


l \ 


E) Man findet fie in drn. €. R. Bock Naturgeſchichte von 


Preuffen, B. (Deflan, 1785, 81. 8.) ©. 577: 
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dorf (*), wo ber alle Pregel verpfaͤhlt iſt; es mußß aber 


feit einigen Jahren in diefene Wehre für bie durchgehenden 
Wittinnen eine Deffnung hleiben, die mit Thüren, auf. 


Koften des Pachters, der aud) die Verpfählung befenpen 
er⸗ 


' und unterhalten muß, verſchloſſen werden kann. 


durch aber leider dad Lad; Wehr manche Hinderung, 
Baf ed weniger, wie zuvor, einbringt. —: 
Hru. C. R. Bock TTarurmeich. von Preuffen, 4 B. (Deſſau, 


9 


1784, gr. 8.) ©. 597, f. und 728. 
In der Provinz Litauen, find die Gewaͤſſer mehr 


erey im koͤnigl. Amte Rus, wo im kuriſchen 
‚ aud) in den andern Stroͤhmen, welche diefe 


\ Eier fiſchreich. Sehr beträchtlich ift befondens die 


| Gegend burchfchneiden, der ftärkfte Lachs: und 


Hreunaugen- Fang if. An diefer Fifcheren Haben 
theils das Fin. Amt Rus, theils auch verfihtedene 
Privilegiati, Theil, und die für die landesherrlichen 


Caſſen Daraus entfiehenden Einnahmen find nicht ganz 


unbetraͤchtlich. Dieſe Fifcherey ift ein ergiebiger 
Nahrungs: Zweig für die Einwohner dieſer Gegend. 
Ganze Dörfer nehmen aus diefem Gewerbe ihre Abs 


gaben, und haben davon ihren Unterhalt. Sonſt 
wurden bie preuffifchen Lachfe häufiger nach Samogi⸗ 
tien verfabren. Jezt bat der polnifche, feit verfchier 

denen jahren neu angelegte Zoll den Handel fehr ges 


ifchers Bauer izt 2 Gr. preuß. vohln. Zoll erlegen. 


u Kite: Für 1. Pfund Lachs muß der preuflifche 


er Pohle fische ſelbſt ntche mehr fo häufig, wie vors 


dem, Fiſche, und befonders ist aud) weniger Dem 
Lachs. Beine Faſten find bey weiten nicht mehr fo 


ſtrenge, als ehedem; mithin ift Abfagund Preis ſchon 
ſeht gefallen. Es gebören izt ſchon mehr Umfchläge 


dazn; Die Lachfe muͤſſen geraͤuchert, und in großen 


Quantitäten eingefalzen werden, damit fie ſich bie zu 


einer 
€) Merfreisung über das Neuendorfſche Lachſswehr, von 1552, 
R. eb. def. ©. 477, f.. 


« 
- 
A — — — — 
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einer gelegenen Zeit halten. Dem Juden und Poh⸗ 


len muß immer Credit gegeben werden. Alles dies 
fällt den Fiſcher⸗Bauer überaus ſchwer; er kann 
überdieg audy nicht die Koften tragen, da er ſich ſchon 


durdy Die Anſchaffung der erforderlichen Diebe und . 


alter andern Sifcheren: Gerächfchaften fehr erichäpft. 


Der Handel mit Lachſen innerhalb Landes, nacdı Mer 


mel und Königsberg, kann wenig helfen. Eine Ges 


gend würde ber andern die Preife verderben. Es 


giebt große und kleine Lachs: TWehre in der Stroͤh⸗ 
men und im Purifchen Haff; und die Art, wie die 
Fiſchereyen beziehen werden, ift fehr verfchieden. 
"Bey einem großen Lachſs⸗Weht, mie ih den 
Schierwick⸗ und. Schiesze: Stroͤhmen, unweit Dem 
Ausfluſſe in das kuriſche Haff, find quer durch den 
Strohm ſtarke Pfaͤhle, in der Staͤrke eines Sparr⸗ 
Holzes, ungefähr 8bis Lo Fuß von einander, einge⸗ 


rammt; und Damit diefelben nicht von dem Strobme 


und Seurme beweget und losgemacht werden können, 
- finderwa4 F. aus dem Waſſer, ſtarke Baͤume mit Stri⸗ 


cken quer durch von einem Pfahle zum andern angebun⸗ 


den; auſſerdem hat jeder eingerammte Pfahl noch eine 


- ftarfe Strebe, welche ven Pfahl wider ven Strohm ge⸗ 


rade hält. Vor diefen Pfüßlen ift ein Netz durch den 


ganzen Strohm, bis auf den Grund geftellt, und ſteht 


2 Zuß über das Waller hinaus. Das Meß ift unten 
an fo genannsen Pricken, welche wohl die. Staͤrke von 


Hopfen⸗Stangen haben :fönnen, gebunden, und das 


mit im Grunde durch Das Einſtoßen derſelben befeſt⸗ 


igt. Das Meg felbft -ift von einfachen haͤnfenen 
Garn; die Maſchen find ungefähr 3 Zoll im Quadkat 
weit. Von dieſer Art Negemäflen immer zwey in Be⸗ 
reitſchaft gehalten werben, weil mon ſie täglich wechſeln 
muß, da ſie ſonſt ſehr bald der Faͤulniß ausgeſetzt feyn 
wuͤrden. Imder Mitte diefer Anlage, iwelchelleinen 


Winkel ausmacht, ift ein großer Sack, oben miteir - 


nem 


— 


2} Vase > > NE 
nen Bilgel, 6 Klafter im Umfange? und nach bem 


Ende zu find immer fleinere Bügel befindlich, welche 


. eben mit Pricken im Örunde befeſtiget, und mit einem 
Stricke an dus Wehr angebunden werden. Vor die⸗ 
fen Sad find 2 Flügel von Meßen, ungefähr 3 Fuß 


vom Vorftell: Mebe ausgefbannt. In dieſen ausge: _ 


ſpannten Flügeln find nocy a Saͤcke vom Retze, ohne 
- Bügel, welche nady der Fandes Sprache Kullen ge: 


nanut werden; alles von mittelmäßig ſtatkem gezwirn⸗ 


ten Garni Wenn nun der Lachs, welcher beftändig 


- gegen den Strohm geht, an- das Wehr oder Vorftells - 


Retz kommt, fo geht er laͤngſt dem Netze, und fucht 
iſech Auswege. Kommt er-folchergeftalt in den Wins 
tel, wo'die 2 Flügel, 2 Fuß vom Vorſtell⸗Netze auss 
geſpannt find, fo geht er gemeiniglich in die Kuflen, 
odet m den großen Sad; hier if. eingefchloffen, 


+ 


und fälle ganz fichee in die Hände der Fiſcher, weiche _. 


oft die Saͤcke viſitiren. 


Zu dem Fiſchen ſeibſt gehoͤren zwey Metze, beyde 
And von gezwirntem haͤnfenen Garn. Ehe das 


Treibe⸗Netz ben dem Lachs⸗Wehre zum Fiſchen aus⸗ 


geworfen wird, muß das Vorſtell⸗Metz, ungefähr 
1500 Schritt von dem Lachs⸗Wehre in den Strom, 


mit Pricken in dem Grunde befeftiget, oben gleichfallg 
- angebunden, und an beydeh Enden des Ufers, an 
ſtarken eingerammten Pfaͤhlen, mit ſtarken Leinen ans 


gebunden werden Sodann kommen fle von dem 


J he ch wenn ſolchergeſtalt der Ruͤekgang der 
Lachſe gewehtt werden iſt, mit dem Treibe⸗Retze, 
welches auf jeder Seite des Strohmes von 4 bis 
5 ſtaͤrken Männern gezogen wird, bis an das Borftell? 
Meg, wo man die zwifchen den zwey Neben gefange 

nen Tachfe, mit Ausbebung ſowohl des Vorſtell⸗ als 


Treiber Netzes, zu welcher Zeit ſaͤmmtliche Fifcher in 


. dazu gehörigen Kaͤhnen, dabey befindiich find, her⸗ 
aus nimmt. Die Zeit; wenn Der Lachs aus der ee 
| | | in 


nn #» 


en .- Tı 


\ 
⸗ 


Sache, u 
‚in das kuriſche Haff und aus dem Kaffe in die S 


. mefteige, ift der Anfang des May: Vronarbeg; er 


' 


‚aber nicht eher gefangen werden, als big die Str: 


in ihre natuͤrliche Ufer zuruͤck getreten und nicht | 
* "foreifjend find, welches, je nadydem die Witte 


if, in einem Jahre früber, in einem ander mw: 
fäter gefhiebt. 
Es giebt hiernaͤchſt auch Eleine Lachs » St: 


im kuriſchen Haff; dey dieſen werden, in.einer L 


von 40 Klaftern, ſtarke Pfaͤhle ins Gevierte in 
Grund eingeſtoßen. Oben ift das Vorſtell⸗Netz 
weiten Maſchen von hänfenem Garn, angebu 
fo, daß es viele Aebnlichkeit mit. einem Zaune er 


Ein ſolches Lachs; Wehr ift ı bis 2000 Schritt 


* Ufer eingeftellt. Aufeinem Ende dieſes Wehrer 


2 Säde dergeftalt angebracht, daß, wenn die L 
ben dieſem Wehre einen Durchgang füchen und 
Dem Ende fommen,, fi) Diefe in einem von diefen 
den fangen müflen. -, . 0 u 
3,82. Jabir i neues geograph. Magazin, ıB. (Halle, 
ge. 8.) ©. 269, fo. - 2* 
In der untern Pfalz, werden dreymaf 
Netze (f. Th. XIII, ©, 621, f.), oder fo gen 


Salm⸗Garne, gebraucht. Man wählt fich vorn 


lich eine Gegend des Rheines, die auf dem B 
feine Steine hat, fondern zarte Kiefel, und we 
Waſſer, wann ed windſtill ift, glatt, ohne Bi 


* wie ein Spiegel ſteht. Man bar zweyerlen ©: 


ein enges und ein fehr weites hinter Demfelben; | 
Garne liegen gleidyfanr auf einander, fo daß, | 
der Lachs mit dem Kopfe das engere in ein 1: 


. Loch des zwenten Garnes gedrückt bat, er fir] 


durch verwickelt, einen Sad formirt, und nid 
der zuruͤck kann. Dieſe auf einander liegend: 
Garne find 100 und'mehr Schub fang, ımd | 


5 bis 6 Sc, tief in Das Waſſer; unten | 


’ 
y 
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bleyerne Kugeln, damit es niederſinke, oben aber - 
| . [deimmen meffingene hohle Kugeln, welche die 


eyde Garne fchwebend im Waſſer tragen. Ungefaͤhr 


alle 10 Schuß iſt eine ſolche meſſingene Kugel. Die 


Fiſcher haben das Doppelte Salm⸗Garn in ihren Na⸗ 


. chen liegen; und indem fie vom Lande abftaßen, und 


ungefähr einen Pleinen Steinwurf weit im Rheine 
ind, fangen iean, das. Garn eingumerfen, und folcher 


fi 
Geſtalt damit Die erfte Kugel; alfo fahren fe immer ges 


nachtreiben; endlich ziehen ſie das Garn an einen 


. 


gen das andere Ufer des Rheines, his das Garn ganz 
eingeworfen ift, und gleichfam wie eine Wand die 
Mitte des Stropmes einnimmt, und alſo fortfehwimmt, 
indem es, mie gedacht, durch Die meflingenen Kugeln 


fchwebend auf dem a erhalten wird. Gielap . 


fen fi) auf eine kleine Strecke in ihrem Fiſcher⸗Na⸗ 
„hen auf der Seite Hinter dem Garne ber, allgeniach 


Stricke ein, und an das Land, worin fi dann Die 


Lachſe, warn fie deu Rhein aufwaͤrts fleigen, und das 


Garn ihnen gerade zuder Zeit entgegen kommt, fans 
gen. Die Fifcher führen ihr Garn alsdann wieder 
Den Rhein binaufwärts an den Ort ihrer Abfahrt, und 
hängen es an aufgerichtete Stangen auf, Damit es 
trocken werde. ‘Des Tages magenfies, 6, und mebrere 


ſolcherFahrten; und es kommt bloß Darauf an, Daß gera⸗ 
‚de ein Lachs in Diefer Gegend aufwärts fleige, wann das 


Garn abwärss treibt. Die Lachs: Fifcher, die am 
Ufer des Rheines gemeiniglich liegen und Wache hal» 
ten, find im Stande, auf den Lachs⸗Gruͤnden, warn 


‚ber Rhein recht ftille iſt, (denn eher laͤßt fich Bein 
Lachs fangen,) ‚die Lachfe von weiten kommen zu fes 


ben, indem fie eine Pleine Bewegung an der Oberflaͤ— 


che des ſpiegelglatten NBaflers wahrnehmen. 
Bon Lachsſs⸗Wehren in der Elbe, Muld 
und Wotawa, f. oben, S. 237: J 


In 


lı 
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In Chareaulin, einer Stade in Vlieder Bres 
tagne, wird eine doppelte Reihe Pfähle tief einger 
rammt, welche von der einen Seite des Strohmes 
bie zur andern hin geben, und durch. Quer: Balken 
mit einander verbunden find, fo, daß fie eine Art von 
Damm ausmachen, über tveichen man meggehen 
fan. Linker Hand,. wenn man den Fluß hinauf 
geht, ift ein Gitter Kaften, von 15 Fuß auf jeder 
Seite, befindlich, welcher fd geftellt ift, daß der 
Strohm gerade auf ihn zugeht. - In der Mitte Diefes - 
Kaſtens, beynahe auf der Fläche des Waſſers, fieht 
man ı Loch von 18 bis 20 3, im. ‘Durchmeffer, wels 
ches mit Plaͤttchen von weißem Blech, Die etwas ger 
kruͤmmt find, und ungefähr die Geſtalt eines Trians - 
geld Haben, umgeben ift; Diefe öffnen ſich leicht, und 
fhließen fich wieder zu. Wenn nun-der gegen ben - 
Strohm gehende Ladys auf den Kaften ftößt, ſo ge⸗ 
täch er ohne Schwierigkeit in denfelben hinein, indem 
die blecyernen Plaͤttchen aus einander geben, und, 
wenn derfelbe hindurch ift, fich hinter ihm wieder vers 
ſchließen. Wenn der Lachs aus dem Kaften heraus - 
= gebt, fo kommt er in einen Behälter, in welchem. 
Die Fifcher ihn mit einem Nee fangen. Die Larhfe 
kommen nicht allegeit in gleicher Menge. Wenn fie 
fih ‘in. weiten Entfernungen folgen, fo. kommen fie 
alle inden Kaften, und aus Diefem in jenen Behälter, 
ohne weiter zu fteigen; wenn fieaber in Menge anlans 
gen, fo folgen die Milcher den Rogenern, und gehen 
alsdann mit einer unglaublichen Gefchwindigfeit, fo, 
daß man ihnen mit den Augen kaum folgen ann, Durdy 
erwähnte Dfähle hindurch. Auf diefe Art wuͤrde den 
Fifchern eine große Menge Lachſe entgehen, wenn fie 
nicht dahin bedadıt-wären, fich in kleine flache Kaͤhne 
zu begeben, und längft gedachtem ‘Damme, Nee mit 
engen Maſchen anfzuftellen worin fie diefelben fangen. _ 
emare Dict. dhikt, nat, To. X, p, 375, L 
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7. ſSchre ber Beſchreibung und Zeichnung 

eines Lachs⸗Fanges (*), „Im7 und 13 Th. ber. Abs 
handl. der koͤn. ſchwed. Akad, der. Wiſſ. findet man 
zwar die Arten, wie der Lachs In den ſchwediſchen Fluͤſſen 

gefangen wird, befchrieben :f. oben, ©. 235, fag.); allein | 
Die Ueberſetzungen find nicht allerdings verftänblich, und, 
viele ſchwediſche Wörter find unüberfegt gelaffen worden. 

Ueberdies find die ſchwediſchen Lachds Fänge von anderer - 

Beſchaffenheit, als die unfrigen, und hiervon haben wir _ 
doch in Schriften noch nicht augführliched. . 

Da ich meinen Zuhdrern bey meinen Vorlefungen die 
vorzutragenden Sachen burch alle bienfame Mittel faßlich 
zu machen fiiche, fo erfuchte ich den Hrn. Baus TReifter f 
Richter, mir von ber erfien und gewoͤhnlichſten Art der | 
Lachs: Fänge bey einem Mühlen: Wehre einen Kig, zum. ' 
.Behuf meiner Vorlefungen, zu verfertigen. Dieſes ger 
— ſchahe in einer fo furzen Zeit, als ich. ed kaum erwarten 

kennte, und auf eine fo glückliche Urt, daß ich Die beyden | 
von id verfertigten Riſſe, nebft ver Erläuterung, meinen nd 
Eomeral: Schriften einguverleiben. beichloß. - 
Ich erinnere mich, daß fonft bey Weißenſels auf.der 
Saagle ein folcher Lachſs⸗Fang angelegt geweſen, und bie 
.  ehemahlige berzogl. Kammer eine. beträchtliche Revende - 
davon gehabt; allein feit der Zeit dergleichen Fang bey | 
Deſſau etablirt worden, und folglich Fein Lachs mehr in | 
die weißenfelfifche Gegend fommen können, ift das dortige 
Gebäude gänzlich eingegangen: Mir haben aber nod) - 
mehrere Flüffe, ald die Saale, wo Lachs⸗Faͤnge angeles | 

. get werben koͤnnen; und vielleicht wäre es nicht unmoͤg⸗ | 

lich, den Lachs fowohl, als den Sander, in unfern Slüffen 

und Geen fo einheimifch zu. machen, daß fie nicht auffer 
den Schranfen. eineß gewiſſen Diſtrictes geben Fönnten, 

Erklärung der Buchftaben über die Zeichnung vom 
Lachs⸗Fange. Sig. 362% u 

.acdhe, iſt ber Herd am Ober⸗ Waſſer, oder berjeriige 
Theil, wodurch dag ganze Werf por dem Durchbruche des 
Waſſers in Sicherheit gefegt wird. Diefer Herd beſteht 
aus einer Stich⸗Wand von dicht neben einander tinges (| 

Be > 7. vamm . 

(*) Im 12h. felner neuen Eameral: Schriften, (2p}. 1768, 

Br. 3.) S. 201, fgg. we 
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tammten Stich⸗Pfaͤhlen, dd. ginter berfelben Test der 

untere, Zach » Baum f, und die Herd» Schwelle g, bi 

” Bängen e verbunden werden, wodurch die mit Steinen oder 
ausgeſetzte Abtheilungen und Kammern F entiteben, 

die man oberhalb ‚bisweilen noch mit Pfoſten hefrgt. 


b, find die Weibe⸗Baͤnke der Seiten und Lehr- Wände, _ 


welche bisweilen, ind befondre bey flarfen Waſſerwerken, 
doppelt, nähmlid in; und auswendig befleidet werben. 
Ben b tft die don Spunbs Pfählen eingeftoßene Wand, als 
das Runtament des ganzen Baues, Hinter welcher der. 
Bas. Baum a mit der Lochung und Wergatterung und den 

rieß - Säulen C zu ſehen ift, zwiſchen toelche bie Aufztehs 


Schüge z In offenen Falzen gehen, die vermittelft der 


Walzen y, an deren einem Ende verzähnte Räder und 
Sperr. Kegel ich befinden, und durch den Druck des Hebeld 2 


ü . \ ‚ \ x R 
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berasif und, herunter gelaffen werden, um den Lachs: Fang - 


twafferfren zu machen, und die in dem Untens Bepäftniffe 
ehgin fich eingefperrte Lachfe heraus zu nehmen. "Hinter 
dieſen Schügen, zwiſchen den Grieß- Säulen, ift bie Vers 


gatterung *K_ angebracht, um ‚zu verhindern, daß die ges 


fangenen Lachfe nicht in das Die: Bafle kommen und 
durchgehen fönnen. Auf den Grieß: 

Spann⸗Rahm A, und etwas meiter herunter der Spanns 
‚ Wiege B, wodurch die Grieß⸗Saͤulen verbunden find. 


äulen wliegt der 


Diefed Werk unter den Buchflaben ABCyz#, beißt . 


beym Mühlen: Baue daß Grießwerk. Hterauf folgt dag 
Gefluder ebgtnh, welches gleihfauß. aus Schwellen g 
beſteht, die mit Zangen e verbunden find, wie auf) aus 
ben Lehr Wänden und WeidesBänfen, hh, worin die 
verderfien Kammern entweder mit Steinen oder Erde auds 


gefüllet, und oberhalb mir Pfoſten bekleidet werden. Kiſt 


das Hauptwerk, wodurch fich der Lachs fänas, welches eine 
Aehnlichkeit mit einer hefannten‘ Art Maͤuſe⸗Fallen von 
Draht hat; denn wenn das Waſſer durch die untere Ver⸗ 


gatterung m mit &eräufche abftröhmt, und ber Lachs, ſei⸗ 


ner Natur nach, ſtrohm auf gehen will, fo findet er nur 
die frene Oeffnung K von der Größe, als zum Durchgange 
eines Haupt Lachfes erfordert wird, bie in ber abgefürge 


- ten vieredfigen Pyramide k fich befindet, die aus hölzernen. 


am Eude sugefpigten Stäben beſteht, wodurch ernunmehe 
ſchwimmt; und ba er nicht wieder gurüd kommen fan, 
fih in dem ober 4 und unterhalb vergatterten re 
, 2 niffe 


Du 


r 
€ 


7 ae". Ge 
niffechgnihxk gefangen ſieht. ‘op, iſt eine Kleine Lauf⸗ 

. Brüädegleich hinter dem Srieß⸗Werke, um gu ben Auf⸗ 
zieh⸗ —— und Walzen di fommen zu können, von de 


eine Fleine Treppe in den Lachd» Fang herunter geht. Der 
ganze Badyas Bangıift mit Stacketen zur Sicherheit umges 


DS 


ben, und oberhalb wider das Einfteigen mit ſcharf gefpig 


sen Eifen verwaßrt. Die fämmtlichen Fach⸗Baͤume und 
Schwellen liegen auf eingerammten Prähten fff. | 

Ä Die Schalung oder das Bollwerk am Unter, Wafler, 
IR unter C vorgeftell. 


Erklärung der Buchftaben über die Zeichnung des gros - 
Ben hölzernen Veberfall- Wehres mit einem Lachs⸗ 
Sange und der Floͤß⸗Schleuſe, ingl. einem Brief: 
Werke, welches das Waſſer zum Lachs » Bälter 

führt; Jig. 3626. 


! 


AKHL, iſt der Lach » Bang mie feinem Griehwerfe, . 


der Communications s Brüde, unb einer Treppe, 
worauf man in den Lachs: Fang herunter ſteigt. 
. BKHL, tft eine Floͤß⸗Schleuſe, zur Bequemlichkeit ber 
‚ ‚Schifffahrt und des Floͤßens, mit den zwey vergats 
terten Slügeln dd, welche durch die Erb» Winde dc 
aufgesogen werden, und bey CKHL ein Grundwerf, 
welches das Wafler zum Lachds Hälter führt. In 
dem Kluth - Bette FHL, ſind nur bie eingefchlagenen - 
@rundsPfähle und der Zachs Baum zu fehen, hin» 
gegen bey dem Fluths Bette EKEH, fliehen fämmtlis 
che Stich und Spund» Wände, woneben bie Bach 
Bäume, Herb» und andere Schwellen, auch Zangen, 
zu feben find, wodurch die Abthellung in Kammern 
entftebt; unb in dem briften Fluth⸗Bette, DKHL, 
iſt das Gefluder D über den Schwellen mit Pfoften 
befleidet, uud der, Herd H mit Steinen ausgeſetzt. 
GGG, find mit Erde ausgefuͤllte Schilder, theild um ba® 
Merk vor einem großen Durchdruch in mehrere Sis . 
cherheit zu fegen, theild zur Erleichterung, Menage 
und Bequemlichkeit bey dem Baue und ber Repara⸗ 
tur, auch dem Abbämmen und Abfangen bes 
Maflers. . >. 
CDEAB in den Merten, find die Gegenden, wo bas 
Waſſer herab fällt, daher fie Sefluder heißen; K aber 
bedeutet die Haupt⸗Fachbaͤume mit Ihren —— 
ne 


r | 





” 


| vortheilhaft mit anzubringen find,“ 


— 


Lachs. | any“ 


Bänden, fo wie HHH bie Herde, woräber das 
Waſſer Heigl, genannt werben, vor welchen bie nies 
peigfien Sach s Bäume mit ber Stich ‚Wand LL. 


egen. j \ . 
11, find Communications sLaufbrüden; und OO, Eis 
öcke, ober Pfäple zum Eisbrechen, welche mit Pfo⸗ 


ſten bekleidet werben. 


Das Hauptwerk, ben Lachſen das Heraufſteigen in das 
Ober⸗ Waſſer zu verbterhen, befteht in einer Verftängung 


‘ 


‚ oder Bergatterung der Fluth⸗Bette, da naͤhmlich fichtene 


ober andere Btangen X in dem Fluth⸗Bette D, in der. 
@iröße und Stärke, wie man ſolche in die Hopfen ; Gärten 
braucht, fo nahe ar einander geftellet werben, daß fein 
Lachs durchkommen kann, Dieſes Geflänge ruhet auf eis 


‚ner Unterlage in dem Sluths Bette E, und iſt mit aa und 


bb deutlich bemerkt; welches, wie auch das bavon ſtehen⸗ 


de Geftänge ſchraͤg nach.dem Ober⸗ Waſſer ftrebet, unten 


auf dem Herbe ſteht, oben aber am Brücdens Geländer. 


et. 

Da diefe Einfchränfung das Waſſer oherhalb ſtauet, 
fo wird bisweilen ein Theil, ober, bem Befinden nach, 
In&befoubre bey Eis: Fahrten, auch wohl das ganze Ges 
länge aufgezogen. MM, find Zangen jet Verftärfung 
ber Lehr» Wände, X, tft ber Lachs⸗Haͤlter, an. deſſen 
Grundwerfe allemahl ein oder niehrere Mühlen » Räder 


\ 


Der Lade ift nicht in allen Waſſern von gleis 
der, Guͤte. Dem Rhein : und Wefers Lachfe ſteht 
der. Elb⸗Lachs nach; doch wird fein Fleiſch zarter, 
fo Bald er nur eine Eurje Zeit in der Mulde, die bey. 
Deſſau in die Elbe fällt, geftanden hat. Eben fo vers 
hält es fich mit dem Oder: Lachfe; diefer hat ein ſtor⸗ 


res, mageres Fleiſch; derjenige aber, welcher aus 


der Oder in Die Warte, Netze und Kuddow gebt, ber 
kommt in leztern ein zartes und wohlfchmeckendeg 
Fleiſch. Es wird daher ein Lache aus lezterer zu 


Schneidemuͤhl in Welt: Preuffen.mit einem Ducaten 


bezahlt; da nicht weit bayon ben der Schleufe ander 
83 


Netze, 
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Netze, an dem erfi vor Kurzem angelegten Lachs⸗ 

Fange, ein eben fo großer Fiſch für den vierten Theil 
. bes erwähnten Preifes, wegen feines ſchlechtern Ge⸗ 
ſchmackes, zu haben iſt. — 
In der Leich⸗Zeit iſt, wie ich bereits gemeldet 
habe, der Lachs mager, und hat ein weißes, un 
FChmackbaftes Fleiſch; und da die Männchen in dieſer 
zeit braune Flecken und Buckeln auf ihren Schup⸗ 
pen befommen, fo bat er den Nahmen Aupfers 
Lachs erhalten. Auch nad) der Zeit, wann er in die” 
See zuruͤck geoangen, ift, iſt er mager, und wird als⸗ 
dann in Schweden Wrack Lachs genannt. Diezuräß | 
gelaffene Brut geht, nachdem fie in füßem Waſſer übers | 
wintert bat, im folgenden Jahre nach der See; fie | 
heißen aledann Sälmlinge, und werden in der Ge 
gend von Baſel und Straßburg im Rhein in febe ! 
großer Menge um diefe Zeit ausgefifcht. Diefe ers - 
hält man alsdaun, wenn man die Fifcher: Werfjeuge 
fo ftellt, daß der Fifch, der mit dem Strohme gebt, - 
hinein fommt ; dahingegen Diejenigen, die zum Lachs 
gebraucht werden, eine entgegen geſetzte Richtung has 
. ben müffen. Auſſer den Menſchen lauern auf ihn 

alle Arten See: Hunde, der Fiſch-Aar and Fiſch⸗ 

Geyer; leztere buͤßen indeſſen nicht ſelten, wenn fie. 

auf einen großen treffen, ihr Leben dabey ein, und 
zwar auf die Art, wie bey dem Bleihe (*), Auch die 

Aeſche fell den Eyern des Lachſes fehr nach. 


\ 


‚4 


- 
. 


Ien ſucht, auf einen graßen Bleibe ſtoͤßt, fo. fährt Diefer, 
: bey dem Gefühle Der Krallen, in den Grund. Hat der Bor 
| a bloß das Fleiſch des Bleihes gefaßt, fo sie, indemer 
dem Zuge des Bleihes — das Straͤuben der au 
A en Fluͤgel auf dem Waſſer miderfegt, Das Stü Surdahen 
in feinen Krallen finen; bat er aber deu Ruͤckgrath milger 
kaßt, fo sicht 2; Fiſch feinen Räuber mit in den Sub. 


| 
‘ nm Ben der. änfes Ya (Falco Bateo Klein.), welcher bie _ 
weilen ſeinen (nen gr durch den Genuß des Bleihes je ftils 


a rd, 
Der Lachs hat ein weichliches Leben, und laͤßt ſich — 


lebendig. nicht verführen, auch nicht in einem Fahre 
zeuge, in deffen Mitte ſich ein mit Waſſer angefüllter - 


- 


Fiſch: Kaften befindet, und worin andere Fifche le⸗ 


bendig fortgebradyt werden, fondern man muß ihn, 


- damit er von feinem Geſchmacke nichts verliere, fo 


/ 


Wenn er aber, fo bald man ihn aus dem Waſſer N 


bald cr aus dem Maler genommen wird, toͤbten. 


Gemeinigkich durchbohren ihn die Fifcher, nahe am 
Sdywanze, mit einem Mefjer, damit er fidy zu Tode 
blute. An denen Orten, mo er gefangen worden iſt, 
und eine Zeitlang aufbehalten werden fol, werden _ . 
gleidy in deinfelben Stropme große Fifeh:Kaften oder . 
Behaͤlter gemacht; darin, ald in ihrem eigenen ans 

- genommenen Waſſer, dauern fie, fonft aber nicht. 


wird, kann er viele Meilen, ohne zu verderben, vers 
ſchickt werden (). 


bringt, ſogleich abgeſtochen und in Stroh eingepackt 


An den ſchottlaͤndiſchen Kaͤſten, nach Oſten gu, wurden, 
im J. 1789, Eis⸗Keller angelegt, weil man gefunden hat, 
baß der in Eis gepackte und verfchiffte friſche Lachs 12 Tage 
fo gut bleibt, als wenn er erfl gefangen wäre. 


Es wäre wohl dee Muͤhe werth, zu verfüchen, 


ob fid) der Lachs in unfere Seen verfeßen ließe. Da 


er in Schweden und in Ireland, ohne Zwang, in 
einigen Seen überwintert(**), fü würde er ſich wahr: 


ſcheinlich aud) bey ung halten, befonders in ſolchen, 


* 


die ein reines Waſſer und einen ſandigen Grund ha⸗ 
S4 ben, 


*) Are Bloch ſchreibt; „Es iſt merkwuͤrdig, daß diefer - 

c — sh für er ein mit Fett Re ne hat, + 
„viele Wochen lang, ohne zu verderben, aufbewahret wer⸗ 
„den kann. Ich babe ihn öfters im Fruͤhjahr aus einer 
„Entfernung non 7o Meilen, nur in Stroh pe act, micht 
„unr feifch erhalten, ſondern auch an einem ut en Orte 
„uoch einine Wochen, ohne daß er verborben wire, auf⸗ 
„bewahrt.“ —— 

C*) Faun. Suec. II, p. 122, n. 3094 iR 


- 
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ben, und welche ein durchfließender beſtaͤndig 


4 


\ 


.. 


mit friſchem Waſſer verſieht. Geſetzt auch, er wolfte 
ſich nicht darin vermehrten, fo wuͤrde man doch Vor⸗ 
theile Daraus ziehen koͤnnen, da auch felbft von dem 
ankommenden Lachſe das Pfund nicht felten mit 2 Rtlr. 
bezahlt wird. Da‘ man zum Verſetzen des Lachſes 
eine große See wählen müßte, fo würde er auch 
darin Nahrung finden; indeffen wäre e8 gut, wenn 
man Gründlinge, die fidy ebenfalls gern an fließenden 
Stellen aufhalten, zu feiner defto ficherern Unterhalt⸗ 


ang, zugleich mit einſetzte. Marfigli (*) führe 
zwar auch den Lachs mit unter feinen Donau: Fifchen 


auf; allein, da er fagt, daß er aus den Seen des 


„ Dber s Deftreiche fäme, und der Lachs fein Fifch der 


r 
. 


den, durch Kunft Junge erzeugen. Die Methode, 


1 56* 


- stehenden’ See iſt, auch aus dem mittelländifchen 


Meere nicht in die Donau fommen fann, fo muß 


wohl der feinige eine Forellen⸗Art feyn, und. zwar 


Diejenige, die Kramer (**) unter dem Nahmen 5uech 


‚(Salmo Hucho Z.) befihrieben hat. - 
- - Mondelet (***) glaubt, der Lachs würde in den 


Fluͤſſen fer, Willughby () laͤugnet diefes aus dem 
runde, weil, befannter Maßen, der zurückgehende 


Lachs mager ſey. Allein, da der Lachs nach dem. 


„Zeichen gleich. in das Meer zurück geht, fo ift er eben 
fo, wie alle übrige Fifche, die dieſes Gefchäftverrichs 
:tet haben, mager; der oben angeführte Lachs aus der 
Milde und Kuddow beweiſet indeflen, daß fie wirklich 
in den Fleinen Zlüffen fetter und daher ſchmackhafter 
werden. ° “ 
Man kann auch ans dem männlichen Samen der 
Lachſe und Forellen, vermittelt der Eyer der Weibs 


nebft 


: €°%) Danub, IV.' t. 27, (**) Elench, veget. p. 333 
? n. 1. — pie P.TI. p. 167. (æ&— Fchthyol, 
P. 194. ' 
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nebſt einigen Gruͤuden , warum fie dem Laufe der 
Natur gemägift, finderman imXIV Th. S. 456, fgg. 


Der Hr. geb. Hofr. Delius, tn Erlangen, bes 


merfte, im Winter 1723, eine fehr ſchoͤne Phoss 
phorescenz an einem frifhen Stüde Rhein? Lachs. 


Das weißbläuliche Licht fieng an dem Rücgrathe an, 


verbreitete fid) von da durch die Graͤthen, und her: 
nady in das Fleiſch. Fuhr man mit den Fingern 
auf Demfelden herunter, fo leuchteten fie eine 3 

lang; ja, man fonntedas Licht der Finger durch das 
Reiben aud) an andere Körper bringen; diefes Leuch⸗ 
ten war noch am Dritten Tage, da er verbraucht wurde, 
eben fo fihrbar. Vielleicht ift dieſe Erfcheinung Des 


jwar todten, aber doch noch ganz frifchen,  Lachfes _ 


eine Wirfung der Fett: Säure. 


Hrn. Berger. Crell chemifche Annalen, v. J. 1734 6 St. 
©. 524, f. - ur 


\ 


® 


eits 


'Der Lachs wird nicht allein friſch gegeffen, ſon⸗ 
‘dern auch an denen Orten, wo er haͤufig gefangen 


wird, mariniere, ingleichem eingefalen und in Tons 
nen gepackt, oder geräuchert und getrocknet, und auf 


dieſe Art in diejenigen Länder, wo es wenig Lachfe 


giebt, verführt und dafelbft verfauft. 


"Wenn der Lachs frifch zugerichtet werden fol, - 


"wieder, nachdem man ihn auf gemeine Art geriffen, 
und in Stäcezerfchnitten, auch fauber ausgewafchen 
bat, . entweder aus Salz wohl abgefotten, und hers 
nach, warm oder kalt, mit Wein: Efüg oder Eitros 
nens Saft begoſſen; oder man feßt in einem Keſſel 
Waller, Wein und Effig aufdas Feuer, wirfe ziem⸗ 


lich viel Salz darein, thut auch ganze Gewuͤrze, als: 
Ingber, Pfeffer, Muskatenbluͤthen, Nelken, Lors 


beer / Blätter, Rosmarin, Zwiebels Scheiben ꝛc. 
dazu, und waun es kocht, ß legt mau den Lachs, ae 
, x 5 ück⸗ 


un 


PT Pe 7.) Sasse | 
| ſtuͤckweiſe an boͤlerne Spieße angeſteckt ſeyn muß, 
hinein in den Keffel,’ und laͤßt ihn ziemlich einkochen, 
aber nicht zu jähling, , wie einen Karpfen fleden, .. 
. und wirft noch ein, eine mälfche Muß großes, Stuͤck 
. Butter Daran. Wann er nun genug’gefotten ift, rich: .. 
tet man ihn an, fihläge ihn in eine Servierte ein, . 
und giebt Wein-Eſſig oder Eitronen dazu. - 
‚Die eigentliche Art der Zurichtung des feifchen Lachs 


9 L- 


.." Fesift folgende. Man fchneidet dem Lachſe den Kopfab, 


bdoch fa, daß das Eingeweide daran bleibe, welches man 
-, mit dem Kopfe heraus ziebt, ſchneidet dann das Singen 
weide von dem Kopfe, und den Kopf in der Mitte von 
eeinander; ben Lachs ſchneidet man. alsdann in halbe Fin⸗ 
gers-bicke Scheiben, kocht fie In Waſſer und Salj, und, 
- richtet fie hernach mit Pererfilie an. Das Waſſer maß . 
abber ſchon vorher kochen. Wann der Fiſch kocht und abs _ 

geſchaͤumt iſt, hut man auch etwas ganzen Pfeffer, Lors 

beers Blätter und etlidye Zwiebeln dazu. Der Zifch muß 

nicht gar zu lange kochen, auch muß man ihn, wo möglich, 
gleich anrichten, damit das Waſſer nicht das Fett gu viel 
anziehe; alddann aber muß das Waffer etwas mehr gefals 
gen werden, als wann der Fifch eine Weile in feiner Brühe 

+ liegen bleibt. Hernach wird ber Kifch, wie geſagt, mit 

-Eiteonen : Saft, ober Effig, gegeffen. Auch giebt man Ä 
eine Sauce- Remolade dabey. Hierzu nimmt. man Zwie⸗ 
| 
| 


» 


bein, Peterfilie, reingemachte Anchois oder Sardellen und - 
Kapern, alled klein gehackt, geftoßenen Pfeffer, weißes 
“ Baum: ober Provencer:Debl, Wein: CHig. etwas Senf 
und Salt, zuſammen gerührt. Oder auch eine andere 
kalte Soße, von 3 bis 4 hart gefochten Ey: Dottern, mit 


‘ 


+, MBeinsEffig und Dehl abgerühre, geftoßenen Pfeffer. und 
etwas Salz dazu; dieſes treibt man. durch einen feinen 
Durchſchlag, und thut fein gehackte Peterſilie darein. 


Lachs zu zurichten, daß er kalt zu effen iſt. 
Man fehneider den Lachs in Stuͤcke, oder läßt ein 
Viertel davon ganz, waͤſcht ihn, bläuet ihn. mir Eſſig, 

legt ihn in einen Fiſch⸗Tiegel, gießt Faltes Waller - 

“darauf, daß es darüber geht, falzer es aber nicht 

ſtark, und fegt es über dag (Feuer, bis es vum 
ou Sedo 


— N 


Schuͤſſel auffochen; alsdann wird er mit Citronens 
Scheiben belegt, oder fonft, wie man am beften fänn, 


— 
L > 
i 
- - 
* 


3 Stumde geſotten hat, gießt man ein wenig Wein 


daran, und laͤßt ihn mit auffieden; hebt ihn ab, und 


gießt die Brühe facht davon in’ ein Gefchier, daß fie 


kalt werde. Hierauf wird der Lachs mit einer Eyers ._ 
. Schaufel heraus geboben, auf. ein Bret gelegt, mit 


einer Serviette zugedeckt, in ein Geſchirr gethau, die 
Bruͤhe Darauf gegoflen, daß fie Darüber weggeht, und 
fo an einen fühlen Ort geſetzt. Man fann ihn 14 Tas 


ge halten. Wenn man ihn genießen will, fehüttet - . 
man gehachte Peterfilie dazu, und gießt guten Wein⸗ 


Eſſig darauf. J — 
Cachs mir einer Sardellen⸗ oder Auſtern⸗oße. 


Dir Lachs wird geſchuppt, und in Salz: Waffer mit 


etwas Rosmarin und Rorbeer: Blättern abgefotten. 
Aledann macht man eine. Bruͤhe von Auftern pder 
Sardellen, mit ein wenig Wein, Butter, Pfeffer und 


Muskaten⸗Bluͤthen, bisdie Bruͤhe dick wird, gießtfie- : 


uͤber den Lachs, und laͤßt es zuſammen in einer 


ausgeziert. 


x 


‘ 


‚ Aads mit einer Eurzen Brühe, ‚Der Sifch | 
wird ausgenonimen, rein abgepußt, in der Mitte 


bin und wieder aufgerigt, damit er mehr Geſchmack 
anmebme, auf eine Serviette gelegt, mir Salz, 


Dfefter, Gewuͤrz⸗Nelken, Mußfaten:Ytnß, großen 
nnd Kleinen Zwiebeln, Peterſilie, frifchen Citron⸗ 
Scheiben und Lorbeer: Blättern gewürzt. Hernach 
Drückt man ungefähr ı Pfund Butter in Mehl, thut 
fie in den Lachs, ſchlaͤgt eine Serviette um denfelben, - 


‚bindet fie daruͤber zufammen, legt den Lachs auf fols 


che. Art in einen Fiſch⸗Keſſel, ‚welcher ſich zu der 


Größe des Fifches ſchickt, gießt fo viel Wein, Waſ⸗ 


fer und Mein: Effig darauf, daß der Lachs darin de Bu 
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ſieden kommt; alsdann wird es weggenommen, daß 
ed nur ſacht, und nicht über ſiede. Wenn es faſt 


j 
1 5 * 
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“chen koͤnne, und fiebet ihn bey ſtarkem Feuer; wenn 

er gAr geworden ift, wird der Keſſel abgenommen; 
man läßt den Fifch über Kohlen noch etwas gelinde - 
£ochen, koſtet die Bruͤhe, ob fie einen guten Ges 
ſchmack habe, und unterfücht, ob der Fiſch genug ges 
falgen fey, widrigenfalls wird noch mehr Salz daran 
gethan. Wenn man nun anrichten will, nimmt man 
den Lachs aus der furzen Bruͤhe, thut die Serviette _ 

. Davon, fchlägt eine weiße Serviette über die Schü _ 

i % weraufman anrichten will, zufammen, legt den 
ſch darauf, belegt ihn mit frifcher Peterfilie, und 

trägt ißn auf. - | j 

Eachs à la Braife, oder die Mittelſtůcke, das 
Ropfſtuͤck oder den Schwanz davon auf heißen 

-  Boblen an Sleifh> Tagen zu surichten, nimmt man 
das Kopfitüh aus, ſpickt es mit wohl gewuͤrztem Dis 
den Sped und Schinfen: Schnitten, bindet es mit 
Bindfaden, ſchneidet darauf a Bis 3 Pfund Kalb: 
Fleiſch aus der Keule in Scheiben, belegt damit wie. 

- auch mit Sped: Streifen den-Boden einer Caſſe⸗ 
role, deckt fie zu, und läßt ſie ſchwitzen. Wenn «6 
angebacken ift, ſtreuet man eine Handvoll Mehl dazu, 
ſſchwenkt es damit 7 bis 8 Mahl auf dem Cafferol: 
Roche um, ‚gießt Brühe und einige Koch: Löffel voll 
Juͤs daran, legt hernach den Lachs in eine ovale Caſſe⸗ 
role, thut die verfertigte Brühe dazu, legt die Kalb» 
Fleifh: Scheiben darüber, gießt audy eine Bouteille 
. "weißen ober Champagner : Wein dazu, fließt zu, Daß 
der Fifch Bruͤhe genug Habe, wuͤrzt ihn mit Pfeffer, 
Sal, feinen Kräutern, guten Gewürzen, großen 
und Fleinen Zwiebeln, Peterfilie und frifchen Citron⸗ 
Scheiben, thut ein Stu Butter dazu, legt einige 
Sped Streifen darüber, und focht es zufammen 
beygelindem Feuer. Wenn nun der Lachs gar ift, läßt 
man ihn ein Par Stunden in ſeiner Bruͤhe ſtehen, da⸗ 
mit er deſts ſchmackhafter werde, Wann man fertig 
zieht 


1 
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zieht man ihn heraus, laͤßt ihn ablaufen, bindet ihn 


los, — ihn gehoͤrig in die Schuͤſſel, in welcher er 
fen an Fleiſch⸗ Tagen, oder ein Ragout von Kalbs⸗ 


tet werden -foll, fchüttet ein Ragout von Krebs - 


. Mitch, Hahnen⸗-Kaͤmmen, u. d. gl. mehr, darüber, - 


zugerichtet. 


und richtet es warm an. Auf eben die Art werden 


auch die Mittelſtuͤcke und der Schwanz, vom Lachſe 


Cachs X la Braiſe zur Faſten⸗zeit. Es wird das 
Kopfſtuͤck vom Lachs ausgenommen, mit Sarbellen 
und Aals Schnitten gefpieft, mit Bindfaden gebuns 
den, in eine ovale Eafferole oder in einen Fiſch⸗Keſ⸗ 


- fel, der fich zu der Größe des Lachs: Kopfes fchickt, 
gelegt, ein guted. Stück Butter in eine Cafferole ges - 


than, damit fie fehmelze, eine Hand voll Mehl dazu 


q 


getban, immerfort umgeräbrt, und e6 braun werden - 


laſſen; alsdann gießt man Fiſch⸗Bruͤhe dazu, thut 


es zuſammen zu dem Lachs in die Caſſerole, gießt eine 
Bouteille Champagner⸗ oder andern weißen Wein 


dazu, und ſieht zu, daß der Fiſch ſo viel Bruͤhe habe, 
um darin kochen zu koͤnnen. Aierauf wuͤrzt man ihn 


‚ mit Salz, Pfeffer, feinen Kräutern, guten. Gewuͤr⸗ 
zen, großen und Fleinen Zwiebeln, Peterfilie und: 


pr 2 


en Eitrons Scheiben, und läßt ihn bey gelindein 


euer fochen.. Wann er. nun gar ift, läßt man ibn 


ein Par Stunden in feiner Brühe fiehen, damit er 
Geſchmack befomme, nimmt ihn bernach heraus, 
bindet ihn los, läßt ihn wohl austropfen, legt 
ihn. ordentlich in die Schüffel, in welcher er ange: 
richtet werden foll, ſchuͤttet ein Ragout von Karpfens 


Milch, Champignons, Trüffeln, oder auch ein Ras 
gout von Krebs: Schwänzen, nebft den gewöhnlichen 


Garnituren, darüber, und richtet es warm au. 
Ladys in einer rothen Brühe zu fiden. Ban 
mwäfcht den Lachs recht fauber, bis nichte Kleberigeg 


mebr Daran if, thut ihn in eine meflingene — | 
- Be ⸗ | . | gie - 
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gießt rothen Wein md ein Par Loͤffel voll Fleiſch⸗ 


daju, wendet die Ladys: Scheiben in der Butter um, 
> / und 
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Bruͤhe daran, wuͤrzt ihn mit Musfaten: Btüthen, 
Pfeffer und Ingber, wirft eine mit Nelken beſteckte 


ganze Zwiebel darein, thut Citrone, Lorbeer⸗-Blaͤt⸗ 


ter, Rosmarin, Thymian, und ein gutes Stuͤck 
Butter daran, und laͤßt es aufkochen. 


Eachs mir einem Ragout. Man ſchneidet den 
Lachs in Stuͤcke, waͤſcht ihn, thut ihn in einen Topf 


oder in eine Pfanne, roͤſtet etwas Mehl und klein ge⸗ 


ſchnittene Zwiebeln ſchoͤn gelb, thut fie an den Lachs, 
begießt ibh mit Waffer, Wein und Wein-Eſſig, 


mwürzt ihn mit Nelken, Muskaten⸗-Blumen, Galz 
und Pfeffer, und läßt ed mit einander gar kochen. 
Srifhen Lache zu braten, fchneidet nian 2 oder 


- Finger breite Stuͤcke, beſprengt ibn einwenig mit _ 
. Salz, legt ihn. in eine Pfanne, und bratet ibn; Dar 
bey wird er fleißig mit gäfchtiger Butter, daß er fein, _ 
braun werde, begoffen; hernach ineine Schuͤſſel gelegt, 
die uͤbrige Butter darauf gegoſſen, Citron⸗Saft darauf 
gedruͤckt, und mit ein wenig Semmel? Krumen be⸗ 


ſtreuet. Man kann ihn auch etwas pfeffern. 


Oder: Man waͤſcht den Lachs mit Eſſig, und laͤßt ihn * 


3 SGSGlunde fo liegen; hernach vermiſcht man Pfeffer, Nels 
‚ten, Mastoten Slãt Pfeffer, 


hen, und ein wenig Salz mit einan⸗ 
der, beftreuet den Lachs überall wohl damit, und laͤßt ihn 
alimaͤhlich trocknen. Alsbann legt man ihn In heißes 
Schmalz, und läßt Ihn ein wenig daͤmpfen. Endlich thut 


man wieber etwas von ohigem Gewuͤrze, ein wenig geries_ 
benes Brod, etwas Mein und Eſſig, role auch Flein ges : 


ſchnittene Salbey und Pererfilie datan, läßt es mit einans 


der fieden, daß es eine duͤnne Pfeffers Brühe giebt, des 
gießt und beſtreicht deun Lachs oft damit, und lift 


ihn ges 
Lachs⸗Scheiben auf dem Rofte gebraten, Wann 


. der Lachs in Scheiben gefchnitten ift, laͤßt man But⸗ 


ter in einer Caſſerole zergehen, thut ein wenig Salz 
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und Sratet fie auf dem Noſte über gelindem Kohl⸗ 
Feuer. Hernach wird auf folgende Weiſe die Soße 
bereitet. Man thut friſche Butter nebſt etwas Mehl 
in eine Caſſerole, waͤſcht ein Par Sardellen, macht 
die Graͤtben heraus, hackt ſie klein, thut ſie nebſt 
feinen Kapern und einer kleinen ganzen Zwiebel 
zu der Butter, wuͤrzt fie mit Pfeffer Salz und Mus⸗ 
katen Muß, und gießt ein wenig Waſſer und einige 
Tropfen Wein: Eſſig daran. Wann nun bie Lachs⸗ 
Scheiben auf einer Seite: gebraten ſind, werden fie 
umgemendet, ‚und guf der andern Seite gebraten, 
Hernach rührt man die Soße auf dem Caſſerol⸗Loche 
um, und wann fie dicklich genug ift, Foftet man fie, 
ob R e einen guten Geſchmack habe; thut fie hierauf 
in die Schüffel, in welcher man aneichten will, nimmt 


. . die- Zwiebel heraus, legt die Lacher Scheiben darüber, 
und richtet es warın an. 
Rache: Scheiben mir Rrebs;: Coulis, auf dem 


Roſte gebraten. Wann die Lachg: Scheiben, auf 
vorbefihriebene Art, auf dem Roſte gebraten find, 
Gereitet man fol ende Soße dazu. :: Man thut But: 
ter, etwas Diehl, eine Fleine Zwiebel und eine Sars 
delle in eine Cafferole, wuͤrzt fie mit Salz, Pfeffer 
und Muskaten-duß, gießt einwenig Waſſer und 
— eins Efiig daran, rührt es auf dem. Caſſerol⸗Loche 
um, damit es heiß werde, koſtet die Soße, ob: fie 
gut ſchmeckt, thut fie. Darauf in eine Schäfel,. 
legr die Lachs⸗ Scheiben daruͤber , und richtee eb 
warm an. u 

Eachs⸗ Scheiben mit Champignons, auf dem 
Kofte gebraten. Wann man Lachs: Scheiben auf 
dem Roſte gebraten Bat, werden fie wieder, ganz oder 
in Städte gefehnitten, ordehtlich in eine Schuͤffel ges 
legt, und bernach wird ein Ragout von Champignons. 


* Darüber gefchütter. Sie koͤnnen auch mit einem Nas 


gout von Truffeln und Morchein angerichtet werden. 
Lachs⸗⸗ 
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re Lars Scheiben geroͤſtet, mit einer braunen 


- "Soße. Wann die Lachs: Scheiben auf dem Roſte 
' gebraten find, thut man etwas "Butter in eine Caſſe⸗ 


zole, läßt fie fchmelzen, fehättet ein wenig Mehl dazu, 


ruͤhrt ed immerfort um, bis es braun mird, gießt 


Fifch: Brühe und etwas Wein Daran, wuͤrzt es mir 


- Pfeffer, Salz, einer-mit Nelken gefpickten Zwiebel, 
md ein wenig gebadkter Peterßlie. Wann es kocht, 


werden die größten Lachs⸗Scheiben dazu gelegt, und 


‚man läßt es ben gelindem Feuer kochen. Wann die 
Soße gehörig eingefocht iſt, nimmt man Die Lachs⸗ 


Scheiben heraus, legt fie in eine Schüffel, macht 
die Soße mit. einem Eydotter und unreifem Trauben: 
Safte dicklich, di ‚fie hernach über die Lachs» 


Scheiben, und richtet fie warm an. 


Labs: Scheiben mir feinen Kräutern. Man 
ſchneidet den Lachs in Scheiben, und dieſe wieder m 
Fleifch: Stückchen, thut alsdann auf den Boden eis 


u ner Schüffel oder einer Torten: Pfanne feifche But: 


ter, würzt fie mit Salz, Pfeffer, Muskaten: Ruß, 


- feinen Kräutern, 2 bie 3. Pleinen Zwiebeln und, ges 


hackter Pererfilie, legt die Lachs: Spiefchen ordent: 
lic) darüber, wuͤrzt Diefelben oben wie unten, ſchmelzt 


- Butter, und beneßt fie damit, beftreuer fie hernach 
mit zarten Semmel: Krumen, ſchiebt fie-in den Ofen, 


oder macht. fie unter einem Deckel mit oben und unten 


‚gelegten Kohlen gar, und bereitet alddann folgende 
Soße. Es werden grüne Trüffeln geſchaͤlt, fauber. 
abgewafchen, in Pleine Scheiben gefchnitten, und. 


in eine Eafferole mit ein wenig frfcher Butter gelegt; 


man paſſiert fie auf dem Caſſerol⸗Loche, gießt wieder 
ein wenig Fiſch⸗Bruͤhe, Daran, laͤßt fie bey-gelindem 


Feuer fochen, und würzt fie mit Salz. und Pfeffer. 


Mann fie gar geworden find, macht man fie mit einem - 
braunen Coulis dicklich, fießt dahin, daß, die Soße 


einen guten Gefchmac babe und. etwas ſcharf er 
| nn - thut 
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5 —* in eine Schuͤſſel, und dann die Freifch-Sches | 


en ſich wohl gefärbt haben, und gar geworden find, 
nimmt man fie heraus, legtfiegehörig Indie Schüffel, 
worin die Soße ift, und richtet en. * 
Lachs: Scheiben mit Ehantpagner> Wein, “Der 
Lachs wird in Scheiben zerfihnitten, die Haut davon 
abgezogen, die Graͤthen aus der Mitte genommen, 
‚jede Scheibe in zwey Stuͤrke geſchnitten, Diefeibe in 
einer Caſſerole ordentlich, neben einander gelegt, mit 
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Satz, Pfeffer, einer mit Gewuͤrz⸗ Melfen geſpickten 


Zwiebel, einem halben Lorbeer⸗Blatte und etwas 
Peterſilie gewürzt, auch ein wenig geriebene Gems 


mel, und ein Stuͤck frifche Butter dazu getban, eine 


batbe "Bouteille Champagner : Wein darauf gegoffen, 
einige Champignons und Moufferong dazu gelegt, und 
die Caſſerole auf ein wohl geheiztes Caſſerol⸗Loch ge⸗ 
ſetzt. Wann die Soße etwas eingefocht ift, macht 
- man bie Fleifch » Stückchen mitseinem Krebs: Coufis 


dicklich, legt fle gehörig in bie Schuͤſſel, und riche 


tet fie an, 


Zachs⸗Scheiben mit Brauns Ach. Man 


barf den’ Sachs nur in Stückchen fehneiden, oben 
auf den Braun » Kohl in einen Tiegel oder in eine 


Eaffetole Iegen, und auf Koßlen- Feuer feßen, fo - 


‚wird die Hitze den Lachs ſchon gar machen. Iſt aber. 

der Lachs fehr gefalgen, fo wäflert mian Ihn. erft ein, 
oder, welches J beſſer iſt, thut ihn in Bier. Bey 
dem Anrichten ſchuͤttet man den Braun⸗Kohl in 
eine Schuͤſſel, wid garnirt den Lachs um denfelben 
um und um. (Es können Dazu auch Erbfen, Spinat, 
ſaure Rüben ie. genommen werden, | 


Lachs, gebacken, mic poblnifher Brühe, 


Man nimmt frifchen Lachs, baͤckt ihn In Schmalz, 
thut Zwiebeln und Aepfel in einen Topf, gieße Nein 


darauf, laͤßt es mit Zimmet und Zucker fleden, macht 


es ein wenig faͤuerlich, reibt es durch einen. Durch⸗ 
Vek. Enc. LVNTH Tcchlag 
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ſchlag Über den gebadenen Fiph, und laßt es 


aufwallen. rn j 

| Ladys. wis eine Wurſt suzurichten. ' Der Lachs. 
wird Blein gebade, mit. Gewürz: Melten, Pfeffer, 
... Ingber, Muskaten⸗Bluͤthen, einigen Lorbeer⸗Blaͤt⸗ 
tern, und. ein wenig Peterſilie gewuͤrzt. Dieſes 
mengt man unter einander, thut es in eine ſaubere 


Leinwand, und bewickelt es mit Bindfaden in Form 


einer Wurſt. Dies wird ſodann mit Weiu geforten, 
bis man meint, daß es gar iſt; alsdann laͤßt man es 
in feiner eigenen Bruͤhe erkalten. Die Leinwand, 
womit das Gehackte ummickelt ift, wird Davon abge 
‚macht, das Gehackte ordentlich in eine Scyüffel ges 
legt, mit mancherley Blumen geziert, und mit Lors 
. beers Blättern beſtreuet. Will man Würftchen von 


dieſem Gehackten machen, fo’wird es in Därme ges _ 


füllt, und man läßt es ebenfalls fo_gar kochen, mie 
vorher.augezeigt worden if, Wenn fie falt gewor⸗ 
den find, ſchneidet man fie in Scheiben, und giebt fie 
auf einem Teller zu Tifche, 
Paſtete von Lachs. Man nimmt frifchen Lachs, 
ſchneidet ihn in Städe, (ale ob man ibn fieden 
wollte,) wäfiht ihn aus, brennt heißes Waſſer dass 
auf, lege ihn in ein Gefchirr, gießt guten Wein dar⸗ 
auf, thut. Zwiebeln und ein Bündchen feine Kräuter 
nebſt Citron⸗Schalen daran, und läßt ihn über 
Macht ſtehen. Darnach nimmt man einen mürben 
"Teig, treibt ein Blatt ays, fegt ein Rändchen, etwa 
einen Quer :Daumen groß, an, belegt den ganzen 


Boden mit ausgewafchener Butter, wuͤrzt es mit 


Muskaten⸗Bluͤthen, Ingber und Eitronen: Schas 
- Ten, und feßt den Lachs ordentlich Darauf; oben ber 
benfelben macht man es wieder fo, deckt die Paſtete 
mit einem ausgetriebenen Blaͤtter⸗Teige zu, formirt 
fie aufs zierlichfte, und fegt fie in den.Bad: Ofen. 
. Wenn fie braun geworden ift, ſticht man oben ei 
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Meines Loch darein. Unterdeffen nimmt man. ein 
Stückchen Lachs, roͤſtet es ein menig in Butter oder 


Schmalz, tbut es in einen Moͤeſer nebft einem Gaide: _ . 


ansgewafchener Butter und etwas Semmel⸗Mehl, 


ßt es zuſammen, ſchuͤttet es darauf wieder im ein 
oͤpfchen, gießt gute Bouillon (oder, in. katholiſthen 
Küchen, Peterſilien-Waſſer) darauf, querlt es Kar, 


und. läßt es aur Fener kochen, ſtreicht es hernach durch 


ein Haartuch Durch, thut dieſe Coulis wieder in ein 


Toͤpfchen, gießt ein wenig guten. Wein daran, und 
druͤckt von 2 bid 3 Citrouen deu Saft darein; ſo iſt 


ſie fertig. Endlich fuͤllt man Coulis durch einen 
Trichter in die Paſtote, laͤßt dieſe noch eine Weile im 


Back⸗Ofen dämpfen, und richte ſie darnach ian, 


oder genug geſalzen iſt, und giebt ſee Bin. 
Paſtete von einem Lachs⸗Kopfe, an Sleiſch⸗ 


ſchneidet ſie aber eiſt auf und koſtet fie, ob ſie zu fett, 


Tagen, Man pflegt von einem Lachs⸗Kopfe, wel⸗ 
cher bey den Floßfedern abgeſchnitten mworden:ift, 


dasjenige, was Davon weg muß, auszunehmen, Ahn 


ierlich zu ſchneiden, mit dicken wohl gewuͤrgten Speck⸗ 


und Schinfen: Schnirren zu ſpicken, hernach eine 
voyale Paſtete von gemeinen Teige zu verfertigen, "ein 
.. Bett von geſtoßenem Speed auf den ‘Boden zu mas 
chen, diefes mit Salz, Pfeffer, feinen Gewuͤrzen und 


Kräutern zu würzen, alebann den Lachs: Kopf indie 
Paſtete zu legen, denſelben oben mie unten zu wuͤr⸗ 
gen, mit frifcher Butter, gefloßenem Spek und 


ı Sped; Streifen zu bedecken, alsdann die Paftete mit 


einem Pafteten Boden zu fehließen, fie. mit geflopfe 


tem Ey zu beſtreichen, und 4. bis5 Stunden lang: in 
dem Ofen baden zu, laſſen. KBann- fie halb gar ift, 


‚: wird fit heraus gezogen; und man läßt vermittelft.eis- 


nes Trichter ungefähr ein Roͤßel Kalbfleiſch⸗ und 

ESchinken⸗Coulis hinein laufen, ſetzt die Paftete wie⸗ 

der in. den Ofen, und u fie vollends gar. backen. 
. ; 2 . 
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- ann fie nun gar iſt, wird ſie heraus genommen. 


⸗ 


wonrden iſt; ſoll ſie aber warm angerichtet werden, ſo 


I, 
.. zogen worden iſt, Öffnen, wohlabfetten, und ein Ra⸗ 
—F 
Mouſſerons und Champignöng, hinein ſchuͤtten; es 
muß aber viel Coulis an das Ragdut gethan werden. 


Soll ſie kalt zu einem Bey⸗Gerichte angerichtet wer⸗ 
den, fo laͤßt man fie kalt werden, und richtet fie dann 
auf einer Sersierte an, nachdem ſie zuvor aufgedeckt 
kann man-die Paftete, nacyden fie aus dem Ofen ge: 


gout von Kalbe: Mitch, fetten Lebern, Truͤffeln, 


Zur Veränderung kann man ein Ragout von Krebs⸗ 


Schwaͤnzen daran machen. 


Paſtete von Lade, zur Faſten⸗Zeit. Man. 


‚nimmt einen Lachs; Kopf, macht dasjenige, was das 


pr [3 


mit Aal⸗Schnitten und Sardellen, verfertigt eine 


" ovale Paftete von gemeinem Zeige, und zwar in der 


Groͤße, wie Be zum Lachs :Kopfe noͤthig iſt, macht 
auf den Boden ein Bett von Butter, wuͤrzt fie mit 


- Salz, Pfeffer, feinen Gewürzen und Kräutern, legt 


den Lachs⸗-Kopf darauf, wuͤrzt ihn oben wie unten, 
bedeckt ihn. mit feifcher Butter, ſchließt die Paftere 


nit eben dem Zeige, beftreicht fie mit geflopftem Ey, 


‚und läßt fie 4 bis 5 Stunden im Ofen fteben. Wann 
„fie halb gar ift, wird fie heraus gezogen, kalt gemacht, 


. aledann aufgerban, auf eine Schüffel gefeßt, und 


kalt zu einem Bey: Gerichte angerichtet. Will man 


fie aber zu einem Haupt: Gerichte anrichten, fo muß 
man fie, nachdem fie aus dem Ofen gezogen worden 
ift, öffnen, wohl abferten, und ein wenig Krebs⸗Ra⸗ 
gout, woran aber viel Coulis feyn muß, hinein ſchuͤt⸗ 


ten. ‚An flate deffen kann man auch ein Ragout von 


Fish Mitch mir allerley andern Beylagen daran 
tbun, und fie warıf anrichten. | 


Ralre Paſtete von frifhem Lachs. Den Lachs 


kann man abſchuppen, ihn etliche Stunden in Falten 


Waffer 
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von muß, heraus, ſchneidet ihn zierlich, ſpickt ihn 
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Waſſer liegen laſſen, hernach mit Aal und Sarbelten 
ſpicken, einige Stunden in feinen Gemürzen und gus ’ 
ten Kräutern marinieren, ein Fuͤllſel von einem Kar: ⸗ 
vfen, 2 Hechten und 2 Baͤrſchen, mit guter frifcher 
. Butter machen, alfes wohl unter einander hacken, e8 
‚ wohl würzen, eine Paſtete in beliebiger Zorm vers - 

fertigen, fie 4 Stunden Iang backen laften, und bes. 


Rändig erwas Wein zugießen. Will man diefe Pa ' 


flete an Fleiſch⸗ Tagen haben, ſo darf man den Lachs 
nur mit Sped fpicfen, und ftatt bes Fuͤllſels wohlge 
fpicktes Rind: Zleifch nehmen. N J 
Paſtete von runden Æachs⸗Stucken. Der 
Lachs muß in, einen kleinen Finger dicke, Stuͤcke 
rund abgeſchnitten, einige Stunden mit Sal; einge⸗ 
ſorengt, alsdann abgetrocknet, mit ein menig Fleifchs 
Brühe. und rothem Wein, wie. auch mit Gewuͤtz, 
Kraͤutern, Lorbeer⸗Blaͤttern und Zwiebeln (daß es 
ſteif werde), ein wenig durchpaſſiert, abgekuͤhlt, 
mit Farße und feinen Sachen zu einer Paſtete von 
fertiget werden, : Die Soße, worin der Lachs abges 
fchwigt worden iſt, kann man durch ein Sieb laufen 
laſſen, und fie mit zur. Soße.nehmen.: Man kann’ 
dieſe Paſtete entweder fo naturell machen und hinge⸗ 
ben, gder auch, auf Engländifch, mit Dattels Kers 
nen, oder an deren flatt, mit Tänglich.gefchnittenen - 
Mandeln, eingemadhten- Eirron: Schalen, Zucfer 
- und Zimmer, und Dann in feinem Blaͤtter⸗Teige zu⸗ 
richten und backen, fie zulezt glaciren, und fodann 
auch die Soße mit etwas Zucer brechen. . 
Potage von Aachs. Nachdem der Lachs vorher 
gefäubert worden ift, muß er in eine Cafferofe, die 
fi zu feiner Größe ſchickt, geleger, mit 4 Maß Mein 
und Fiſch⸗Bruͤhe gekocht, mit Pfeffer, Salzumd allerley 
guten Kräutern gewuͤrzt, auch friſche Butter daran 
gethan, und eine Fuͤlle auf folgende Art gemacht 
werden. : Man nimmt en Stuͤck Lachs, loͤſet es von 
| 3. ben 


bereiteten Kloͤße hinein thun, - le in geflopftm Ey - 
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den Brärhen, und ziehe die Haut davon, legt es auf 
einen’ Tifchy, thut gehackte Zwiebeln, einige Champis 


gnons und etwas Peterfilie hinzu, wuͤrzt ed mit Sag, 
-Dfeffer, guten Gewürzen und feinen Kräutern; fer 


ner legt man, nachdem man viel Lachs bat, frifche 


Buttet, nebft dem Gelben von 3 bis 4 rohen Eyern, 


und, ein Ey groß in Sahne eingeweichte Semmels 


Krnme, mis ben, hackt alles zufanımen, flößt es im 
Moͤrfer, "und macht kleine Klöße, in der Größe klei⸗ 
ner Zwiebeln, Hernach muß mar eine TprtensPfans 


ne mit frifcher Butter beftreichen, die aus der Fülle 


und gefchmolzener Butter ummenden, - mit zarten. 


Semmel⸗ Krumen beſtreuen, und fie im Ofen ober 


unter einem Deckel braten laffen, damit fie fich fehön 


. färben; den ‘Kopf und. Schwanz des Lachfes aber 
auch in einer Torten: Pfanne oder Schuͤſſel kochen, 
‚mit Sch, Pfeffer, allerley feinen Kräutern und gu⸗ 


"ten Gewürzen, : ſowohl darüber als darunter gefchmols 


» zene Butter gießen, ibn mit zarten Semmel⸗Kru⸗ 
men überfireuen, und im Ofen oder unter einem Des 
ckel fochen laffen, in der Potagen: Schäffel hingegen 
Semmel⸗Rinden in Fiſch-Bruͤhe auffochen, ven 


: Kopf oder Schwanz des Lachfes in Die Mitte fegen,- 


den Rand der Potage mit den yon der Ladys Fülle‘ 


verfertigten und im Ofen gar gemachten Klößen gar⸗ 
: niren, endlid) ein halb braunes wohl ſchmeckendes 


richten und auf den Tifch geben. 


Krebs » Coulis daran fchätten, Die Potage warm ans 


Torte von in Scheiben gefchnittenem Lche. 


u: Nachdem man vorher dem Lachſe die Haut abgeloͤſet 


: bat, nimme man ein gutes Stück deffelben, ſchneidet 
es ganz duͤnn fcheibenweife, verfertigt hieranf einen 
. Torten» Boden von gutem miürben Teige, belegt Das 


x mit eine Torten: Pfanne, hackt alsdann ein Stack 
Lachs mit fo viel Butter, als nöchig if, ncoft gehack⸗ 
RS Vase , ter 
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. ‚ter Deterfilie, kleinen Zwiebeln, einigen Champignons 


‚ und einer grünen Trüffel wohl zufammen, ftößt. es im 
Moͤrſer, nimmt ed wieder heraus, legt es aufden Grund 


des Torten Bodens, und wuͤrzt es mit Salz, Pfeffer,gus . 


ten Gewuͤrzen und feinen Kraͤutern. Alsdann muß man 


die Lachs⸗Stuͤckchen in die Torte bey einander legen, 


fie oben wie unten würzen, Butter oben darauf, 
und ein Bünddyen feine Kräuter in.die Mitte thun, 
. die Torte mit einem Boden von eben dem Teige fehlier 
gen, einen Kranz herum machen, die Torte mit ges 
klopftem En beftreichen, fie im Ofen backen laſſen, 


"und, wann fie gar iſt) wieder heraus ziehen, in eine 


Schüffel feßen, Öffnen, wohl abfetten, Krebs⸗Ragout 
hinein ſchuͤtten, fie wieder fchließen, und dann zu ei⸗ 
nem Gerichte warm auftragen, | 


* Torte von gebadtem Lade, Ein gu Stuͤck 
Lachs wird mit Satz, Pfeffer, Fleinen Zwiebeln,“ 
Champignons und feinen Kräutern, Mein gehackt, 
"and in einen feinen Teig gefchlagen; hernach thut man 


in Stüde geſchnittene Artifchofen» Böden, und jers 

fuͤckte Champignons darein, -fülle die Torte um und 
um damit, laͤßt fie im Dfen gar baden, -und warn fle 
ängerichtet werden fol, gießt man Kitronen: Saft 
darein. Be 2 


Der marinierte oder mie Eſſig eingemachte _ 
Lachs, wird in England und Schottland, unter dein . 


Nabmen pikled Salman, auf allen Straßen: von 


Weibern verkauft, und als ein Leckerbiſfen ohne weis. 


tere Zubereitung roh gegeffen. 


Das Einſalzen des Lachfes, tft eine Zubereit⸗ 


img beffelben, um ibn aufzubewahren. Mau reißt 
ihn aufdem Ruͤcken von einander, nimmt bäs (Ginger 
weide heraus, ſchneidet ihn, nach feiner Größe, in 
verhaͤltnißmaͤßige Stüce, und nun wird er entweder 
gekocht, oder roh eingefahlen. ‘Das erfte iſt das ge: 


“ wöhntichfte, und es wird domit in See⸗Staͤdten ein 
* Kr 
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roßer Handel getrieben, : wie man denn in einigen 
Städten nicht weit von der Oſt⸗See eigene —22 
Ziedereyen bat, worunter bie in Elbing eine der 
vorzuͤglichſten ift, wo viele taufend Achtel eingemacht, 
und nach Holland, England, und andern Ländern, 
perfande werden,. Man ruͤhmt diefen in Eibing eins 


zemachten Lachs deswegen vorzüglich, meil er lange 


dauern ſoll. Nenn er alfo geförten. eingefalsen wer 
den foll, werden. die Stuͤcke mit. Baft: Fäden ins 


Kreuz gebunden, damit der hernach gekochte Lachs 


ſich heſſer hanthieren laſſe, und nicht von einander falle, 
wenn er eingepackt wird, welches ſonſt geſchehen wuͤrde, 
da ſein Fleiſch, wenn es gekocht iſt, ſich in duͤnne 
Scheiben zertheilt, welche ohne dieſe Vorſicht bald 
jerfalfen wuͤrden. Nachdem der Lachs gut gewaͤſſert 
und roin gewaſchen ift, wird er fehichtmeife in einen 
Keflel gelegt; unten auf den Boden des Keffeld und 
auf jede Schicht wird Salz geftreuet, , wozu man fich 
am liebften des weißen fpanifchen Bon: Salzes bes 
dient, weil man durch die Erfahrung bemerft har, 


daß dieſes, megen feiner Schärfe, den Lachs redye 


durchdringt. Man fieder ihn ſtark, ſchaͤumet ihn bes 
ſtaͤndig ab, und nimmt auch Dad oben aufſchwimmende 
Fett ab, welches einen guten Brenn: Thran abgiebt. 
Nachdem er genug gefosten ifl, wird er auf eine Ta⸗ 
fel ‚geleget, Damit er auskuͤhle. Wann die Gtüde 


falt geworben find, fchreitet man zum Einmachen. 


. N 


Man macht den gefottenen Lachs gemeiniglich in klei⸗ 


nen Gefäßen ein, die man Achtel nennt, weil deren 
acht auf eine Tonne geben. "Man bruͤhet dieſe Ge⸗ 


fäße forgfältig aus, Damit fie feinen holzichten Ge⸗ 


such behalten, ſpuͤhlt fie hernach nad) mir kaltem Waſ⸗ 
fer aus, und läßt fie trocken merden, da aledann Der 
kachs folgender Maßen eingemacht wird. Man zers 
tößt verfchiedene Gewürze, als: Ingber, englifchen 
Pfeffer, Nelken und: Muskatens Blumen groͤblich, 


legt . 
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J Lachs. 297 
legt auf den, ‘Boden des Gefaͤßes Lorbeer⸗Blaͤtter, 
ſtreuet eine Schicht von gedachten gröblich- zerſtoße⸗ 
nen Gewürzen darauf, und feßt die Stuücke Lachs, 
auf der hoben Kante, auf diefe Schicht, und zwar 
ß dicht wie möglich. Auf diefe alfo gepackte Schicht 
achs wied wieder eine dünne Schidyt gebachter Ges 
wuͤrze geitvemet, und Lorbeer: Blätter gelegt. . Sol⸗ 
cher Geſtalt wird wechſelweiſe Lachs und Gewuͤrz in 
das Gefäß gepackt, bis daffelbe voll if. Alsdann 
" wird der Boden des Gefaͤßes wieder eingefeßt, und 
ſolches waflerdicht gebunden. Das Gefäß har in (eis 
nem Bauche ein Spund⸗Loch; durch dieſes mird es 
mit einer ſtarken Salz⸗Lauge, worein die Hälfte eis 
nes Dazu befonderd gebraueten weißen Eſſiges gegoſſen 
worden-ift, angefüllt, und dag Gefäß zugeſpuͤndet. 
In diefer Verfaſſung werden die Gefäße verfandt; 
- und es muß dahin gefehen werden, daß es dem Lachfe 
niemahls an diefer, mit Eſſig vermifchten Salze 
Lange fehle, weil er fonft als einmeichlicher Fifcy’bald 
verdirbt. Soll der Lachs roh eingefslzen werden, 
: fo wird erin Stuͤcke zerfihmitten, und ſchichtweiſe in 
‚halbe und ganze Tonnen gepackt, indem man nicht 
allein die Stücke mit Salz einreibt, fondern auchnedh :. 
jwifchen jede Lage Salz flreuer, Die Stuͤcke wer 
den bier nicht auf die hohe Kante: geftellt, ſondern 
‚ platt auf einander geleget. Das Satz loͤſet fi, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe, durch die Naͤſſe des Fleiſches in eine 
Lauge aufs und es muß dahin gefehen werden, daß 
dieſer alfo eingefalzene Ladys niemahls ohne dieſe 
Lange ſey, weil er ſonſt verdirbt. Man muß deswe⸗ 
gen zum oͤftern darnach ſehen, und das Gefaͤß auch 
zuweilen umſchuͤtteln, damit Die Lauge ſich im ganzen 
Gefaͤße ausbreite. | 


Bon Schottland und tZeufoundland, geht infondera 
beit viel eingefalgener Lachs nach Fivorno, und der Filch 
kommt daſelbſt fehr wohl cor ſetvitt an. Der Lachs wit, 
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fo wie er gefangen worden iſt, aufgeſchnitten, und In eine 
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vother zubereitete a eingekgk Er wird bloß 
. längft dem Bauche aufgeſchlitzt, der Ruͤckgrath mit allem 


ziehen laͤßt, aus einander gelegt; auch der Kopf wird auf⸗ 


geſpalten, und bleibt daran. In der Salz-Lauge laͤfft 


‚man ben Lachs 5 bis 6 Tage llegen; alsdann wird er her⸗ 


| . aus genommen, and einandek gelegt, und vorher wohl && 
“ trocknet, ehe man ihn in Faͤſſer packen läßt, Zur. Srhälts 


Dr ung des Fiſches ift bey dem Packen als der weſentlichſte Um⸗ 
Kand, worauf alles hlerbey ankommt, zu bemerken, daß 
eine Lage nach der andern auf einander ſtark gepreßt wird. 


Zwiſchen jede Lage wird ſo viel grobes Salz geſtreuet, daß 


dieſes den Fiſch eben bedeckt, ' welches auf jede Tonne 
40 bie 45 16. hollaͤnd. Gewichtes” betragen kann. Auf 


5 die feste Lage Fifch, und auch umten auf den oben, wirb 


ein wenig Salpeter geffreuet, wodurch der Fiſch eine fitfche 
Möthe erhält, und worauf beym Verkduf ſehr geachtet 
wird. Machdem das Kaß zugefchlagen if, wird burch das 
Epund: Loc fo viel Salz⸗Laͤuge hinein gegoffen, als bie 
Tonne nur faffen kann, worauf nun der Spund fehr feft 
eingefchlagen wird. Die Gebinde mäffen recht dicht feyn, 


- damit bie Salz: Fauge nicht auslecke, benn auf der Salz⸗ 


atfre beruhet die Erhaltwig der Fiſche. Man läßt daher 
bie Tonnen einige Tage fließen, um zu. fehen, ob fie Dicht 


genug verwahrt ſind; fehlt ed.daran, fo muͤſſen fie verbeſ⸗ 

fert und mit £afe von neuem angefüllet werden. 
Die ſchottlaͤndiſchen und neufoundlaͤndiſchen Faͤſſer wies 

gen 460 bis 495 38. hamb. Gewichte; ihre Höhe ift r daͤn. 


Elle, 75% 300, und der Duschmeffer bes Bodens-ınz Zoll 


Vortheil giebt. Der kleine kachs wird am meiſten geach⸗⸗⸗ 
‚ Set; man ſucht aber auch großen und mitteln Sieh. Doch 
muß jede Sorte für fih gepackt feyn, und durch gehörige  ” 


bänifch, welches Maß 95 pro Eent gegen hamburger zum 


eichen an ben Tonnen unterſchieden twerben. 
- Journal für Fabrik, Mannfactar und Handlung, Tat. 
1792. (£pi. gr. 3) ©. ıy, fag. u 
In den nordländifchen Elben, gefchieht, nah Hrn. 


Sidler Bericht (*), das Einfalgen des Lachfes a | 


dies 


detr WI. a. d. J. 2752, ©.’100, fgs. 


e)} Im 24 ©. ber überf. Abbandl. der LIE, ſchwed. Akad. 
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Eingeweide berand genommen, und fo breit, als er ch - | 


. 
3 
D 
. B . 
nn u A — 2 een. nn ut. Bienen — — — Men nn B 


t. 


Te.” Ge 


ſchiedene Are, und mie "orifchlebenem Steige, baher der 
Lachs auch nicht uͤberall gleich gut If. sr u J 
„Daß ſchlechtere Einſalzen hat folgende Urſachen. 
Man läßt den Lachs im warnien Sommer ganze 24 Stun⸗ 
den unaufgeſchnitten liegen, manchmahl auch wohl noch 
länger, Man waͤſcht ihn mit Waſſer ab, nachdem er ſchon 
zerſtuckt ober halbiert iſt, bavon ſich das Waſſer in das 
| Sleifeh hinein giebt, welches Daher eine bleiche Farbe bes 
kommt. Die Wirkung bed Salzes wird verhindert, und . 
der Lachs wird ſchwarz, fo, baß er deſto eher fauer wird. 
Vom granen Salze wird der Fiſch in der Zurichtung grau. 
Wenn man dad Salz darauf ſtreuet, gefchteht es nicht in 
ber gehörigen Menge; deun alle haben nicht: gleich gute, 
Salz, oder fönnen nicht 4 Tonne Sal; in 1 Tonne Lachs‘ 
eintheilen, welches der gewöhnliche Sat iſt, wenn nicht 
eine ganze Gemeinde zuſammen, wie vormahls geſchehen iſt, 
allen ihren Lachs in groſte Gefäße einſalzt, und ihn hernach 
eingefalzen theilt, welches beſſer iſt, als daß ſedes für ſich ein 
Stück insbdeſondere einfalst, oft viele Tage hinter einander. 
Slecgu fommt auch, daß die Verſtaͤndigſten, und.die es 
anı beflen gewohnt find, nicht allezeit den Lachs zu reins 
igen und einzufalgen gebraucht werden, Wenn man ihn 
In Viertel einfalst, wird er gebrochen, und. liegt. dünner, 
wovon er flinfend wird. Wenn die Salz⸗Lauge nicht: ' 
. gleich über dem Sachfe fleht, und fleißig abgefchäumer wird, 
wird fie auch flinfend. Oft kommt ed auch viel anf die 
Lachäs Arten an. In Wells Bothnien befommen fie mehr 
reinen See⸗Lachs; in Angermannland tft mehr Buſen⸗ 
Lachs. Auch auf die Bläge, in denen man den Lachs auſf⸗ 
behaͤlt, kommt viel an; fühle und Falte Plaͤtze, ohne Feucht, 
igkeit, find die heften. = 
Die befiere Zurichtung erfrebert Folgendes zu beob⸗ 
achten. Man ſchueidet den Lachs längft dem Bauche auf, 
fo bald es ſich chun laͤßt, und Frähle Ihn ins und auswendig 
wohl ab, trodnet Ihn auch mit einem leinenen Tuche, oder, 
: welches noch ficherer iſt, man mwifcht und trocknet ihn her⸗ 
nad) rein mit einen leinenen Tuche, ohne Ihn mit. Waller 


abzuſpuͤhlen. Alddann ſchneidet man ihn laͤngſt dem Rise " 


den mit einem däntien und fcharfen Meſſer entzwey, bas 
mit. das Fleiſch anf Feine Ark zerriffen oder geklemmt werde. 
Daben verlangen hie meilten, der Lachs fol 4 Stunden 
‚ oder menigfiens Halb fo. lange liegen, abe er tingefalgen 
j ‘ N ) u 
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wird, welched ihn lockerer und roͤther machen ſoll. - Einige 
ſtechen ibm, ba er noch lebt, ein Meſſer quer durch ben 
Schwanz, baf.bas Blut wohl abläuft, fchneiden ihu for _ 
ich auf, und laffen ihn 5 bis 6 Stunden. aufgefchnitten 
iegen, da er röther wird, ald auf einige andere Art, und fich 
nach dem Einſalzen beffer haͤlt als derjenige, wolcher vom Blu⸗ 
te voll ſtirbt. Dan ſalzt ihn hernach in einem Gefaͤße ein, 
die Fleiſch⸗Seite aufwaͤrts gewandt, ſo dick, Daß das Salz 
ungefaͤhr Über den halben Daumen⸗Nagel eines Mannes 
reicht, und, wo ber Lachs am dickſten iſt, wohl über bem 
ganzen. Man zerftöße das Salz fo grob ald Heine Erbfen, 
.. und treibt e8 durch garte Siebe, damit dad anhangende 
: grobe Zeug abgefondert werbe, und das Salz mehr gleich 
große Körner befomme. Die freyen Deckel mit Steinen 
. borauf, bie man auf ben Lachs legt, die Lauge darüber J 
' a halten, muͤſſen nicht allzu ſchwer beladen ſeyn, ſonſt mas | 
u . hen fie deu Lachs ſteif und gang trocken. Ingleichem, 
: wenn aan viele Lachds Fänge über einander in ein Gefäß 
häuft, wird aus dem unterften aller Saft und ale Getge 
keit gepreflet, Daher muß man denjenigen, der zu An⸗ > 
fange eingelegt worden if, in ein andereß Gefäß verlegen, | 
- oder, wenn er ungefähr einen Monath gelegen bat, iſt er ſchon | 
‚fo ſteif, daß man ihn in Tonnen paden kann, weiches fols- 
gender Maßen geſchieht. Man legt unten an bie Seite | 
‚im Gefäße einige Lach8s Hälften, damit jeder Theil der | 
Lauge beflo beffer aufgefangen werben fönne. In biefer 
Lauge ſpuͤhlt ınan jede Lach6s Hälfte wohl ab, und laͤßt 
Die: Lauge wohl ablaufen, legt fie hernach in die Tonne, | 
. baren fie gepadt werben follen, ganz dicht gufaınnien, mit 
» ber Haut» Seite unterwaͤrts und ber Seine Seite aufwaͤrts | 
. gelehrt; auch wird die Haut Seile nach den Dauben bed Faſ⸗ 
Sesam und bie Fleifchs Seite einwaͤrts gekehrt; aber.dieobers -. | 
fie Schicht in dee Tonne lege man mit der Haut⸗Seite 
. aufwärts. Hernach wird nach mehr von der klaren Lauge | 
aus dem Gefäße genommen, und durch ein dickes wollene® 
Zuch in bie Einpad» Tonne gefeibet, daß es über dem‘ | 
| 
| 
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+ Lachfe ſteht. Zulezt legt man einen freyen Deckel nit Stel⸗ 

nen darauf, daß fie fich in ein Par Tagen zuſammen ſetzen. 
Alsdann macht man die Tonne mit ihrenr‘Boden wieber-zu, 
legt fie auf die Seite, und boprt-ein-Par Löcher, etwas 
von einander, auf jeder Seite, die man mit Teige oder - 
Thone umlegt, daß eine Urt eined Trichters daraus Due 
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Dutch’ diefe Löcher gießt inan die aufgehobene Have Lange 
hinein, daß dte Trichter vol ſehen, woraus bie aufflets 


sießt tan nach und nach von diefer Lauge zu. Wenn 
man biermit 8 bi6 ra Tage fortgeiahten, hat, iſt man 
ſicher, daß der kachs nie verdirbt; alsdann verſchließt man 
die Löcher. A N 


yrübe Sertigfeit oder der Thran abgefchäumer wird, und 
N) 


Einige pflegen auch alle Köpfe gegen’ die Spund⸗ Dau⸗ 


benzu legen, damit bas Stinkende, welches in denſelbden 
iſt, deſto teichter durch den Spund ausgehe, ohne daß es 


— 


ſich an des Lachſes übrige Theile hängt. Men gemachte 


Lauge ifi nicht brauchbar, well fe allen Saft aus den Fi⸗ 
fchen zieht. Die Mare Lauge, die man von bem eingefals 
genen Lachfe in Gefäße ſammelt, iſt beſſer, weil fie ſchon 


 gefärtigk iſt. Das Einfalgen wird gehörig, mwehn 2 Tonne 


gutes Salz auf ı Tonne Lachs geht; von mehrerm Wird 


er bleich, ſteif und trocdden; nimmt man hingegen weniger, 


fo hat man zu befürchten, daß er fauer wird, Wann nug 
14 


tue! Pfund⸗kachſe auf. ı Tonne geben,’ fo muß aufjede 
Lachs ı Hälfte ı Stop Sal außgeb ttet tverben, u. ſ. w. 
Wenn wenig Lachs oo einzeln iſt, falzen fie aufder Hauts 


Seite, weil die oberfte Lage am erfienverdirht. Geklemm⸗ 


ter, gefchlagener, und vom Strohme in Wafferfall » Gebäus 
den befchädigter Lachs, Fann eine ganze Tonne verderben, 
wenn er unter bie andern gemenget wird. Gute Gefäße, 
vornehmlich ven Eichen» Holze, ſollten gebraucht und wohl 


gereiniget werden, eben wie man mit Bier⸗Faͤſſern thut. 
Man finder fie feiten tauglich, und fo dicht, daß fie die 
gauge halten. Man verwahrt fie vor der Wärme und vor 


dem Luftzuge; denn ein Falter umd trockner Verwahtungs⸗ 
Dias thut das meifte, DaB der Lachs frifcher ausfiebt, und 
fich beſſer Hält. Der fettere Lachs, ber entweder iu Sches 
‚ zen oder unten in den Flüffen gefangen wird, ſchickt fich 


beſſer gu räuchern;; ber magere hingegen, der hinaufwaͤrts 


in den Fluͤſſen gefangen wird, zum Einſalzen. Wenn man 


alle dieſe Umſtaͤnde genau tn Acht nimmt, fo kann man ver⸗ 


ſichert fepn, daB der Lach roth, faftig und gut bleibt, und 
ſich auf dieſe Art ganze 2 Jahr halten wird. 

Der Bachs wird locker gefalsen, menu era oder 3 Tage 

In gebörigem Salze bleibt; alsdann legt man die Fleiſch⸗ 

Selten gegen einander, mit etwwas feinem Galje dawi⸗ 


hen, Die Dauts Seiten aben boſtcenet. man gang weiß mie 
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Salje über und über gleich; bernach legt man fie nad) ber 
Fänge wohl sufammen in einen Trog, den man wit einem 
Dedelverfchließen muß. Oder auch folgender Geſtalt: Man 
ſtreuet feines Salz duͤnn und gleich über die ganze Fleiſch⸗ 
Seite; und wenn biefed nach zwey Tagen jeigangen ift, 
wird es das sibente Mahl auf eben die Art berſalzen, da 
er ſich dann noch einmahl fo lange gut und woblſchmeckend 
erhält, ohne zu verderben. Gonft bält er fich auch) viele 
Sage, und länger als einiger anderer Sich uugefalzen, 
wein ‚man ihn unaufgefchniften mit Zoannens Keiflg 
umlegt.“ 


Den fetten Bauch des Lachſes zerſchneiden die 
Nordlaͤnder in Riemen, den ſie hernach einſalzen, 
und unter dem Nahmeu Lachs⸗Rekel (*), wie eins 
geſalzenen Häring verzehren: 14 8 
— .e. n 


© a weter dem Nabıren Rerel, Reeli ad. Kitim⸗ 
| u Gunter genifea Umpladen auch. Aa, Bar da 


| Ken beſteht eutweder. and Klein en and einge. 
er eFiſche, 9 a 
as erſte 
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A Einige halten beyde Zubereitungen für einerleg, und ſtellen 
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su machen, Der Raff keſteht, wie gefagt, and den Floß⸗ 1 
edern der Hillbutte, die mit dem AH aus dem r 


alsdanıı Die Luft ſehr warm wird, fa kann dar Fiſch (A 
. BEE ‚ feiner 
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Lachsss 3803 
In Oſt⸗Preuſſen werden die Cafe von mittlerer 
Größe aufgeſchnitten, ausgenommen, in ſchmahle 
Stuücke vom Kopfe bie zum Schwanze in die Laͤng 
-  gerebeilt, gefalzen, und einige Tage geräuchert, weldye, \ 
Stuͤcke Striemel: Ladys heißen, und unter dieſem 
Nahmen in Königsberg auf den Straßen häufig zum 
 " Kauf angerragen werden. Diefe langen Stücke, wie‘ 
auch Die von Striemel; Walen, theilt man in kleinere, 
die mit Butter in einet Pfanne gebraten, eine fchöne 

‚Speife zu grüne Bohnen, Erbfen, gelben Möhren ꝛtc. 

„ abgeben; fie bekommen aber, wenn fie. nicht genug 
von Schleim und Blut gereinigt, uoch wohl getrock⸗ 
net find, bald einen ranzigen Gefchmad, und balten 

. fi nicht lange (). u . 

Auch in Holland, wird der Lachs. in kleinen eins 

geſalzenen Stücken verſendet; ſ. oben, ©. 229, 

| be man den eingefalzenen Lachs genießt, wird . 
er eingemeicht, ‚Damit das ſcharfe See-Salz davon 
aufgelöfer werde, und nachher mit Salben und engl⸗ 
iſchem Gewürze gekocht, Man genießt ihn entweder 
mit bloßem Eſſig/ oder muden und Wein: Effig etwas 
 gepfeffert, oder mit einer fanern Butter: Brühe: 
- Man macht auch eine Paftete mir Auſtern, das ' 

.. von. ‚Nachdem der eingefalzene Lachs in Stuͤcke ge⸗ 
Schnitten und über Nacht eingewäffert worden ift, pafs 
fiert man ihn in Butter, mit Zwiebeln, Muskätens 

Bluͤthen und Citrons Schalen. Unterdeſſen wäffert 
nn man 


⸗ 


feiner großen Fettigkeit, nicht fuͤglich mehr aufbehalten und 
geddͤrret werden. Man pflegt beydes, den Raff und dem J 

Aeket, nad der Mahlzeit, klein geſchnitten, zum Trunk 
aufzutragen, und als ein wohlſchmeckendes Nacheffen toh 

zu geniogen. Die Fiſch⸗Haͤndler in den Sees Städten, ſo⸗ 
mopl in Holland, als Deutfchländ, verkaufen es pfundweiſe. 

Doch ift dieſes Gericht mehr für gemeine, arbeitfame Leute, 

die einen flarfer Magen Und gute Verdauungss Kraft. has 

ben, als für gärtliche Derfonen. - — 


) Bo⸗e Narurgeſch. von preuſſen, 48.8, 501. — 
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. man Auſtern, wenn ſie eingeſalzen find, auch. ein, 


Orte auf. Zum Räuchern taugen diejenigen Kacyfe 
am beften, welche 18 bis 20 Pfund wiegen, weil die - 


formirt aus eben dem Teige, 'wie zu Der Paſtete von 


frifchem Lachfe (f. oben, S. 290), eine Paſtete, 


macht die Einlage gleichfalls wie jene, mengt die Yu 


fern darunter, deckt die Paftete zu, und verfertige 
fie in allemi, wie die von frifchem Lahfe 


Wenn man einen Lachs rduchern will, ſpaltet 
man ihn, nimmt den Rüden nebft dem Kopfe davon 
ab, und laͤßt ibn 3 bis 4 Tage in Salz, welches mit. 


ein wenig Salpeter vermengt worden ift, liegen. 
Hernach wäfcht man ihn rein ab, nimmt breite Späne, 
die auf beyden Seiten ſpitzig ſind, ſpannt damit den 
Lachs aus, haͤngt ihn aiſo in Rauch, und wann 
er etliche Tage gebangen hat, bindet man ihn 
mit Papier zu, und läßt ihn in einer Rauch⸗ Kammer 


24 Tage bis 3 Wochen hängen. Alsdann nimmt ' 


man ibn herunter, und haͤngt ihn an einem luftigen 


fleinen zu bald verderben, und die zu großen felten 


‚ recht durchgeräuchert werden. 


Der in Narwa geräucherte Lachs, tft auch Aus⸗ 
wärtigen ale ein Leckerbiſſen beliebt. Er wird fo gar 
in Hamburg gedchtet, wo man doch einen fchönen 
Elb⸗Lachs hat, der fich aber, wegen feines Fettes, 
geräuchert lange nicht fo gut hält. In Narwa wird 
er mıt etwa 3 Tage und Mächte, nicht in- Rauch⸗ 
Kammern, oder in Schorfteinen, fondern über ange: 


zündetes Erlens Holz hangend, geräuchert, wobey 


viel Aufmerkſamkeit angewendet wird- (*). 


| In Schweden, wird, nah Hrn. Gisler Ber 
richt (**), der Rauch: Lachs am beften von fetten und 


mittel: 


) . B. si fher “rasurgefh. von Civland, (ate Aufl. 
[) Nie, 17a —8 der "er Fön ſchwed. Akad. der 
wir. ©. 104, 198. ° . ⸗ Ä " . 
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‚mittelmäßig großem Lachſe gemacht, den man In den 
Scheren, oder unten in den Fluͤſſen im Anfange. des 

Lachs⸗Fanges fing. Man trocfnet ihn auffenher 
ſehr rein mit einem leinenen Tuche, und fehneideribn 
gewöhnlich auf dem Rücken in jwey Hälften. Wenn 
er ſehr dick am Fleiſche ift, chut man einen neuen 
Schnitt vom Kopfe nady dem Schwanze ein Par 
Zoll tief, damit das Salz wohl durchfreffe; alsdann - 
wird Die Fleiſch⸗Seite wohl mit des Fifehes eigenem 
Blute beftrichen, welches man zu Dem Ende aufbeßt,. 
Dabey reibt man feines-Salz wohl gegen die Schups 
pen an der Haut: Seite, wie auch an der Fleifc) : Seite, 
vornehmlich an das dickſte Fleiſch, thut ihn hernach 
in einen Trog, einen nach dem andern, damit er das 
Salz 2, 3 bis 4 Tage infich ziehe. Nach dem ergroß 
und dick ift, nimmt man ihn heraus, und wiſcht das 
Balz mit einem Buͤſchel Stroh ab, worauf man ibn 


an die Sonne ftellt, daß er auf dünnen querüber ger 


fpannten Stäben 3, 4 bis 5 Tage trocknet, und etwas ' 
fteif und feft wird. - Hernad) hänge man Ihn in Das _ 
Rauch: Haus,‘ woben bemerft wird, daß das Räns 
ern in Ermangelung des Eichen: Holzes, ‚mir Wach⸗ 
holder : Holze gefehehen muß, oder audy mit Ellern, 
Kiüppel, Kinden und alferley Arten Laub: Holz, daß: 
beftändig Raud) im Haufe feyn muß, daß feine Hitze 
an.den Fiſch felbft fchlagen darf, daß-man ihn zumeis 
len, nach den Umftänden, mit dem Schwanze auf? 
waͤrts keirren muß, damit die Fettigkeit und das Salz 
durch den ganzen Fiſch gleich getheilet werden. Man 
faͤhrt Damit 12 bis 15 Tage, oder noch länger, fort, 


bis er ganz klar und gleichfam halb: durchfichtig iſt. 


Wenn man ihn aus dem Rauch: Haufe nimmt, veibt 
anan ihn ganz rein ab, und hängt ihn bernach. in Die 
Luft, „damit er von neuem wohl trockne,“ oder cuch 
. fonft in ein trocknes Zimmer, welches wegen. der 
- Witterung am dienlichiten befunden wird. “Der 
Det. Enc.LVU TH, u Rauch⸗ 


⸗ 
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. Er Seiten von einem Lachfe, von 6 bis zu 18 Dal. - 
upfet: Münze bezahle werden, nach dem er groß iſt, 
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Rauch⸗Lachs erfordert genaue und ſorgfaͤltige Abwart⸗ 
ung, bezahlt ſich aber wohl, weil der Eigenthuͤmer alle 
‚Rücken und. Köpfe für feine Leute den ganzen Winter 
über einzufalzen und zu fochen behält, und die geräus 


da er für ein Ließ⸗Pfund eingefalzenen Lachs hochſtens 


6 Dal. befommt. In Umes und Luleaͤ räuchert man 


ibn am beften; in Pited und Torneaͤ wird wenig oder 
gar feiner geräucdyert; in Angermanntand und Mes 


delpad gefchieht es aud) wenig, aber ed geräch ihnen 
- deswegen nicht beffer, weil er meiftend im dickſten 


r 


Fleifche fauer wird. . 
In Süd: gzalland, wird nach Hrn. Fiſcherſtroͤm 

Bericht (*), der Lachs folgender Maßen bereiter. 

Nachdem er gehörig gefalen, abgemafchen, und fo 


zugerichtet ift, daß er recht weiß und ſchoͤn ausſieht, bin- 


‚In Salmftadt, der Haupt⸗Stadt in der Provinz 


der man ihn auf, Daß er ungefähr einen Tag lang trock⸗ 


net, doch nimmt man ihn wohl vor der Sonne in Acht. 
‚Nenn er fo trocfen geworden -ift, Daß die Haut fih - 


abfondert, räuchere man ihn mit kaltem Rauche von 


; Wacholder: Reiſig und Rinden: Stücken ganz lang⸗ 
fam $, 10 bis 12 Tage, nach feiner Größe, und ' 


giebt Acht, daß er nicht zu Dunkel werde, 


Mach dent Berichte des Schwed. oefon Wochen⸗ 


Blattes, ı Ch. (Greifew. 1765, 8.) ©. 223, fap- wird 
a 


in Süder » Sothland, der Lachs auf folgende Art ges 
raͤuchert. J 


1. Wenn der Lacht gefangen iſt, toͤdtet man ihn ſofort, 


auf welche Art es geſchehen kann, ehe er in die Luft 
zit liegen kommt, und von ſelbſt ſtirbt. Schlägt mqn 
ihn mir Keulen oder Spießen tobt, fo muß folches 
anf den Kopf gefchehen, denn auf bem Leibe a 

: t B et 


(*) Int 23 B. der überf. Abhandl. Der kön. ſchwed. Arad. ber 
—2* d. Iran Suabsı ſa⸗ 


llanb, 


— 


ı 
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ſachet es blaue Flecken, bie den Fiſch unappeticic - 
machen. Solde Erlen fommen auch bald in 

ulnid. _ on 

2. Je geſchwinder man hernach ben Fiſch reinigt und zu, 
recht macht, deſto befler iſt es. Das Zimmer day " 
muß ſchattig und geräumig feyn, auch durchſtreichen⸗ 
de Luft haben. - \ 

3. Das Auffdmeiden geſchieht mit langen, dünnen und 
wohl geſchaͤrften Meſſern, auf dazu dienlicyen eiche⸗ 
nen Bretern oder Tiſchen. Wenn der Kopf abge⸗ 
ſchnitten ift, heilt man ihn im Ruͤcken vom Nacken 
bis nach dem Schwanz hinunter, fo, daß das Meffer 
an bem Rauckbeine dicht an der einen Seite hinunter 
fährt; und hernach fehneibet man an der andern: 
Seite die Ruͤckgraͤthe völlig heraus. Je netter und 
ebener biefe Schnitte gefchehen, deſto deſſeres Anfer. _ 
ben hat hernach der Fiſch. | | 

4. Alsdann wird er auf ben Bauch gelegt, und inwenbig ' 

auf ber Fleiſch⸗ Seite mit dem geſammeiten gerona 
nenen Blute beſtrichen. 

5. In gleicher Stellung legt man ihn in ein dichtes und 

plattes Gefäß, und ſtreuet kleingeſtoßenes Salr, wel⸗ 

ches ſcharf und rein ſeyn Muß, am liebſten hortu⸗ 
geßſches, darauf, in ber Maße, ba er bänn mit. 

Sal, ais mit loſem Schnee, bebede if. Ewa⸗ 

al; Fann man auch unter beyde Theile legen, boch 
nach dem Schwanz Ende bin an wenigſten; denn 
wenn ber Fiſch aufgehängt wird, fo rinnt das Salz 

, nach unten, Ay 

6. So bleibt der Lachs 2, 3, auch 4 Lage im Sal lie⸗ 

| en, nach dem er dick oder fett iſt. 

9 Bann er aus dem Salze genommen iſt, wird er ats 

waſchen, und in reinem Waſſer tüchtig abgeſpihie. 
Hernach ſtreicht man Ihn mie weichen Lumpet von un⸗ 
ten nach oben, wodurch ſich bie kleinen Orächen her⸗ 
por geben, bie man genan ausnimmt; zugleich wer⸗ 
den alle Ant Alafen noehgeſehen, die man. mit beim 

Singer öffnet und ansbrädt. Aldbann Areicht man 

ihn mit ber Hand oder einem Tuche inwendia, und 
fährt anf der Hank » elite mit ber Breſte bes Mefferd- 
hinunter, damit er vollkommen alatt toerde, wonach 
er in oft veränderten Frifchen Waſſer tpieber aba 
EB 
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| fpäble wieb. Endlich nimmt man zwey Epitlen von 
zaͤhem Holge, und befeflige fie an beyden Ceiten 
an dem obern Ende bes Lachſes mit ſtarkem Gegels 

- » Garn, baß ber Fiſch daran bangen fauı. Man 
waͤſcht ihn wieder ab, trägt und hängt ihn im Danbe 
an einer Stelle, da der Wind ihn wohl burchzichen 
Kann. Hier läßt man ihn ı2, 18, auch 24 Stunden 
bangen, alleß, nad) dem das Wettet trocken und der 
Fiſch groß if, big begde Seiten find, was man fell 
rein nennt. Alsdann wird er in dad Näucher: Haug ' 

‘ gebracht, und fo aufgehängt, daß zwiſchen jedem Sts 
Raum bleibt, damit ber Naud ihn auf allen 
Seiten glei) faſſen und durchziehen kann. 

8, Ale ist befchriebene ‚hanbhakung des Lachſes iſt 
Knechts⸗Arbeit; die Maͤgde koͤnnen aber gar wohl 
bey dem Raͤuchern gebraucht werden. Dies geſchieht 
vermittelſt einer unten gemachten Feuerung, die im 
Anfange die ſtaͤrkſte, Doch geſtopſt und uͤberdeckt ſeyn 
muß, daß ſie nicht in Flammen ausſchlagen kann. 
Ein allzu warmer Rauch macht den Fiſch baſtig, und 
gar zu kalter veranlaßt leicht eine Galſtrigkeit; doch 
it es beym legten weniger Gefahr. "Das mittlere - 
zwifchen beyden iſt bag befte, wird aber am fchwerften 
u treffen feyn. Unter bem Raͤuchern wird dahin ges 
eben, daß kein Theil ber Rifche mehr Rauch bekoinmt, 
als der andere. In ſolchem Kalle aber muß man 
ihre Steßen verändern. Der Lachs hängt fo im 
Rauche 8, 10 auch wohl 14 Tage, fo ne er fpick und. 

: Braud)bar wird. Wenn man ihn heraus nimmt, wird 
das Schwarze, welches ſich von dem Rauche anfien 
angefegt hat, miteinem feuchten Tuche abgewiſcht; fos 

dann hänge man ihn wieder Im Schatten auf, daß die 
. Luft ihn etwas nachtrockne. 

9. Wenn geräucherter Lachs verfahren merben fol, fü _ 

werden ziwep mit ber innern Seite gegen einander, 

und einige Schichten srodned Stroh dazwi⸗ 
fchen gelsgt. ” | 

10. Zum Raͤuchern nimmt man, wo Zugang if, Wache 

holder ; Sträuche und Wurzeln; in beren Ermangel: 

ung aber, Späne und Stöde von Eichen, Ulmen und 
andern Holg,Arten, die am wenigſten kienig find.” 
Doli, das einige Fahre im Waſſer gelegen bat, en 
J en effern 
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beſſern Rauch, als feodueß und fe ed: ‚Eden e 
Spaͤne, die —* ae a te diene 


lich, Ingleichens wohl augsgelafte Lohe von den Guͤr⸗ 


bereyen. In Halmflabt wird ber Lachs meiſt mie 


“ Büchens Holz geräuchert, und das Raͤuchern geſchteht 


da auch in weiten Schorſteinen. . 

— vie Dienlichken. Einb-fe größer mh mer fe 
en. n roͤßer, mu 

an der Ruͤcken⸗Seite dünner —*8 Ban u 


Der geräucherte Lachs von Randers, einem 


\ 


% 


Städtchen in Juͤtland, indem Stifte Aarhuus, iſt 


in ganz Morden berühmt Dan glaubt daran einen 
befondern delicaten Gefchmack zu finden, und-er wird 


Daher in einem aufferordentlich hohen Preife Den 


fo, daß öfters dag Pfund ı Kehle. fihmer Geld, 


und mithin über 2 Gulden leicht Geld, aus der ers 


fien oder zweyten Hand koſtet, da doch fonft, ſowohl 


der Lachs und die. Lachs: Forellen, als alle andere _ 


Gattungen von Fifchen, in Tütland, wo alle Meer⸗ 
Bufen gleichfam von Fifchen wimmeln, wohlfeiler 


End, als in irgend einem Bande in der Welt. 


Ich babe fFelbfi", meldee Hr. v. Juſti (): „ 
oe een gadern Pr —5 — das Pfund 


geraͤncherte Lachs⸗Forellen mit 3 Schill. daͤniſch, oder . 


1 Ögr., bezahlt; und an vielen Orten Juͤtlandes kann man 


für 6 Schill. dan. fo viel Sifche faufen, daß fie 20 Perſo⸗ 


nen in Einer Mahlzeit nicht verzehren fonnen, Der Ruf 


des randerſchen geräucherten Lachfed, und fein auſſeror⸗ 


dentlich Hoher Preis, machten ınid) neugierig, bie Are 


und Weiſe su wiſſey, twie man dieſen Rache räucherte. Ich 


urtheile, daß eine Sache, bie eine ganze Stadt und dag umlie⸗. 
gende platte fand weiß, Eein Geheimniß feyn könnte. Als ich 


min Juͤtland ducchreifete, fo habe ich mic) bey fo verſchie⸗ 


denen Leuten, die darum Willenfchaft haften und haben 
konnten, darnach erkundigt, und Ihre Nachrichten find _ 


allle fo einmuͤthig nnd gleichlautend gewefen, daß ich nicht 
u3 zwei⸗ 


nm 2 B. feiner Oeconomiſchen Schriften, (Berl, und 2. 
- 1766, gr. 8.) ©. 65, 189. - nn 
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damit zu Werke geht. 


\ ' 


zwelfeln kaun, bie Art und weiſe bieſes Raͤucherus, bie 


u 


rechte rt, wie man 
- Man nennt biefen Lachs mit Unrecht geeäucherten 


man mir aefagt hat, fen wirklich bit 


. Sache ; man ſollte ihn nur getrodneten Lachs nennen; - 


deun es kommt nie anberer Rauch afı ibn, als det vom 


 Sobaffhmauchen, und der Dampf von den Fichtörengen, 
Meoem thut mit diefem Lachfe weiter nichts, als daB man 
ihn einen Tag gelinde einfalget, oder nur mit Salze. ber 
, reiht, und ihn fobann in ben Wohn, Stuben aufbängt, fo, 
daß alle Fiſcher und Bauern in und bey Nanderg ihre 


Stuben ‚Wände gleichfain mit Lachs außtapeziert haben. 
Hier hängt er fo lange, bis man urtheilt, baf er genug 
getrodnet (ey. ‚Da num dieſes Trocknen gemeiniglich im 


Winter vorgenommen wird, wo bie.Kifcher und Bauern 


groͤßten Theils in den Stuben bleiben, und ſtark Tobak 
tauchen, desgleichen wo viel Licht gebrannt wird, fo ſieht 
biefer Lachs in der That aus, als wäre er geraͤuchert. Es 
tft auch natürlich, daß der Tobaks⸗ und Licht «Dampf Dies 


fen Lachſe einen gen andern Gefhmad geben muß, als 


der fonit auf gewöhnliche Art geräucherte Lachs bat; und 


“08 bat Leute gegeben, welche diefen befondern Geſchmack 


_ aufferordentlich wohlſchmeckend gefunden haben. Gleiche 
wie nun iu Dingen, die den Geſchmack betreffen, wenn ed 


nur etwas aufferorbentliches und feltenes ift, immer ein 
Narr zehn andere macht: fo iſt aus dieſem randerfchen 
Lachfe eine anfferordentliche Delicateffe entflanden; und da 


man ihn flarf gefucht bat, fo find die Leute in Randers fü 


flug geweſen, ſich ſolchen gut bezahlen zu laffen. 
Es iſt gar kein Zweifel, daß unſer Lachs aus der Wes 


ſer, der Mulde und dem Mbeine, und andern dentſchen 


Stroͤhnien, nicht eben dieſen befonbern Geſchmack erlangen 
follte, wenn man ihn in Pauers Stuben, wo ftarf Tobak 
geraucht wird, oder vieleicht am beften in Dorf: Schens 


fen, trocknen wollte. Allein, daß zweifle ich, ob meine. 


Bandeslente, zumahl wenn fie die Art feiner Trocknung wüßs 
ten, eben eine große kuſt zu dergleichen Lachſe haben würden", 


Es ift alfo der Lachs ein anfehnlicher Sweig | 


Des Sifch- handele. An den Ruͤſten von Eng⸗ 
land, Schottland und “Ireland, gebt der Lachs: ang 
gemeiniglich gegen ben Anfang ben Jahres an, ion 

Ä | | währt 
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waͤht bis gegen bad! Ende des Septembers. Er ge⸗ 
fhießt, bereits erwaͤhnter Maßen, an denen Orten, 
wo die Fluͤſſe in dad Meer fallen, und an den Ufern 
des Meeres um eben diefe Gegenden. Man fängt fie 

aber aud) noch weiter hinauf in den Fluͤſſen ſelbſt, 
theils mit Degen, theils in gewiſſen ausdrücklich Dazu 
gemachten Lachs: Fangen. In Mord: Schottland iſt 
der Fluß Dee, nahe bey Aberdeen, einer-von denjen⸗ 
igen, worin die meiften Lachfe gefangen werden, So⸗ 
bald Die Lachfe gefangen find, thut man fie ab, d. i. 
man Öffnet fie, und nimmt das Eingeweide und die 
Kiemen weg; hierauf ſalzt man fie in großen, beſon⸗ 
ders Dazu gemachten, Wannen ein, aus welchen man 
fie nicht eher, als im Det. und Diov., beraus nimmt, 
um fie in Tonnen zu packen, von denen die größten " 
Bonnen heißen, und 400 bis 450 Pfund wiegen; 

* da hingegen die andern Gamburgs oder Ramburgs 

heißen, deren Gewicht fich nicht höher als auf 300 

. bis 359 Pfund beläuft. Unter allen aus England 
kommenden eingefülzenen Lachfen, werden Diejenigen, 
die man aus Barwick an der fchottländifchen Gränge. 

"auswärts ‚verfendet, für die beften gehalten; feun 
. terfcheiden ſich von den andern Dadurch, daß fie rein⸗ 
licher ausgenommen und gepackt find, wozu noch 
dieſes kommt, dag fie an und für fich ſelbſt beſſer find, 
als die andern. SDiefe Arten Lachſe Formen gemein: 
igfich in Sonnen, Mächft dieſem barwicker Lachfe ’' 
werden diejenigen, Die, vorgedachter Maßen, in dem ' 
Fluſſe ‘Dee, nahe bey Aberdeen in Schottland, ges . 
fangen find, .für die beften gehalten, und in Frank⸗ 
reich Laberdan genannt. Die andern Derter in 
Schottland, woher der meifte Lachs gebracht wird, 
find: Montroſe, Spec und Bauf. -Derjenige,. der 
von diefem leztern Orte fommt, wird fürden fchlechteften 
gehalten. Dietreländifchen Derter, welche-denmeiften 
Lachs verfenden, find: gpiecaine, Dublin, Waters 
Bu. ‚ 
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‚ ford, Limerick und Kinſale. Unter dieſen ſind die 
von Coleraine am beſten zugerichtet. 
In der Oſt-See, inſonderheit im bothniſchen 
Meerbuſen, wird ebenfalls der Lachs in Menge ge— 
fangen; daher haben Rußland, Schweden, Nor— 
, wegen und Dänemark einen fehr ftarfen Lachs: Han 
del, und es werden dafelbft jährlich viele tauſend 
Stuͤck geräuchert, und ganze Tonnen voll eingefalzen, 
and in erwähnten Ländern theils felbft verbraucht, _ 
tbeils in andere nordiſche Känder, infonderheit nach 
den See: Städgen Hamburg, Luͤbeck, Bremen und 
Danzig, gebracht, wo man ihn ſowohl im Saas 
‚zen, als einzeln pfundweife, verfauft. In Rußland 
. wird infonderheit an den Kuͤſten yon Lappland noch. 
eine Urt von weißen Lachfe gefangen, den man 
Meelma nennt, und welcher getrocknet verführt wird. 
Das Refultat für jedes Jahr des aus Norwegenauss . 
.. geführten Lachfes,. iſt: 470 Tonnen eingeſalzener 
Lachs, A 9 bis 12 Rthlr. die Tonne; und 8270 Stuͤck 
geräucherter Lachs, A 4 bis ı Rthlr. das Stud. 
Dom preuflifhen und littauiſchen „Handel, 
. 4. oben, S. 267, f. 2 
Mit dem in der Gegend von Baſel und St. Goar 
gefangenen Lachſe, wird. ein ſtarker Handel nach 
— ‚am Mayn, Caſſel, Nürnberg, Re 
. gensburg und Wien, getrieben. - Im J. 1778, 
weiches wegen feines trocknen Sommers fijcharm 
war, wurde in dem Rhein bey Et. Goar für 2750 
Rthlr. Ladys aus dem Strohme gefiſcht. - 
Diie Huten Kigenfihaften Des eintgefalsenen 
Zr Bachfes, find: wenn er söchlich ausſieht, frifch eins "| 
gefalzen ift, nicht thrauicht riecht, und nicht galftrig 
" ſchmeckt. 5 4 


Was das diatetiſche Urtheil Über den Lachs 
betrifft, fo iſt der geraͤucherte Lachs vicht fuͤr ſehr 
J geſund 
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geſund und autfaftig su balten.. Ein fchönes, Ger 
ſicht bedarf feiner Schminke, ein ſtolzer Gaul feines 


goldenen Zaumes, und :eine gefunde Speife. feines . . 


Hülfsmittels, welches es dem Körper. erträglich 


macht; fo guter Natur und Art aber ift der Lachs . - 


nicht; er bat es mit allen Denen Dingen, die gerdus . 
chert worden find, gemein, Daß er feharf und ſchwer⸗ 


verdaulich if. Sind folche Speifen ‚noch überdies 


fett,. und ihrer Natur nady etwas hart, fo ift die 
ſchlechte Eigenfchaft, die fie Durch Das Dörren im 
auche annehmen, - defto -merflicher und größer. 


. Audy Diefes muß man bey dem Lachfe.befürchren, und 


alfo ift er eben feine gefunde und heilfame Speife, 
wenn er gleich eine-foftbare und wohlſchmeckende iſt. 
Zum Teoft der Laches Freunde muß icy indelfen far. 
gen, Daß diefe üble Befchaffenheit bey dem zarten 


und weichen, neuerlich und furze Zeit geräucherten 


Zachſe, nicht fo groß und wirffam.ift, „wie bey einent 
alten und ſtark gedörrten, dem man.das Fleiſch nur 
mit Mühe won dev Haut löfen kann: Hier flimmer 


der Vorzug des Geſchmackes mit dem Wortheile des 


Leibes überein, Nichts -ift ungenießbarer,. als ein 


ausgedoͤrrter trockner Lachs, weldyer Beuchig ift, und 


an. dem man fi müde Lauer, anftatt daß man 


+ den jungen geräucherten Lach beynabe mit der Zunge 


entzwey fdylagen kann. - Eine allgemeine Regel vers 
langt, die Durch den Rauch gar gemachte Sachen 


nicht zu lange aufjubewähren, weil fie zu ſehr eins 
trocknen, und ungenießbar werden, auch eine Härte 


und Zähigkeit bekommen, die ihnen fehr zum Nach⸗ 
teil gereicht. So wie nun die Kunft. zu fparen, 
und Die Sorge für den andern Tag, bey ſolchen Gas 
chen überhaupt ſchlecht angebracht iſt, fo if ſie ednoch - 
mehr, wenn diefe geräucherte Speifen nicht erfl vor⸗ 
ber in Waſſer aufgeloͤſet und gekocht, fondern nur 


- ob gegeflen werden, Man has von Dem Genuffe dee 
nn us geräus -" 


N - _ 


⸗ 


- 17 Lachs. 
geraͤucherten Lachſes eine Verderbung ber Säfte und 


- eine Befchwerung des Magens zu befürchten. Er 


‚ ann das Blur ſcharf machen, wenn man ihn in 
- Menge genießt, und kann einen ſchwer aufloͤslichen 


: Stoff dem Magen darreichen,; Weit gefehlt, daß er 


unſchuldig, und wohl gar zutraͤglich ſeyn follte, fo. 


iſt er vielmehr bedenklich. Doch ift er es in ſo gerins 


. gem Grade, daß man unter denndthigen Einſchraͤnk⸗ 


ungen und in ber gehörigen Maße immer fi) an Dies 


ſem Wohlgefehmacke laben kaun, ohne Daß die Furcht 


yor den übeln Folgen bey ung jedem ‘Biffen dem. 


"Mund meht enger, als das Stuͤck Lachs ihn füllt, 


immerhin aber bleibt ernur eine Speifeder Gefunden, 


. Die etwas KRohfafrigfeit und Schwerverbaufichfeitnicht 


achten, Die mit ihrem Magen in guter Harmonie fteben, 


und deren Blut keine Steigung zur Schärfe bat; widri⸗ 


genfalls kann er leicht Magen: Schmerzen und Fieber 
verurſachen. Verbindet man mit Diefem Fifche ans 


dere Speiſen, die leichtverdaufich, anflöfend und 


wäflerig find, Die Schaͤrfe einhälfen oder austreiben; 
fo verſteht ſich von felbft, Daß man etwas frengebiger 


, ‚Die Zunge damit erfreuen fann; diefer Vorzug gilt. 
‚ insbefondere von dem Spargel, weiches junge, zarte 


und frifche Gewaͤchs ein. wahres Verbeflerungs : Mies 
sel des Lachſes if. Bon geräucherten Ladıfen, die 
zu uns gebracht werben, ftreiten der Rhein⸗, der. 
Elb⸗ und der Wiefer» Lachs um den Vorzug, binge: 
gen iſt der norbifche Lachs ſelten fo fert amd zart, 
auch micht von einer fo ſchoͤnen rothen Farbe, übers 
ben aber gemeiniglich von etwas thranigem Ger 
ſchmacke. Beſſer und geſunder ift es aber, den des 
raͤucherten Lachs roh mit Pfeffer und. Effig zu effen, 
als ihn erft in Scheiben zu zerfchneiden, Und in der 
Pfanne. zu braten, wodirch er fehr hart, zäh, undfaft 
ganz unverbaulih wird. | 


Der 
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ſchlechte Speiſe (*); und felbft die eingefalzenen. 
Eachs⸗Baͤuche, die man ſtreifenweiſe ausfehneiber, 
Haben viel zu viel Fett, und find viel zu hart, als Daß - . 
fſie gefund fegn follten, ob fie glei) für die größte - 

. Delicäteffe gehalten werden. So lieben auch einige 
Verehrer alles Sonderbaren, vor allen Dingen.den : 


u Kopfoder das Naͤschen des Lachſes, weiches doch zu den 


fetteſten, und mithin ungeſundeſten, Theilen gehoͤrt. 

Was ich von dem geraͤucherten und eingeſalzenen 
Lachſe Schaͤdliches geſagt habe, kann dem friſchen 
achſe nichtzum Vorwurf gereichen, vielmehr iſt dieſer 


eine ſehr geſunde und gute Speiſe. Sein Fleiſch iſt 


habrhaft, Doch ohne den Körper zu beſchweren, und er 
ift auch leicht⸗ verdaulich, weil der Lachs ein Flſch iſt, Der 
weite und große Reifenunteenimmt, und foftimmer in 
Bewegung ift. Spiche Fifche haben das Öuteund Vor⸗ 
zuͤgliche an ſich, Daß auch ihr Fett eben nichrungefund 
it, weil ed mehr. durchgearbeitet und. dem eigentlichen 


BKie iſche äpnlicher gemacht worden ift. Man fchreibtihtn 


unter allen Fſſchen die größte Nahrhaftigkeie zu, und 
nur das Uebermaß im Genuſſe kann fein Fett gefährlich 
machen. Da entſtehen dann auch wohl Uebelkeiten, 
Erbrechen und Magen: Schmerzen von dem friſchen 

Eachſe, die abermehr aufdie Rechnung der Unmäßigkeit 


des Leidenden, als auf die Schädlichfeit des Lachfes, zu - | 


ſchreiben find. Ein Lachs kann fchon ziemlich fest feyn, 
ohne daß fein Genuß uns krauk macht; aber er muß 
nicht zu ale und zu groß feyn, wenn man ihn ohne alles 
Mißtrauen eſſen will. Die Mittel⸗ Lachſe find die 
beſten und wohlſchmeckendſten; und wenn gleich ein 
Lachs von 25 bis 50 Pfund mehr Parade in der 
Ichuͤſſel macht, fo kommt er doch am innerer Bürs 

‘ em 


(© JO. MENRADI VORVALXNERI obf. de variis acoir . 
dentibus ex eſu Salmonis muria sonditi, ſt. in Mife. 


"Nat, Car. Dec, III. A, V. obſ. 110. f 
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dem von *bis 8 Pfund nicht bei. In dieſer Rück 
ſicht iſt man auch ſehr ſorgfaͤltig geweſen, Das Alter 


. "Des Lachſes zu beſtimmen, und vorzuͤglich führen. in 


England. und Schottland die ein, zwey⸗, drey⸗, 


vier und fünfjährigen, und die ganz alten und großen, 
jeder ihren befondern Rahmen; ſ. oben, S. 203, Anm. 


Er 


Aus dem Lachfe-wird auch eine Art Rekel (f. oben, 


©. 302) gemadyt, welche beffer,- als die gewöhnliche, 


ſeyn foll; fie ift aber dody) eben ſo ungeſund. \ 
: &o wie der Uinterfcyied der jahre des Lachfes 


„Bidterifch wichtig ift, fo iſt es ebenfalls auch feine 


Streich⸗Zeit, da nur derjenige Lachs recht gut iſt, 


- der in Siroͤhmen gefangen wird, ehe er geieicht bar; 


denn nachher ift er. febr mager ımıd Dürffig. 


“ eine weite Reife gethan hat, ee er den Strohm er  _ 
reicht hat; da erhohlt er fidy gewöhnlich wieder in _ 


kann ed fidy auch wohl eräugnen, daß der Lachs ſchon 
vor der Geß : Zeit mager iſt, went er naͤhmlich ſchon 


. den Fluͤſſer. Der Meer :Lachs ift fert und fleifchig- 


gemug, aber fein Fleiſch ift röther, und bey weitem 


Ä nicht ſo wohlſchmeckend, als das vom Strohm⸗Lachſe, 
Ä Mr baben feine Schuppen einen fleifchfacbigen Rand. 
Ueberbaupt find Diejenigen Lachſe beffer, -Die nicht :- 


gleich an Ver Mündung des Fluſſes, fondern dann - 


- ‚erft gefangen werden, wann fie fehon etliche Meilen " 


zurück gelege haben; denn das füße Waſſer Bar die 
Eigenſchaft, das Fleiſch des Lachſes gleichſam anszu⸗ 


laugen, zu verſuͤßen, und weicher zu machen. 


. "Der feifche oder grüne Lachs kann, oben erwaͤhn⸗ 


ter Maßen, kalt und warm. gegeffen werden, nach 


dem man mehr an falten ober tvarmen Gerichten Bes 


kieben findet, doch follte fters eine Säure, zur Daͤmpf⸗ 


‚ung des Fettes und zue Verminderung ber Weichlich⸗ 


feit dieſes Fiſches) zugleich mitgenoflen werden. 
und Nein: Effig in eine Gallerte eingefocht werben 
2 rn i 


Ich Webe den kalten Lachs, wenn er mit etwas Wein 


— 


{ 
| 
{ 


| 
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48, dem warmen vor; und ımter allen Zubereitungen 


des warmen Lachfes' gefällt mir: feine befjer, als die 


‚ganz einfache, ibn aus Satz und Waſſer wie Pfeffer - 
und Forbber: Blättern, oder mit Salben und engl: 


iſchem Gewürze zu fochen, und hernach etwas Citro⸗ 


nen:Saft oder Wein:Effig darüber zu troͤpfein. 


. Mer ein Liebhaber der Eünftlichern ifl, der kann ihn 


& 


mit mancherley Soßen, gedämpft ‘und mariniert, - - 
verzehren, ohne Daß er etwas zur befürchten bat, Die 
mir bekannten, und oben, S. 283 befchriebenen, Zu: 
bereitungen find insgefammt der Geſundheit nicht 


nachebeilig. 


m Bebrauche des Rogens zum Köder beym 


Siſchfange, ſ. im XIII Th! S. 574. 


Die Galle des Lachſes ſoll wider die Fluͤſſe und 
Flecken der Augen, und nebſt dem Fette wider das 
Schwaͤren und andere ſchmerzhafte Zufälle der Ohren, 


ſehr nuͤtzlich gebraucht werden koͤnnen. 


Vom Borſten⸗Lachs, ertheilt Hr. D. Bloch, 
im X Bande der Schriften der naturforſch. Sreundezu 


Berlin, (1792, 91:8.) S. 424, folgende Nachricht, 


nebft einer dafelbfi, Tab. IX, Fig. 2, befindlichen 


Abbildung. 


„Diefer Fiſch gehört, ‚wegen feiner Gert: Floße 


‚ und des ſchuppigen Körpers, in das Lachs⸗Ge⸗ 


ſchlecht (); und da mir noch feinen haben, der mit 
einem fo langen Steable in der Küdens Floße verfer 
ben ift, als der gegenwärtige, fo giebt diefed einen . : 
neuen. fichern Charakter für ıhn ab. ° W 
„Der Körper iſt geſtreckt, der Kopf flach, 


die Mund⸗Oeffnung weis, bie untere Kinnlade 


ftebe 


() Linne giebt war, in feinem 8yA N. p. 404 nur die 


Fett⸗ Floͤße sum Charakter für dieſes Geſchlecht an; allein, 
da viele Welſe ebenfalls mit einer folchen Floße verfehen, 

hingegen fcHuppenlos find, fa ſ das zweyte Merkmahl nd⸗ 

shig, um ihn won dieſem Geſchiechte auszuſchließen. 


x LE 
N, 
⸗ 


ſteht vor ber obern etwas hervor, und beyde find. , 
mit ſehr Eleinen fpißigen Zähnen beſetzt. Die 
Lippen⸗Knochen fmd breit, die Näfenlöcher einfach, 
und unmeit der Augen befindlih. ‘Der vordere Kies 
men⸗Deckel ift gezäßnelt, der hintere glatt, und, 
wie es feheint, find beyde fehnppig; ein Umſtand, 
den ich noch ben Feiner Lachs⸗Art wahrgenommen 
babe, da ben allen befannten der Kopf ſchuppenlos ift. 
Der längliche Rumpf ift auf den Seiten zuſammen 
gedrückt, die Bauch: Floße lang, „und die Seitens 

Linien dem Bauche näher, als dem Ruͤcken. Die 
Floßen find, bis auf Die am Bauche, kurz, und he 
ſtehen aus lauter biegfamen Strahlen, von Denen man 
in der Bruft:Floße 13, in der Bauch⸗Floße 9, in 
der After⸗Floße 11, in der Schwanz; Floße 18, und 
in der Rücken: Kloße 16 Strahlen findet; leztere Hat 

eine fichelförmige Geftalt, und der oben erwähnte 
lange Strabl macht eine lange Zafer aus. | 


„Hr. Pennant bat diefen Fiſch aus Livorno er 
baften, wo er, in der Länge von 14 Zoll, gefangen ' ' 

' wird. Ohne Zweifel bat er, fo wie alle übkige Fiſche 
dieſes Geſchlechts, ein gutes und eßbares Fleiſch 


- JO. CONR. PEIERI ad Jo. Jac. Harderum epiltola, data 
Scaphitfiae, d, 15 Mart. 1681,' continens de lalmonibus 
delcribendis conſilium er adhortationem, ft. in Pas 
nis et Pythagerae (1, e. Harderi'et Peieri) exerci-. 
satt. anat. et med. familieribas. -(Bafil. 1683, $.) 


©. 268, f. | | | | 
. JO. JAC. HARDERI ad Jo. Conr. Peietum epifiole, data 
Balil. d. 18 Mart, 1687, quod Salmonum, Trutto- 
rum etc. iuteftina coeca non hut ruminationis indivinm, 


hey. — D 
JO. —8R — Hirderum epiltola, d.d. 32 Mart.. 
1681; conıinens alıud Jıortamentum ad delcribendos 
Salmones, et edendas obfervationes, ſt. eb, daſ. S. 
a a7t — 273, 0, | oo. | 
Eb. Def. miraculum anatomicum in cordibns tofns- 
eıtatıis et de Salmonum ſexu gıraedam, ad Jo. Jat. Har- 
cum hulus additamente, ſt. in Deſſen Parergıs 
anst. er medicis [eptem. (Amli, 1682, 8.) ©. 133 —: 


140, 
Buche 
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Bocſchholtzens Relation vom Knieſener Lach — in 


—S— " am 6 Berf. der Bresl. Sammlung. . 


v. Mai 


8 ERG alu 2, f. 
. LROBER Re —8W8 Salmonum. Vpf. 1730, 


Salmu — maxillae rer introrlum refle- 
x delcrtptun à JO,FR.6R fn Acı Soc 


Ups ad A, 1741: —8 1746, 4) €. s— 90, . 


BoNnde dıll, de Salmontıım natura et piscatione. / 
rn. Andreas Zeilants Bericht yon Erzeugung des Lach⸗ 
Kr wie Gihe d feiner Fiſcherey iſt beobachtet worden, 
+». berf. Abhandl. der Fön. ſchwed. akad. 

Kr ot a. d. ; 1745. GHamb. 1753, gr. 8.) ©. 271 


Srachrähteh von der Natur und Fiſcherey des Lachies in ben 


: Anmerfung von den £ 


nordländiichen Elben, von Yric. Bisler gefammelt. Exs 

fies Stüd, don.den Elben, ſt. im 13 B. derſ. d. d. J. 1761, 

— 31, ıZwehtes Stuͤci, von der Natur und den Eis 

che aften des Lachſes, S. 9 — 34 rittes Stuͤck, 

mer non, von der Fiſcherey ſelbſt, S. 177 —- 196. 

Biertee Sri h von den Lachsnetzen, S. 275 — 290, und 

3,8 28, Siehe obey, S. 23%, fog 

Von Lachs, —8* Jo. Bottf, Ohne. Richten in ſei⸗ 

ver Jihrbyorbesiogte Aue 1754 8.) ©. 887 


chentl. Relation tach .175$, ©. 426, 
bfervations on the food o ‚Salmon, ® im G enıl tm. Me 
gas, for Oct 1762, G. 4 
Salmo Leucichthys et yprinns Chalcoides defcripti. 


- Auct. A. I. GÜLDENSTAEDT, #. im XVI Th. ber 


Nov, TCommentar, Atad. Sc, Imp. Petropolit. pro 
Ae. 1771. (Petrop, 7 2, 


4) $ 
Bon Fir Lachſen, f. 9818 Ae Naturge⸗ 


ichte der dielDeusiclande, t Th. Berlin, 1783, ’ 


gr 4) ©. 126, fag. 


Kache, FE :) Macrourus weelzn f. unter Lange 


wanz. 


uee 


’ [4 


— (ein falzener) If obert, En, s fo 3121315: 
— (feifch zugerichteter)ſ. ob. S. 281,fg9. ur z15,f. 
— (gemeiner) ſ. oben, S. 202. 


— (geraͤucherter) ſ. — . 304,f99. n. gi⸗/ſos · 


— (getrockneter) f. oben/ S. 310 
— (Bold: If oben, S. 202, 

— (Grau: oder grauer) ſ. oben, S. 203, Anti, 
Rene f. oben, ©. 206, f. und 213, Anm. 
— Walbfleiſch) ſ. ben, ©, 203, Mm, 


’ 


389. 
im Hl St. ber Serlin ws 
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320 Lachs. (Rupfen) Lachs⸗Miraͤne. 
Kache, (Aupfer:) f. oben ©. 403 4 Anm. s. ae, 
209, und 278. | 
— (merinierter) ſ oben, ©. 295. 
— (Rofen:) f, oben, ©. 226. 
— (Roth) f. oben, ©. 203, Any 
— (Sommer :)f. oben, &. 209. 
— (Striemel:) f. oben, S. 303. 
— (Diolen:)f. oben, S. 226. 
— (Weiß:)f. oben, S. 203, Anm. und km Art. 
Mei Sifch. 
— Wrack) f oben, ©. 208 Ann. und 


78» 
Lache  Branmmweine, Bansigen ſ Th. VII, 
740. 
Rache: Sant. 1. Diejenige Handlung, da man den 
Rache zu fangen bemuͤhet iſt. Siehe oben, S.220, fgg. 
Auf den Lachs⸗Fang ausgehen. 


1 J T 


| 


2. Ein in einem Fluſſe zugerichteter Ort, in ' 


welchem die Lachfe fi ich fangen muͤſſen. Siehe oben, 


©, 230, fgg. 


gen iſt. 


Lachs: »Sorelle, eine dem Lachſe ahnliche Art Forellen, 


‚oder vielmehr eine Mittel⸗Art zwiſchen den Lachſen 


und Forellen, welche größer als Diefe, und Eleiner ale 
jene, find, einen bläulichen Rüden, geünliche mit 
ſchwarzen und rörhlichen Puncten befeßte Seiten und 
* einen gelblichen Bauch haben; Salmo lacuftris Linn. 
Siehe Th, XIV, ©. 450, fr und 470. .- 
Kachs:Sandel, fs oben, ©. 310, ff. 
Kadıs: Kinder, Bachs» Zunzen; f. oben, 6.203, 
Anm. und S. 206. 
Lachs⸗Muraͤne, eine Art Muraͤnen, welche dem 


3. Die Zeit, wann der Lachs am beſten zu fan⸗ 


J 





Lachſe· ſowohl in der Größe, als Geſtait, gleich And, - 


nur daß fie Kleine Flecken, eine weißere Farbe und. 
größere Schuppen baden, Sieße Mr Ane: 


. 


- Kachss ° 


kachs-Paſtete. | Lachſa. 321 


Rache» Daftere, ſ. oben, :5.2506, fgg. mdb303;Kı 
Lacho⸗Potage, ſ. oben, 2 ſ. urn 

Os Rebel, f. oben, ©. 30%, md5IG x 

Ä 9: Siederey, ſ. oben, ©. 296, zu 

Lachs: Stoͤr, f. untet Schr. - : 
Lach» Torte, f. oben, & 234, f. 

Kache- Limber, Sciaena Labrax; f.- untet Um⸗ 


— — ee 
tote r 
.. R 


ber: Sifch. - W 

Lachs⸗Wind, ſ. oben, S. ac. 

Lachs⸗-Wurm, fi oben, S. 208, uhb- 213. " 
Lachſa, eine gegen Oſten an dem perfifchen Meerbuſen, 
gegen Weſten an Medsjed, gegen Suͤden an Owan, 
und gegen Morden an das Gebieth ber ſchweifenden 
Araber um Baſrab gränzende Landſchaft in Arabien, 
Auch Sadsjdr genannt, nebft noch einer andern Be⸗ 
wennung, bie fie aber nur ehedem führte, naͤhmlich 
Bahhrein; heut zu Tage aber tit dieſer Nahme nur 
von der Inſel Aual und einigen kleinern zu verſtehen, 
welche von dieſer abhangen. Dieſe Provinz iſt weder 
ſtuchtbar noch unfruchtbar, weht man ſich des Aue: 
bdruckes bedienen darf, d. i. das: Land hat Quellen 
und Bäche, in Arabten Allerdings von Erheblicykeir; 
und wenn man mar einiger Maßen in den Erdboden 
präbt, fo entdeckt man fait überall gufes Waſſer. 
Es waͤchſt Baummolle, Reiß und Unterfchiedfiche 
Arten. von Baum: Früdyten, inſonderheit Darteln, 
von vorzüglicher Guͤte; dabey iſt aber. auch hier bie 
ige wieder fogroß, daß man eigentlicy nur die Mor⸗ 
gen und Abende genießen kann. Starte Winde we⸗ 
ben den leichten brennenden Sand in Higel zuſam⸗ 
inen, gerftreiten Ihn wieder, und machen Straßen, 
4 B. die, welche von Hedfcher nad) Oman führt, iſt 
Durch Flug⸗Sand ganz unbrauchbar gemacht worden. 
Im Innern des Landes ernaͤhren ſich die Einwohner 
son Datteln und det Viehzucht, vornehmlich von 
.Eſeln und Kamelen, deren fie jäbrlich bey Taufenden 
Oer.Æne, LVII Th. & niadꝛh 


t 


322 Lacht. 
vor Sarien zum Verkauf fuͤbren; hingegen Ari bei 
Kuͤſten fängt man Perlen, und. verführt ausländifche 
Br Maren, : In der Religion find-fle getheilt, und zwar 
"in den Städten Schijten ; die Beduinen und Bauern 

bingegen find Auhaͤnger der ſunnitiſchen Seftes doch 

finder man aud) Inden und eine'nod) größere Anzahl 

\, Sabaͤer oder St. Johannes Ehriften, deren Stifter 

2. Johannes der Täufer feyn foll, dem zu Ehren fie 

Ze jährlich Feſte fegern, und befonvere Schriften ge 

0 Heim Halten, deren Urſprung und. inhalt für heilig 

‚gehalten wird, dabey aber ganz unfchädliche, freunds - 

‚dicke Beute find. Sie fleben unter türfifcher Heres 

Da und zwar unter dem. Pafcha von Syrien. 

zt find die Paſcha aus her Provinz vertrieben; und 

- Diejenigen zurückgebliebenen türfifchen Familien, de: 

vr : zen’ Vermögen meiſt groß iſt, Die auch Durch ibre 

Tracht leicye von den Arabern unierfchieden werden 

koͤnnen, haben bereits Feine Auſpruͤche und feinen 

Antheil mehr au der Regierung; denn das. Gebieth 

gehört dem Stamme Benj Khaled, einem der maͤcht⸗ 

Iggſten in Arabien, und ift ſo weit ausgebreitet, daß 

| die Karavanen zwiſchen Haleb und Bagdad feine le: 

berlegenbeit gar. oft empfinden müflen. An Yen 

| ‚ mehreflen Orten wohnen Beduinen, die aber 

> die Ober: Herrfehaft des erfien Schechs erfennen; 

ob aber die Anzahl der Städte im Innern des Lan: 

des ſehr groß fenn mag,: ift unbefannt, Nur von 

der Haupt: und Refidenz; Stadt des Schechs Lachſa 

weiß man, daß fie fehr groß und in arabifchem Ge: 

ſchmack gebauet fen. ZZ u 
acht. 1. Auf Æiſenhuͤtten⸗ Werken, ‚eine Benenn⸗ 

ung der Schlasfen; daher die Zacht» Aobl, eine - 

Roͤhre, wodurch bey Friſch⸗Oefen die Schlacken 
(Lade) . ald Friſch⸗Schlacken abgezogen werben. 

Siehe im X Th. S. 615. . . . — 
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. Aage 2 (2) a). 


2, Beym Bienendau, eine Lage Blenen; 


1. Lachter, (das) eine nur im Bergbaue und bey dem 


Markſcheiden übliche Benennung des Längen: Mas 
Bes, welches aber nicht art Allen Orten von einerley 
Ränge iſt; Berg: Lächter; im Böhm Latro; 
2. Orgyiä; Sr, Brafle metallide.. © 

Es iſt mie Alafter Eines Gefhlechreß, indem ihm nur 


der muͤßige Harte Hauch⸗Laut fehlt, und das fin ein ch‘ 


übergegangen iſt. Für after, Tagen die Niederdeutſchen 
achter; für Luft, Zucht, u. fi fe Giehe 2. Rlafter, im 
. XXXIX Th. S. 308, fr R i 
Die geräde Linie; welche man bey ben Bergbau 
zu dem Maße der zu mefienden Längen, angenommen 
bar, heiße ein Kachter: Es ift gemeiniglich' eine 
Rlafter, und 6 bis 7 gemeine Fuß lang. Mar 
theilt es in 8 gleiche Theile, und ein folcher Theil 
wird ein Achtel genannt; Das Achtel theikt man in 
10 gleiche Theile, und ein ſolcher Theil heißt ein 
Sol; den Zoll cheilt man ferner in zo gleiche Theile, 
und ein folcher Theil wird eine. Prime genannt; die 


Prime theilt mar wieder in 10 gleiche Theile, und 
Es 


ein ſolcher Theil heißt eine Secunde, u. m - 
hat alfo ein Lachter 8 Achtel, dder go Zoll, oder 800 
Pinien, oder KOoo Primen, oder goooo Greunden; 


u. ſ. Man theilt auch dad Lachter, an flate in 


acht, in zehn gleiche Theile, welche Zehntel heißen, 
und dann, mie vordin, In golle, Primen, Seeun⸗ 


den, u. w. Dieſe Theilung iſt, weil ſtets zehn 
Feindre Dinge ein Ding von der groͤßern Art aus⸗ 
mache, zum Rechnen viel Bequemer, ald die erſte, 
woben die Lachter Dürd) die Multiplication mit 8 ju 


Achten, dieſe aber durch die Diviſion mit 8 gu Lach⸗ 


tern gemacht werden muͤſſen; indefien tft diefe Theilz - 


ung einmabl Bey den Betgwerken Eingeführt, und 
die Bewohnpeit ift fe leicyt nicht abzubringen. 
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Da das Maß willluͤrlich, und der Fuß nicht an 


allen Orten gleich groß iſt, man auch nicht durchge⸗ 


hends eine gleiche Anzahl von Fußen zum Lachter an⸗ 
genommen hat: ſo begreift man leicht, warum das 
Lachter⸗Maß nicht an allen Orten einerley Laͤnge 
hat. Theilt man das freyberger Lachter in 500 


gleiche Theile, fo hält von diefen Theilen das - 


eisiebenfdye 507, das joachimsthaler 493, und das 
clausthaliſche 485; oder das freyberger 1000, das 


eislebenſche 1014, das joachimsthaler 986, und das 


clausthaliſche oder oberbarjeery70. Wenn man daher 
eine nad) einem Lachter: Maße gemeſſene Größe in 


eine Größe von einem andern Lachter : Maße 


verwandeln will, fo darf man nur fagen: Wie fich 
bie Theile des Lachters, womit man hat meſſen follen, 
zu den Theilen Des Lachters, womit man gemeflen 


hat, verhalten, eben fo verhält ſich auch die nachdem 
andern Maße gemeflene Länge zu der Lärige, die. bers 


aus gekommen wäre, wenn man nad) dem erften Ma⸗ 


Be gemeflen Härte. Will man 3. B. mwiflen, wie 


viel 3 Lachter, 2 Achtel, 4 Zoll, oder 264 Lach⸗ 
ter: Zoll, frenberger Fahrer: Maß in dem eisles 
benfchen machen, fo rechne man nach Diefer Propor; 


tion: 1014 3 1000 = 264 ;x, und verwandle debey 


den übrig bleibenden Bruch in Dinge von der klei⸗ 
nern Art. Wenn man die Größe weiß, dieein Bach: 
ter in einem gewiſſen Fuß: Maße ausmacht, fo kann 
man eben fo leicht finden, mie viel dieſes Lachter in 
einem andern Fuß: Maße beträge,nur muß man das Ber: 


balmiß der beyden Fuß: Maße wiſſen. So hält 


3. B. das frenberger Lachter 34 freyberger Ellen, 


oder 6 Fuß 3 Zoll und 103 Lin. in rheinlaͤndiſchem 


Maß, oder, went man alles mit 12 zu Linien macht, 


9103 Linien. Will man nun wiſſen, wid viel diefes _ 
im parifer Maße. macht, fo darf man nur, Da das 


Verhaͤltniß des parifer und rheinländifchen Fußes bes 
| fannt 
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on Shen 928 
anne ift; nach diefer Proportion rechnen:. 14400 :.. 
13913 = glg: Bu ae 
IJo. Zt. Lempe Vergleihung des frenbetgifchen 
Lachters mit ber leipgiger und dreſsdner Elle und beim 
rheinländifchen Fuße, ſt. im Diffen Magazin für die 
Bergbaukunde, 6 Tb. (Dres, 1789, gr. 8): S. 
163 — 172. oe 
Wenn man auſſerdem wiflen will, wie viel eine 

nach dem Lachter s Maße gemeffene tänge in gemeinem | 
Maße ausmacht, movon das Fachrer einige Theile . 
bäft, fo bat man ntıe nöthig, Daß man die gegebene 
achter: Zahl in ihre Pleinere Arten auflöfer, ein 
Lachter und Das genieine Maß, fo diefes Lachter aus⸗ 
macht, auf eben die Art der Fleinern Dinge bringt, 
-und alsdann gehörig zu Werke, gebt. Soll man, . 
3. B. 3 Lachter und 4 Achtel in gemeined Maß vers 
wandeln, wovon 7 Fuß ein Lachter machen: fo darf 
man nur, wenn man die Lachter and der Rchnung 
laͤßt, nach folgender Ptoportion rechnen: 8:7=4.:x,. 
da man dann 3 F. und 6 3. gemeines Maß bekommt; 
und es machen alfo 3 Lachter und 4 Achtel, daz Lade . 
. ter ar Fuß find, 24 Fuß und’ 6 Zoll. Wenn 2 Lach⸗)⸗ùù ui 

ter 6 Achtel und 8 Zoll gegeben find, fo rechnet man 
ferner nach folgender Proportion: 80: 8g4—68 : x, 
da man dann 715 gemeine Zoll, oder 5 F. 113 3.98 
meined Maß, bekommt; und es machen alfo, da 
2 Lachter = 14 Fuß find, 2 Lachter 6 Achtel und | 
3 Zoll, 19 Fuß und 113 Zoll’ gemeines Maß. Soll — 
man Lachter⸗Maß in Decimal⸗Maß verwandeln, fa 
bringe man das Decimal-Maß von den gemeinen 
Fußen, die ein Lachter machen, in die Gtelle 
des andern Gliedes, wenn man nicht erft das 
gegebene Lacher: Maß in gemeines Maß, und diefes 
alsdann in zehnfußiges Maß verwandeln will, Golf 
man auch gemeines Maß in Lachter: Maß verwans 
dein, fo verfäßrt man vu im erfien Falle, nut wen: 
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bet man die Proportion um. Wenn man z.B, 
243 Fuß gemeined Maß in Lachter⸗Maß verwandeln 
fol, fo rechnet. man nach folgender Proportion: 
7:8=244 :x, da man dann 28 Achtel, oder 


3 Lachter, 4 Achtel bekommt, . Eben fo kann man 


auch DecimalsMaß in Lachter⸗Maß verwandeln, 
wenn man das Decimal: Maß von den gemeinen Fu⸗ 


Ken, die ein Lachter machen, in die Stelle des erſten 


oa 


Gliedes bringt. Zu mehrerse Bequemlicykeit dient 


auch folgende Reductions:Tafel des zehntheiligen 


und des acherbeiligen Lachter⸗Maßeo. 





— 


— 


+ 


ri |tpeilig 


nam 


Acht⸗ 





Sache, | i. ne 


| Beim ac, | 





741 [792 


740.) 592 | | 700 | 569 


739 591 1 91559 ı 

38 590 ® 698 6582 

737 Issa 3 697 1557. 3 

736 1584 4 6 556 4 

as 6595 

734 1557 1 694 Isss 1 

733 Is86 2 554 3 

732 555 5 553.3 

Aa 15844 — 

730 584 690552 
——— 

72 |583 1 

728 582 2 

727 1681 3 

726 1550 4 


awBr DUB m 


724 [779 I 
„1 |f7# 2 
‚22 15773 
zaı I576. 4 





[u u 241 .. 


WR 680 





13090: |. Acht gehn! Act: 
heit [theitig| (et |etig 


Reh] Acht; 
theilig Itheilia, 
1640 [512 
639 Iran ı 











ı N 
638 Isıo 3 3 
637 sog 3 3 
638 1508 4 4. 
657 17508 
634 Isoy, ı A 
6233 1506 a 3 
632 Isop 3 3 
631 504 4 ss 404 
6:0 | 504 449 
619 03 N 1 
638 Iso 3 2 
637 Isor 3 3. 
626 |e00 4 4 
625 [roo | 
624 [499 1 17 
623 |yoa 2 2 
24 j497 3 Im 
621 496 4 4 











619 1495 ı ı 
618 494 2 * 
617 1493 3 3 
616 1492 4 124 
615 1493 | 
614 Igor 1 sa 
613 490 2 | 
612 1499 3 3 
611 a3 4 _I331 1924 _4 
610 | 488 5301424 
609 487 1 | * 
608 496 2 3 
407 uns 3 3 
606 1094 4 * 
65 |424 
604 1487 1 N 
60; |48=2 2 ® 
60: la8ı 3 3 
“or !490 4 4 
520 
R 


* 


1 


Zehn⸗Acht⸗ 
theilia Itheilia 


a 
m 
X 


'500 | 400 


49 
498 





— 
N 








473 


479 
478 
477 
476 
475 
474 


2 Lachter. 


Sehn-| Acht: 
heilig theilig 


480 | 384 





N 


| 3ehn: [ che: 


therlin) theilig 
ken 2 VE Hin 


| —1 
—A 40 2 
1349 3 

+ 


er au BER 


ee en 


E 
1 


bw mi 
De 


en 


| Et 64 








20m Bun 


12 

N) 

R m) 
28a BON" 


j 


* 


3377 
Acht I Acht: 
tig |cbeitts| Ineialenei, 


" 239 lıgı ı 
222 2 238.190. 2 
223 3 237 189° 3 
276 1320 4 236 188 4 
- 1229 . 339 18838 
219 * 534 187 x 
18 2 233 186 2 
2317 3 233 189 3 | 
216_4 231 |194 
270 |316.| | 230] 184 ' 
a5 3 339 [183 x. 
214 3 238 |182 2 
3 297 lıgı 3. 
4 236 1189 4 
. 235 Iıgo. 
2 224 |179. x 
a 2 223 179. & 
09 3 223 1177 3 
Aa | 2s.hz6_4 
260} 308 3301176 
207 1 19 jı75 8 
296 3 18 173 2 - 
1305 3 222 1173 3 
204 4 216 1729 4 . 
204, 215. 173 
273 1 234 II7ı X 
ıc2 2 213 I170 8 
3 212 1369 3 
[22 |1 $ 
2350 | 300 210] 168 
1 209 167 1 
2 8 t166 2 
3 207 \165: 2 
 I96 4 206 1163° € 
196 205 1164 
198 3 204 1163 1 
196 2 203 162 2 
3 203 (161 3 
193 4 ar |a 4 





332°. : Sache, 





8 » u. + 

Seh] TEE |Zchi: | Wht Zehn | Acht 
zhedlig sheilig| Icherligjtheilig lig] ſtheilig Itbeifig: 

200 [160 | 160128 80 | 64 
159 |1y7 ı 9 163 ı 
158 126 4 8 142 2 
157 1125 3 77 1603 
156 1124 4 76 160,4 

155 4 . 7s | 6& 
J 154 |123 1 74 159 3 
153 |122 3 3 158 23 
\ 154 1121 3 7137 3 
‚11 804 „1864 

u 150 |-120. 70 | 56 
19 |tıg ı 6 5 ı 
> 148 1118 ı 68 154 23 
147 |117 3 6 153 3 
146 116 4 66 1 g2‘4 

145 1116 6 I 53 
144 |rı$ 1 64 151 ı 
143 1114 3 63 | so 23 
142 1113 3 62 [49 3 
1m 24 6 | 4 

140| 112 60 1:48 
139 jrır 2 9.147 ı 
138 |ıro a ss 146 8 
er 137 119 3 57 14 3 
136 |108 4 s6 14 4 

135 [108 ss | 4 
134 1107 1 14 ı 
133 |106 2 53 142 2 
133 1105 3 52 141 3 
—— sı_ | 04 

130 | 104 "so | 40 
129 l103 1 a7 39 1 
128 1102 3 43 138 2 
127 108 3 4 137 3 
126 Itto 4 4 136 £ 
12$ |z00 # 136 . 
12419 1 4 135 X 
123 | 98 2 4 134 3 
122197 3 43 133. 3 
121 | 96 4 4'138 4 





- 
MD m — — — nn un — 


N " " x 
Zehn⸗ſAcht⸗13ehn⸗Acht⸗ n⸗Acht · 
— 


* 


30 | 24. 20 |. 16 
7 LI 





„0 


9 | 23 9 I 18 9 

28 22 18 14 8 6 

27 ar 7\ 3 y 5 
26 ap 16 13 64 4 
25 20 15 12 5 4 
a4. | 19 y | ıı 1)'4| 3 

23 18 13 10 13 a 5 
22 | ı7 2 9 a 2 Se 
21 16. .: 11 gi T- ; * 





7 Men bezeichnet, um der. Kuͤrze willen, ungeach⸗ 


tet Das Lachter nicht in 1a Fuß, fondern in Achtel ger 


theilt wird, die Lachter, Achte, Zolle, Linien, u. ſ. w.; 


. man fchreibt naͤhmlich über die Lachter o, über: die 


Achtel oder Zehntel einen Strich, über die Zolle 


. 3 Striche, über die Primen 3 Striche, über die 


— 


! 


erunden 4 Striche, u. ſ. w., die leeren Stellen 
aber füllt man mit Null aus. Soll man alfo 5 Sad» 
ter 7 Achtel 9 Zoll 4 Primen und s Secunden 
ſchreiben, fo ſchreibt man dieſes Maß folgender Ge⸗ 


ſtalt: 50 7 9433; 12 Lachter 8 Zoll undꝰ Se⸗ 
tunden hingegen ſchreibt man alſo: 12°0 80 9. 
Die Lachter⸗Schnur, iſt eine aus Baſt oder 
gutem Hanfe gemachte, 10 Bis 12 Lachter lange, 
Schnur, woran Die Lachter und Achtel durch Knoten 1— 
von einander unterſchieden ſind, oder man kann ſie 
auch durch ein durch die Schnur gemachtes Ringels 
chen von "Draht bezeichnen, und an das Ende eines 
jeden Lachters ein meffingenes Plätcchen mit der Zahl." 
der Lachter anhängen, Man läßt diefe Schnüre ver: 
fehrt oder widerfinnig drehen, Focht fie in Depl, and ' 


zieht fie alsdann durch geſchmolzenes Wachs; auſſer⸗ 


dem aber beſtreicht man ſie noch einmahl durch und 
durch mit hartem Wachs. Dieſe Vorſicht gebraucht 
d man, 


⸗ 


Map aber, weiches fie ein Lachter Maß nennen, 


' . D 
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"malt, wie ben den MeßSchnaren, deswegen, damit. 


Diefeiben bey dem naflen Wetter nicht einfaufen, bey 
trocknem aber nicht länger wMerden mögen; bein älfen 


angeächtet- hat die Erfahrung doch oeꝛeigt daß ſie, 
o 


beſonders bie flächfenen und haͤnfenen, doch in der 


9 derſelben nut meiſt am Tage, d. i uͤber der Erde; 
und es iſt gm beſten, wenn man fie fo gebraucht, Daß 


man damit nur die zu meffende Linie zieht, alsdanti 


aber dieſe an Der noch geſpannten Schnur mit einent 
Lachter⸗Stabe oder der Kette ausmißt, 
Der kachter Stab, oder die Lachter⸗Latte, 


Naͤſſe ſtets kuͤrzer werden, und fich feße ungleich aus⸗ 
‚deinen laffen. Eben aus dieſer Urſache bedient man 


iſt ein viereckiger Stab aus Tannens Holze, welcher 


die Lönge eines Lachters hat, und 2 gemeine Zoll Dich 
und breit if, Man eheilt einen folchen Stab in 


- B Achte, und ein jedes Achtel in 10 Zoll, alfo den 


ganzen Stab: in Bo Zoll; Sig. 3627. Man ge 
braucht dieſe Stäbe zu dem Waſſerwaͤgen oder Nivel⸗ 
liren, wodurch man findet, um wie viel ein Punect 
dem Mittelpunete bee Erde näher fey, ale ein ande⸗ 
ver. Damit der Larhters Stab beftändig ſenkrecht 
gehalten werden Fänne, meißelt man Bey A ein längs 
lich viereckiges Loch durch, welches einige Zolle fang 
ift, und hänge in daflelbe ein Loth, welches, went 
der Stab fenfrecht fteßt, unten auf einen ‚Stift eins 
ſpielt; zu beyden Seiten dieſes Loches aber macht man 
kleine Schieber B von Dieffings Blech, damit mar 
das Loth nach dem Gebrauche verwahren . könne. 


Man befchlägt übrigens diefe Stäbe oben und unten 


mit Eifen, damit fie fid) nicht abnugen, 


Die Gefchwornen und Steiger bedienen fidy> bey: - 


dein Wefien oder Abnehmen, einer Lachters Zahl eis 
nes Stockes, welcher ein halbes Lachter ang, unge: 
faͤhr 3 gemeine Zoll Died, und ı Zoll breit iſt; dieſes 


[4 


thei⸗ 


[0 
’ 


4 
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theilen ſie in 4 Achtel, und an dem einen Ende ein 


Achtel in 10 Zoll; Sig. 3628. - Einen ſolchen Stab 


muß man bey den Bergwerken ſehr wohl verwahren, 


und an.beyden Enden mit Eiſen beſchlagen, oder, 


beſſer, ganz aus Eiſen machen laſſen, damit man die 


. Maße, weiche im Gebrauche find, allezeit darnach 


unterſuchen fönne, »b fie richtig feyn. .. 

Die meffingene Aschter» Schnur, vie Lach: 
ters Kette, eder nurfchlechtweg die Berte, ift 5 big 
6 Lachter lang, und aus meffingenem ungeglüheren 
Draht geflochten, der fidy nicht zieht, und nur fo 


. di, als ein ſtarker Zwirns Faden, iſt. . Sie ift aus 
Gliedern zufammen geſetzt. Jedes Glied ift 5 Lach: 


ser: ol, oder ein halbes Lachter,. lang; 16 fols 
che Glieder aber machen fters ein Lachter aus. Da: 


mit diefe Glieder fidy nicht fo ‚Teiche verwickeln moͤ⸗ 
' gen, bängt man ſtets 2 Glieder, a und b, Sig. 3629, 
in einen runden meflingenen, 3 300 weiten Bing 


e zufatımen, aber fo, daß die lieber von einem 


ittel des Ringes, bis zu dem andern, 5 Lachter⸗ 


Zoll machen. An die beyden Endender Kette, d unde, 
macht man, wie bey der Meß: Kette, einen ungefähr 


‘ 


anderthalb Zoll weiten Ring, mit einem Wirbel, Der: | 


*. 
⸗ 


in den Ring, der in der Haͤlfte eines Lachters iſt, ei⸗ 
.. ®, n i * J nen 


geſtalt, daß die daran befindlicyen Glieder mit dem- 


Ringe 5 Lachter⸗Zoll machen. Um auch) die Anzahl 
der Lachter bald erkennen zu. können, haͤngt man an 


. den Ring des erſten 16ten Gliedes ein. meſſingenes 


Plaͤttchen mis Einem Roche; an den Ring des zaflen 
-Bliedes, ein Plaͤttchen mit 2 Löchern; und fo ſtets 


von 16 zu 16 Öliedern, ein Plärtdyen mit einem \, 
Loche mehr : fo zeigt in einem folchen Plärtchen Et 


Loch ı Lachter, 2 Köcher 2 Lachter, 3 Köcher 3 Lachs 


: ter, 4 Löcher 4 Lachter, 5 Löcher 5 Lachter, und 
6 Loͤcher 6 Lachter. Damit man aber auch geſchwinde 


feben koͤnne, wo das halbe Lachrer,ift, fa macht man 
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» felbe wie vorhin, nur Daß man in jedem Lachter einen 


x n 
⸗ 


—3 . - 


nen Steg. Zumeilen ‘hängt man auch zwiſchen die 
Lachter an den Ring des Seen Gliedes ein Plättchen 
ohne Loch, um dadurch die halben Achtel leicht erfen: 
nen, und die Achtel gefehwinde zählen zu koͤrnen. Da 
eine Kette, wenn man zu viel Dinge an fie hängt, zu 
fdywer wird, auch zwey Glieder, wenn fle nicht febe 
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ſtark angezogen iſt, gern einen Winkel machen, der 


aber einer geraden Linie oder 180 Grab ſehr nahe 
kommt, fo macht man, um des Bogens willen, den 
Die Kette macht, Diefelbe nue 5 bis 6 Lachter lang, 
und bängt die Glieder diefer Kette zumeilen auch ohue 
Ringe, und blof durch etwas weite Schlingen, a, 
Sig. 3630, zuſammen, übrigens aber macht man Dies 


Ming mit einem fleinen Wirbel madıt, damit biefe 
Kette fich niche fo leicht verwirre, Die Lachter: Ket: 
ten theilt man zumeilen auch fo.ein, Daß ein Glied 
10 Achtel⸗Zoll bat, und: alfo auch 8 Glieder. auf 
ı Läcdhter geben, folglich ein Glied ein Achtel aus⸗ 
macht, fonft aber feßt man diefelbe auf Die erfte, oder 
die andere Art zufammen. Eine auf diefe Art ges 


theilte, und nach der erften Axt zuſammen gefeßte 


Kette, zeigt Sin. 3631. Man gehraucht bey diefen 
Ketten, um aud) die Zolle meflen zu Pönnen, ein Lach: 
ter: Maß (f. oben, S. 334), oder ein Achtel, mels 
ches in ro Lachter⸗Zoll geheilt, und auf einen kldi⸗ 
neh Stock von hartem Holje getragen iſt. Dieſe 


Ketten find überaus bequem, und man legt fie fo zu: 


‚ fammen, wie Sig. 3632 zeigt, Damit man fie ohne 


y % 


Beſchwerde von einem Orte zum andern seagen koͤnne. 


An einigen Orten ift das. Lacher ein Hol Mag, - 


nach welchem man Holz verkauft; ſ. Th. XXIV, 


©, 62% DE 
3. Lachter, (der) in Hamburg, ein Bäcker: Knecht, 


N 
. 
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weicher auf. den Sichtet fulgt, und tie Beſoegung 
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des Getreides und Mehles auf A. hat. Auf ihn 
folgt der Junker, oder, wie er in Leipzig heißt, der 


Aleine. In groſien Back⸗Haͤuſern hat man deren 


zwey- da dann der eine Ober⸗, der andere aber Un⸗ 
ter⸗Lachter heißt. 


— Zn an einigen Orten ein Ci Baus; | 


Lachs Baum, oben, ©. 157. 
eher Bee, . oben, ©. 335. — 
Lachter⸗Latte, * oben, ©. 334. . 
ter⸗Maß, K. oben, ©. 334, f. 


ters Schnur, von Baſt oder Sanf, fi oben, | 


S. 33 za von Mefling, ©. 335. 

Lachter» Stab, f. oben, S. 334 

Kächzen, ſiehe Lechzen. J | 

Lacinia, f. Th. XL L,©. 63. 

Lacis, nennt man eine Arbeit oder ein Gewebe m von 
Zwirn oder Seide, in Geſtalt eines. Netzes, woraus 
man hilerley Frauenzimmers Dub infonderheit Haus 
: ben, macht. Man nennt es in Frankreich, und nun 
338 in Deutſchland, gewoͤbnlicher du Marly; ſiebe 

. Marly. 

Zuweilen nennt man auch. die Flotet ⸗Seide, ober 
Med daraus gemachten leichten und dünnen Zeuge, 


a. (der) (*) 2. Lacca, „Lacque, Laque, nennt 
"inan verſchiedene Sachen, die zur Faͤrberey, Mahle⸗ 
‚ren, Arzeney und zut Vaerfertigung des Siegel: Las 


des dienen, und deren einige Durch die Natur, ans 


dere durch die Kunft hervorgebracht werden. - 


“ 


c60 Bar dieſes Wort von Cinigen im ungeniffen Befihlchte 
Neutro) gebraucht wird, fo wird v 

nter v werfen anden. Jubeſſen ift Diefes Be lecht u in in 

Si —* —* tem marden, * * gem. Leben 

kannt wird Suunir Lad 
der —* e —2 Theil beffeiben 


Ort. Enc. LVIN TE: Y- · — 
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ad "3, Zu benjerigerf:£aden, weißt dieYTatur her⸗ 
.. d0 kbringe, gehört: _ 
uf. —— Lack⸗ Gummi Gonmncack, L. Lac- 
Sich’ Lacea Arabüm, Gummi Lacca; Cajulacca, Sr. 
3 —F cque, Gomme Laque, ’eim hartes, Doch 
NAbcht rechendes, beteg büreh ichtiges,; ar 
4 Sen rohen Myrrhen faft Ähnliches, animal, 
ifcyes Gummi, oder vielmehr Hat Q); welches a 
Bengalen, Malabar,- Pegu, und audern oſtindiſchen 
egenden kommt, mb Inicht, wie insgemein gemel⸗ 
ER worden iſt, vor großen indianiſchen Fliegen, oder 
rothen gefluͤgelten Ameiſen, ſondern) von einer Art 
der Schild⸗Laͤuſe/ Corens irn: welche die Natur⸗ 
Forſcher nun für das Syſtem unter dem Nabmen 
—— Lacca aufgenommen ne und welche dafr 
—ferßeie dem Safte der Bäume ſauget, und in 
Ziſen hildet, zuſammen getragen’ wird, 

‚Yin dieſer Bedeufudg iſt das Wort Ka anſtteitigmor⸗ 
——— Urſprunges, indenm dieſes cothe Harz im 
Fit! ea Lach, und im Perfifchen Lac heiße, mober das 

ner Rat. Laca, welches (chon im zgten Jahrh. vers 

Dod tal, Lacca; daB, Franz. Lacque und Span. 

en —* Es ſcheint, daß man nachmaͤhls eine jede 

X 1b endlich in weiterer Bedeutung eine jede Fatbe 
Lak genannt babe, 


sa Gummi-Lack Fennt man, — Ra 
men feit den, Zeiteh des Kaifers Hadtidir in Euro 
erin Arian.(**) befchreibt es unter. den indian gen 
aren, „pelche auf dem rothen Meere oprpandeltipürs 


* ve n. 


c um eh rechen, i der. ein Gummi 6438 
“ee MAR * ER gen eften be t, 
en emein:find. f Gümmata Fönken N 

anf * werden, und Harze in geiſtigen Fluͤ igkertens 
J Lack aber —*— fich Aufferft ſchwet mee trgehd einem 
E00 benden, auffer wenn man ho ein‘ anderes ejnwirlen⸗ 
des Mittel hinzu fuͤget. 


() In feinem Periplum ponti cuxini st nes eryılıraei. 
. 'z bb wviıtlli,. a 


— 
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"Beh. Die. aruibttchen Aerzte inte es unter. dem 
Mabhnſen Be ——— weib es in Su⸗ 
2 man erhandeltꝰ wutvor Ei Mebr wach: dem 
— an — von einer Art Croisn/ (wel⸗ 

"8644: Croton Iarurfetum, vſoſiis 

IE Sand —— srſeiulatis petintaris; ‚alyeibusıt to. 

> meitöfis; heine) (9), Dusch Infetnen geſammelt 

Ei wuͤrdet mwabrhhemfichsnäßttrder Cauf Das Mufeum | 


“ Zeylanı, p. 46, Rücdficht, wo Hesttafm’bebamger, : 


» :Vaßrer nicht fetten an den Enden der Beige, © oderda, 
1 180 die Blätter entſpringen, ein ſehr ſchoͤnes Gunmmis 
"Ba ‚Hefammelt babe: Doch Hferäber Täße ſich⸗ in 


einer ſolchen Entfernung, von dem etpelanbe dibfes 


ed air Keen Dafi’ällge Zweifelnoch 
niſcht gebob hſt Hermann. ¶ ), indem 

erſo gar ein A: "Bemdd 6.018 den Urſprung die⸗ 
is, fe Sommi: Bu; lin Juube AIndita rorundi- 
a0 Kafpindfä Sie, Broyn., nennt. : Fr Wewundern ift 
“ ie, daß er Aber Ver Ürf tung diefed Lackes von dem 

' "Croton ‚gänzlich fchweigel. aß a ber niche Ein Ges 
Br oder — — denſel —— wiſſen 
wir von Den Beuefigndin, oöligglaubmgirdigen Reife: 


Beſchreiber, Keer, wovon weiter ugtesf ein Mebre⸗ 


ꝛces vorkommen wieb. Ua 


Bon der 'Erjeläung des Lackes mußte man ſich 
ꝝB.mit Fabeln behelfen, bis Garcias ab Horto, ein Arzt. 
auf den porsugiefi ſchen? Diederfaffungen: in Oſt⸗ Indien, 
Kr : ends 


u. J [| ’ X 441 hi Al ın 4 1). 3.23 
„ u bi, 


u o Dir. Oltert, an Mall medien Mn 


m, Ricinus, aromatiaus Spicatus;,, fofo‘ Circhene s ſpinis ad 
uplicatis arıato, lagcartı ; in, granis kundens 
“run. Imag ef. p. 320. Picinaldge aromatica arbor 
ae fulis kirluis, Fe: s [picatis maior BÜRM. 


. Thefzeyl. p, 261, tab.91. Halecust, srefrisNUMPH, 
"Berb. Amb. lin 197, üb, 127. —*8 von Zinn. in Syfß. 
5. > „‚geget. ed. XII. p. 722, . ’ 


—28 Mat, med, To. L. ?. 8. BE 


840 Lack. 


— nad Enten von Biogas / gerden verfücher 
re, daß eine Art von Ameifen Den Lack aus Dem audgefos 


pr genen: Gafte gewiffer Bhume bilder Weiter. war 
2..au ſeit dee: Mitte des Ste. Jahrhunderts in⸗ der 


2  Kennmiß dieſes Gummi⸗Harzes/ welches waghim⸗ 


. mer als Arzeney und Pigment gebraucht hat, bis izt 


2: nicht gekemmen, ungeachtet aller finnreichen Ver⸗ 
a: und: chemiſchen Unterſuchungen des zaͤn⸗ 
gern Geoffroy. 


Bontius verfihert, daß 1% in Indlen fliegende 


Ameiſen befinden, welche eine rothe Barhe haben, sek auf 
he BSlumen, Bäume, Sträucher md Pflanzen legen, um 
‚die Materie, ‚woraus man ben Gummi, Latk macht, 
—* su ſammeln, eben fa wie bie Bienen die Materie 
| c einfammeln, woraug fie igren Honig machen. Allein, die 
I Meinungen ber Schriffftelier, - ſowohl in Anfehung bes 


30 Urſprunges von dieſem Sam), «ls auch in Anſehung des 


- Baumes, der es barreiche, nd getheilt. Dale 

;; —X D. Sancred Kobiufen au; ba es aus 
; bes Pr ruſtbeer⸗ Baumes, twelchen bie Ameiſen durchs 
bohren. u Bit James Verfcherung, bringt man 
den Gummi:Lad aus Aſten; «8 AN eine Art eines Harzes, 


r ches die Aneifen in großer Menge and den 
Auf der Ger pt Ceylau Heben, n,: ‚Woher das beſte eſte font, and 
357 gna6 dem fie the Neſt m 


Von den v FD Fi d Sa an 
1 12 on iR der Sapalı folgenden. * 


nl ' 8* . miater 


lie. , 
6 Obfervations für la Gomme Läcque, et für les autres 


matiexes animales, qui fourniflent la teinrure de pour- 


J par Mı. GE EOI ROY lejenns, ſt. in den Memeir. - 


elAcad. 5 de Paris Tip ©. 121 — 1 
2. Obferrauones de Gummi Ja 


u Neue materiis profapiae animalis,’q in- 


cturam puzpurcam fap ppeditant, Bi Appınd. ed . 


"Acta Acad, N. C. Vo p. *. 
uͤberſ. u. d. T. Obſervationen von dem ummilack, 
amd andern Materien an Abieren die eine Purpur⸗ 
arbe seen, Ri b. der en. v, Stein; 
webr überf. phyfi naeh —8W dor Fön. Aladı 
Der win. in Darie, Göresl. 17507 97. 8.) &. 47% fas · 


A 
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unter die Thiere/ welche, wie die Blenen, Ihren teiß 
An Bauung der Stoͤcke zeigen, kann man die Inſecten rechs 


nen, weiche in Indien den Lack hervorbringen. Es iſt der⸗ 
ſelbe ſowohl zum Faͤrben, als auch zu anderm' Ge⸗ 
brauch, ſtets geſucht worden; man hat aber von der Art, 
wie er hervorgebracht wird, ſehr wenig gewußt, weil ſich 


entweder wenige Beobachter an ben Orten befunden haben, 
oder, weil die Inſecten, davon er herkommt, nicht fü ſorg⸗ 


faͤltig gezogen werden, als unſere Bienen, Ltd man fie 


— wicht fo nahe hat beobachten eörinen. | 


I» 


+ „Die vorne 


„Der Rahme Gummi feheine ihm nicht zu zukommin; 


es ift vielmehr eine Art Wacht. Den Nahmen Lack oder 


- Loc has ed von ben Arabern, von bene ihn die Indlaner 
abgelernt haben. In dem Koͤnigreiche Pegu und Martas . 


Ban nennt man ed auch Treo, Weil es uns fo ſchwer gu 
baden wird, den Alten. ſey nichts unbekannt gewefen, fo 
es 


en Einige dafuͤr gehaiten, es ſey ſchon dem Dio ſtori⸗ 


und Serapion bewußt geweſen, und von Jenem 
Canenmum genaunt worden; bie Beſchreibung aber, die ſie 
dadon hinterlaſſen haben, iſt zu unvollkommen, als daß 
man —A— Zu 32..36 
mſte Art von Lad, bie zu meinen Beobacht⸗ 

ungen Anlaß gegeben bat, iſt diejenige, welche mar Lach 
in Stäben nennt, weil man ung foldhe bringt, die an 


‚ Heinen Zweigen hängt, auf welchen fie gebildet worden iſt. 


Das erfte, was Hier zu unterfuchen vorfonmt, iſt dieſes, 


bdaß mat wiſſe, ob dieſes Bummi and den Fleinen Zweis 


gen ; an denen es flebt, komme, Es iſt nicht ſehr wahr⸗ 
fchetalich ; denn wenn man es gerbricht, oder bon den Stäs 


ben losmacht, fo fſeht man Teinen Ausgang an ihnen, wo⸗ 


durch er hätte heraus hatifen koͤnnen. Da überdieg dieſes 


Buumi fehr 5 ufig iſt, und die Stäbe klein And, fo iſt es 


klar, daß es aus benfelben nicht hervorgebracht wird. 


Dieſes tft auch die Meinung des P. Tachur d, welcher in 


einem Berichte davon ſagt, daß, wenn man Schnitte in 


dieſe Arten von Baͤumen macht, zwar viel Gummi heraus 


laufe, welches abet von ganz anderer Natur, als dei Lach, 
ſey. Ueberhaupt weis man, es ſey bad Werk eines Ins 


ſectes. Einige fagen: es ſeyn fliegende Ameiſen, welche 
bieſe Materie auf die duͤnnen Zweige eines Baumes, ben 


f} “ 


noch Andere, es 


93 


man Ber nennt, gi Andere, es ſeyn gemeine Ameifen; 
ey 
taͤbe 


n Fliegen. Einige behaupren die 


— 


‘ 
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348 | Lach 
q. Staͤbe wären nichte anders, als kleine Zweige, welche die 
Einwohner deß Laudes in großer Menge In die Erde ſte⸗ 
* dm um dem-Aberke ‚der lleinen nfecten zur Stuͤtze 
u BR .. . 1 vo — 
.Ndee bie Beſchaffenheit dieſes Werkes betrifft, ſo gebt 
„man ung Bein. genugfanass, Licht, davon. Ich habe bey 
genauer Unterſuchung: geslaubt es ſey eine von Stud, 
. «- Dergleichen unſere Dienen, bauen, ja auch wohl andere 
3 Inſecten anzulegen pflegen, - IBeyn -mafı es zerſchlaͤgt, fo 
fieht man, es fey in viele Faͤcher ader Zellen, bon einer, 
3 lewlich einfaͤrmigen Figur, geteilt, mund. zeigt, es fey nie 
‚ein Gummi ober Harz geweſen⸗ welches aus ben Bäumen. 
»ggnelen iſt. Jede biefer Zehen if nglich, hat viele 
.- Seiten, die zuweilen gang und gar rund And, nad. dem Die 
; Materie, da-fle-noch weich ala, Unordnung gebracht, 
r und um den, Zweig, an dem fie, ‚nun, Elebet, hergelaufen 
:, iſt. Deswegen find nicht. alle ‚Zellen voͤllig gleich gebauet, 
doch meifteng in ‚der. Mitte weit, und endigen (ch auf ber 
Seite, da fie den Zweig berühren... in, eine Icharfe Spitze. 
. Derfelben gegenüber ſteht -eine. andere. mehr oder wenig 
geründete Spiße, die ein kleints xrundes Loch non. der Art 
« Dat, wie Diejenigen. find, wonnit, die Bart Flaͤche des Las 
5 die wie ein Fr durchſtochen ifl. An den Enden ber 
7 Zellen zeigen ch faſt durchgehende Heine, weiße Linien, 
„.bexen Materie und-Dugen ſchwer zu beſtimmen ſind. Die 
Scheidewaͤnde diefer Zeilen find, überaus fein, und. benen 
„Ur den BienensZafeln gang aͤhnlich; weil fie aber gegen 
a Shlimme Witterung durch nichts gefchügt lud, ſo find.fe 
„ mit noch einsg-Kage yon dieſein hinlänglich harten und dis 
cken Wach hebect, welches ihnen zur Cicherheit dienen 
muß. : Diefe Thiere arpeiten ifo mit nicht geringerm 
- x,Sleiße, als die Bienen, weil.fle.tog& weniger, Bequemillch⸗ 
„‚Feit haben. Es iſt gewiß, daß biefe Zellen zur Wohnung 
‚ für etwas beſtigmt, und nicht, ,, tale Einige fich eingebildet 
« haben, ein bloße Ercrement find, „weiches die Inſecten 
dahin legen, Man entdeckt auch. kleius Körper darin, die 
Hihre Form bafelbft befonimen haben müfen. Die erfen 
"Beobachter haben fie für Flügel oder andere Theile der 
Ameiſen, denen fie den Lack zufchrieben, und von. denen 
te glaubten, daß fle ic) in dieſelben verſperten, gehalten. 
Dieſe fleinen Körper hadan sine fchäne rothe Farbe; einige 
„. eine dunkle, andere, eine bee; wenn man,fie zerdrüdt, 
V wer⸗ 


Y 


.. sder daß es die Balge von denjenigen fenn,, 


 fäpiwellen fle, wie die Cocjenille, auf, färben es. ehe 


. man es verbrennt; was aber 


. non. verfihirdeneh Arten," welche bid ganze 


— 


So, 343 
. , ‚werden fe zu einem Pulver, Deffam-Bache ber. Cochenille an 
Schönheit nichts nachgiebt. Daß es Theile von denen 
Tbieren, welche den Lack fotnilren, ſeyn foßten, iſt hicht 
wahrſcheinlich; nian unterſcheidet ſie nicht deutlich genug; 
warum follfen ‚fie fich. ein ſolſches Grab baufn? Es tk 
. wielgehr zu glauben, daß biefp. Zellen, wie bey. den Bienen, 
zu ihren Schwaͤrmen befttumnt, und Daß dleſe Fleineg, Körs 
per bie kleinen Inſecten feyn, die einſ auökriefhen, folen, 
ie. bese 
auggefrochen find, wie ınaq, an, ben, Scharlach⸗Koͤrnern, 
oder dem fo gen. Kermes, ‚an,ben Galläpfeln, unð andern 
Arten von Auswuchs, welche dom Stiche der Inſecten ent⸗ 
ſtehen, fleht. Dieſe klei rherſint laͤnglich, tungelig 
oder koͤrnig, wie die Cochenille, und endigen ſich auf, der 
‚einen Seite in eine, und Auf ber andern in' zwey, quch 
wohl drey, Spigen. Wenn man fle in Waſſef * 
o 
Ihön, und nehmen beynahe eben die Figur an. Derbloße 
Anblick giedtzu erfennen, daß es Fleine Koͤrper von In⸗ 
‚ fecteg, in was für einen Zuftande fie auch feyn mös 
.gen, feyn. Ste find ed, bie deinfad die rothe Farbe, die 
er zu haben fcheint, geben’; denn wenn ed deren webige 
„oder feihe bat, fo ge es guch kaum eine ſchwgche Farbe, 
Es ſcheint demnach derfacd eing Art von Wachß K fayn, 
welches gleichfan den Körper bes, Stockes oder dir —* 
feln macht. Dieſes Wachs 994 Einen guten Geruch, wenn 
| ie fleinen. Koͤrper, welche 
darin verfchloffen find, betrifft, fo.geben fie, bey dem Vers 
. „brennen, einen unangenehnen Geruch von fich, der eben 
fo wie derjenige if, den die Theile von Thieren. Con ſich 
geben. Diele unter. diefen Eleinen.Rörpern, die meiſtens 
Hohl find, findet man zuweilen gar; verfault und. init 
Schimmel argefült; andere And vol von einein Pulber, 
‚in welchen man ducch has, Vergroͤberungs⸗Glas sine 
Menge lönglicher, durchfichtiger Inſecten wit vielen Rügen 
entdeckt, deren Battung nicht leicht zu heſtimmen iſt „HieNgicht 
find es die Inſecten, bie van benen, welche den Lack. ma⸗ 
hen, hinein gelegt worben find; vielleicht find es andere, 
die daſeibſt gezeuget worden find. Denn gl Ei Deren 
Subſtanz des 
Lackes durchdringen, ſich daſelbſt aufhalten, uud eine Men⸗ 
ge Eder legen, wie zuwellen in den Mache Tafeln, ber 
BE ä TE Bes 


Bilienen gefchieht, Man erkennt es an einer Gelbe, bie zu 


. ‚. einer Deffnung, bie ber Wurm beym ach eben gemacht 
n 


bat, heraus gebt, unter welcher man feine Hulſe entdeckt, 


die zuweilen nicht Klein iſt. Daneben erblickt man einen ' 


Haufen runder, platter, burchfichtiger Ener, bie, wenn 
"man fie gerdräckt, fo rotb als die KRörperchen find, bie in 
den Zellen ſtecken. Die vorgebachte Seide if das Kleid 
des Pippchens, . auch zuweilen die Unterlage ber Eyer. 
Der Wurm hat fich nicht fo feft gen. fönmen, ohne viele 
Zellen gu zerfiören, und, was er gefunden hat, zu verzeh⸗ 
ren. Hieran hält er fi vornehmlich, und beſchaͤdigt we⸗ 
der das Holz, welches den Rack trägt, noch die obere Lage 
des Lackes, an welcher man nur Ein Loch findet, zu dem 
er hinein, und nach feiner Verwandlung heraus gegangen 
tft, Alle diefe Betrachtungen betvegen mich, dad Gummi⸗ 
Lack nicht für ein Gummi ober Harz, fondern für ein 
Wachs zu Halten, welches durch gewiſſe Inſecten, wie 
Wachs⸗Tafeln durch Bienen, zufammen getragen wird, 
deffen Zellen mit ihren Schwärmen angefält find. Dievors 


 .. erwähnten weißen Streifen mögen wohl ein Lieberbieibfel 


‚ ber Materie, wovon die JInſecten, fo bald fie ausgeht 

find, Ach nähren, feyn. 

" IIch werde hierin durch den Lack aus Madagascar 
Beftärigt, denn Diefes tft von dem Wachfe beynahe gar 

sticht unferfihieben, unb es bat die Sarbe und ben Geruch 


beffelben. Es heißt in ber Landes Sprache Lir- in -bitfic. . 


Flacouert, in feiner Befchreibung der Inſel Madagaskar, 
iſt der einzige, ber deffen erwähnt. Die Stüdefind dicker, 
als von dem gemeinen Lade; feine Farbe faͤllt in das Am⸗ 
ber » Grau, oder ben weißen durchfichtigen Beruſtein. Er 
iſt, wie der indianiſche Lack, um Zweige von Bäumen for 
mirt, und iſt auch in Zellen eingerheilt, welche größere 
ppchen enthalten, beren Bigur denen in dem gemeinen 
acke ähnlich, deren Furbe aber grau ifl. Die Häute dies 
fer Chryſaliden koͤnnie man, ber Barbe wegen, noch eher 
fär Ameifens Kiägel halten, als die von unferm Lacke, bie 
fo dunfelrorh find, daß fie beynabe ſchwarz ausfehen. 
Uebrigeng wirb der Lack aus Madagascar wicht, wie der 
ans Deon, gebraucht; er iſt weder zum Färben, noch zu 
Siegel⸗Lack, brauchbar, und deswegen auch nicht fo bes 
kannt. Aus allen damit angeflellten Verſuchen, habe ich 


Ihn für nichts, das vom Wa k unferer Bienen anterfiie 
on en 
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ben wäre, erkannt; man: koͤnnte alſo muthmaßen, er fen 


I 


ebenfalls das Werk gewiſſer Bienen, wenn die Figur unb 
Drebnung ber Zellen nur eben-fo fichtßar, wie in dem an» 
“dern Lacke, wäre. . Die Püppchen haben. alle vinerlen Fi⸗ 
gur, nur etwas andere Farbe; und an ben Zellen ud auch 
oben und unten weiße Steeifen, wie bey unfern: Lade, ' 


* Die Aehnlichkeit pwiſchen dieſen benden verfchiedenen Las 


den muß allen Derbacht, den man von dem Lade in 
Stangen baden kann, heben, dergeſtalt, daß es auffer 
allen Zweifel ift, daß dieſe beyde Materien nicht von denen 
Bäumen, daran man fie findet, hervorgebracht, ſondern 
anderswo her, durch Inſecten dahin gebracht werden. 
Diefe find, nach der Nachricht, die P. Tach ar davon . 


‚gehabt hat, Ameiſen, die diefen Lack, fo wie unfere Bienen 


Das Wacht, ſammeln. Man weiß aber, baß unfere Bies 


IR indefe bie Meinung derer, weiche behau⸗ 
Zu nbeffen bie Meinung berer Hdhe | 
pten, daR ed Summts Lack giebt, welches aus ben Blättern _ 


. geroiffer Bäume fließt, nicht. gänzlich vertwerfen, weil es 


gefchehen kann, baß die Ameiſen, bie ed, nach des 9. Tas 
hard Berichte, gemeiniglich and verfchledenen Blumen 


ſammeln, es auch in Menge anf einigen Bäumen finden, 


von welchen man es ohne ihre Beyhuͤlfe einſammeln Lönnte, 
Diejenigen, weiche dieſer Meinung find, glauben, daß fols 
ches derjenige Lack fen, welchen man uns in Stuͤcken beingt, 


und worin man weder bie Zeüen, noch bie Fleinen rothen 


Körper, bie man in der andern Urt flieht, bemerkt. Es 


iſt aber wahrſchrinlicher, daß alle biefe Materie von den 
| Ä BEL Amei⸗ 


—4 
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Ameifen gearbeltet ¶ worden · iſt, und baf ung die Maffen 
. oder Stuͤcke von den Indianern zugeführt werben, nach⸗ 


dem fie die Farbe Heraus gezogen, oder Lie Unreinigfeiten, 
womit es vermiſcht war, abgefonderi haben. Diefe Ver⸗ 


. . änderungen find nicht ohne Beyſpiele; denn wir ſehen, 
daß die Kuͤnſtler, welche ſich des Bades in Stangen bedie⸗ 


nen, um die Farbe -darang zu ziehen, ſolches in eine-aus 
dere Art von Rack verwandeln, melches wir Lack in Koͤr⸗ 
nern nennen, und welches noch zu andern Arbeiten apgers 
wendet werden kann. bey welchen. man ihn auch demjen⸗ 
igen, ‚ber in Stücken iſt, vorzieht. . 

. „Die chemifche Unterſuchung ‚bed Lackes, beftätigt gud) * 
die ihm bepgelegte Hebnlichkeit mis dem Bienen » Waphfe; 


: . bean. man erhält beynahe eben bie Behand » Theile, naͤhm⸗ 
- Jich einen fauern und dicken Liquor aus demfelben, wie. Le⸗ 
: mern angemerkt hat. ‚Weil aber die in dein Lacke enthals 
tonen Theile. von Thieren etwas Beſonderes geben müffen, 


und fie ich nicht leicht ohne den Lack aufloͤſen laffen, fo 
Gabe icheine Art von Lack yehmen niüffen, die nachdem fie 
in Körner war verwandelt worden, zum Färhen augewen⸗ 
bet, uud alles beflen, mas Thierifches. in ihr ſeyn koͤnnte, 
gaͤuzlich beraubt iſt. Ach. habe hurch.die Aufloͤſung des 
Lackes in Stäben unb in- Rörnern, einen Unterſchied zwi⸗ 
fehen beyden befunden, .der meine Mutbmaßungen von 


- ben in ben Zellen enthaltenen Thierchen rechtfertigt. - Deun 
- ber- faure Spiritus, ken, man aus dem. Lacke in Staͤben 
gewinnt, iſt niit einem flüchtigen. Spirifug vermifcht, Den ' 


ber. thierische Theil allein geben faun,.. Man. erfenntes 


aus deom weißen Präcipitate,: welches aug feiner Vermuſch⸗ 


ung mit dem zernagenden Sublimate entſteht, und welches 


. bes ſaure Spiritus aus dem Lacke in Kaͤrnern nicht macht, 
weil es feine animalifche Theile in ſich Häle.“ > 


Endlich Bat uns nun ein aufgeffärter Augen⸗ 
Zenge, der. Engländer James Kee,, auf Patna, im 


 LXXI B. der Philoſ. Tranfact, "a, d. J. 1781, . 
©: 374 77 381.0), den fehlenden Aufſchluß geger 


hen, 


0) Eine.Heberfgging davon,.f. im 6 St. des hiſtor Porter 


feüille, v. F..1786, ©. 72%, 199.5 in den Sammlungen 
zur phyſik und Yaturgeſch. ıc. 38. 4 Gt. (Li. 1786 
I) 479 4875 und Im -breuen Magaz. fir die 

\ ieb⸗ 
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> ben ‚uud, ans beleben. daß das Inſect, welches das 


. Gummi:Larf aus dem.Safte der Bäume fauger und - 


Zellen bildet, von derfelben Gattung ift, aus welcher 
- mehrere: Arsen, ‚dem, Handel und der. Faͤrberey Pig: 
- mente hefgon., Den, Kermes, welcher chemahls. in 
Deaufſchlaud ſtark gebauet wurde, und einen wicht 
igen- Handels: Artifel ausmachte, Hiefert ein nfect - 
dieſer Gattung, in Gieftalt von Fleinen rochen Beeren | 
:; oder Kügelchen an den Wurzeln mehrerer Pflamen in 
Sands Boden, ‚meldye der:gerreine Mann unter dem 
‚. Mahıyen won Johannis-Blut kenut; ſ. Th. ILL. 
: ©. 203,99, Die Scharlady: Körner. werden aufden 
- . Heften einer:Art von, Eiche in Frankreich, umd Spa- 
nien ‚gewonnen, geben den eigentlichen Scharlad) in 
der Faͤrberey, und werden nod) izt ziemlich. ftarf ger 
braucht; dienen aber auch mit dem Kermes nur zu 
Hoſt zur Verfälfchung der theuern Cochenille, weldye 
aus ;Rmerifa gebracht wird; fe Th. XXXVII, 
S.38, fgg.. Dieſes iſt das dritte Pigment, welches 
ebenfaalls eine Art von dieſer Gattung der Inſecten 
liefert. Von ˖ dem Inſeete, welches. Keer auch ab⸗ 
J ꝓproie hat, kann man ſich eine deutliche Vorſtellung 
.. marben, ‚wenn man die fo genannten Läufe auf, den 
. Blättern: oder Zweigen der Dranggrie betrachten 
und ‚gergleichen will. : Diefe Inſecten find Der Lack: - 
: Lau ganz ähnlich, ;. Auch die Holländer. gewinnen . 
und verhandeln auf ihren oflindifihen Beſitzungen 
Gummi⸗Lack; aber. eg iſt noch feine Nachricht, dar⸗ 
uͤber vorhanden, ob ſie das Gummi:Lac zum Han: 
del eben, fo zubereiten und liefern, wie auf den engl- 
iſchen pflindifchen Befigungen.. Die Folge muß uns 
darüber und über. die dortigen Benennungen Der 
: Sorten noch belehren. Ä nn 
. 8Ê 25. ⁊ Die 
Liebhaber der Entomologie, herausgeg. von I. €. 
aueßiy, fortgeſ. von J. J. Admer, 3 d. 2 Et (Zurich, 
wur Sıdy, fl. - Ä | 


t 
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Die natürlichen Kennjeichen dieſes Inſeetes, wel⸗ 
ches man die Lack⸗ —* oder 1er Schitpläne, 
Coccus Lacca, nennen fann, find folgende, - Das 
, * ſtellt einen einfoͤrmigen, ovalen, platt zuſam⸗ 
engedruͤckten, rothen Koͤrper vor; es hat die Geſtalt 
und Größe einer kleinen Laus, und iſt mie 12 Quer⸗ 
Einſchnitten oder Ringen verſehen. Kopf und Aumpf 
machen ein Ganzes aus. Der Ruͤcken iſt oben zuge⸗ 
ſchaͤrft, oder kietfoͤrmig erhaben; der Unterleib platt; 
die Fuͤblhoͤrner ſind halb fo lang als der Körper, fa⸗ 
denfoͤrmig, vorn abgeſtumpft, aus einander geſperrt, 
und mit 2, oft auch 3, feinen Haaren ober Neben⸗ 
Sproffen befeßt, weldye länger ale die Fuͤhlhoͤrner 
feiöft find. Maul und Augen find mit bloßen Augen 
nicht zu erfennen. Am binterften Ende des Bauches 
\ " lebe man einen Fleinen weißen Bunct, aus welchem 
\ zwey Haare, die fo lang als der Körper feröft ind, 
‚ Borizontal hervor ſtehen. Es bat 3 Par Füße, 
welche halb fo lang, als ber übrige Körper, find. ' 
Obgleich Keer dieſe Infecten fehr oft von ihrer erſten 
- Entwidelung an Kohachee bat, konnte er doch keins 
mit Fluͤgeln entdecken, eben fowenig als einige andere 
“Kennzeichen des Gefchlechtes, und die Art ipree Bes 
gartung. Nach der ratur und Analogie der verwands 
ten Arten zu fehließen, muß dem Beobachter Bier ents 
‚ weder wegen der Kleinbeitdes Gegenſtandes, oder aus 
Mangel guter Vergrößerungs ; Gldfer, mancher Um⸗ 
ſtand entgangen ſeyn; denn gewoͤhnlich find die maͤnn⸗ 
lichen Inſecten dieſer Gattung gefluͤgelt, und finden 
ſich nur zur Zeit der Begattung bey dem andern Ge⸗ 
ſchlechte ein. Die gegebene Beſchreibung iſt nach 
denen Inſeeten gemacht, welche in den Monathen 
Nov. und December zum Vorſchein kommen. Sie 
halten ſich einige Zeit auf den Aeſten der Bäume auf, 
wo ſie zuerfi aus ihren Eyern hervor famen, ‚und hans 
gen ſich ſodann an den Spitzen der jungen grünen 
Zweige 


— 


\ 
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Zweige an. In der Witte:des Jaͤnners fügen fie alle 
an ihrer eigenen Stelle fer, noch eben fo unförmlich 
- , wie zuvor, aber. ohne einiges Zeichen von Leben. Ihre 
Füße, Zühlhörner, ynd- die Haare am Hintertheile, 
. Kind alsdans nicht mehr; ſichtbar. Rings herum find fie 
. mit einer etwas zaͤhen, ubburchfichtigen Subftanz 
- amgeben, welche fie gleichſam an bie Hefte, morauf 
fie figen, feft leimet. Diefe Subflanz ifl.es eigent _ 


lich, weiche man- Gummi: Lac nennt, Sie bibe, , 


durch allmaͤhliche Anhäufung, Zellen für jeges Inſect, 
walche gegen die Mitte des Maͤrzes vollkommen ge⸗ 
bildet find. Das Inſect nimmt in dieſen Zellen Die 
Geſtalt eines glatten, rothen, eyrunden Beutels an, 
ohne Leben, welcher an dem ſtumpfen Ende etwas 
aufgeſchnitten, und mit einer glänzend torhen Feucht⸗ 
igfeit augefuͤllt iſt. Im Det. und Nov. findet man in 
. jedem Beutel 20 bis 30 Eyer, oder vielmehr Beine 
Maden, welche in der rothen Feuchtigkejt ſchwimmen. 
Wenn dieſe leztere ondlich ganz aufgezehrt iſt, durch⸗ 
bohren Die Jungen den. Ruͤcken ihrer Mutter, und 
ſchluͤfen beraus. Die leere Haut des Beutels bleibt 
guruͤck, und dieſe findet man gemeiniglich, in Geſtalt 
weißer Haͤutchen, mit dem Stab⸗Lacke vermiſcht. 
Die Baͤnme, auf welchen die Lack⸗Schildlaͤuſe 
ſich gewoͤhnlich aufhalten, ſind folgende vier: 1. Der 
Banian ⸗ oder ge eigens Baum, . welcher in 
Indoſtan Pipul heißt; . Ficus religiofa Line. 
2. Eine andere Art Feigen ⸗Baum, welcher in Indo⸗ 
. Kan Bhur⸗Banyans Baum heißt; Ficvs indica, 
Lium. 3. Ein Baum, den Rumph im Horto Ma- 
labarico Plaſo, die Indianer aber Praſo nennen, 
und welcher noch nicht beſtimmt if. 4. Der Bruſt⸗ 
Beeren: Baum, der in Indoſtan Beyr heißt, Rhe- _ 
muus Jujuba Linn. Dieſe Inſecten fegen ſich insge 
mein ſo dicht, und in ſolcher Menge, neben einander, 
daß unter ſechſen kaum nur ein einziges zu Vollend⸗ 
ung 
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"nnd ſeiner Zellen Raum grñug "Bilden - Färhi, Die 
übrigen ſterben, undwerden don verſchiedenen andern 
: Inſecten verjehrt.: Dis: Spigen der Achte, an wels 
chen fle-hangen, "fehen:ans; His wenn fie mil rothem 
», Staube bedeckt wären, ui$- fd dermaßen son-alfem 
; Saftsetfchönft, daß "fie: oHhne Fruͤchte zu Bringen, 
u tr "" werftodhien, ° die Blaͤtter 'falleh-: laſſen⸗ und ſchwuarz 
werden. Die Vögel tragen febe:ötel da; u behl dieſe 
Inſecten zu · verbreiten, uiid von einem Baume auf 
\ andere fot:zuirigen. THE 
Die :erwäßnten Folgen? — eisen, wenn 
si man ſie ritze oder verwandet/ einen milchartigen Saft 
von ſich Werder augenblicklichzu einer dicken und 
—zaͤhen“ Maſſe gerinnt, un, winner an freyer Luft 
genug ver haͤbtet if, der Maäſſe gleicht, aus welcher 
die Zellen des Inſeeted nes! - Die Einwohner 
»Fohyed Diefen Witch: Saft le Deht, "und Seceiten 
. Ddaraus einen Vogel⸗ Leim/wmit welchen pe > Fon 
Mfauen umnd uet Geflaͤgel fangen Auch!a 
Baume Plaſo erhaͤlt mar das Ritzen und Ans 
bohren ein roͤthes Gummi Welches ben Bununi⸗Lack 
ſo aͤhnlich iſt „op. man behde Fehr: leicht Itlindthähber 
verwechſeln⸗ Banıı.- "Es Naͤßtſich daher: Vermlitßen, 
daß ⁊æs · den — ur· wenig 33 ver⸗ 
urfachenn muͤſſe, den Saft dieſet Baͤume Reichſam⸗ zu 
animaliſiren, und zu Werfeitigung ihrer: Zellen ges 
ſchickt zumachen. Seltener ſieht mamdiefeYerfecden 
anf dem zuleze erwvůhnten Bruſtbeeren· Baume und 
das Gummi⸗Lack, welches Yon dieſen Bauͤumen 
ſammeit ˖ wird, gehbet, ud: gerade 1 et 
» flen Sorte. . 

Am Häisfgfien findetn ia dus uralte auf 
Patna, :dorrspmlich- auf den willen Gebitgen, an 
beyden Ufern des Ganges, und zwar in "foldjer 
"Menge, daß dieſe Gegenden: zu einenti hodyt' zehn 
Draft gräßern Verbrauche Vortach liefern Fine. 
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Min hal’ —* der“ Eirfenziifuhg” des’ Gummi. 
« veiter feing übe; ‚als d aß man die Zweige, an wel⸗ 


0 hen eb Bär, abbricht, ‚und "achden SHandels-Plägen 


1, ſchaffet. Zu Dacea, wehn urn. ep Dachau. einer 
uwen entlegenen Gegend von Aſſam ‚briagt;,; koſten 

* 100, Pfund Gummi⸗Lack nur 12 Schnllinge (etwa 
53 Thaler) Der beſie Lack hat eine dunkelrsthe 


arbe. „Iſt er blaß und oben durchloͤchert, fo gitt er. | 
"weniger, weil alsdann die nfegten ſchon ihre Zellen - 


. Derießen- hahen, und: das Gummi daher. nichs ‚mehr 
1 zum Faͤeben dienen kann, vb es gleich in diefem alle 
% viellenhe um’ Bientg deffobeſſer zu gebrauchen iſt. 

"m fe. des IXKTRRSaNheg der Philol.-Trans- 


en a. d. J. 1789, S. 79 = rıı, exzaͤhlt Robert. - 


‚Saundas, Mi Wundarzt zu Boglepuhr in Bengalen, 
ben, Selegenpeit feiner Nachrichten über vegetabiliſche 

and minesalfche Prodinte in Butan und: Abibat Or 

“von dem Gummi⸗ Lack ſolgende Umſtaͤüdem TER TE 


j „Lad iſt en. Product. PS big Stapel» Bär de Han 


dels von Affam, eines: Landes, has an Thiber- Ri a und. 


in manchen. , Verbindungen. ‚das &. ſteht. 
2 ‚Pille, ‚unbeimmme ‚nnd snzunerlä ige Nadel Ken 
an im Pub licum erſchienen; and ⸗ Se 
„fe —* Ben ‚von —* late wahre G ehe 
. fer Sußf Rang, bennabe ri Wein (3 —8 (on 
‚aan boch in Europa bei De ſchreibung en. davon 
Glauben heymeſſen. So weit meine Nachrichten, ‚geben, 
ſind ſie das Hefulfar von dem, Mas ich felöft.gefehen, 5 
den Lack am Banıne, und die Fortſchritte des ee 


„Ih noch verwahre,. Yufigräeis hat mir ein ‚Herr 
'zu Soalpara (Syalpaso). dee Gi Graͤnze von. A an A 


‚Hält, usd. hrs in ber. Dreshode, dieſes Inſect anju en, | 


nyollkommen, wohl bewandgef it. Einiges davon erzähle. 
—* —* id wie man Kae Inſect an, den, * 


"9 


* 
) €. Sin. hvreß. GREN rei Phyfik, : 2 ». 1 left, ‘ 


©. 88, fag. uud Hrn. D.gin ; Aunaje pder Haturgeſch. 


un I ı&r Glun 1791, 8.) ©. 173 
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au lockt, nie man ben Lac von ben Zweigen 
Dann eine große Menge beſſelben von Aſſam kommt, und 


nach Europa zu allerley wichtigen" Endzwecken und Vor⸗ 
ai same 6 Bann de 
. $ | N 
her⸗Baum, und if eine Art von Gurber⸗Baum Ciiha- 
. maus), Das Inſect näprt fi, an dem Baume, und legt 
feine Eyer daran, zu beren Bewahrung. vor Äufferlichen - 
Unfällen die Natur daſſelbe mit einem Mittel verfehen- 
- bat; und dies iR das Einſammeln biefed Lackes. Es 


angenfcheinlicg zu einem doppelten Zwede: einmabl, 2 


" ein Neg oder Behaͤltniß für bad Ep und das ufece in - 
feinem erſten Zuſtande; und zweytens, um der Naupe'ober 


Made in ihrem foigengen Yuftande Nahrung barzubiethen. 
öflig_ geformte Zellen gebildet, bie. mit 

eben fo vieler Negelmäßigkett und Kunft, wie eine Honig» 
elle, vollendet, obgleich auf eine audere Art angeordnet 


* 


d. Die Anfeeten werben gelocdt, ihre Ever an bie 


weige bed Baumes angulegen, und zwar badurch, Ba 


man fie mit Waffer, worin frifchte Lack singemeicht if, 


befchmiert. Dieb zieht alddann die Infecten an, und ters 
ſchafft eine beffere und reichlichere Aernde. 
Man ſammelt den Lad zwey Mahl im Jahre, im Fe⸗ 


u Bruar, und dann im Auguſt. Ich habe das Ey des 


ctes mit einem recht guten Milroflope unterſucht. Es 








tig, anffer im Centrum, wo man deutliche Spuren bes 
bildenden Embryo, und ein dunkles äfliged Gewebe 


J ſchoͤner rother Farbe, und vollkommen durch⸗ 


einer Ameiſe. Die Made iſt JZoll lang, aus verſchiede⸗ 
nen (10 bis 12) Ringen zuſammen gefeht, ind ih. Kopf 
roth und Hein. Sieht man fie durch ein Mikroſkop, fo 


: kam man bie Theile des Kopfes deutlich erfennen; desg 


en, und baber der Anfang der Füße zu ſeyn ſcheinen. 
eſe Made befommit hierauf die Form einer Puppe oder 
Ehryſalis; ihre ringförmige Haut ift eine harte Bedeckung, 


lei⸗ 
chen ſechs kleine Flecken an der welche hervor ſte⸗ 
aus der das Inſect gefluͤgelt hervor fommen fol. Das 


ügelte Thier ich noch niemahls ge , und fan 
—8 daſſelbe air bekhreiben, * Fine Garrung En 


— 


— 


⸗ \ 


[Sem Zuſtande 


‚ weiches fich dom Körper deſſelben ausbreitet. Das 
Ey ift vollkommen länglich» rund, und fo groß als das von 
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- <A beſtimmen. Moan hat mir Einf Zeichnung des Juſe⸗ 
ctes in feinen auf einander folgenden Entwickelungen ver⸗ 


ſprochen, und bald werde ich im Stande fan zu des bos 


Lanifhen Befchreibuhg der Pflanze eine Seichnung von 

eines Zweige mit allen verfchiebenen Cheilen der Befruchte · 
‚ung, und mit Lad daran, hinzu zu füge, Der Freund, .. 
ben ich einen Theil meiner Belebrung verbanfe, nennt 


den Lack ben Auswurf des Inſeetes. Bey einer genauern 


. Unterfuchung wird man wohl finden, daß er Diefen Nahmen 
" «hen fo wenig verdient, als Wachs und Honig von der 


Biene, oder Seide vum Seidenwurm. Die Natur bat 
den mieiften Infecten Drittel verliehen, eine Subflanz abzus 
fondern, welche dem boppelten Zwecke entfpricht, den Euss 
bryo zu befchägen,; und auch den Infecte von dem erſten 
Augenblide feines Lebens an, bis es herum zu mandern 
und fein Sutter zu fuchen im Stande if, tintechalt zu ger 
ben. Der frifche Lack enthält in ſeinen Zellen eine Fuͤſſig⸗ 


' Seit, die einen füglichen Geſchmack hat, von einer ſchoͤnen 


⸗ 


rothen Farbe iſt und ſich in Waſſer aufloͤſet. Die Eins 

wohner von Aſſam gebrauchen fie zum Faͤrben; und hars 

* zuchte aumwolle giebt hachher eine gute ro⸗ 
inte. 

Die einfache Operaklon, ben Lack zu reinigen, wird 

auf Folgende de — Man he ihn in kleine 


Stuͤcke, lieſet ihn ganz rein von den Iweigen und Stoͤcken 


ob, und thut ihn in einen Beutel von Gegel⸗Tuch, der 
63. im Unfauge und 4 F. in der Länge bat: . Immer 
ind zwey biefer Beutel in bee Arbeit, und. jeder wird von 
zwey Männeri gehalten. Man bält den Beutel Über ein 
Beuer —X n oft um, bis der Lack fluͤſſig genug iſt, durch 
die Löcher deffelben zu dringen. Dann timmt inan ihn 


vom Feuer ab; die zwey Männer ringen ben Lad aus, 


"und sieben dann den Beutel auf bee übern cite eines Pis 


mehrt. Dee Grab bei An 


fang» Blattes hin, Welches man zu dem Ende bereitet hat. 
Indeſſen man mit biefer Arbeit beichäftigg ft, wirbderandere 
Beutel erwärmt, um ihn nachher auf eben biefe Weile zu 
behandeln. Die ‚felehmige und glatte Dderfläche bes pi 
kuss Blattes ſcheint vorzüglich gerchickt zu feyn, das Aus 
e 


— 


bes erwaͤrmten Bades zu verhindern, und ihm die 


Form zu geben, welche den Werth fe fedt vers 


| ER auf bein 
beſtintit die Dicke bee Sach Tafel, und von der Veſchaffen⸗ 
. Det, Enc.LVII Th. 3 detit 
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ZSolze Lad, Stab⸗Lack, Staͤngel⸗Lack, Stans 
gen «Lac, oder Stock⸗Lack, 8. Lacca in baculis 


/ 


heit des Beutels hängt die Feinheit und Durchfikhtigfeit 
derfelben ab. Die Einwohner Haben feit Kurzem In Ers. 
fahrung gebracht, daß das mehr als gewoͤhnlich dicke Tas 
fel: Lad in Europa am höchflen geachtet wird. Affum lie 
fert die größte Menge des Lackes, den man verbraucht; 


allein vielleicht weis man nicht, daß der Batım, an ben, 


ber meifte und befle Lack erzeugt wird, in Bengalen gan 
gemein ift, und daher mit großem Bortheil gu Erzeugung 
des “infected und zum Anbau des Lackes gebraucht werden 
koͤnnte. Die geringe Quantität, die in diefen Provinzen 

efammelt wird, giebt nur eine ungemiffe und magere 

ernde, weil man nicht die nöthige Sorgfalt auf fie wen» 
dei. Beſonders zu gewiffen Jahrszeiten follte man bag 


Inſect an den Baum anzulocen fuchen; uͤbrigens Fönnje_ 


man, wenn man In einem Lande, worin das Inſect ndch 


nicht fahr häufig ift, Die ganze vorhandene Muanfität eins - 
fammelte, die fünftige Brut zerſtoͤren. Wäre die befte Dres - 


thode den Baum anzubauen und das Inſect zu erhalten, 


in Bengalen bekannt, fo würde ed den Koß⸗Laͤndereyen 


einen anfehnlichen Vortheil' von dem Verkaufe einer eintraͤg⸗ 


lichen, ſehr gefuchten und allgemein nüglichen Ware _ 
aufihen.“ 
Man unterſcheidet folgende Sorten Gummistadt: 


1 Bummi: Lad in Stangen oder Sträblein, 


oder ramulis,: Lacca Sumatri; Fr. Gumme- ldcque 


‚oder Laque en bätons, oder en branches; Engl. Stick- 


Jack; Ind. Trec; Arab. Perf. und Tuͤrk. Loc- Suma- 


tri. Diefes hängt an Fleinen und ungefähr fingerds 


langen Aeftchen, und ift der Lack in feinem natuͤrli⸗ 
chen Zuftande, fo wie er in Indien erzeugt and daher 
gebracht wird. Hieraus werden die andern Sor⸗ 
sen gemacht, 


2. Gummi⸗Lack in Aörnern; granirtes, 


granulirtes, Törniges, oder Aörner-Lad; 
X. Lacca in granis; Fr. Lacque en greins, oder. en 


petits morceaux; Engl. Seed-Lack, befteht aus klei⸗ 


nen, gelblich roͤthlichen, ihrer rothen färgenden 
' - in⸗ 





Tinctur meift beraubten Körnern, zu denen es ge: - 
worden ift, da man es zwifchen zwey Mühl: Steinen 
gelinde gequerfcht hat, um die beften und reinften für: - 
benden Theilchen davon abzujondern (*), nn 
.3. Bummi: Lack in derben Stuͤcken, Klum⸗ 
pen:Lad, Ruchen Lad; 2, Lacca in mals; Engl. 
Lump-Lac, erhält man, wern man das Koͤrner⸗Lack 
über dem Feuer fehmelzt, und dann runde Klumpen 
oder Kuchen Daraus bildet,  _ _  . u | 
4.Gummi⸗Lack in Tafeln, "Platt: Lad,- 
Tafel⸗Lack, im Niederf. Schell :Lad, (von dem 
Niederſ. Schelle, eine Schale, ein Bret,) Lat, Lacca 
oder Gummi Laccae in tabulis, Lacca rabulara ; Sr, 

“Lacque plate; Engl. Shell-Lac, fommt in breitet 

Tafeln, die aus dem gewaſchenen und gefchmolenen 
oder zerlaffenen Holz: Lade auf einen platten Mars 
mor⸗ Stein gegoffen worden (), entweder roth, gelb . - 
oder ſchwarz find, und faft wie Spießglarz:Glas- - 

 (Viteum andmanii) ausfehen, Unter dent Nabmen 
Platt⸗Lack, kommt er im Handel auf dreyerley Ark 
vor, naͤhmlich: theils dünn von Blättern oder kleie 
nen Tafeln, hellbraun von Farbe, und durchfichtig; 

theils dunkelbraun, Dicker von Blättern, und nur et: 

‚ was durchſichtig; theils ganz Diet von Blättern, 
fhwarz und undurchfichtig.. ‘Der befte Platt: Lac - 
muß duͤnn von Blättern, hell von Farbe, klar und 
ducchfichtig feyn. J | 

5. Bon gleicher, oder top größerer Feinbheit, 
als das Holz: LaP, ift das Ohr: Lad, L. Laque 
en oreilles, welches ehemahls in Geftalt eines: Ohres 
aus England na Bee verhandelt wurde, von 


ee — 


Pe 4 


dem 


F ⸗ N . . v , 
. ©) Nach Beer, beſteht ber Körner : Lach ans ben Zellen, die von 
_ den Zweigen abgenonmen find, 04 
C*) Nach neuern Nachrichten, wird der Zafels Zach gwifchen 
| en bereitets f. oben, m 


2 


3 


. 
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dem man aber heutiges Tages ſaſt Feind mahr zu fer 

hen bekommt. | J | 
Dieſes find die gewoͤhnlichſten Sorten, die man 


von dem Gummi:Lack bey den Kaufleuten findet. 


Die Engländer und Holländer haben an den Handel 
mit diefen Sorten von Lad einen erflaunlidy großen 
Profit. Denn da ihnen in Indien von dem beften 
Holz: Lake das ganze Pfund etwann 10 Stüver zu 
fteben kommt, fo verkaufen fie folches in Europa die 
Unze (2 Loth) um 10 Stüver, nachdem fie noch dazu, 
wie ich weiter unten (f. S. 368) melden werde, die beſten 


färbenden Theile heraus gezogen, und, wieben Berferts . 


igung des Körner und des Platt: Fackes mehrentheile 
geſchieht, andere.fchlechte Gummi oder. Harze daruns 
tet gemenger haben. Auſſer diefen gewöhnlichen Sor⸗ 
ten von Gummi⸗Lack, gehört auch noch dazu: 


Eine Art von Lad, die nach Flacourt's Bes 


| richte, in feiner Hiftoire de Madagascar, auf dieſer 


Inſel gefammelt wird, und dem bengalifchen ziemlich 
aͤhnlich ift, auffer daß defien Farbe mehr in das Gelbe 
fällt, und daß es völlig wie unfer gerneined Wachs 
riecht, oben, S. 344. Es ſcheint nicht, alsob damit 
einiger Handel getrieben würde, auch ned), daß er zu 
eben dem Gebrauche angewendet werden koͤnne, als der 
indianifche, es müßte Denn feyn, Daß man ihn zu Vers 
fertigung des Siegel⸗Lackes gebrauchen koͤnnte. 


Wenn das Gummi: Lac gefäuet wird, färbt es 
den Speichel blutroth. Wenn es auf glühende Koh⸗ 
len gelegt wird, giebt es anfangs einen guten Geruch 


von ſich. _Höchfrectificieter Wein⸗-Geiſt löfet es) 


wieropl nur fehr iangſam auf; aber Borar, mit Waſ⸗ 


ſer gemifcht, am geſchwindeſten. 


Von den von Hru. Bergr. Bucholz ‚in Wei 
mar, über die Auflöfung des Bummi Ladies anges 


\ 
v 


ſtell⸗ | 


| 
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Welten Derfuchen (*), find Die Reſultate, nach feiner 
Erzählung, folgende, av I 

„I. Das fo beſondere Gummi⸗Lack widerſteht der Aufs . 
loͤſung, welche andere zummige und harzige Koorper 

von verſchiedenen Subſtanzen erhalten, auf das bart⸗ 
naͤckigſte. Daher mußte ich bier auch auf ganz andere 
Mittel denfen. Man wendet mir vielleicht ein, daß 
meine, Auflöfungs- Mittel ben Innern Gebrauch EB 
felben verhindern, alfo meinem vorgefehten Ends . 

zwecke wiberfpsechen möchten; allein ich glaubte, bey 
diefem fo ſchwer auflößlichen Körper eine Ausnahme 
machen zu dürfen, und dies um beflo.cher, da man 
fo feltene, wenn ja einige, glückliche Verſuche mit 
Yuflöfungss Mitteln für diefen Körper antriff. Ein. . 
balb Quent bes gepülverten Gummi⸗Lack rieb ich 

muit 2 Quent des eingedickten Bieres fehr lange, und goß 

1 Unge Waſſer hinzu; aber das Gummi war wenig 
flüfig, und ſank bald auf den Boden des Gefäße, -' 

wie ein feiner Sand; bas Bier mar wenig gefärbt. 

2. Nicht viel gluͤcklicher verbanden ſich Quent Summis , 

. Schleim, mit 4 Duent Bummi⸗Lack in Köruern ; auf 

zugegoſſenes Waſſer trennten fich gleich beyde Körper. 
Das Waſſer hatte eine blaßrothe Farbe, ohne etwas 
angiehenden Geſchmack. | | 

3. Drep Unzen gut gehopftes Bier kochte ih mil : 

4 Duent gepüloerten Gummi⸗Lack, unter beRänbigen | — 
Umrühren, bis es eine Honig⸗Dicke erhielt; doch od 
zeigte bie Mifchung keine Spur bes aufgelöferen Gummi. 

: Ebenfo wenigerfolgtedied, als ich noch 4 Unzen friſches 
"Bier hinzu goß, und von neuem kochte; denn als die⸗ 
es Se bie Hälfte wieder eingekocht war, verlieh 
8 Summi daflelbe, und ging in eine Maffe zuſam⸗ 
— die auch nicht einmahl ı Gran dadurch verlor 

sen hatte. ’ " 
"4 Eranz, und fhon vorher Neumann, ſchreiben ben 
. Laugen s Salzen große Wirkung auf daB Gummi⸗kack 
zu. Deshalb vermifchke 2 3 Quent inftein» Dept 
3 mie 


x 


’ 


m V zb. der Nov. Act. Acad. Nat. Cur. S. u 
x B dentſch, in Hrn. Bergr. Crell chem. u 
4 Ch. CCenao, 1789, 3.) S. 176, ſos. ' . 
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Lack. 


- Mil} Quent sfpilverten Summi. Hierburdy vers 


band fich dieſes mit jenem, fo, daß die Maffe ein Schleim 


fehlen, und faſt die Hälfte des Gummi aufgelöfer war, 


Ich goß Waffer Hinzu, ſeihete es durch, und bekam fols 
cher Geſtalt eine ſchoͤne rothe Tinctur. Im koͤſch⸗Pa⸗ 
pier blieben noch 15 Gran, die heller gefaͤrbt waren, 


als vorher. Dieſer Verſuch beweiſet, daß Cartheu⸗ 


ſer (*) mit Recht behaupte: das Gummi⸗Lack ſey 
uni, nod) recht harzig; es fen gleichſam 

ttelbing zwiſchen benden; halb Harz, halb 
Wachs. Das Wache löfer ſich durch alkalifche Lauge, 
vermittelft eines gewiſſen Kunſtgriffes, auf, und des⸗ 


halb haben die Laugens Salze bie mehreſte Wirkung 


auf dad Gummi: Lack, 
Saft eben fo flurf greifen die flüchtigen Laugen» Galze. 


das Gummi» Lad an. J Quent deffelben, mitzwey _ 


Duent des. weinhaften Salmiafs Geiftes verbunden 
und bigerirt, vereinigte fich fo genau mit dieſen, daß 


bloß etwas graued Pulver bey abnehmender Wärme 


auf den Boden des Gefaͤßes nieberfiel. Es mar dies 
fes Pulvers fo wenig, daf ich e8 nur für eine 


Unreinigfeit don dieſem Gummi halte. Der Salmiaks. 


Geift Hatte eine fchöne dunkelrothe Farbe. Merk⸗ 
würdig war es, daß dieſe Miſchung, Falt, wie 
fehleimiche ausſahe, ob fie es gleich wirklich nicht war; 

enn ais ich fie auf Löfchs Papter fchüttete, und Waſ⸗ 


fer darauf goß, bekam ich 4 Unzen einer herrlichen ro⸗ 


then Tinctur, und das Räackbleibſel war 8 Gran 
ſchwer. 


6, Der waͤſſerige Salmiak⸗Geiſt wirkte weniger auf bas 


Gummi⸗Lack, als der weinhafte im vorigen Ders. 


ſuache. Es entfland zwar eine Art eines ſchleimichten 


Weſens, aber es war wenig gefärbt. Auf Zugießung 


einer Unze Waller, um es durchzufeiben, ſchwoll das 
Gummi⸗Lack deimaßen auf, daͤß nicht ein Tropfen 
durch das Loͤſch⸗ Papier fam. Nach mehrerm nz 


. gethanen Waffer, ging nur wenig gefärbter Liquor 


tropfenweiſe hindurch, Das auf dem Papiere Zus 


ruͤckgebliebene war ganz bleih, da Hingegen bad. 


Gummi» 


e) Dil. de genericis ‚quibusdam plantarum pripcjpiis, 


(Kr, 1764 4) P. 36. 


n 
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Gummi: Lad, welches ich mit feuerbeſtaͤndlgem Lau⸗ 

.  gensSalge behandelte, braun ausſah. Das Webers 
. bleißfel wog indeffen nur.6 Gran. Das flächtige 

x EaugensSal; Iöfet alfo mehr Gummi: Lad auf, ais 
das fire, obgleich dies eine tiefere Farbe, als jenes, 
hervorbringt.“ Fr EEE 

‚ Die Indianer verbrauchen eine fehr große Mienge 
Tafel⸗Lack zu allerlen Zierrathen, Ringen, Arms 
und Hals: Bändern, Korallen: Schnüren für Frauen⸗ 


zimmer, u. ſ. w. Diefe Dinge werden auch wohl ' 


nody überdies bemahlt und vergoldet, 


Will man das Gummi: Lac? zum Mahlen gebrau⸗/ 
chen, ſo nimmt man das roth gefärbte Waſſer, wel⸗ 


ches bey dein Waſchen deſſelben abgegoſſen wird, ſei⸗ 
bet es Durch, und laͤßt es eine kurze Zeit lang Lochen; 
alsdann feßt man zu 4 Pfund deſſelben 3 Unze Soap⸗ 
Erde, oder mineralifches Alkali,‘ Täßt esnod) eine 
Stunde lang kochen, und ehut 3 Ungen von dem Puls 
ver einer gewiffen Baum: Rinde (Loal- bark) dazu, 


. Wenn es nun ein wenig damit aufgemallt hat, läßt - 
- man es eine Nacht lang zum Verfühlen fteben, und 
‚ feihet es den Tag darauf duch. Alsvamm laͤßt man 


3 Pfund abgerapnite Milch bey gelindem Feuer bis 


Milch hinzu, damit es gerinne. Mach 24 bis 48 . 


. ten, und braucht fie ale eine rothe Farbe zum Mahlen 


N 


auf 2 Quart einfteden, und gießt bernach etwas faure 


Stunden gießt man Diefe geronniene Mifch zu dent 


. vorher bereiteten rothen Liquor, und thut anderehalb 
Undjen Alaun, und den Saft von 8 oder 10 Citronen 


dazu, mifcht alfed unter einander, und thut dieMaffe - 


‚in einen. Seife: Sad. Die rothe Farbe vereinigt 
ſich auf diefe Art mit demekaͤſigen Theile der Milch, 
und macht damit eine Maffe, welche ſich von dem hellen 
faͤuerlichen Liquor durch abermahliges Durchſeiben 


abfondern läßt. Man trocknet dieſe Maffe im Schar _ 


und Xuftreichen, . | 
' 34.0.7 De 


“ 
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369: Lad. - I 
Der Lack, infonderbeitder Stangen⸗ oder Stock⸗ 
Lac, wird inſonderheit auch zum Faͤrben gebraucht, 
Man erhält Davon eine fchöne rohe Karbe, weldye 
aber, nach Ledermuͤller's Erfahrungen, nicht ſowohl 
von dem Lacke felbft, als den darin befindlichen Wuͤr⸗ 
mern, urfprünglich herzuleiten iſt. Er bat den dufs 
feru Theil oder gleichfam die Schafe von dem Stock⸗ 
Lade in Wafler und Wein: Ceift gelegt, und beyde 
nur etwas rotbgelb gefärbt gefunden; algeraberdiein .. 
der Mitte des Lackes befindlichen, dunklern oder 
ſchwarzen Theildyen befanders in diefe Klüffigfeiten 
. gelegt hatte, waren nad) kurzer Zeit, beyde, Waſſer 
und WeinsGeift, anfangs roſenroth, hernach purpurs 
roth, und Diefe Farbe übertraf noch die Farbe der 
Cochenille. Da es aber zu muͤhſam ſeyn dürfte, Die: 

. fes färbende Wefen, oder die Würmer, von den an⸗ 
flebenden und diefe hedeckenden Lad; Theilen abzu⸗ 
fondern, pflegt man lieber den Lack ganz zu gebraus 
hen, und folche Aufldfungs: Mittel zu. wählen, wos 
durch Die Farbe ausgezogen werden kann. Eſſig, 
mit Waffer vermifche, ſcheint hierzu am geſchickteſten 
zu ſeyn. Wenn.der Stock⸗-Lack damit gekocht wird, 
erhält man eine ungemein ſchoͤne Farbe, mig welcher 
auch die Indianer Kattune, Zitfe und Seidenzeuge, 
Die. ihre Farbe nicht verlieren (”), ingleichem Vie Eins. 
wohner in ber Levante ihre rothen Gaffiane färben. 

oo on Hellot⸗ 


€) Um mit Gummi⸗Cack auf Seide und Baumwolle su färs 
bvben, nimmt man 4 Pfund von dem auf ae gedachte Art, 
doch ohne Milch, suhereiteten rothen I ‚un dt 3 
Unzen Alaun Dazu, Ferner kocht ınan 3 bie 4 Auch Aamas- 
Finden mit 4 Biund Waſſer, feiher diefen Abſud durch, 
vermiſcht ihn mit dem sothen Liquor, und läßt beydes zu⸗ 
ammen über dem Fouer fchuell anfmallen, In dieſe Farbe⸗ 
Bruͤhe wird der ſeidene Zeug su wiederhohlten Mablen bins 
0.2, getaucht, und jedes Mahl dawiſchen wieder BUSBerUngeNN 
bis man bie verlangte Farbe heraus gebracht bat. Will 
man hochroth färhen, fg dat man nur mehr von dem ro⸗ 
hen Waffer zuſetzen, d den ſeidenen Zeus einige Dim ’ 


* L 
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Hellot giebt in den Schriften der dariſer 
ademie, a. d. J. 1741, eine befondere Art 
an, wie bie Farbe daraus vermittelft der großen: 
Beinwell: Wurzel gezogen werden könne, worüber er . 
auch in feiner Särbeiunft (*) folgenden Unterricht _ 
ertheitt: | \ 
„Man kann au) das xothe Theil vom Summi Rad zum - . 
Scharlachfärben gebrauchen. Wenn biefe Farbe nicht fo. - 
viel Glanz hat, als Scharlach, der mit feiner Cochenllle 
allein gemacht ift, fo ift fie dagegen ein wenig fefter. | 
Das Gummi⸗Lack, dad man beym Färben am hoͤchſten 
fehägt, IR dasjenige, das fi in Aeſichen oder Fleinen 
Staͤbchen Befindet; denn dieſes iſt mit animalifchen Thei⸗ 
len am meiften verſehen. Man muß dasjenige wählen, weils 
ches inwendig roth ift, und auffen einem (hmärzlichen Braun 
am nächkten kommt, Einige Särber brauchen es gepuͤlvert 
und gefiebe in einem Leinwand: Sack eingefchloffen, bie 
Zeuge damit zu färben, aber dieſes taugt nichtd; denn 
durch die Be at des Sackes geht allejeit etwas . 
von dem Harze des Bummi burdh, das in dem kochenden 
Waſſer des Beffela ſchmilzt, und ſich an das Zuch, und . 
zwar fo fell, hängt, wenn jeihes abgekühlt if, daß man 
es mit einem Meſſer abfchaben muß. Andere plilvern es, 
laffen: e8 im Waſſer fochen, und nachdem es demfelden . 
alle feine Farbe mitgetheilt bat, laſſen fie den Liquor kalt 
werden, da dann der harzige Theil zu Boden finf. Man | 
gießt dag gefärbte Waffer beburfam ab, und laͤßtes an 
der Luft abdunſten, wo es oft flinfenb wird; wenn es 
alsbann fo dick als Auitten Saft geworden iſt, thut man 
= 5 € 


ten lang mit ber Drübe kochen laſſen. Um die Karbe 
erhafter zu en, kocht man eine voll 8 der 
oben gedachten Baum⸗ Riude (Toad -bark) nut Waſſer, 
ihet den, Abſud durch, und gießt kaltes Wa J u. , Mm 
iefee Brühe wird. der Zeug, den man färben Will, einge: 
weicht, and dam erſt in den Bärbes Keffel nebracht. . Ruf 
ähnliche Art. färbt mau auch beummolleue Zeige, weiche 
aber Die Karbe nicht ſo gut, wie ſeidene Zeuge, halten. 
Dee Am. Sellot's Lärbetunft, aus dem Frauz. überf, 
© von Irn. Jun — lan, aufs neue durchge 
eben, und mit Zufägen Und Anmerk. begleiter von 
ari Aug. Aoffinamn. (Altenb. 1790, 80 . 817, ſgs. 
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x " Br 
es in Gefäße, um es darin aufzuheben. Unter biefet Ges 
ſtalt laͤßt fich die Qnaneität, welche man davon nimmt, 
nicht genau beftimmen, daher Habe ich Mittel gefucht, dieſe 
Farbe von ihren harzinen Thellen abzufondern, ohne daß 
ich fie mit fo viel Waffer abdunften laffen müßte, fie tros 


cken zu befommen und zu pülvern. 


Bd 


Ich will nicht alle die Verſuche umſtaͤndlich erzählen, 
bie-tch mit gefchwächten Kalt: Wafter, dem Decocte des 
mittleen Iheiled vom Lerchen Schwamm, dem Decocte bon 
der Hobliwurzs (Ariftolochia) Wurzel, welche ˖ in einem alten 
geichriebenen Buche der medicinifchen Facultaͤt in Paris ans 
gepriefen wird, unternommen habe; das Waffer laͤßt wirklich 
auf dem Papiere, Durch welches ichdaffelbe durchfeibe, einen 
Theil der in fi genommenen Sarbe; aber es gebt no 
allzu gefärbt dur, und man müßte es abdunſten laſſen, 
alle Farbe zu befommen, welche Abdunſtung ich doch ers 
fparen will, “ Alfo nahm ich meine Zuflucht zu. fchlgmigens 


. Wurzeln, welche für fich feine Farbe gaben, aber mit ih⸗ 


rem Schleime die färbenden Theilchen hielten, daß fie mil 


. ihnen auf dem Papiere beym Durchfeihen blieben. - 


Die Wurzel der Wallwurz (Confolida maior) hat mir 


blsher unter allen am beflen gedient. Ich brauche fie tro⸗ 


fen und grob gepülvert, und nehme 4 Duent auf ı Pinte 
Waſſer, weiches ich eine gute Wiertel- Stunde lang kochen 
laffe, als dann durch ein leinened Tuch feihe, und gan 
warm auf gepülverte® und durch ein Haar⸗Sieb geflebteg 
Gummi⸗Lack gieße. Es sieht fogleich eine ſchoͤne Carme⸗ 
fin⸗Farbe heraus. Ich laſſe dag Gefäß 12 Stunden lang 


in einer'gelinden Wärme ſtehen, bamit fich alles ausziehe, 


und rühre das Gummi, welches auf dem Boden bleibt, 
bie 8 Mahl; gieße darauf das mit. Sarbe angefuͤllte 
er in ein Gefäß ab, welches groß genug iſt, daß drey 
Miertel bavon leer bleiden, und fülle es mit kaltem Waſſer; 
hernach gieße ich auf biefe ausgegogene und in fo häufiges 
Waſſer ausgebreitete Farbe fehr wenig von einer ſtarken 


‚Solution rönsifchen Alaunes; die fchleimige Farbe fegt ich 


u Boden, und wenn das oben fiehende Maffer noch ges 
arbt fcheint,. fo mache ich die Präctpitation durch noch 


| einige Tropfen Solution volfommen, bis das oben fies 


hende Waffer fo angefärbt, ald gemeines, iſt. Wenn der 
carmeſinfarbige Schleint fi auf dem Toben bes Gefaͤßes 


" Hinlänglich geſetzt hat, siehe ich das helle Waſſer mit —* 
Ze eber 


—W ’ 


7 


a .. 
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Heder ab, und ſrihe das uͤhrige Birch, um ed dollend 
tröpfeln zu laſſen, worauf ich es an der Sonne trock 

Wenn das erſte ſchleimige Waſſer nicht alle Farb 
dem Gummi⸗Lack gezogen haͤtte, d. i. wenn dieſes G 


nicht nur eine ſchwache Stroh⸗Farbe behalten hät 


gieße ich friſches, ganz ſiedendes Waſſer darauf, umi 
derhohle alle, was ic) das erfie Mahl gethan babe 


„cher Geſtalt fondere ich alle Farbe ab, welche dag &ı 


Lad liefern fann; unb wie ich fie trocknen laffe, ı 
hernach zu pülvern, fo weis ich, was mir dieſes & 


. "gegeben hat, und kann die Quantität, bie ich zum 


- .. nehme, ficherer beftimmen, als diejenigen, welche 


gnügen, dieſes Ertract bis zu einiger Diche-abbunf 
laſſen, weil alsdann dasjenige, was dick if, mehr 


als das feuchtere. | 


Ein wohl umgerüßrtes und von feinen . Stäben 
abgefondertes Gummi: Larf giebt nur ein wenig mel 


» Deu sten Theil eined Gewichtes trockne und gepü 
. Sarbe, Alfo iſt es, nach beffelben gegenwärtigem Preife 


ſo vortheilhaft an ſtatt der Eochenille gu brauchen, als 


ſich einbilden, aber man kann fich ihrer in der erften | 


beym Schatlach bedienen, dieſe Farbe feſter zu m 


‚als fie gewöhnlich ift, die Cochenille aber aldbann zu 


gentlichen Kärben gebrauchen. . 
Will man mit der Farbe bes Gummi⸗Lack, nach r 

Art ausgezigen und gepilvert, Scharlach färben, fı 

man ſich einer Vorſicht, fie zu verdännen, bedienen, | 





+ bey der Eochenille unnsthig if. Wenn man fie, w 


Eochenille, in dad Wafler, da es am Kochen ift, che 
würden fafl drey DViertels Stunden ganz vergebeng fi 
Särber verftreichen,. ehe fie vollfommen aufgelöfet 
Um alfo gefchwinder fortzufommen, thue ich fo vi 


‚ biefer trocknen Farbe, als ich gebrauchen wid, in et 


Bes Gefäß von unaͤchtem Porzellan, oder von feinem 


| : —* warmes Waſſer darauf, und wenn es Wohl | 


euchtet if, fee ich die nöthige Doſis der Scharlach 
pofition Ida eühre.das Mengfel mit eier glaͤ 


Keule. Diefes Pulver, welches ſchmutzig dunkel⸗p 


‚ war; bekommt, indem es ſich aufloͤſet, eine ungemei 


hafte fenerrothe Farbe. Ich gieße die Solution in Mi 


de, in welche ich zubor Weinſtein⸗Kryſtallen gethan hatı 
fo bald das KBafferder Bruͤhe zu fieben anfängt; loffe i 


* N 


. 


I 


als die Barbe der Cochenille. 


Ze 


364 - Lack. 


Such hinein tauchen, und ſolches nach des Farbers Kunſt 
hin und ber wenden. Das übrige Verfahren iſt mit dem 
Schatlach⸗ färben mit der Cochenille einerley; nur bat es 
mir gefchtenen, als lieferte das act des Guumi: Lach, 
nach meiner Art zubereitet, ungefähr den gten Theil Farbe 
mehr, als die Eochenille, wenigſtens als diejenige, deren 
ich mich, diefe Bergleichung anzuftellen, bedient Habe. 

Bil man, ſtatt der Weinſtein⸗Kroſtallen unb bee 
Eompofltion, ein feuerbefländiges Laugen: Salzbranchen, 
oder fich des Kalk⸗ Waller bedienen, fo verwandelt ich 
das lebhafte Roth des Gummi⸗Lack in Weinhefen⸗ Farbe, 
baß alſo dieſe Farbe nicht fo leicht dunkeltoth zu machen iſt, 


Wenn man, ſtatt dieſer veraͤnderten Dinge, ben Sal⸗ 
miaf allein braucht, fo bekommt man Zimmet⸗ oder helle 
Kaftaniens Farbe, nach bem mehr oder weniger Galj ges 


> " gormen wird, 


babe noch wohl 20 anbere Verſuche mit bieſer Ma⸗ | 


terie angeſtellt, welche ich hier nicht twieberhohlen. mag, 
“weil fie mir ner fehr gemeine Karben, bie mit wohlfeilern 
Dingen gu erhalten find, geliefert Haben, meine Ab⸗ 
ſcht war, die rothe Farbe des Lackes zu derſchoͤnern, weiches 
vornehmlich Hier zu ſuchen iſt, fo glaube ich, man kaun ſich 


mit — begnuͤgen, was ich von der Art, ſeine faͤr⸗ 
benden Thellchen auszuziehen, geſagt habe. Denn je mehr 
man Materien hat, eine ſolche Farbt, wie der Scharlach 
ift, zu verferfigen, belo mehr wirb fich ihr Preis vermin⸗ 
‘dern. Alle dieſe mit Sochenifle, Lack und andern Materien 
angeftellte Verſuche fcheinen dem Färber unnüs, aber dee 
Natur s Forfcher weis fie zu brauchen, wenn er die Gründe 
von biefen Veränderungen in den materialiſchen Karben 
ſucht; und dab wenige, was ich davon gefagt habe, reicht 
zu, darzuthun, DaB dieſer Gegenſtand ungemein 
‚weich iſt· (). 


e Man kaun die firbenden Theilchen des Gummi⸗Lackes durch 
ſchlechtes Fluß s Waller, ohne einigen Zuſatz ausziehen, 
mean man nur. dieſes Waſſer etwas mehr als laulich wer⸗ 
ben läßt, und den gepülverten Lack in einen Sack von gros 
‚ ber Leinwand thut, den ein Mann im Keffel mit feinen Fuͤ⸗ 
gen sriie. Ein kluger Faͤrber wird fich diefe Anmerkung 

gu Nutze su machen willen. 


N 


x 
N % 


“ 


Sad. u (7 Eu 
Man pflegt auch Shmiuf ⸗CaAppchen mit Gum⸗ 


mis Rack zu bereiten, indem man kleine Stuͤcke Kat 


tun zu wiederholten Mahlen in eine recht gefättigte 
ne Brabe taucht, und aledann trocken wers 
den läßt. 


u 


‚Zerner wird das Gummi⸗Lack zu kuͤnſtlichen 


Firniſſen gebraucht; daher in weiterer Bedeutung 


auch ein daraus bereiterer Firniß, Lac: Sirniß, - 


felbft nad) feiner Erbartung, Der Lack genannt wird, 


Der Stod baz einen fhönen Lad, Alle oben bes: 
fchrießene Sorten von Lad, find gleich gut zu ven 


Firniſſen zu gebrauchen, weil man dabey die Abficht 


gar nicht bat, die Farbe: Thetichen Davon auszuzie⸗ 


ben. Indeſſen, da man ihn felten ganz obne Farbe⸗ 
Theilchen finder, fü bedient man ſich deſſelben nie⸗ 
mahls zu den weißen Firniffen, fondern nur zu ſolchen, 


Die man auf rothe und gelbe Farben und auf verdols - | 


dete Sachen gebrauchen will. Ein Mehreres von 
den Lack⸗Firniſſen, wird im et. Lackieren 
vorkommen | | 

Die Indianer pflegen ihre Sägen: Bilder, Pas 
goden und Eapellen, mit duͤnn geſchlagenem Bley, 


und diefes wieder mit verfchiedenen Arten von Firniß 


zu überziehen, weiche aus gefärbtem Gummi⸗Lack 
befteben. Aus der Art diefe Firniſſe zu bereiten, mas 


chen fie ein Geheimniß. Das Bley, worauf der u 


Firniß getragen werden foll, muß auf einem glatten 
Eifen: Bleche über gelindem Feuer erwärmet werben, 


Die Phyſtter fchäßgen das Gummi⸗Lack wegen’ 


feiner ihm eigenen beträchtlichen elektriſchen Zigens 
ſchaft, nr ; es ſchickt fich daher fehr zu Elektro⸗ 
pboren (). Hr. Prof. Stegmann verfertigt Ele⸗ 
ktriſir⸗Maſchinen, an weichen die Scheihen von Gum⸗ 

Ben " mie 


t 


0) Lichtenberg ig Comuneas. Senier, .üciems, Gou. 1778 
P. 6%. 
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mi ⸗vLack ſind und in Queckſilber gerieben werden, mit 
poſitiver und negativer Elektricitaͤt, welche den Vor⸗ 
‚theil vor den gewoͤhnlichen häben, daß ſie bey jeder 


Witterung ihre Wirkung thun, und-fehr leicht bewes - 


get werden koͤnnen (*). u 
Die Indianer machen au) Scleifs Steine von 
Bummi: Lad, und verfahren dabey auf folgenbe 
Weifs Sie nehmen 3 Theile Fluß: Sand, ı Theil 
gemwafchenen Tafel: La, mifchen: fie in einem Ge; 
fäße über dem Feuer, und bilden daraus Stuͤcke, 
welche die Geftalt eines Schleif:Steines haben. Im 
Mittelpuncte macht man ein vierecfiges Loch, durch 
‚weldyes ein Stab gefleckt, und diefer mit geſchmolze⸗ 
nem Lacke an den Stein befeftige wird, Alsdann 
dreht. man den Stein über einem mäßigen Feuer um 
feine Achfe herum, wodurch er. gelinde erhigt wird, 
dag man ihm leicht die vollkommene Ründe geben 
kann. GSchyleifr Steine, die man zum Polieren ges 
Braucht, werbei aus fehr feinem, durch dichtes Neſt 
fel: Tuch gefiebten Sande bereitet, wovon man 
2 Theile gegen ı Theil Gummi⸗Lack nimmt. Man 
findet diefen Sand in Xagimaul; er beftebt aus klei⸗ 
nen eckigen kryſtalliniſchen Theilen, welche von Eifen- 
roth gefärbt, und z Theile mit einem von ſchwarzen 
magnetifchen Sand gemifcht find. Die Stein: 
Schneider brauchen, . flatt des Sandes, einen ſehr 
harten Granit, meldyer zuvor gepülvert wird, - und \ 
en den Indianern Eorune heißt. . Die Schleifs 
Steine ſchneiden fehr gut; wenn man aber ihre 
GStärfe vermebren wi, fa fireuer man Sand darauf, 
oder hält den Rand eines verglafeten Ziegeld Daran. 


- Diefelbe Eompofition bildet man als Stecken zu. aller 
ley andern Werkzeugen zum Schneiden, u. fi w. -. 


_ Vom 


9) @rrledben ebwfital, Biblioth. 3 DB: 4 Gt. (Goͤtt. 
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Eack. 367 
Vom Gebrauche des Gummi⸗Lack zum Siegels . 
Arad, wird im Art, Sietgels Lack gehandelt werden. 
Die Altern Aerzte gebrauchten dag Gummi Lack 
"Innerlic) , infonderheit zum Austreiben der Poren 
und Mafern, ‚und alles "peftilenzialifchen Giftes. 
Fette und Dicke Perfonen follten, wenn fie oft Davor ' 
einnäßmen, fchlanf und mager werden. Es follteers 
öffnen, zestheilen, den zäben und dicken Schleim 


verbünnen, das Blut reinigen, den Schweiß beförs . 


dern, vor Faͤulung bewahren, den Magen und alle - 
innere Theile ftäsfen, den Urin und die monathl. 
Reinigung treiben, der verftopften Leber und Milz 
gut thun, die Gelb: und Wafferfucht tilgen, und Die 
Engbrüftigkeit heben. . Allein, daß es von den 
menfchlicdyen Säften aufgelöfer werde, und den Ihm 
bengelegten Mugen leiſte, ift nicht wahrfcheinfich. 
Aeuſſerlich hingegen ift es ein gutes Mittel in Schär 
den des Zahn: Fleifches, Mund: Yäule, Zahn, Bus. 
ten; es wird, weiles reinigt und heilt, mit unter die 
Digeftiv; Salben genommen, und in allerley Fiſtel⸗ 
Schaͤden und- Wunden gehraucht. Won den vers 
ſchiedenen Zubereitungen aus dem Lacke, die ehema ls 
in den Apotheken befindlich waren, als: gewaſche⸗ 
ner Lack, Lacea lota; Lack⸗KRuͤgelchen, Trochisci 
de lacca; Lack⸗Species, Species dialaccae, iſt ijt noch 
bloß die Lack⸗Tinctur, Tinctura laceae, übrig, die aus 
dem Stock⸗Lacke, rohen Alaun und einigen deſtillierten 
Waͤſſern bereitet wird. Man nimmt naͤhmlich, nach 
der Pharmocop. Wurt. p. 226: fein geſtoßenen Lad, 
6 Quent, und rohen Mlaun,; 2 Quent, vermiſcht es, 
“md gießt darauf Salbey-Waſſer, und Loͤffelkraut⸗ 
Waſſer, von jedem 14 Pfund. Dies läßt man dige⸗ 
riren, bis das Fluͤſſige vollkommen roth gefärbt ilt; 
alsdann- feihet man es Durch, und hebtes auf. Will 
man diefe Tinetur gewuͤrzhaft haben, fo ſetzt man, 
; währender Digeſtion, 2 Scrupel Be are 
WBG inzu; 


. 
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. Bing; Ahrigens aberverfäbnt man wie vorher geſagt 
worden ift, In der alten bremer Ausgabe der Phorm, 
Edinb. p.43, wird, auf eine einfachere Weiſe, dieſe 

Tinetur aus La und Alaun, Bloß, mit dem Löffel: 
 . Rraut; Spiritus bereitet. _ Wider erfchlafftes,, bius 
sendes Zahn⸗Fleiſch, ober, wenn dies mit faulenund 
ſcorbutiſchen Geſchwuͤren befeht ift, ift es zusräglich, 
dieſe Tinetue mit einem Pinfel, oder auf’ ausgezupfter 
Leinwand, zu applicicen. Eine andere Tinctar, die 
durch Alkali und Wein-Geiſt bereitet iR (*), wird 
von Boerhaave (**), wegen ihrer Bitterfeit und zu⸗ 
fammenziebenden Eigenfchaft, wider Giche, Rheu⸗ 
matismus, waſſer ſuͤchtige Gefchwulfte, und weißen 
Fluß, fehr empfohlen, TER | 
Der große Nugen und mannigfaltige Gebrauch 
dieſes Lackes, infonderheit aber derjenige, den er in 
ber Faͤrberey hat, iſt die Urfache, warum wir denſelben 
ſelten rein bekommen, und warum man ihn, da er von 
den ehe nur in einerley Geftalt erzeugt wird, ın m 
fo verſchtedenen Geftalten finder, als man ihn beyden 
Meateriatiften antrifft, welche Geftalten ihm die auss 
wärtigen Nationen, vornehmlich Die Engländer und 
Holländer, geben; denn da ſie ihn zum Färben gebrams 
en, fo ziehen fie Die darin befindliche ſchoͤne und heſte 
zorhe Farbe aus, und bringen Das, was übrig bleibt, 
theils an und vor fih, theils auch, welches noch 
ſchlimmer iſt, durch Zuſetzung eines Theiles, und 
oftmahls der Hälfte, von ſchlechtern Harzen,/ in Die 
verfehiedenen Geftalten, Die man davon hat. | 


| | Eine 


Man weicht nämlich zerſtoßenen Lack mit geſtoßnem Wein⸗ 

ſtein⸗Oehl ein, ſo, daß es ein Brey wird, laͤßt dieſe Miſch⸗ 

ung einige Mahl im freyer Luft zerfließen, und wieder tro⸗ 

‚ den werden, und gießt zulert wiederhohlt hoͤchſtgereinigtin 
Wein; Geift hinzu, bis alles Aufloͤsliche ausgezogen iſt. 


() Chem. Proc, $6. 
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. Eine ganz andere Gattung von Pacifi: 
7 2. der tunquiniſche Lack, Lacca Tunchinen- 
fs, - Dies-ift ein flsffige® Gummi, welches in-bein 
indianischen Koͤnigreiche Tumauin gefundep wird, und 
aus den Stamime. und den Velten gewiſſer Baͤume 
ı bringe. Das Land⸗-Volk ſammelt eine ſo große Minge 
. davon, daß fie alle Tage auf dem Märkte zu Eadyao 
ganze Zormeh voll zu Kaufe bringen. Es ift weiß, 
r. und fo dick als etwann Milch⸗Rahm, an der Luſt aber 
veraͤndert es fi) und wird ſchwaͤrzlich, daber die 
- Rente, ape fie es in die Stade bringen, ein Dar Bo: 
. gen Papier daruͤber decken, damit es frifch bleibe, und 
feine natürliche Farbe bepalte. Die Tunquinefer yes 
. brauchen es zu ihrer beruͤhmtenLackier⸗Arbeit. Sie koͤn⸗ 
uen dieſem lache eine jede beliebige Farbe geben und mas 
chen auch Tinen uͤberaus guten Leim daraus; biefer 
wird zwar fehr wöhlfeilgegeben, auch wird der Firniß 
- damit angemacht, es if aber verbothen, ihn aus dem 
: Rande zu führer. on 0 | 
- on einer Baffebrannen Lack⸗Erde, welche tins 
weit der kurſaͤchſ. Grifts: Stabt Merſeburg entdeckt 
-wotden, und vom befonberer Schönheit und unge : - 
. meinen Nutzen iſt, werde ich unten in einem beſondern 
Artikel handelnn. 
J * * . 
R 
I. Durch die Runft, werben vielerley verfchles 
dene Arten von Lad verfertigt, und Lack: Sarber 
oder Mahler⸗Kacke, 2. Lactae colorarae: Fr, Lac 
ques colorantes; Engl. Lackers; Ital. Luccle eolo- 
ranti, genannt, J ». 
Ra: Farben, find mit dem färbenben Weſen ges 
wiſſer Körper Ducchdrungene Erden oder trockne Far⸗ 
ben, die ſowohl mit Gummi: ober Leim: Waſſer, aid 
auch mit Oehl gerieben, zum Mahlen gebraucht wer⸗ 
den. Die meiſten ſind eins gefärbte Manns Erbe, 
Ohne LViij T. Wa. wie⸗ 


.- 
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wiewohl ansh: hie reinſte Bitterſalz⸗ Erde, ja ſelbſt 
. der Zinn: Kalk und die reine Kreide, auf ähnliche 


Weiſe gefaͤrbt merken faun. Man bereitet diefelbeniente 


weder durch Zufanmenreiben. und Zuſammeneinkochen 
„von. farbigen Pflanzen⸗Saͤften oder Pflanzen⸗Auf⸗ 
. güffen und Alaun, weldye aber von feiner ſonderlichen 
" Güte find, oder Dusch die Fällung entweder der mit 
Alaun-Waſſer, oder mit kalk⸗ und erdpech efreyer 
Kochſalz⸗ Musteelauge bereiteten. Abkochungen von 
. färbenden Stoffen durdy Pottafdy » Lauge, Zinn⸗ 
. Yuflöfung, oder Kreide, oder. umgekehrt durch die 
Fuaͤllung folcher. Abkochungen von färbenden Stoffen, 

welche hit Pottaſch⸗oder Geifeufieder: auge berei- 
get worden find, vermittelft einer Alaun: Auflöfung. 
SBenfpiele foicher Lack⸗ Farben, geben: der Carmin; 
f. Th. VII, S. 668, fgg.; der aus der .alammigen 


. Eochenille : Auflöfung mit Laugen Sulz, oder unge 


..Sehrt aus der Iaugenfalzigen Abkochung mit Alaun⸗ 
Waſſer gefällte ächte, oder der alaunigen Braſilien⸗ 
Holz⸗Abkochung durch Pottafche niedergefchlagene 
unaͤchte florentiner Lack; der aus eben diefer Abs 


Lochung mit Kreide gefällte Kugel⸗Lack; derausder 


Abkochung der Fächer: Röthe mit Alaun Durch reines 
Meinftein: Salz gefällte rothe Lack des Hrn. Marg⸗ 


graf; der mit Zinn: Auflöfung aug der alaunigen Abe - 


Fochung des Fernambuf: Holzes gefällte rothe Lack 


des Hrn. Weber, für Paftell-Mahler; der aus . 


. Dfriemens Kraut zu verfertigende Lack von Meri; Das 

fo gen. Schuͤtt⸗Gelb, ſ. Th. V, S. 374, u. fr w. 
Auch wird Das berliner Blau (f. Th. V,©. 593, f9g-), 
und der aus der Vermifchung einer Kupfervirniols 

und Alaun: Auflöfung durch feuerbeftändiges Laugen: 
Salz bereitete grüne Kupfer Itiederfdylag, den Ein: 
‚ige, wiewohl ohne Grund, für das Achte braunſchwej⸗ 


. ge Gruͤn halten, hierhergerechnets Aus der frifchen 


Rinde verſchiedener inlaͤndiſchen Bäume, hat 


"ung in Deutſchland 'mehtenthe 


s 


N ö B ” \ . u x 
on Bad. 83271 
aWecbpoͤlt ne: Arten "yon? erſchiedenen Farben 
 Fchaften. 5 
nDerfftorentiner Lak, 2: EactaFlorentiris,' Wird. 


\ 


alſo geuannt, weil er anfangs aͤts Italien, und zwr 


yo‘ Hlocend; ber: Venedig nach Frankreich und 
Meutfchland gro t worden iſt; er wird aber heut, 
Pau Tage at in Paͤris, Venedig,‘ Wien, Berlin, 
und an andern Oeten, eben 'jo gut wird noch beffee 
verfertigt, und nach dem Orte feiner Beteitung, 
"ipieniet,: beilind und parffer-Kack geriannt,; daher 
dann wenig mehr aus Florenz — ſondern bey 
| ? id der wiener!und -bers 
liner Lack verbraucht wird. Alle dieſe Lacke Fommen 
darin überein daß ſie aus Cochenille gemacht ſeyn 
muſſen; in Miſehung ihrer Guͤte; Feinheit und Höhe 
"Ver Farbe aber Hid-fle’verfchiedens‘ und h.i. 2.ivers 
ſteht man hrkler parifer und wiener Lack Die "Beffete, 
- unter florentiner Bach aber Die geringere Sorte. Er⸗ 
ſtete hat gemit dnidlich die Form Yon Wuͤrfein, leztere 
"aber Die Form ganz kleiner Hürden; doch die Auffere 
Geſtalt iſt wilkürlich. ed 
u Wieſer Lack foll ebedem einzig von den Fraricißcas 
"mer Mönchen in Florenz 'verfertigt worden fehn. 
Geine Erfindung ſchreibt man folgenden Iufalle u 
Es harte einer von diefen Moͤnchen die Tinctur der Eos 
chenille, mir Weinſtein⸗Salz bereitet, gehabt, um fie als 
Leinin Italien befanntes Arzeney:Mittelgegen das Fleck 
” Sieber zu gebrauchen. Er wollte dieſelbe mit noch einem 


. 


andern Mittel verfügen, ergriffabenaus Verſehen einen 


Pd 


ſauern Liquor, wovon ein ftarfes Aufbrauſen erfolgte, “ 


wobnrch feine Finctur ruinirt wurde, und ein hochro⸗ 
ther Bodenſatz darin entftand. Als er ſolchen dar⸗ 
auf Mahlern zeigte, haben ſie denſelben bewundert, 
und ihn zu defſen fernerer Bereitung durch Hoffe 
“ung des Gerinhes ermuntert. , Mach manchen wie⸗ 
derhohlten Verſuchen ſey es ihm endlich geluhgen, , 
9 Aa 2 dieſe 


ı# 


> 
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"en. Die Zeit dieſes Vorfalles ift nicht 
e- genug, daß ſich ſolcher nicht vor der. liste des I6ten 
Jahrb. eräugnet hat, weil damabls die Cochenillz in 
. Europa noch nicht bekannt gemejen zu ſeyn fcheint. 
. Sm fernern Berlauf der Zeit ik Diefe, Farbe aber erſt 
ju mehrerer Bollfommenpeit, gebracht warden. 34 
- : werde Die vorzüglichften Beteitungs s Arten dieſes Bas 
ckes befdyreiben.. nee — 
„Folgende BPereitungs⸗Art ſoll aus Italien ihren 
Urſprung haben. Man gießt ungefähr 6 Kannen 
Waſſer in einen kupfernen Keſſel, und läßt es Darin 


mr. Kochen kommen; alddann thus man 2.Pfunb 


ſchoͤnen weißen zerfioßenen Alaun hinzu, ruͤhrt es mie 


. einem faubern Stabe fo lange um, bis alles aufgelös 
ſet iſt, und gießt alsdaun Die Lauge durch ein ausge: 


ſpanntes fauberes Stuͤck Leinwand in ein reines hoͤl⸗ 


jernes Gefaͤß, welches nach feiner Größe 3 bis 


‚ leer geworden ift, läßt man glei) wieder einen halben 


Eimer Waſſer kochend heiß werden, ſchuͤttet Pfund 


gute Pott⸗Aſche darein, und rührt es fleißig um, 
damit fie bald qufgeloͤſet werde. Alsdann bringt man 
ein leinenes Tuch uber ein irdenes leeres Gefäß, und 
laßt nun diefe Lauge langſam durchlaufen. . Eolite 
dvdas zuerſt Durchgelaufene etwas truͤbe ſeyn, muß es ſo 
‚ lange auf das Tuch wieder zurück geſchuͤttet werden, bie 

die Lauge gang Far if. Darauf wird dieſe Jeztere 


Laugsé in Fleinen —* in die erſtere, unter he⸗ 


ſtfaͤndigem Umruͤhren mit einen Stabe, gegoſſen, wo⸗ 
durch die Erde aus dem Alaune in einer ſchoͤnen wei⸗ 


Gen Farbe niedergeſchlagen wird. Wenn dieß geſche⸗ 


hen iſt, laͤßt man die weiße Erde ſich ruhig abſetzen, 


ein Glas, und verſucht, ob durch eine mehrere klare 


Pottaſch⸗Lauge noch eine Truͤbung darin verurſachet . 


wird. 


— 


ni dicſe Fatbe id don erfagdertiänenitenge fr bapei 


4 Wafler: Eimer faſſen fann.« Sobald der Keſſel 


fchopfi darauf won der heilen Lauge etwas in 


l 
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Pfund Port: Aſche klar aufldſen, und davon zur 
ner abermahl angeſtellten Probe, keine Truͤbung mehr 


davon verurſachet wird. Alsdann ſpannet man ein 


- 


anderes großes leinenes Tuch-auf einen großen Rab: 
ten, legt folchen über ein hinlaͤnglich großes. hoͤlzer⸗ 


— 


—'wird. Golfer dieh / geſchehen,— ſs mußte man noch 


ſel darauf, damit die klare Lauge von der Erde abgeſon⸗ 


Bert werde. Durch ihre Einkochung md Kryſtalliſter⸗ 
ung erlangt man daraus vitrioliſirren Weinſtein. Den 


* "auf dem Tuche liegen gebliebenen weißen Brey bringt 

man nun wieder in bag erfte große hölzerne Gefäß, füllen ' 
ſolches mit Waſſer ganz voll, und zerruͤhrt ibn voll 

kommen darin. Nachdem derſelbe fich zu Boden ges 


fegt bat, wird das’ belle Waſſer ab:, und wieder 
friſches darauf gegoffen, welches fo oft zu wiederhoh⸗ 


len ift, bis auf ſolche Weife ale Salzigkeit ausgewa⸗ 


ſchen worden, und anı weißen Bodenſatze nicht das 
“ mindefte mehr davon zu ſchmecken iſt. Dieß iſt nun 


der rund Stoff zur nächften und-zu allen folgenden" 
... Rad: Farben, dem nun eine jede Farbe beygebracht 
- werden kann. Man muß ihn aber ſtets in einem bieys . 
ichten Zufiande erhalten; denn wenn er einmahl ein ⸗ 
gettocknet ift, fo ift es unmöglich, ihn wieder zu einem 


Brey herzuftellen, man mag ihn entweder durch Eins 
weichen in Waffer, ‘oder durch Abreiben auf einem 


- Hieräuf. werden 5 Loth fein puloeriſirte Coche⸗ 
nille und 3 Loth geftoßene Weinftein: Krnftallen ınit 


5 Pfund Waſſer F Stunde fang. gefodt, und das 


Decoct durd) ein reines Tuch filtriret. 
Bliebene Cochenill s Pulver kann ned einmahl mit 
etwas Wafler ausgekocht, und das Abgeſeihete auch, 


woch dazu gebracht werden, ; Unterdeſſen wird ineine 


525, Aa3 Miſch⸗ 
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as übergen _ 


Zangen Portion nöd) fo viel zufähiktten, bis beyeir, 


“nes Gefäß, und ſchöpft nach und nadydasganye Meng /⸗ 


Steine wieder fein zu machen ſuchen, er bleibt alle⸗⸗ | 
zeit koͤrnig. Ä Ze | 


x’ 


ME ack. 


Miſchung von zilingen Salpere,: und T Unze Gelz- 
—. , in kleinen Portionen, langfam ad und 
nach fein englifches-Ziun ſo viel eingersagen, bis man 
bemerkt, daß nichts mehr Davon qufgelöfet wird, Al⸗ 
lemahl muß die erſte Portion bis. anf-etmaes ſchwaͤrz⸗ 

. Siches Pulver aufgeföfer feyn, ehe man wieder etwas 
nachtragen darf:-. Wenn dieſe Zinn: Auflöfung gut . 

: getaspen iſt, muß ſie sin ſchielendes opalfarbiges 
Anſeben haben, ‚.. Hiervon tröpfelg map, uun in das 
kalte Cochenille⸗ Deeoct fo viel, bis man nach einiger 

;. Ruhe bemerkt, daß die rothe Farbe ſich in pulyer⸗ 
ichter Form von dem Waſſer ahzuſondern anfaͤngt, ſich 
zu Boden ſetzt, und nur ein gelbliches Waſſer har: 
aber. ftehen bleibt. Indeſſen werden noch .in einem 
« andern Topft. anderthalb Unzen.Choyan- Körner,(*) 

. mit 2 Maß Waſſer zur Hälfte eingekocht und filtriert. _ 
Dieſes Decoct wird ı weiter 34 2 Unzen zjerriebenen - 


Orlean geſchuͤttet, nochmahls eine Weilegefocht, eben: 
falle, filteiet, und unter, Die, Cochenille⸗Farbe ges 
miſcht (J)J. 640 
. Dieſe gemiſchte Farbe wird nunmehr in einem 
Gefaͤße mit der vorher beſchriebenen broyichten weißen 
Alaun⸗ Erde vermiſcht, mit friſchem Waſſer übergofs 
ſen, ſolches nach der Abſetzung wieder aba, und fri⸗ 
ſches aufgegoſſen, auch dieſes noch 2 bis 3 Mahl wies. 
derbhablt. Wenn endlich auf dieſe Weiſe alle Salz⸗ 
igkeit ansgewaſchen iſt, wird Die: Farbe auf ein über 
einen Rahmen geſpanntes leinenes Tuch gegoſſen, da⸗ 
mit alles Waſſer davon abfließe, etwas Traganth⸗ 
Schleim darunter gemiſcht, und zulezt vermittelſt ei⸗ 
3. nes 


¶) Vom Chouan oder Rouan, ſ. Th. VIH. G. 96. 
CH Ob dieſe — der Lack-Farbe einen weſentli 
0. chen Vortheil bringen, kann ich nicht behaupten; das aber 
| we ich gewiß, daß die meiſten Manufacturiers fie nicht _ 
| au ihrer Färbe aebrauchen.. Der Drlean duͤrfte 'indeffen 
wahrfcheinlich nicht ohne guten Nutzen anzuwenden feyn. 


— 


—— 
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ynes Trichters auf Papter in kleine Haͤufchen oder Hat⸗ 
ihren gebracht und geirockneiette. No 
‚Ben diefer Befchreibung der Bereifung des florentiner 
Lackes, if, nach Hrn. Hofe: Weberürtheil[t), die Bey⸗ 
miſchung bee Ylaun Erde überflüffie. Die Zimn⸗Aufloͤſ⸗ 
"ung allein ft im Stande, nicht nur bie Farbe niederzu⸗ 
ſchlagen, fondern auch derfelben eine Farbe beyzubringen, 
bie in das Rofenrorhe fällt, Uebrigens wird diefe Erde 
von dem ſauern Wafler, welche über her Eochenille-Sarbe 
ſteht, aufgelöfer, und dient folglich gu nichte, weil fe 
hernach mie dem fauern Waffer weggewaſchen wird. So 
iſt auch das Beymiſchen des Traganth Schleimes.nicht anzit⸗ 
rathen. Traganth iſt keine rothe Farbe, und kann auch 
keine dergleichen Farbe mittheilen: und die gange Abſicht 
bey dieſer Vermiſchung geht dabey dahin, die Farbe am 
Gewichte zn vermehren, und dieſeibe mehr für dad Auge 
+ Dunkler oder Höher art der Farbe zu machen. Es iſt alfe 
nichts weniger, als ein kleiner Betrug. en 
Hın' gewöhnlichften wird der florentiner Lack auf 
‚ folgende Art bereitet. Man macht zuerft, nad) vor⸗ 
‚erwähnten Verhältnig, den Alaun⸗Praͤcipitat, und 
füßet ſolchen vollfommen aus; alsdann kocht man Die 
ebenfalls bemerkte Quantität Cochenille, die aud) nach 
‚Belieben vermindert oder vermehrt werden kaun, 
‚mit Waſſer vollfommen aus, und ſchlaͤgt alles Far⸗ 
bewefen aus dem falten Decocte mit Zinn: Aufloͤſung 
‚nieder. Go bald ſich folches zu Boden -gefebt bat, 
"wird das heile Waſſer ab :, und wieder friſches dar⸗ 
anf-gegoflen, ‚auch Diefes ſo oſt wiederhohlt, bis an 
der rothen Farbe feine Schärfe mehr zu bemerken iſt. 
Alsdann wird der rothe Farbe⸗Satz unger den Pllauns 
Präcipität gemifche, und alles zuſammen auf ein aus⸗ 
geanntes Tuch zum Abziehen des Waſſers gebracht. 
Iſt diefer Zweck erreicht, ſo wird der Brey anf aus⸗ 
gebreitetes Papier, womit etliche geflochtene Horden 
Ha. belegt 
» ſeinen nuͤtzlichen Wabrbeiten für Fabrikanten und 
J 9! ee —8 Theil, (Wien, —9— 8 © rt. » 
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bdelegt Andi; in richeine Pleine Hauten · ausgehreitee 


"und getrocknet. Hernach wird die faͤmmtliche Farbe 
auf einem grohen Reibe Steine mit Waſſer noch⸗ 


maͤhls auf das feinfte zu einem Teige zerrieben, und 
num erſt Durch einen Trichter In kleine Häufchen auf 
einzelne Bogen Papier gebracht, und fo getrocknet. 
Vorſtehende mente Beichreibung ber Bereitung des 
. florentiner Lackes ungerfcheidet fich alſo von der erfien nur 


barin, daß ben biefer der Niederfchlag der Farbe durch 


‚die Zinn Aufldfung vorber durch Waſſer ausgewafchen 
wird, ehe die Algun⸗ Erde hinzu kommt, und bafi bier 
nichts von der Beymiſchung des Traganth s Schleimes 


gedacht wird. Folglich kann fie gut ſeyn, wenn die Farbe 
Bar —8 die Vermiſchung mit der Alaun Erde gu 
blafß wird. | Zu 


- x Verbinder man, mie dann immer gefchieht, mie 


her Bereitung des Carmins, zugleich die Verfertig⸗ 
ung des flörentiner Lackes, fa kocht man die hen erſte⸗ 
rer uͤbrig gebliebene Cochenille; der noch nicht alles 


MVarhewefen eritgogenmordenift, nachmahis mit Waſſer 


«us, wozn auch heſonders das vom Carmin abgegoſſene 


farbige Waſſer mit genutzet werden kann, ſchlaͤgt 


Daraus num alle Farbe mit der mehrerwaͤhnten Zinn⸗ 
Aufloͤſung nieder, ſuͤßet Den Satz mit Waſſer erliche 


Mahl mohl aus, und mifcht demſelben zulezt fü viel _ 


ausgefüßte breyichte Alauns Erde ben, als die Farbe 
dertragen fann. | 


Hr. Hofe, Reber giebt folgende ziwen Vor⸗ 


Fariften zu einem feinen und einem geringern Lad. . 


- 1. Nehmet fein Zinn, fegt es in einem Tiegel 


ww einen Töpfer: Ofen, und laſſet es. den ganzen 


Brand hindurch) aushalten, Durch dieſe Operation . 
wird das Zinn auf der Mberfläche zu einem feinen 


weißen Pulver verbrennen, Man nimmt dag Weiße 
davon, reibt es mit Waſſer fein ab, und thut ed in 
ein reinas hoͤlzernes efaͤfß. Man kocht alsdann ı f.ge: 


Neßene Cochenille mit reinem Waoſſer ‚fo lange and. 
| | | N i 


_ 
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. 


* man fo vtel auf die rotbe Brühe, Bis fie nichts mehr _ 


— — 


bis bie Farbe der Cochenille ganz ausgezogen iſt; 


worauf die Bruͤhe durch ein Tuch auf den Zinn⸗Kalk 


gegoffen wird, Hernach löfer manin Kenigs⸗Waſſer, 


Das amd 1 tb. gemein Scheide⸗Waſſer und 4 Pf. 


Koche Salz gemacht werden ift, fein Zinn dergeftält . 
‚anf, daß man nur ein Stuͤckchen nad dem andern . 


hinein legt,. und immer.fo lange wartet, bie das erfte 
ganz aufgelöfer if. Man fähre mir dem Zins einles 
: gen fo lange. fort, bis das Königs: Wafler keines 
“ mehr -aufidfen kann. Von dieſer Auf loͤſung gießt 


niederſchlaͤgt, und das Waſſer bleichrotb über dem 
- Miederfchlage ſteht. Man ruͤhrt endlich alles mit 
. einem Hohze umter einander, und läßt es einige Tage. 
‚ruhig eben Nach Berfluß diefer Zeit gießt man 
das klare Waſſer yon der farbe ab, und woͤſcht fie 
mit reinem Waſſer aus, worauf fie auf Tuͤcher ges 


ſchuͤttet, und-fo weit getrocknet wird, daß fie als kleine 
Kegelchen aufgefegt werben fann, Man befeftigt in - 
dieſer Abfiche einen kleinen Trichter von Blech an eis 


nens hölzernen Stabes dieſer Stab har vorn ein Loch, 


wo man das Rohr des Trichter durchſtecken kann 


Hinter dem Nobre bes Trichters, welches durch den 


— 


Stab gebt, iſt ein Zäpfchen befeſtigt, das am F Zoll 
länger ift, als das durch das Loch herborragende 
Robrchen. Der Trichter muß feſt in dem Loche figen, 
damit er unter der Arbeit nicht heraus falle. . Man 
fuͤllet dieſen Trichter mit der Farbe an, welche die 
Conſtſtenz eines Breyes haben muß. Man ſchlaͤgt 
mit Dem Stabe auf einen untergelegten Bogen Das 


pier, fo, daß das Zäpfchen, welches hinter dem Rohre 
des Trichters ſteht, auf das Papier aufſtoße, fo wird 


bey jedem Schlage ein. kleiner Kegel von Der Farbe 


aus dern Trichter auf Das Papier fallen. Hat die . 
Farbe die-gehärige Dicke, fo werden ſich an dein Kes 


gelchen Spigen erheben; wenn ſie aber zu daan aſi, fo 
nn Mas | . bekomme 
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bekonmen ſie dieſe Spitzen nicht. Min trocknet die 
Farbe, und fie wird alsdann yanz, dunkelroth ausſe⸗ 


hen, und am Gewichte 14 Pf. betragen.. 


2. Zu einem geringern Lack, als der vorherge⸗ 


bende iſt, nimmt man ı Pf. Cochenille, kocht das 


Farbemefen mit Waſſer aus, gießt die Brühe auf 
2Pf. weiße Pfeifen⸗Erde, und 1. Pf. Zinn⸗Kalk. 
Man gießt fo viel von der oben beſchriebenen Züufns 
Auf loͤſung dazu, bis die Farbe voͤllig niedergeſchlagen 
Niſt; Die rothe Erde wird alsdann ausgefüßt, auf Ke⸗ 
gelchen gefegt, und getrocknet. . 
,Zum pariſer Cack giebt Alyoy folgende Vor⸗ 
ſchriften. Man löfer 5 Pf. Pott⸗Aſche in ungefaͤhr 


10 Moͤßel Waſſer auf. Die Auflöfung wird filtrirt, 


und mitieiner Auf loͤſang von 5 Pf. Alaun vermiſcht. 


Es wird ein Aufbraufen entſtehen. Wann Diefes - 


vorüber iſt, gießt man das über dem Boden: Gage 
ftebende Wafler ab, und alle Morgen. und Abend 


hfriſches Waſſer auf, und wiederholt diefes acht Mahl. 


Alsdann ift Die Alaun⸗Erde ausgeſuͤßt. Man ſchuͤttet 


ſie auf ein Tuch, und laͤßt das Waſſer abtropfen, biß 


der Satz die Conſiſtenz eines Breyes erhaͤlt. An 
ſtatt num die Cochenille⸗Tinctur, wie bey Bereitung 


des Carmins zu geſchehen pflegt, mit Eyweiß zu ver 
ſetzen, ſchuͤttet man in dieſelbe nach und nach die 


„breyichte Alaun; Erde, rührt die Miſchung wohl- 


unter einander, und bringt fie dann auf ein ausger - - 


ſpanntes Tuch, Damit das überflüffige Waſſer ablaufe. 
: Mann nun der Satz die gehörige Gonfiftenz erlangt 


bat, fegt. man ihn vermittelt eines Trichterd auf aus⸗ 
:gebreitetes Papier, und läßt ihn trbefnen. Damit 
u die Alaun⸗GErde Die Cschenille: Farbe annehme, muß 


die Cochenifle: Bruͤhe fo heiß ſehn, als es ein Finger 
darin leiden kann. Der Lack wird mehr oder-meniger 


| ſſchoͤn, je nach dem man weniger oder mehr Alaun⸗ 
Man | 


Erde bazu.nimmt. 


@ 


% 
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*- Gefäße 5 Pf. Alaun in einer hinreichenden Menge 
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WMagn Bann auch dieſen Lack · auf folgende Art ma⸗ 


chen. Man nimm 5: Pf. Pott⸗Aſche, loͤſet fir in 
8 bie i0 Roͤßel Waſſer auf, filtrirt die, Auf loͤſung, 
‚und gießt fie in die beſchrichene warm gemachte Co⸗ 


chenilfe: Brühe; loͤſet hierauf in einem beſondern 
Waſſer auf, filtrirt die Aufldfung, und gießs-fie zu 


; ‚der obigen Mifchung, rüßer fie wohl um, und Läpe 


fie aledann ruhen, bis. die Farbe fid) gefegt hat. 
Der darüber ftehende Liquor wird alsdann abgegoſſen, 


— und der Sah auf vorbeſchriebene Art ausgeſuͤßt und 


getrocknet. Wenn man die Pottafchen:Layge zur _ 
Cochenillen⸗Bruͤhe gießt, fo. wird diefe ihre rotbe | 


* Sarbe verlieren, und fümufig werden. Allein, fo 
" Bam die Vitriol: Säure des Alaunes ſich mit der 


. Potts Afche verbunden ‚hat, wird die fehäne Farbe 
. wieder bergeftelft. | | 


. : Aus dem Sernambuß = Solze kann ein eben fo 


ſchoͤner Lad, als aus der Eachenille, gemacht wer: ' 


den; nur har dieferfeztere, in-Anfehung der Haltbar: 


keit, Dorzüge vor demerfien. Der gerafpelte (Jens 


dunkelrothen Sag erlihe Mahl mit aufgegofienem 
Waſſer vollfommen aus, und nermifcht ihn endlich. 
im fluͤſſigen Zuflande mit dem ebenfalls noch flüffigen . 


IE ur | 
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nambuf ift gemeiniglich mit- einer großen Menge 
Staub vermifcht; dieſer macht die aus demjelben ges 
zogene Farbe Dunfelbraun und ſchmutzig. Man muß 
daher den. Fernambuf zur nadyfolgenden ‘Bereitung 
von allen diefen Unreinigkeiten durch Öfteres wieder 
hohltes Waſchen in kaltem Waffer befreyen. Maut. 
kocht 2 Pf. Fernambuk, nebft 2 Unzen Alaun, mit 
einer genugſamen Menge Waſſer etliche Mahl aus, 
gießt alle Farbe: Brühe durch ein reines Tuch, ſchlaͤgt 
Diefe darauf mit einer Zinn -Auflöfung nieder, füßt den 


Miederfchlage, welcher ans 2 Pf. Alaun erhalten, 
und vorher auch von allen Salzen befreyet worden i 
| ie 
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Die Scheidung. von dem: Waffer mid Bas übrige 
Trocknen gefchteht auf fehon befchriebene Art. Kis 


nes Sernambucd:Larfes, für Paftells Mahler, 
wird weiter unten Erwähnung gefiheben. \ 


— 


Folgende Farbe iſt Weber's wiener Lack (). 


Man nimmt 10 Maß faulen Menſchen⸗Urin, ver⸗ 
miſcht denſelben mit eben fo viel Holz: Afche, worun⸗ 


ter einige Pfunde ungelöfihter Kalk getban worden 


“ find, daß der Urin damit zum dickem Brey werde, 
, Man deftilliert Diefen Urin aus einem eifernen Hafen 
mit einem zinnernen Helme, deffen Röhre durch ein 
Kühl: Faß gehe. Durch dieſe Deftilfation erhält. 
man einen fehr ftatfen flüchtigen Geift, , Bon diefens 


rimmt man ı Maß, gießt ihn wieder über 2 Pf. 
Fernambuk, und läßt ed zufammen ber Macht zuges ' 


defkt ſtehen, "fo Wird Diefer Geift des andern Mor: 


In 2 


gens eine gefättigte Farbe ausgezogen haben, Diefe _ 


Farbe giefe man auf 13 Pf. weiße Pfeifen: Exde, 
die vorher mir Waſſer gefchlämmer worden ift, damit 


die groben fandigen Theile Davon zurück bleiben. Als⸗ 
- dann kocht man den Fernambuk nod) einige Mahl ge⸗ 


linde mir gemeinem Waller aus, und gießt alle Farbe 


zufammen durd) ein leinen Tuch auf die Pfeifen:Erde.. 


Hernach Iöfet man 1 Pf. Alaun in ochendem Waſſer 


auf, gießt Die Auflöfung in die Farbe, und rührt e6 


um; wodurch die Farbe gerinnen wird. Wenn dies - 


gefchehen iſt, wird Die Farbe bereits fchön genug ſeyn, 
um miener Lack zu heißen; allein, fie hält in dieſem 


Zuftande den Eitronen:Saft nicht aus. Denn wenn 


man von diefer Farbe etwas auf Papier ftreicht, und 
ein wenig Citronen⸗ Saft Darauf fallen läßt, fo * 
| ie 


©) fr. Dofr. Beckmaun meldet, imy Et. die nı B. feinen 


hyſ. Sfog. Diblideh. G. 


593, f. daß er eiumahl unter 
| em Nehmen wiener Lack, Yorhgefärbtes. Srafts Mehl ers 
e. . . .. . 


halten hab 


ı 
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Waſſer etwas von der Farbe durch 
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4 Unen einer: mit Königs : Waffer gemachten Zinn: 


Aufiöfung nad) und nach jugießt, ſo wird ſie nicht T 
nur fchöner, ſondern fie Hält audy nun ben Citronen⸗ 
, Saft aug, ohne ipre Farbe zu verandern, und pafiert 


daher bey Malern für. einen Achten wiener Lad, 
Man läße die Farbe einige. Tage wobl bedeckt ſtehen, 


tet ſie auf ein leinen Tuch. Anfangs wird mit dem 
Tuch gehen. 
Man gießt alsdann das Durchgelaufene immer wie⸗ 


"ber zurüd, bis das Waſſer heil durchlaͤuft. Hiorauf 
wickelit man das Tuch, worauf die Farbe liegt, zuſam⸗⸗ 


men, und preßt fie zwiſchen zwey Bretern aus, wor⸗ 


auf fie in Stückchen zerſchnitten und vollends getrock⸗ 


net wird. Das Waſſer, welches von der Farbe zuerſt 


‚ abgegoffen wird, giebt, mit ungelöfchsem Kalk ver: 
mifcht und deſtilliert, wieder reinen und ſtarken 


Urin : Geift. 0 | 
Ich fuge noch Hrn. Weber's Urthell Aber die 
Verfaͤiſchung des florentiner Lackes, und feinen 


x Fe gelb;- : Wenn man-aber det Alaune ungefhr - 


gießt man’ das Darüber ftehende Waſſer ab, 
: wäfcht die Farbe mit reinem Waſſer aus, und ſchuͤt⸗ 


‘ 
- 


Vorſchlag, an ſtatt der Tochenille fich der Rermes⸗ 


Beere zu bedienen (*), hinzu. 


2 De florentiner Lad aus Lochrnille, kommt, wegen 
ber kolldaren Eochenille, zu hoch im Preife zu ſteheu, und 


‚der wiener Lack aus Fernanibuk iſt feine haltbare Karhe. 
‚ Wenn man den erſtern ſchoͤn bereiten, und nicht mit Holz⸗ 
. Barben, ober fonft verfälfchen will, fo kommt das. Pſund 


..bauon wenigſtens auf 8 Gulden zu ſtehan, befonberd wenn -- 


man fic) der Zinn : Auflöfung dabey zum Viiedexfchlug ber. 


Sarbe bedient, Ich weis zwar eine Fabrik, worin man 


‚ ben Cochenille⸗Lack zn 5 bis 6 Gulden verfauft,. und der _ 


ſtark zum Faͤrben des Leders gebraucht wird; über dieſer 

| ae 
7 ©) Im 3 2b. feiner näsl. Wahrbeisen für Fabrikanten und 
0 ar. Wien, 1787,89 ©. 145, is und a Th. 
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war verfattche. Erfah dunkel genug aus, haf man glau⸗ 
ben ſollte, er ſey ſatt von Farbe; aliein ich hatte von ungen 
. "fähr von dieſem Lade an einem Orte liegen laſſen, mo es 


- ‚auf ihn regnete; er blieb zwar noch in ſeiner Form, in den 
Fleinen Keügelchen, aber nun war bie Dunkle Farbe verlos 


- ren, und. diefer Lack ſah ganz blaßroth aus. Es muß alfo ' 


. bieſer Lack: mit etwas vermifcht geweſen ſeyn, bag wohl⸗ 
feil ift, ſich im Waſſer auflöfen läßt, und die Sarbe dunkel 
macht; und dieſes kann nichts anders ſeyn, ald entweber 


Mehl⸗Kleiſter, oder arabiſches Gummi, oder Traganth; 


Dinge, die dem Fabrikanten zwey Vortheile verſchaffen, 
denn ſie machen die Farbe ſchwerer mit geringen Koſten, 
und machen fle dunkel, daß man glaubt, fie habe viele 


— 


faͤrbende Theile in ſich. Dazu kann den Fabrikanten der 
Geiz und das unchriſtliche Steigern eines Materialiſten 


bringen; er verläßt bier oͤfters den ehrlichen Mann, um 
als ein ehrlicher Mann in der Melt beſtehen zu können. 
Ich habe dieſe Erfahenng hier deswegen angezeigt, banalt 
. bie Verfaͤlſchung eines ſolchen Lacke entbeditwerden kaun. 
Der Oehl⸗Mabler iſt damit am meiften betrogen, weil ein 
ſolcher Lack beynahe gar nicht zum Trocknen gebracht wer⸗ 
ben kann, wenn er mit Oehl aufgeſtrichen wird; 
Wird ſtatt der Cochenille, nur Fernambuk angewaubt, 
. fo wird niemahle ein Lack daraus, der dem florentiner an 


" woplfeilere venetianiſche Kugel : Lack ift eben fo auf. 


Mein Rath bey biefer Operation, wenn man fie fabri⸗ 


fenmäßig treiben wid, wäre: flatt der Cochenille, bie zu 
hoch im Preife fieht, fich der Kermes⸗Beere (*) zu bes 
dienen, welche, wenn fle mit Alaun- abgefocht, und mit 
Zinn⸗Aufloͤſung die Farbe daraus niedergefchlagen wird, 
- einen fehr ſchoͤnen Lack geben, welcher in einem niedrigern 
Preife zu leben kommen wird, als derjenige, ber aus der 


Cochenille bereitet wird. Naͤher fönnte man dieſe Sache 


auf folgende Art beftreiten; aber in einer Gegend, wo 
man diejenigen rothen Lappen, welche durch eine Kermes⸗ 


ober EochenillesFarbe gefärht worden find, und weiche die. 


' Papiers Babrifanten nicht wohl gebrauchen koͤnnen, hinge⸗ 

| gen 

"(9 Hr. Weber verficht hierunter vermuthlich die virginiſche 
a 


Rerınes «Deere, Phytolacca decandra Linn, beren Lad 
ich weiter umteh befchteiben werde. BR. 


Feinheit, Schönheit und Haltbarkeit beyfommt. Der . 


Sack. 383 


den RebersYärbern und ben Bachs Fabrikanten von 
großem · Nutzen ſehn können, in einer gerugfamen Menge 
and um einen geringen Preid haben fann, . Mit diefen 
müfte man auf folgende W-ife zu Werke gehen, um den 





"florentiner Lack daraus zu bereiten. Diefe Lappen, wenn 


Be zu groß find, muͤſſen in kleinere Stuͤckchen zerfchnitten 
werden, Wohl thut man, wenn man fie mit Waller aus⸗ 


wäfcht, damit fle von den anhangenden Unreinägfeiten bee 


t werden. Dieſe gereinigte Lappen muͤſſen fo lange 
ud fo oft mit Wafler, worin Alaun aufgelöfer iſt, ge⸗ 
Socht werben, bis alle Farbe davon aufgeldfet if. Wenn \ 
dies gefchehen iſt, drickt man. die Brühe aus den Lappen 
heraus, filtrirt diefelbe durch ein grau Papier, das auf 
einem Tnche außgefpannt iſt, und fehlägt die Farbe dıirch 
Die ZinnsAuflöfung nieder. ‘ Man wird mobl begreifen 
Yönnen, daß diefer Lad, ber nady-diefer Norfchrifet ger, 
macht wird, eben fo ſchoͤn an Farbe und Dauerhaftigkeit 
ausfallen werde, als derjenige, der aus ber. Eochenilie 
ſelbſt bereitet iſt, und daß er weit geringer am Preife zu 
Reben’ komme, als lezterer. Ein etwas ägender Harn⸗ 
Seiſt löfer die Karbe aus den rothen Lappen ganz gewiß : 
auf, wenn es der Alaun nicht hun ſollte, wenn le über 
Nacht darein geweicht werden, . Diefe Farben sBrüße, 
die dunkelroth ausfieht, wird durch grau Papier gereins 
‚und durch aufgelöfeten Alaun niedergefchlagen. Die 
uͤhe aber, bie oben ſtehen bleibt, ſieht ganz roth aus, 
umd beiltse noch viel Farbe. Diefe nun aus der, Brühe zus 
(Heiden, um der Farbe mehr Schimmer zu geben, gießt 


2 


Bruͤhe keine Farbe mehr behält. 


\r 


Der meifte Debit des florentiner Lackes geſchieht 


. 


etwas davon zu Arzeneyen. 2. | 
Unter Rugels Lad, oder Lad: ARutseln, Lat... 

Laeca in rorulis oder globulis, verfteht man diejenige : 

orte, welche in Kugeln von der Größe einer kleinen 


an die Mapler; doch verbrauchen die Apotheker auch 


Flinten⸗Kugel oder einer Kaftanie, von angenehmer - 


J 


man noch fo viel von ber Zinn⸗Aufloͤſung dazu, bis diee 


\', 


v4 


blaßrother Farbe, aus Italien, unter der Benennung - 


venediſcher Kugel⸗Lack, gebracht wird, von deſſen 


wahrer Bereitungs⸗Art und Orunds Stoff;dis diefe 


\ Stunde, 


’ 
r _ _ ce 


\ I 


A 
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Stande nichts bekannt ift. Die mehreſten Mecepte, 


die man von dieſer Farbe hat, geben auf eine Zuſam⸗ 
menfeßung der Bernambuf: Farbe mit Kreide hinaus. 
Daf aber weder dis Kreide, noch eine andere Erde, 
Antheil am Kugel-Lack habe, läßt fid) aus der beſou⸗ 
bern Leichtigkeit dieſes Lackes, vermoͤge welcher er 
. auf dem Waſſer ſchwimmt, und aus dem Ruͤckſtande, 
den man nach Dem Verbrennen befielben erhält, ſchiie⸗ 
gen. Hr, Demachy verinuthet daher, daß der voe⸗ 
züglichfte Beftand : Theil des Kugel: Packes vegetahils 
‚»  tfcher Art ſeyn müfle, glaubt das Geheinmiß durch 
‚ verfchiedene Verſuche ergründer zubaben, und ertheilte 
: darüber folgende Nachticht (). 
Dieſe Farbe befißt eine ungemeine Leichtigkeit, 
fo daß tie Kugeln auf dem Waſſer ſchwimmen; da: 
bey find die Kugeln gemeiniglich ſo feft, daß fie mie 
ziemlicher. Gewalt zerfchlagen werden müflen. Pulr 
. verifierg vermifcht fich die Farbe ſchwer init bloßent 
Waſſer. Um diefer Eigenfcyaften willen, : babe ich 
ſchon manche Stunde zu twiederhohlten Mahlen nach: 


gedacht, eine Grund: Erde von folcher Beftpaftenbet 


“gu finden, auf welche hernady die rothe Fa 
‚werben koͤnnte. Im ganzen Diineral:Keiche habe 
. idy aber feine finden keunen. Darauf ſchlug ich den 
Unterſuchungs⸗Weg ein; id) wollte mie Säuren bie 
Grund: Erde audjiehen, konnte aber Peine Daraus 
. erlangen, fondern es blieb daben ein Jeichtes Pulver 
liegen, welches aufquoll, und die Säure einzog. Es 
war foldyes fein Gyps, feine Kalks Erde, keine Bit⸗ 
terſalz Erde, und feine Algun⸗ Erde, — und ich ward 
nicht kluͤger. Als ich endlich ein Mahl den ganzen . 


Abend alles durchdachte, und ein Stuͤck Kugel:Rod ' 


vor 


(*) Ara, Demach ys Lgberaut im Broßien, aus heit Fraus. 
⸗ uberf. und mit zuſatzen verſehen von gem sahne 
mann, a. (Eah wu 9.5) Sms 


e geſttzz 
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vor mir liegen hart, brach ich ein wenig bausn.ab, 
ſteckte es an eine Nadel, und hielt es. in Die Flamme 
‚ des Lichtes. Es ward fogleich: ſchwarz, fing flarf an 
- zurauchen, entzuͤndete fich fo. gar Hammend,. und hins 
terließ eine Meine Portion von einer lockern ſchwarzen 


Kohle. Nun gieng mir fehnell ein Licht auf. Kaum’ 


konute id) den Morgen erwarten, als ic) ſogleich ein 


gewiſſes Gewicht Kugel: Lad in einem Schweiz: Tier - 


+ 


gel in das Feuer feßte, und Dadin bie zum Durchaliis 


ben ließ. . Es ſtieg beftändig ein Rauch davon auf, 


der nach verbrannten Gewaͤchſen och, und. es blieb 
eine ſchwarze leichte Kohle zurück, die nur den-vierten 


Theil Des anfänglichen. Gewichtes betrug. - Daraus 


erfannte id) nunmehr deutlich, daß der Grand: Stoff 
" yum Kugel⸗Lack nidye im: DiineralReiche geſucht 
werden muͤſſe; ich wandte mich demnach: zum Ges 
wädıs: Reiche. Endlich fam ich,. nach verfchiedenen 
angeftelften Berſuchen, ‚auf: einen Weg, welchen ich 
für den richtigen erkannte, wodurch ich in den Stand 


geſetzt wurde, folgende Beſchreibungides venedifchen 


Kugel⸗Larkes zu liefeenr. 


„Man sieht aus Pfageraſpelten Fernambuk niit 


hinlaͤnglich Focyendem Waſſer alles Farbeweſen aus, ' 


und klaͤrt die Bruͤhe durch ein leinenes Tuch wohl ab. 


Alsdann ſchlaͤgt man Das: Farbewefen daraus mit 


Zinn⸗Aufloͤſung nieder. Nachdem ſich ſolches zu 
Boden geſetzti hat, wird bad uͤberſtebende helle Waſ⸗ 
ſer ab⸗, und friſches Brunnen⸗Waoſſer darauf gegoflen, 
. und ſolches Abe und. Aufgießen noch 3 bis 4 Mahl 
wiederhohlt. Zulezt bringe man den fehönen rothen 

ı Stiederfchlag auf etliche über einander gelegte Bogen 


ungeleimies · Druck⸗ Papier, . die auf. ein ausgeſpann⸗ 


res leinenes Tuch gebreitet worden ſind. Währender 


Zeit, als dieſes geſchieht, weicht man 2 Unzen Tra⸗ 

> gampeunie 3 Di Waffer.ein, uub:fiellt das Gefäß an 
einen warmer Dre. . Go bald dieſer ganz. Durchges 
- OgfiiEnc.LVUN TH. | > 


quollen 


% 
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quollen iſt, preßt man den Schleim durch ein feinenes 
Tach. Mun ſchlaͤgt man zwey Pf. Bärlapp » Samen“ 
(Sem, lycopodũ) durdy ein feines Pulver⸗Sieb, ſchuͤt⸗ 
tet es in einen Mörfer, und miſcht fo viel Traganıhe 
Schleim, oder arabifcyes Gummi zu einen dicken 
Safte mit Waſſer aufgelöfet, darunter, daß daraus 
ein ganzfteifee Teig wird. Zu foldyem mifche man 
nun Die auf dem Papiere befirrbliche weiche Farbe, 
ſtoͤßt in dem Mörfer alles recht wohl. durch einander, 
und bilder aus dem Zeige Kugeln.von der gewoͤhnli⸗ 
chen Größe. Man legt folcye in faubere Schachtel: 
Deckel, und läßt fie, mit Papier bedeckt, vor ſich 
langfam trocknen. Dieſer Kugel⸗Lack befigt alle 
auszeichnende Eigenfchaften des venebifchen; er ift fo 
leicht ais jener, ſchwimmt auf dem Waſſer wie jener, 
hat eben Die Härte als jener, umd in der Schoͤnheit 
der Farbe übertrifiter ſo gar jenen noch weit. Obgleich 
dieſer Kugel: Lack in den vorzauͤglichſten Haupt⸗Eigen⸗ 
ſchaften dem venediſchen vollkommen aͤhnlich iſt, ſo 
will ich doch nicht behaupten, daß der Baͤrlappr Same 
wirklich die Grundlage des leztern iſt, weil ich zwi⸗ 
ſchen beyden Farben’ unter den Zaͤhnen noch einen 
merklichen Unterſchied fire, wenn man fie im. 
Munde zerfäuer. Vielleicht glücht es einem Andern, 
die eigentliche wahre vegetabiliſche Grundlage dieſer 
Sarbezufinden. Nimmt man, an ſtatt des Bärlapps 
Samens, fein durchgefiebte weiße Staͤrke in gleichen 
Verhaͤltniß, und ftößt .Ke eben. fo mit Traganth⸗ 
Schteim zu einen Zeige an,‘ fo befomme man einen - 
Kugel⸗Lack von einer vortrefflichen Farbe, der, wie 
jener, ale Wafler: Farbe gebraudyt werden Fann, 
weldyer nur etwas ſchwerer iſt/ nicht auf dem Waſſer 
ſchwimmt, aber Dagegen um eih Beträchtliches wohl⸗ 
feiler erlaͤnget werden fan . ec, W 
A Hochheimer, ‚weicher dieſe Beſcheeibung 
ebenalls apgefahrt hat, „ aber fie Hrn. rn au 
.. Au Er Er Se eidt, 


_ 
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| fhreibt, fügt hinzu (*): „Daß auffer diefen Eigen⸗ 


„fehaften dieſer Kugel: Lack mit dem venedifchen nichts 
„gemein habe, und daß diefer am allerwenigſten aus 
„Bärlapp: Samen bereitet werde, bedarf feines Be⸗ 
„weifes, Vielmehr glaube ich, daß der Kugel, Lach 
„nichts andere, als der von der Bereitung des Cars 
„mines übrig gebliebene Sag fen, der immer noch ſo 


viel Farbe: Stoff in ſich behalten hat, ale zu dem 
Weſen des Kugel: Lackes erfordert wird. Sollte zu 
” „dDiefem Saße nod) etwas Alaun: Erde zugefeßt wers . 


„den, fo wird, wegen der größern Menge des erftern, 


„die leztere Doc) nicht hindern, daß Die daraus formirs 


„ten Kugeln nicht auf Dem Waſſer ſchwimmen.“ 


Nach Hrn. Hofe. Weber Urtheil, ift die Erde, 
die dem venedifchen Kugel: Lade zun Grunde dient, 
eine fette, lehmige Thon: Erde von befonderer Art. 
Seine darüber angeftellte Unterſuchungen, find 


folgende (**): Ä J J 
„Man findet in vielen Büchern Vorſchriften, Kugel⸗ 


* 


Lack zu machen, auf eine ſo leichte Art, daß man ver⸗ 
führe wird, nach dieſen Vorſchriften zu arbeiten; 
man findet aber, daß diefer Kugels Lad. weit uns 


ger deinjenigen iſt, welcher, wie man fagt, aus Venedig 


kommen fol, wenigſtens venetianifcher Kugel⸗Lack genannt 
wird. Denn, an ſtatt daß diefer febr leicht iſt, und eine 
ſehr ſchoͤne hochrothe Barbe hat, fo ift im Gegenteil jener 
ſchwer, und bat eine häßliche Earmoiftu s Farbe. 

Die Vorſchriften gu Dem Kugel⸗Lack find gemeiniglich 


dieſe: Vehmet weiße Kreide, fo viel als beliebig iſt, 


machet ſie mit Waſſer zum feinen Brey, kochet als⸗ 


dann Fernambuk in Waſſer mit Alaun ab, laſſet die 


Bruͤhe davon durch ein leinen Tuch laufen, vermiſcht ſie 


mit der Kreide, bie der Bodenſatz dieſer Miſchung 


N Bba roth 


J 9 f. 


m) Am a Th. feines phyſir. chem. Magazin fuͤr Aerzte, 
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"genug ſeyn wird, Ach Habe biefer Vorfchrift päncts 


20th 
lich gefolgt, aber, wie gefagt, einen Kugel: Lad davon 


drhalten, der gar nicht mit dem venetianifchen Kugel Lade 
verglichen werben konnte. Ich machte deötdegen andere 


- Berfuche, um nicht allein eine ſchoͤnere Farbe in meinen 
Kugel⸗Lack zu bringen, fondern auch denfelben leichter 


< zu machen; benn bie Kreide, ald eine Kalk» Erbe, veräns 


dert bie roche Farbe des Kernambufes und der Cochenille 
in ein Carmoifin, welches etwas in das Violett gebt; und 
da fie ein fchwerer Koͤrper if, fo iſt auch nicht davon zu 


erivarten, baf der Kugel⸗Lack, bem fie zum Grunde dient, 


dadurch leicht werbe. 


Da ich fahe, baf der Alaun die Farbe des Fernambus 


kes nicht gut genug auffchloß, fo kochte ich denfelten mit 


Harn, der ein wenig einen flüchtigen Geruch dugenommen 


Nachdem ed ein paarmahl aufgefocht hatte, war die Farbe 
(ehr fatt, aber violettroth; ich goß die Farbe durch ein 


Tuch, über feingemachte Kreide, kochte dad Pol; noch vers 


. ch in die Kreide präcipitirte. Ich goß bie Rarbe auf ein 
Tuch, und ließ Re fo weit trocknen, bis man fie zu Kugeln . 
ballen fonnte, weiche aber gar keine ſchoͤne Farbe hassen, 


ſchiedene Mahl mit Waffer aus, und goß dieſes über eben 
biefe Kreide, Nun batte ich die Brübe von! Pf. Fernam⸗ 
bt über ı Bf. feingemachte Kreide; ich löicte alstann 
8 Loth rohen Alaun in Wafler auf,. goß es in bie Brübz, 
und rüttelte e8 flark um, wodurch die Farbe von dem Bios 
lett in eine lebbaftere rothe Farbe überging, und welche 


und feR und ſchwer waren. ' 
Ich fahe nun wohl, daß fich eine Kalks Erde, wie bie 


" Kreide ift, nicht zu dieſer Farbe miſthen ließ, weil Re im⸗ 


mer dadurch violettroth wurde; ich bediente mich deswegen 


hatte, und that noch zwey Mahl fo viel Waller hinzu, 


‘ 


einer weißen leimigen Erde, wie biejenige iſt, welche man bie 


coͤlniſche Pfeifen : Erde nennt. Erſtlich fott ich den Kers 
nambuf mit rothem Mann, fü, daß ich auf x Pf. Fernam⸗ 
but 5 Pf. Alaun nahm, und niit + Maß Waſſer ſtark zufams 
men Euchte, die Bruͤhe über 13 Pf. nefchlämmter weißer 
coͤlniſcher Erde goß, und alsdann das Holz noch zu zweyen 
Mahlen nur mit Waſſer auskochte, mund auch dieſe Btũhen 
über die Erbe goß. Dieſe Farbe⸗Bruͤhe aber praͤcipitirte 
ſich nicht von ſelbſt in dieſe Erbe, ich mußte alſo Kreide 


dazu miſchen, wodurch das Vitriol⸗Sauer bed Anus 


\ \ 


. ih wit derfelben verbinde, zum Gyps werde, und ſowohl 
die Farbe, die er aufgeläfet hatte, als auch feine Erde, 
. fallen lafle; welches beydes zwar gefcheben iſt; allein ich 
erhielt Dadurch doch Feinen fchönen Rugel- Lad.  - . 
Ich ſchlaͤmmte deswegen andere anderthalb Pfund eoͤln⸗ 
iſche Erde, kochte 18. Fernambuk mit 2 Maß Menſchen⸗ 


Harn, der in dem erſten Grad ber Fäulniß war, und 


6 Daß Waller Nachdem es etwa eine Viertel⸗ 
Stunde getocht hatte, ‚ließ ich bie Brühe durch ein Tuch 
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über die Erde laufen, kochte das Hol; noch = Mahl uit 


Waſſer aus, und ließ auch diefe Bruͤhen durch das Tuch 
auf die Erde laufen. Alsbann Löfete ich 4 1b. Alaun im 
Waſſer auf, und goß ed indiefe Brühe, wodurch die Farbe 
nicht nur in die Erbe hinein gerann, fondern auch mehr 
in bad Hellrothe Dadurch getrieben wurde. Ich lieh dieſe 

Farbe auf ein leinen Tuch tragen, damit dad Waſſer davon 
‚laufen könne, und tsodnete fie fo weit, Daß man Kugeln 
Daraus machen fonnte, welche ganz violettroth waren. 


Ich ließ dieſe Kugeln in ziemlicher Hige in einem Ofen 
trocknen, und dadurch wurden diefelben an ber Farbe dem⸗ 


jsnigen venetianifchen Kugels Each gleich, der einige Jahre 
«it ift, und feine hochrothe Farbe verloren hat; aber fo 
feicht war er nicht, ‚wie der venetianiſche. 
Ad) mußte Deswegen hauptſaͤchlich auch auf einen Koͤt⸗ 
per bedadıt ſeyn, der dieſe Kugeln leicht machte, und vers 
fiel deswegen ayf den Binsfenftein, auf Stärf» Mehl, auf 
- die Mann: Erde, auf Magnefie, auf den Baͤrlapp⸗ Samen, 
und auf Fiſchbein (Oila Sepiae). Ich machte Bimſenſtein, 
der für ſich ziemlich leicht iſt, zu einem feinen Pulver, in⸗ 
dem ich denſelben mit Waſſer auf einem Reibeſtein ahrieb, 
that ihn in einen Topf, goß die Bruͤhe von einem mit Harn 
abgelochten Bernambuf dazu, uud da ich glaubte genug 
Farbe darin zu haben, fchlug ich fie mit aufgelöfefem Alaun 
nieder. Diefe Karbe mar mehr violett ald hochroth, und 
war überhaupt dem ſchaͤnen venetianifchen nicht ähnlich. 
Eben fo war diejenige Farbe von dem Fifchbein, von ber 
SKaanefie, und vom Stärfs Mehl - u 


”. 


Der Kugels Lad von der Manns Erbe war der (höufle - 


nud leichtefle, fo, daB er, nach diefen Eigenfchaften, bem - 


venetianifchen faſt ganz gleich war; aber er hatte diejenige 


⸗ 


Eigenſchafe wicht, daB er die Farbe wie eine Kreide gehen 


Hteß, wie. bes venetlanifche ; und was bad Wichtigfte if, er 
or 86b3 datte 


— 
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—5 fer, daß er zu hoch am Pteiſe gu ſtehen kam. 
"Der Vroreß war folgender: Ich Idfete ı 1b. rohen Alaun 
in heißem Wafler auf, und miſchte fo viel von einer ges 
meinen Aſch⸗Lauge damı, bis fich Feine Erbe mehr aus 
" Ber Aufldfung nieberfchiug ; ich fügte dieſe Erbe aus, trock⸗ 
rn gete fie, und erhielt von ı K. Alaun nicht mehr ale 4 Uus 
“zen unb 2 Quentchen. Ich rieb biefe Erbe wieder mit 
Waſſer fein, und goß Me ‘Brühe von 2} Unze Fernambuk 
“ Darüber, welche ich auf folgende Art bereitete. - Ich goß 
über diefes Holz 2 Unzen Harn⸗Geiſt, der recht Rarf war, 
" and 1 Schoppen Waffer, ließ es zuſammen in gelinder . 
Waͤrme über Mache fliehen, und goß die ſattrothe Brühe 
davon auf die Alanns Erbe; das Holz Eochte ich noch 
3 Mahl mit reinem Wafler aus, wodon ic) die Bräbe wies 
‚ber auf die Erde goß. Nachdem ich alle Bruͤhe beyſam⸗ 
men hatte, löfete ich 3 Unzen Alaun in heißem Waffer auf, 
‚ und goß von bemfelben fo viel in bie Farbe, bis ſie ſich 
von dem Violett in bie bochrothe Farbe veränberte. Als⸗ 
bann ließ ich bie Feuchtigkeit burd ein Tuch davon ablaus 
‚fen, und machte aus dee gurfickgebliebenen Karbe Kugeln 
von gehöriger Größe, welche in einer etwas ſtarken Hitze 
eine Barbe annahmen, bie gang ſchoͤn war, and zuſammen 
st Unze wog. Man flieht aber leicht, daß eine folche Far⸗ 
be nicht fabrifenmäßig getrieben werben fann, weil fie we⸗ 
gen ber Alaun: Erbe viel höher zu leben kommen würde, 
old man fie im Großen verfaufen kann. 

Ich habe Deswegen eine wohlfellere Erbe, welche bey⸗ 
nahe eben fo leicht iſt als die vorige. Ich Iöfete ı WB. 
Alaun in heißem Wafler anf, und rührte umter biefe Auf⸗ 
Iöfung 4 B. feingermachte weiße Kreide, wovon ich J K. 

- Schöne weiße und leichte Erde erhielt. Auf diefe , 
welche ich in 2 Theile theilte, goß ich auf die eine Haͤffte 
- eine Brüße, welche auf die oben befchriebene Art mit dem 
Harn⸗Geiſt ausgezogen war, anf die andere aber: Die 
Bruͤhe von bem Kernambuf, welcher mit Alaun abgefocht 
"mars; jene Farbe ſchlug ich mit Alaım nieder, dieſe aber 
mit Kreide, weiche fein gemacht war. Beyde Karben 
aber hatten die verlangte Schönheit nicht. | . 
j Da th auf fo verfchiebene Arten feinen Kugel: Lad 
habe zumege bringen koͤnnen, welcher dem venetiantfihen 
volltommen gleich geweſen wäre, fo glaubte ich, daR, da 
. 4 immer bie. ſchoͤnſte rotbe Fernambuk⸗Brůhen auf —* 


- 


‘ "Davon ſeyn müfle. 
ſuchungen dahin sichten, die Natur diefer Erben von be 
venetianiſchen Kugel⸗Lack zu erfenuen, und zu ſehen, o 
man nicht eine gleiche bey uns an ihrer Stelle zu diefer 


ſchiedene Arten Gabe berfertigen Köanen, und beſſen unge⸗ 
achtet die qusgebrachten Farben nicht ſo ſchoͤn waren, als 
ich mir dieſelben verſprochen habe, daß, fage ich, der Un⸗ 


die verfchtebene Erden dieſer beyden Farben die Urfäche 
wollte deswegen meine -lnsers 


Farbe gebrauchen Fönne. Die Erfahrungen find folgendes 


X. Ach legte eine Kugel von diefem venetianifchen Lack in 


ein Glas Waſſer, auf welchem fie wie zin Hol; ſchwamm, 
ohne daß Waſſer in ich zu ziehen; ‚überhaupt iſt es ſehr 
ſchwer, biefe Farbe mit dem Waſſer zu verbinden, und in 


‚Diefer Cigenfchaft gleicht Diefe Erbe dem Yärlapps Samen, 


aber der Kugels Lad, dem man biefen Samen jum Grund | 


giebt, Hält nicht fo feſt zuſammen, als der venetianiſche, 


> und der Preis davon erhöher ben Preis diefer Farbe zu 


merklich. =. Die Säuren haben auf biefe Erbe feine Ges 


walt; fie brauſen weder damit, noch Iöfen etwas anders 


Bavon auf, als eine gelbsorhe Farbe. 3. Diefe Erbe aber 


mie. Bitrtol- Del gemifcht, und etwas zuſammen calcis | 


nirt, machen durch bie Auflöfung und Kryſtalliſation eis 
neu Alaun zuſammen. 4. Ein Stückchen von dieſer F 
wurde in einer mäßigen Calcination nad andertba 
Stunden weißgrau, theilte 


aber dem Waffer keinen Ge⸗ 


/Lack. zorn, 


terſchied zwiſchen dem ſchoͤnen und leichten venetianiſchen 
Kugel: Lad, und unter meinem haͤßlichern und ſchwerern, 


ſchmack mit. . Vor fich geht dieſe Erde bey dem ſtaͤrſ⸗ 


ſten Feuer nicht in ein Glas; le gebt zwar in einen Fehlern - 


Ktumpen zufammen, ber aber nicht durchſichtig if; mit 


Glas, dag zuvor fein gemacht war, geht es durch ein ſtar⸗ 


kes Schmelz; Seuer in eine Mafle, welche deut Porzellan 
gleih kommt. | " 


Aus diefen wenigen Unterfuchungen ſteht man wohl, 


“daß bie Erde, die dem venetianifchen Kugel⸗Lack zum 


. bern Art, ſey, ohne tv 


Grunde dient, nicht von dem Kreibens Gefchlechte, auch 


Seine Alanns ober Kalk: Erbe, ager dergleichen, fonbern 


vielmehr eine fette, ge Thons Erde von einer befons 
el 
Endzweck immer verfehlen wird, einen Kugels Lac gu mas 


chen, der dem venetianifchen nach allen beffen Eigenſchaf⸗ 
Ba Die 


ten ähnlich fepm fole.“ 


man, meines Erachtens, ben 


, 


392 u a Lad, re 
" Die Bereitung des Kngel⸗Lackes, der bem ver 
netianiſchen ähnlich feyn fol, nach Demachy Bor: 
ſchrift, Hält Hr. Hofe. Weber (*) für zu foftbar, be⸗ 


fondess, da der Fernambuk feit einiger Zeit auf einen 


ſeehr hoben Preis geftiegen iſt. Der auf foldye Art 


zubereitete Lack foll, nach den Eigenſchaften, dem ves 
netianiſchen ganz aͤhnlich feyn, und denſelben noch an 


Schönheit übertreffen. Die Eigenfchaften, daß er 


leicht ift, fich mit dem Waſſer nicht gern verbinder, 
und eine Härte befißt, dieſe kann er haben; denn dies 


kann der Bärlapp: Same bewirfen, und der Traganth, _ 
" was bie Härte betrifft. Daß er aber au Schönpeit 

den venetianiſchen übersreffen folle, ift nicht zu glaur . 

.. Ben; denn die Farbe von 5Pf, Fernambuk, fo viel 
"  Demachy vorfchreibt, und defien Farbe nur mit ger 


meinem Waffer ausgezogen ift, kann nicht 2 Pf. Bärs 
app» Samen fo viel Farbe mittheilen, daß fie ſchoͤn 


. genug werden koͤnnte. Waffen zieht Die Farbe des 
Sernambuf one eine andere Beyhülfe nicht ganz aus; 


Denn Diejenigen Farbe: Theile, Die harziger Natur 


“ find, wird diefes Auflöfungs : Mittel wohl zuruͤck Tafı 


> fen. . Der Bärkapp+ Same und die Zinn: Aafisfung 
find wegen des Dreifes, in dem fie zu ſtehen kommen. 


biar nicht wohl anzuwenden. Der rothe Lack, der 


durch Die Zinu⸗Aufloͤſung niedergeſchlagen wird, wird 
nicht gelb, wenn etwas davon auf Papier aufgeſtri⸗ 
chen, getrocknet und Citronen⸗Saft darauf gegoſſen 
wird, welches Doch mit dem venetian, Kugel⸗Lacke 
geſchieht, als ein Beweis, daß diefe Farbe nicht durch 

eine Zinn⸗Aufloͤſung niedergeſchlagen worden iſt. Der 

Baͤrlapp⸗Same iſt auch derjenige Körper, der zu els 


=. ner reinen Farbe Mugt, - „ch halte‘, wiederhoplt 


Hr. Meber:- „mit vielem Grunde daft, daß ber 
ü . “ 24 Grund⸗ 


” m h a fan nie Wahrbeisen für Sabritansen und 


. 
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Grund⸗Stoff des venet. Kugel⸗Lackes eine fette, leichte 
- Erde fen, die thonartig iſt; etwa wie diejenige, wor: 


aus die Pfeifens Köpfe gemacht werden, welcdye man 
meerſchaumene nennt; wenigſtens habe ich aus einem 
folchen zerbrochenen Pfeifens Kopfe durch Beymiſch⸗ 
ung der niedergefcylagenen Farbe aus dem Fernambuk, 
einen Kugel⸗Lack bereitet, der dem venetianifchen 


. nicht unaͤhnlich war... Die bononiſche Erde, die ſehr 


leicht und ‚Weiß ift, und einige dergleichen Erd⸗Arten, 
die eben fo leicht und weiß find, und in Deutſchland 
befonders in der Gegend von untern Rhein gefunden 
werden, bringen zwar diefer Farbe die Leichtigkeit bey, 
aber fie verurfacdyen, daß die Farbe etiwas in ein Vio⸗ 
lett gebt, weiches man bey dem venet. Kugel⸗Lacke 
nicht gewahr wird, aufler wenn er lange in dem Ge: 
mölbe liegen bleibt. Cups, kalkartige Körper, Kreis 


. de, u. d. gl., taugen Deswegen auch nicht, ‚weil fie 


die Farbe in das Bläuliche treiben. Weiße Stärke, 
wie Demachp anräth, verändert zwar die Farbe des 
Fernambufes nicht, aber der Kugel⸗-Lack, der diefen 


Grund» Stoff bat, taugt zur Dehl: Farbe nicht, wel⸗ 
ches doc) nothwendig ifl. | PRGR 


„Man macht einen gemeinen Kugel:Laf in 


Deusfchland auf folgende Weife: Sie miſchen daſelbſt 


eine weiße Töpfer : Erde mit geftoßener und gefiebter . 

., Kreide. Man läßt beydes zufammen. in Wafler eins 
geweicht über Mache ftehen, wodurch die. Erde fich 
‚.zertbeilen wird, daß fie durch Abſchwemmen mit 


affer von ihren fandigen und fehwerern Theilen bes 
freyet werden Bann. Wenn dies gefchehen ift, kocht 


man mit Waffer, worin Alan aufgelöfer ift, ‚den 


Fernambuf aus, und gießt die Brühe durch ein lei⸗ 


nen Tuch auf die fein gemachte Erde. Man 


rührt mit einem Stabe dieſe Mifchung äftere um, 


wäfcht fie aus, und Diebe fe auf Tücher, wo fie lange . 
| , | ** | | 


wegen 
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liegen bleibt, bis fie trocken genug ift au Kugeln ge⸗ 


bildet zu werden. | 
„Man-darf aber niche glauben, daß diefe Farbe 


- allen Käufern angenehm ſeyn werde. Neil fie wer 


Der leicht ift, noch eine fchöne Farbe hat, wird fie 
aud) um die Hälfte desjenigen Preifes gefauft, um 
welchen der venetianifche verkauft wird. Auf Pf. 
einer weißen Erde, die man zum 7 Stoff des 
Kugel⸗Lackes machen will, gehört die Warbe von we⸗ 
nigftens 5 Pf. Fernambuk, und auch nod) mehr, 
wenn der Lack nidye zu blaß ausfallen od. Man 






‚wird nady der Berechnung der Koften, die auf die 
. Bereitung diefer Farbe gehen, und des Preifed, um 


welchen dDiefelbe verfauft wird, finden,’ DaB man wes 


nig Bortheil daben zu gewarten habe.“ | 


Marggraf in Berlin (*), zum andern Mahl erfuns 


Der Colombinen: oder Columbinens oder, wie 
er auch von Einigen genannt wird, piatt · Lac, 
Lacca columbina, Lacca plata; Fr. Lacque colum- 
bine, oder plate, wird aus den Flocken, die von den 
Scharlach⸗Tuͤchern abgeſchoren worden find, berei⸗ 


‚tet, als welche in einer ſtarken Lauge aus gebranntem 


Alaun, Arſenik, und weißer oder alicantifcher Sode, 
gekocht werden, worauf man die Flocken, nachdens. 
die davon gefärbte Lauge durchgeſeihet worden 
ift, wegwirft, die durchgeſeihete und gefärbte Lange 
aber über weiße Kreide und gepülverten Alaun gießt, 


einen Teig Daraus macht, und denfelben hernaͤch zu 


viereckigen, einen Singer dicken, Stuͤcken oder Taͤfel⸗ 
chen von beliebiger Groͤße formirt, die man alsdann 


trocknet und auf hebt, auch alſo verkauft. 


Einen ſehr farbebeſtaͤndigen rothen Lack aus der 
Farber⸗Roͤthe, (Krapp⸗Lack,) hat He. Direct. 


den, 


q) Mer.oire. far 16 fecrer d'an Laque rouge fort durahlo 
ei propre & ja pginture, qui avolt éeté perdu er qu'ona 
” ‚ F6CQUe 
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ben, nachdem er, eine geraume Zeit hindurch, zwar 
nicht vetloren gegangen, aber nur aus Der gebühren: 
: ben Achtung gelaffen worden war (*), - Er befchreibt 
fein Verfahren alfo: . | 

„Man Hatte mich erfucht, eine dauerhafte rothe 
Farbe, deren Bereitung mit dem Tode des Verfertr 
iger verloren gegangen war, wieder zu. entdecken. 
Alles, was man mir yur-Unterfuchung noch liefern 
fonnte, war xQuent. Ich ‚legte etwas Davon auf 
die Zunge, 100 es fish anfog, und daran bangen blieb. 
. Mit Salpeter : Säure: machte es nicht Die geringfte 
Aufwallung, woraus ich ſchloß, Daß der Grund der 
" Harbe niebergefchlagene ausgefühte Alauns Erde fen, _ 
mit welchem zugleich fich die färbenden Theileirgend. 
eines Körpers niedergefihlagen hätten. Da Det 
. Grund der Farbe endet war, fo kam es nun auf. 

den färbenden Theil an. J 

Ich machte den Verſuch nicht mit gewuͤnſchtem 
Erfolge mit der Cochenille, mit dem Kermes, mit 9 
Stock⸗Lack, mit den Koͤrnern am Polygonum cocci- 
ferum, und mit allen Gattungen von Farbe: Hölzern, 
Fernambuk und andern.  Gndlich nahm ich 2 Lingen 


der beſten Faͤrberroͤthe, und eben fo viel vom beflen,. 


3 Quart 


| zeconvr6, par Mr. Marggräf, id a l’Acad. le 2ı Mai . 
1772, ft. in den Memeires de PArad, de Berlin, .— 
d. J. 1771, (a Berl. 1773, 4.) &. 3 - 7. “ 
(*) inter den vielen Sorten yon Lac» Farben, bie Aeri, in 
' einer Elasinacher » Cunft d i > aus) befonderd im 
48. das 118 Gap. uͤberſch 


reinſten, römischen Alaun, Aöfete den ann in 


‚C iht, abionderlich aber, aus der Zaͤr⸗ 
a e 
accam giebt, dir zuber aben. | | 
fer 90 I im Gebrauch gemein, ah — . _- 


ı 
. . ‘ 
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3 QAuactt deſtillierten Waſſer in einem reinen glafurten 
Topfe auf, - feßte ihn an Das Feuer, und nahm ihn 
7: nieder weg, ſo bald das Waſſer zu Lochen anfing.” 
- Sch warf die Faͤrbetroͤthe hinein, und ließ e6 einige . 
Mahl aufftogen, und, da es Falt genug geworden 
war, durch doppeltes weißes Löfch: Papier geben. 
Diieſe Farbe: Brühe Tieß ich einige Zeit flehen, Das 
mit ſich die feinen, mit burchgegangenen Unreinigkei⸗ 
- ten zu Boden fegen möchten. In die abgegoffene 
- und etwas erwaͤrmte Farbe goß ic) langſam, klar auf; 
gelsferetes ABeinftein: Salz, und zwar fo.dange,. bi6 
alle färbende Theilchen ich präcipitierhatten. Diefen 
Miederfchlag füßte ich oͤfters mit reinem kochenden 
deftillierten Wafler aus, bis kein falziger Ge⸗ 
ſchmack mehr bemerft werben fonnte, und trock⸗ 
nete ihn auf einem mäßig warmen Dfen. Auf diefe 
Weiſe befam ich) eine fehr ſchoͤne dunkelrothe Farbe. 
Ich veränderte Die Proportion der Ingredienzen, und 
bekam verfchiedene Arten von rother Farbe. 2 Theile 
Färberröthe zu ı Th. Alaun, gaben eine dunkelrothe; 
- weniger Faͤrberroͤthe, umnd mehr Alaun, gaben eine 
i gelironpe Farbe. ch bediente mich. auch der Blut⸗ 
Lauge zur Präcipitation, und befam eine blaffere 
Farbe; durch das mineralifche Alkali erhielt idy fie 
minder ſchoͤn. Ich vermifchte auch das durch Alfale 
aus ı Unze roͤm. Alaun hervorgebrachte und verſuͤßte 
Praͤcipitat mit einer filtrirten Aufloͤſung von Unze 
Faͤrberroͤthe und z Duent Weinſtein⸗Salz, verſaͤßte 
die Maſſe von neuem mit kochendem Waſſer, und bes 
Fam eine fchöne, aber blaffe, Farbe. Um die färbens 
- den Theile der Faͤrberroͤthe in eine Kalk: Erde übers . 
zutragen, ließ ich Die ganze Maſſe mit ein wenig 
. MWeinftein:Salz kochen, filteiete fie, und goß eine 
ziemliche Portion einer Durch GSalpetersSäure ger 
machten Kreide: Auflöfung Hinzu, worauf fich etwas 
praͤcipitirte. Ich fegte noch mehr aufgelöferes Wein⸗ 
Kr N nn fteins 
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ftein : Sal Hinzu, Bis: alfe Kreide fich niedergefchlagen 
batte. Das verfüfte Präripitat gab eine: ziemitdy 
dunkle Farbe, die aber mit allen Säuren auf brauſete. 
Bey der Efiig: Säure beſonders blieb, nachdem alle 
Kalk: Erde aufgelöfer war, eine rothe Subſtanz zus 
ruͤck, die wie ein Harz fich an Die Finger hieng. Alle 
diefe Karben, vorzäglic) die mit der Hlaun:Erde . 
verfegt find, ſchicken ſich ehr gut zur Mableren auf 
Kalk, und erhalten ſich ohne die geringfte Veraͤnder⸗ 
ung eben fo gut, als DieDehls Farben, Ausgenommen 
daß ſie nicht fo glänzend find.“ u — 
Ueber diefen Lad, fält Hr. Hofr. Weber.C*) folgen⸗ 
des Urspeil. „Der kLack, den und Hr. Marggraf hat . 
‚machen gelehrt, iſt zwar fehr dauerhaft in ber Luft und 
Sonne, und man kann ihn In Fresco⸗Mahlereyen viel 
beſſer gebrauchen, als einen, ber aus Cochenille bereitet 
wirb, weil er nicht fo durch den Kalk verändert. wird, ale . 


diefer. Aber er iſt zu blaß, und bat dasjenige Yerrer, wie 


die Mahler fprechen, nicht, das man verlangt. Bekannt 
iſt es, daß, nach der Vorſchrift, die Krapp⸗ Farbe durch 


ein in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſetes Laugen: Salzausges 


en, und durch Alaun, der in deſtillirtem Waſſer aufge 
iR, niedergeſchlagen wird. Da ee 

Ich ſuchte dieſe Farbe dadurch zu erhöhen, daß ich 
mehr faebende Theile von dem Krapp in dieſelbe zu brin⸗ 
gen ſuchte. Ich verfuhr auf folgende Art.Ich loͤſete 

reines Weinſtein⸗Salz 2 Unzen in deftjlirtem Waſſer auf, 


goß dieſe Lange über 1 1b. feeländifchen Krapp, ‚und lich 
es zuſammen über- Nacht ſtehen; des andern Tages lieh ih 


“es heiß werden, ohne ed zum Kochen kommen zu laffen. 
Ich goß die gefärbte Brühe durch. ein Tuch, und ließ fie 
techt klar durchlaufen: den Ktapp aber: äbergoß ich noch 
einmahl mit deſtillirtem Waſſer, ließ es wieber damit heiß 


werden, und preßte alles darch «in leinen Tuch zu der an⸗ 


dern Brũhe. Um dieſe Brühe recht klar zu machen, ließ 

ich fie.noch durch gran Papier ianfen. Alsdann loͤſete Ich 

5 Unzen Alaun in deſtillirtem Waſſer auf, und fochte J Tb, 

feinen Krapp ganz gelinde damit. Ich verfuhr mit Pe 
' e 


(9) Im 1 Ch. feiner nägt. Wahrheiten &. ©. .1p. 
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Bruhe mit Waſſer nach giehen, und Mar machen, wie bey 


t 
r 


ber erſten, uad goß von biefer Brühe fo viel in die trfiere, 
Die durch daß Laugens Sal gemacht würde, bis biefe 


" Lange durch die Alaun: auge gefättige war. Die Farbe 


wurde audgeflgt und getrocknet, und fie war jtemlich 


ſchoͤn nnd fatt, aber Loch war fie matt gegen den Lack von 


Cöchenifie, ober auch nur gegen benjenigen von Holz. 
Ich Heß deswegen 1 Unze Eochenille mit Weffer und ein 
wenig Citeon» Saft auf einem Bands Steine klar 

Earhe das 


.. zerreihen, und mifchte 6 Unzen von ber Krapp⸗ 
. u; nachdem alled wohl unter einander gerieben uhb ges 
krocknet war, gab es eine Karbe, die fomohl in Waſſer, 


2 ” 


als Oehl, fatt und lebhaft genug war, nicht hoch zu ſtehen 
tommt, und beſtaͤndiger iſt, als alle ührige Lacke.“ 

Ein rotber Lad für Paftell: Mehler, nad 
Hrn. Weber Anweifung (7). „Es ift bekannt, daß 


die Paſtell-Mahler mit trocknen Farben mahlen, und 
daß man vielen von dieſen Farben diejenige dunkle 


Farbe nicht geben kann, womit die Oehl⸗Mahler den 
dunkelſten Schatten zuwege bringen koͤnnen. Denn 
dieſe Kuͤnſtler koͤnnen diejenigen Koͤrper nicht in ihren 


Farben gebrauchen, welche im Stande find dieſeiben 


⸗ 


ind Dunkle zu treiben, dieſe Koͤrper wuͤrden ihre 


Farbe zu feſt, und zu, ihrem Gebrauch untauglich, 


machen. Sie muͤſſen deswegen Farben haben, wel⸗ 


che von Natur ſatt und dunkel find; aber daran fehlt 


es ihnen hier und da, beſonders in den rothen Lacken, 


"oder derjenigen Art von Farbe, welche Carmoifin 


genannt wird. Von diefer Are har man den Garmin, 


‚ dey florentiner und wiener Lack, und den venetiane 


ifchen Kugel⸗Lack. Carmin, ats die feinfte.umd lieb⸗ 


lichſte unter diefen Karben, if zwar im Stande, daß 
man in dieſer Kunft die Lippen und Wangen eines 


% 


ſchoͤnen Mädchens und die höchften Carmoifin > Bars 

‚ben damit hervordringen kann; aber dieſe mit einem 

Schatten zu erheben, oder einen Sammer u. d. gl. 
von 
co Im ˖ Th. ſeites pure. hen. Magazin xx. S. 25. 
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von einer dunkeln Carmoiſin⸗Farbe heraus zu brin⸗ 
gen, dazu taugt ſie nicht. Eben ſo wenig kann man 
ſich der Lacke zu dieſem Gebrauche bedienen, weil ſie 
alle zuſammen mit einer Erde gemiſcht find, welche 
‘ die Grund: Farbe allzu fehr vertheilen, daß fie blaß 
werden; es fehle diefen auch an demjenigen, welches 
die Mahler das Feuer nennen, und ohne ein gumm: 
iges oder harzig⸗ vehliges Weſen find es ſehr Palte 
Farben. Ich habe Deswegen unterfchiedene Arten 
von Lacken zu machen gefuche, welche mir weder mus 
der Eochenille, noch aus dem Holze, auf Die gemeine - 
- Borfchriften gerarhen find. Es ift bekannt, daß man 
diefe Lacke aus der Eochenille und dem Fernambuk 
oder rothen Brafilien: Holze auf die Art aussieht, - 
daß man diefelben mit reinem Stein:Alaun kocht, 
die Brühe Davon durch ein Tuch laufen läßt, damit 
die Unreinigkeiten zuriick bleiben, und dann die Farbe 
durdy Zinn, das in Gold: Scheidemwafler aufgeloͤſet 
ift, aus der Brübe riederfchläge. Auf dieſe Art 
kommt gar zu viele Zinns Erde in Die Farbe, und . 
macht diefelbe blaß, und von einem unangenehmen - 
Anſehen. Derjenige Mahler: Lad, den der Hr. 
Dir. Marggraf aus dem Krapp-gezogen hat, und der 
. der Sonne und Luft widerftehenfoll, iftfür die Paſtell⸗ 
Mahler deswegen auch nicht tauglich, weil er zu blaß 
if, von der Alauns Erde, welche ſich datein nieder: 
gefihjlagen bat. Dieſe aber, welche ich befchreiben . 
will, iſt fehe dunkelroth, von vielem Feuer und - 
Starr. Sie zerfällt von ſich ſelbſt in einen feinen 
. Staub, und kann Daher gar leicht von den Paftell: 
Mahlern verarbeitet werden ; indie Dehlmabler: Kunft , 
taugt ie deswegen nicht wohl, weil fie, wie unfere 
Mahijier forechen, nicht fett genug ift, oder nicht fein 
genug in Oehl kann abgerieben werden. . 
„Operation der rothen Lad: Sarbe für die Pa⸗ 
ſtoll⸗Mahler. Miſchet gemeines Scheibe, NBaffer 
mit 


\ 
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% 
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mit gleichen Theilen gemeinen Waſſers; loͤſet in ei⸗ 


nem Pfund von dieſem geſchwaͤchten Scheide⸗Waſſer 
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2 Unzen Koch⸗Salz auf; alsdann leget von Zeit zu 


Zeit ein Stuͤckchen fein geſchlagen englifches Zinn 
darein; wartet fo lange mit Zinn einlegen, big allezeit 


das erſte Stückchen aufgelöfet fen; Damit fahrt 


fo lange fort, bis das Scheide: Waffer gänzlicy mit 
Zinn gefärtigt ift, welches man daran feben fann, 


wenn ein Stuͤckchen nmaufgelöfer in dem Scheide: 


Waſſer liegen bleibt. Nehmet aledann a Pf. Fer: : 


nambuf: Holz, fiedet es fehr ftarf mit ı Pf. reinen 
Alauns in 6 rheinifihen Maß Waſſers. Gießet die 
Brühe Davon durch ein Tuch, damit feine Späne 
mit in die Farbe fommen. Das Holz fieder nod) ein 


Mahl mies Pf. Alaun flark, und gießet es wieder 
durch das Tuch zu der erftern Bruͤhe. Giebet die: - 


fed Holz zum dritten Mahl nur mit reinem Waſſer 


ohne Alaun, und gießet auch dieſes Durch das Tuch 
zu der vorigen Bruͤhe. Alsdann gießet in ein reines 


Gefaͤß ungefaͤhr 1 Unze von der Zinn⸗Aufloͤſung, und 
ruͤhret ſo viel und ſo lange von der Holz-Bruͤhe dazu, 
ſo lange die Zinn⸗Aufloͤſung im Stande iſt, noch et⸗ 
was von dieſer Holz⸗Bruͤhe gerinnend zu machen. 
Eine Unze der. Zinn :Yuflöfung ift im Stande, eine 
große Menge voa der Brühe des abgefochten Fernam⸗ 


buf: Holzes zu gerinnen, und aufdiefe Art fommenicht 


viel von der Zinn:Erde in diefen Lack, und Faft alles 


an dieſem Lack find Farbe⸗Theilchen; Deswegen ift 
derſelbe fehr feurig und dunkelroth, und übertrifft 
dacin alle Farben diefer Art. Wenn fidydie Farbe 
- aus der Brühe zu’ ‘Boden gefegt bat, wird der klare 


. 


Liquor Davon abgegoffen und aufbewahrt; denn dieſe 


Brühe, welche den Alaun enthaͤlt, und etwas wer 
niges Scheide s Waffer, kann mar wieder gebrauchen, 
um das. nächfie Mahl wieder das Gernambuf : Holz 


Pr 


damit auszukochen. Nenn der falzige Liquor von 
' cn der 


7 \ 


Fexuer, und dedt ihn mit einem Tuche gu, damit alles 


h 
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der Farbe abgegoffen ift, wird reines Waſſet darauf 


gegoffen, und diefes. wiederhoßlt, bis die Salze aus ' 
ber Farbe gewafchen find. Aus ı Pf. Fernambuf: Sol, 
‘wenn ed wohl ausgekocht wird, erhaͤlt man gemeinig⸗ 


lidy 4 Unzen Farbe.“ 
Zur Bereitung des Rermes :. oder Rermesbeer: 


x 
[3 


? 


Aackes, aus_der virginifchen Rermes- Beere, oder‘. 
Phytolacke (Phytolacca decandra Linn.) nimmt man - 


gefhnitten morden iſt, ı Pfund, und Iäßt fie einen 
Tag in frifchem Waſſer weichen, Damit das fehmierige 
Weſen, welcdyes bey dem Scheren dazu gefommen ift, 
abgefondert werde; alsdann nimmt man fie heraus, 
umd weicht fie in Alaun⸗-⸗Waſſer ein. Zu diefem 


von der garten Scher⸗Wolle, die vom weißen Tucheabs - 


nimmt man 8 Loth gemeinen Alaun, und 4 Loth vos 


‚ben fein gepülverten Weinjtein, und thut beydes mit 
+ Maß Waffer in einen Kefiel; mann ee zu fleden 


anfängt, wirft man die gewwafchene Scher : Wolle bins . 


ein, und läßt fie bey gelindem Feuer eine halbe 
Stunde kochen; alsdann nimmt man es vom Feuer, 
und läßt es erkalten, worauf.man die Wolle heraus 
nebmen, mit Elarem Wafler wafchen, 2 Stunden 
ſtehen laſſen, hernach ausdrücken, und trocken wers 
den laſſen muß. Dann nimmt man wieder 4 Maß 
friſches Waſſer, 4 Pfund Rocken⸗Kleyen, und orien⸗ 


tal. Philantrie (eine Art Meer⸗Salz,) und griech. 
Heuſamen⸗Kraut, von Pol 3 Loth. Diefes alles 


zufammen in einen Keflel getban, läßt man beym 


-. Feuer laulidy werden, fo, daß man die Hände darin 


leiden kann. Alsdann nimmt man den Kefjel von 


warm bleibe. Dach 24 Stunden feihet man die 
Lauge zu folgendem Gebrauch ab. Man thut in einen 


f 


reinen Topf-3 Maß faltes Waſſer und -ı Maß von - 


befagter fauge, und ftellt es zum Feuer; wenn es 


zu fieden anfängt, wirft man 2, a in einem Mörfer 
u "Ce 
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zerſtoßene und durch ein feines Sieb durchgegangene 
er , darein, wozu noch ein wenig Wein⸗ 


ein, der gleichfalls im Moͤrſer zerſtoßen iſt, gethan 
wird. Dieſe beyde Sachen läßt man ungefähr Mi: 


nute lang in gedachtem ſiedenden Waſſer, bis daſſelbe 
ſich wohl faͤrht. Hernach nimmt man die mit 
Alaun ıc. geſottene Wolle, thut fie, nachdem fie von 
dem Falten Waſſer, dariı fie eine halbe Stunde gele⸗ 
gen hat, wohl getrocknet worden ift, zu der gefärbten 
Lauge in den Topf, und rührt es mit einem Stabe 
wohl um, damit folches bald faͤrbe. Diefes läßt 
maan noch eine halbe Stunde alfo allmaͤhlich fieden, 

bebt den Topf bernach vom Feuer, nimmt die Wolle 


‚ mit ‚einem hölzernen Spatel herqus, wirft fie in ein. 


Geſchirr voll kalten Waſſers, gießt folches nach) einer 
halben‘ Stunde gelinde wieder ab, und frifches auf. 
Wenn foldyes abermahl abgegoffen worden ift, preffet 


man die Wolle flarf aus, und breitet fit an einem 


heißen Orte aus, damit fie teocfen werde, und nicht 


ST 


anlaufe oder verderbe; auch muß ınan verhüten, daß . 


Staub darein falle. Bey dem Färben diefer Wolle 


muß man fleißig beobachten, daß die Feuer-Hitze 
nicht zu ſtark fen, weil fonft die Farbe. fchwärzlich 
werden würde. Dun macht man ferner. folgende 
auge. Man legt Afche von XBeinreben, oder Wei⸗ 
den; oder einem andern weichen Hole, in ein dop⸗ 


peltes haͤnfenes Tuch, und läßt Das dariiber gogoffene - 
kalte Waſſer allmählic) in das untergefegte Gefchirr - 


laufen, gießt es nochmabls über die Afche, und läßt 


dann dieſe Yauge 24 Stunden ſtehen, damit.alle Uns , 


teinigfeit fidy zu Boden feße, und diefelbe Mar und 
‚lauter werde. Alsdanm gießt man fie ab in ein irde⸗ 
nes Gefäß, und thut das erdige MWefen meg. In 
biefe Falte Lauge thut man die mit Germes : Beeren 
gefärbte Wolle, und läßt beydes bey einem gelinden 


Feuer fieden; durch Diefes Sieden wird Die Lange —* | 
. . : u 
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faͤrben, und die Farbe von der Wolle annehmen. 
Hernach ninmit man etwas Wolle heraus, und drückt: 
ſie wohl aus; wenn ſie nun keine Farbe mehr in ſich 


enthaͤlt, iſt es ein Zeichen, daß die Lauge die Car⸗ 
moiſin-Farbe von der Wolle an ſich gezogen habe, 


Min hebt alsdann den Keffel vom Feuer, hängteinen 
Filtrir⸗Sack über ein Becken oder Aber einen Keffel 
auf, und gießt alles nebft der Wolle hinein, damit 
die gefärbte Lauge Durchlaufe. Hierauf drückt man. 
den Filtrir⸗Sack nebft der Wolle aus, damit mar 
alle Farbe befomme, den Sad aber fann man um⸗ 
kehren, augwafchen, und von den Haaren reinigen. 
Nun nimmt man 27 Loth gepülverten gemeinen Alaun, 


⸗ 


thut ihn in ein Glas Waſſer, und laͤßt ihn ſo lange 
darin, bis aller Alaun aufgeloͤſet iſt. Sodann filtrirt 


man ihn, und gießt dieſes Alaun⸗Waſſer in das Becken 


oder den Keſſel zur Kermes-Farbe, ſo wird ſich die 
‚Zinctur alſobald, vermittelſt dieſes Alaun⸗Waſſers, 
von der Lauge abſondern, und gleichſam gerinnen. 


Alsdann gießt man die Lange mit der Tinctur aus 
- dem Berfen in den Filtrir-Sad, fo wird die Lauge 
hell und klar durchlaufen, :die Kermes; Farbe aber in 
dem Sade bleiben. Oder, wofern die Lange von 


der Farbe noch nit ſich hindurch nehmen follte, kann 


Man folche noch) einmahl durd) den Sad Taufenlaffen, 
fo wird ſie vollends alles zurück faffen. ‘Die im Sacke 


befindfiche Farbe kann man mit einem bölgernen Spa 


tel zuſammen fireichen, und auf neu gebrannte Zie⸗ 
gels Steine, die mit Tüchern belegt find, ausbreiten, 


dausit ‚fie defto gefchwinder und beſſer trockne, und 


nicht fchimmelig werde. Diefes ift nun der von den 
Mablern ſo geſchaͤtzte und fehöne Kermes⸗Lack. 
JO. BECKMANNI commentatio de Laceis Rubiae tineto- 
ziae et Pliytolacoae decaudrae, fi. im 2 Th. der Com- 
mentatt. Soc. Reg. Scient, Gert. pro A, 1779, 
(Gott. 1780, 4, - * 
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Einen purpurrothen Zach erhält man, "wenn 
man 4 Loth fein geſtoßene Faͤrber ⸗Ochſenzunge 
(Anchuſa tinctoria) in einer Lauge, die man aus 
4 Loth gebrannten Kalk und 2 Loth Pott: Afıhe be 
reitet und filtrirt hat, etliche Mahl aufkocht, und 
nachdem ſie etwas erkaltet iſt, den gefaͤrbten Liquor 


ebenfalls filtrirt, und mit roͤmiſchem Alaun, der zuvor 


nn 


‚ in heißem Waſſer aufgelöfer ſeyn muß, niederfchlägt, 
und mit diefem Niederſchlagen fo lange fortfährt, bis 


nad) erneuertem Zuguß etwas zu. Boden fällt. ‘Die 


‚fer Lack darf nicht ausgefüßt werden, indem fich fonft 


zu viel Farbe: Theile wegſpuͤhlen. Man kaͤßt viels 
mehr alle auge, fo viel als möglich, auf dem Fiftro 


“ ablaufen, und ſchafft Die übrige vermitteift des Aus⸗ 
praeſſens hinweg. | 


Einen hellrothen Lack erhält man ſchoͤn, wenn 
man im Monath Julius die Rinde von den mitthern 
Zweigen der Aefche abldfet, ‚und 3 Korb der innern 


“+ Baftigen Schale mit 2 Loth röm, Alaun abkocht, dag 
Decoct abklaͤrt, mit Pottaſchen⸗Lauge niederfchlägt, 


und abſuͤßt. 
Ein hochrother Lad wird ans der friſchen 
Rinde des Ahornes und der Zinde, unter obiger 


Behandlung, erhalten. 


Einen braunrothen Lac erhält man, wenn 
man frifche Rinde des wilden Birnbaumes, unges. 
faͤhr 4 Loch, 24 Stunden in ı Maß Waſſer weicher, 


“ worin zuvor 4 Loch Weinftein Rahm gekocht worden, 


und alsdann mit 15 Loth Alaun abPocht, filtrirt, mit 
Pottaſchen Lauge niederfchlägt, und nach dem Abſuͤ⸗ 


" Ben trocknet. 


Zu einem violettbraunen Lack nimmt man nicht 
allzu harzige Rinde der Kiefer, von der Gegend wo 


, die ftärfften Aeſte anfangen, fäubert die äuffere und 
‚innere Schale forgfältig ab, und kocht von Diefer mitt 
lern 6 Loch mit 34 Loch Alaun in ı Maß Wäffer, 
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klaͤre das Decoet ab, fihlägt es. mit: marmer Pott: 
Afchen:Lauge nieder, und füßt die Farbe ud. J 
Friſche Rinde von jungen zweigen des Pflaum⸗ 
Bauines mit 3 Loth Alaun in ı Maß Waſſer abge: 
kocht, abgeklärt, una mit Pottafcyen:Lauge warm 


niedergefdylagen und ausgefüßt, : giebt einen kaffe⸗ 


brammen Lack. | 
Die Rinde des Stammes von fauern Rirfhen; 


liefert einen braunen Lad, wenn man 8 Loth davon . 


mic 3 Loth roͤm. Alaun in ız Maß Waſſer fo lange 


kocht, bis der Dritte Theil der Feuchtigkeit verraucht 


ift, und dieſes Decoct nach dem Abflären mit Potts 
aſchen⸗Lauge niedergejihlagen, und der Niederſchlag 
auszejüßt worden ift. 0 
Um einen gelben Lack zu erhalten, nimmt man 
vonder gemeinen Birke getrocknete Bluͤthen, 8 Loth, 


. zerfehneidet fie gröblich, Eocht fie mit 4 Loth Alaun, 
bie das Decoct g9uz Dunkel ausſieht, Flärt es ab, 


ſchlaͤgt es mit Pottaſchen⸗Lauge nieder, und füßt 
e8 as.” " „a 


hy 


Gelben Lack befommt man auch aus den Schluͤſſel⸗ 
Blumen, ben gelben Naärze Violen, der Faͤrber Geni⸗ 


ſte oder dem Pfriemenkraute (*,, den Jonquillen zc. 
Zu einem erdfahlen⸗CLack, werden von der ges 


‚meinen Rinde der Zaſelſtaude 6 Loch, mit 2 Lorch 


Alan gekocht, abgeflärt, und mit Pottaſchen⸗Lauge 
Ä Cee3 * nie⸗ 


E) &, Runkels vollſtaͤndige Glasmacherkunſt, x Th. 
Muürnb. 1756, 4.) ©. 134. Ebeu dajelbft finder man aud), 

S. 135: Eine Lacca zu ertrahiren and Mohnblumen, 
Blauen Schmwertel, rothen Biol; und allerley frifchen Kraus 
gern und Bi Jügl. Die Lacca und Farb sum Mad; 

len aus der Pomeranzenbluͤfh zu ertrahiren; ingl. aus dem 
efömehnbiuinen oder Kiapperrofen, Schwertelblumen, 

lauen und rothen Veilchen, leibfarben und rothen Roſen; 
Horragen: Kohl⸗ und blauen Lilienblumen, auch gndern 


dergl. Item: eine grüne Farde aus dem PBappelnkraut, , 


Pimpinekfraut, und andern dergl. 


_ 
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wu niedergefchlagen; der Niederſchlag aber wird. forgs 


Pe 


fältig ausgefüßt und getrocknet. 


Zu einem orangefarbenen Lack, werden 2 Loth 
vom feinften Orleans mit 4 Loth PotesAfche ausge⸗ 


kocht, und mit einer Auflöfung aus gemeinem Alaun 
und Waſſer niedergefcylagen, aber nicht ausgelauget, 
fondern nur ausgepreßt und getrocknet. — 
Um einen blauen Lad zu erhalten, loͤſet man 
3 Roth des feinften berliner Blau mit 4 Loth Vitriol⸗ 
Oehl zu einem Mus auf, welches ein ſchmutziges 
Grau giebt; dieſem fegt man nad) und nach eiite ge> 


- Börige Menge heißes Waſſer zu, Da dann die ſchmutz⸗ 


ige Farbe verſchwindet, und zum fihönjten Blau 
übergeht. Die Farbe: Theile Fallen, vermöge ihrer 
eigeneh Schwere zu ‘Boden, welcdye man, nachdem man 
die Darüber ftebende ſaure Fluͤſſigkeit abgegoffen bat, 
noch) einige Mahl mit heißem Waſſer abſuͤßt. Zulezt 


wird es auf ein Filtrum gebracht, und gelinde getrock⸗ 


net. Auf dieſe Art erhaͤlt man ein berliner Blau, 
welches von aller Alaun⸗Erde, die bey ihrer Verfert⸗ 
igung haufig hinzu geſetzt wird, befreyetift, und den Ab: 
fichten der feinen Mahlerey beifer entfpricht, als das 


‚gemeine, Mit Gummi nıd Temperir-Waſſer vers 


miſcht, kann es zum Zufchen, Sylluminiren und zu 


andern Maplereyen, vortrefflich angewendet werden; 
und zur Oehl⸗-Mahlerey ift es nicht weniger ſchoͤn. 

Eine aus Pflanzen bereitete Farbe, ift aud) das 
Lack⸗Mus, wovon unten ein befonderer Arti⸗ 


kel folgt. 


Zu einem grünen Lack, macht man eine Lauge 


aus ı Pfund dlauen Vitriol und 4 Maß Waffer; 


wenn diefe fertig und Ducchgefeiher ift, bereitet man 
eine andere aus ı% Pf. gereinigter Port: Ajche, 
11 Loch’gefioßenen weißen Arfenif, und 8 Pf. Waſ⸗ 
fer. Hierauf gießt man beyde Laugen nach und nach 
warm zuſammen, rührt fie wohl um, und läßt, is 
ruhig 
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ruhig fteben, bis die Farbe ſich zu Boden gefegt bat 
von welcher man die überfiebende Lauge abgießt, und 
den Farben⸗Niederſchlag ausfüßt uud trocknet, . 
Zur Bereitung der Lad: Sarben, fihlägt Hr. 
geh. Kammer: Rack Cartheuſer *), ſtatt des Alaus 
nes, Bitter: Salz zu gebrauchen, vor, und beftätigt 
folches durch einige Verfuhe. Er ſagt: „Der flo: 


rentiner Lac und andere Mahler: Lacke werden ges - 


möhnlicyer Weife vermittelft des Alaunes bereitet, 
and fie.find nichts anders, als niedergefchlagene und 


gefärbte Hlaun: Erden. Man Iöfer naͤhmlich Alayı 


in Waſſer auf, thut ein Farben: Material, ale: Co⸗ 


henille, Fernambuk⸗Holz, Curcuma ꝛc. nach) dem 


man diefe oder jene Farbe verlangt, hinzu, und läße 
die Vermifchnng einige Zeit Eochen, Bis fie genug 
Farbe bekommen hat; alsdann wird das Decoct fils 


trirt, und eine Auflöfung von gereinigter Pott: Afche 


oder einem andern feuerbeftändigen alfalifchen Satze 
hinzu gegoffen, da dann das alfalifche Salz ſich mit 
der Witriol: Säure: des Alaunes verbindet, und die 
ı Erde des Alaunes, weldye die Farbe: Theilchen an 


fd) genommen hat, niederfihlägt. Diefo niederges 


ſchlagene gefärbte Alaun: Erde wird von der Fluͤſſig⸗ 


feit vermittelft ded Durchſeihens abgefondert, mit . ' 
. warmem Waſſer ausgefüßt und getrocknet, und Heißt 
-aledann ein Mahler⸗Lack. Einige beobachten bierbey 


ein etwas andres Verfahren, weldzes jedoch in ber 
Haupt⸗Sache mit der vorhergehenden auf eins bin- 


aus läuft.“ Sie fochen nähmlid) das Farbe⸗Ma⸗ 


terial mit einer nicht ſtarken Auflöjung eines feuerber 
fländigen alkaliſchen Salzes, und mifchen hernach 
eine Alan = Solution hinzu, hen welcher Vermiſch⸗ 


ung. die Alauns Erde mit den Zarbes Theildyen vers 


Cc4 : bun⸗ 
) Su feinen Wahrnehmüngen zum Nutzen verihiedner 
Kuünſte und Sabriten, (Gieſſ. 17857 8) G. 55, fi 


. 
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bunden ſogleich niederfaͤllt, die nachher ebenfalls von 
der Feuchtigkeit geſchieden, mit Waſſer ausgefüßt 
und getrocknet wird. 
». »Die Alaun⸗Erde ſchickt ſich zur Bereitung der 
Lacke vorzuͤglich gut, denn ſie iſt ſchneeweiß, nimmt 
daber alle Farben an, und iſt fehr fein und theilbar. 
Mit derfelben Hat die Erde des Bitter⸗Salzes 3-8. - 
des Sedliger und Geidfihüger Salzes, eine große 
Aehnfichfeit. Wenn man ein folches Bitter: Satz; in 
Waſſer auflöfet, und die Solution eines feuerbeftänd; 
igen alfalifchhen Salzes Binzu gießt, fo verbinder fich 
‚das Alfal; mit der Vitriol- Säure des Bitter: Saks 
zes, und ſchlaͤgt die Erde deffelben nieder. Die nies 
dergefchlagene Bitterfalz: Erde ift weiß, ungemen 
zart und theilbar, und der Maun: Erde der Aufferlis 
hen Befchaffenheit nach fehr aͤhnlich. Sie fann 
aber auch eben fowohl zur Bereitung der Mahlers 
Lacke gebraucht werden, und zwar fälle die Farbe et⸗ 
was anders, als bey der Alaun⸗Erde, ‚aus, wie fol: 
ches aus folgendem Verſuch zu erfennen ift. ' 
„Ich Iöfete 1 Ume Sedlißer Bitter: Salz in ei 
ner bhinreichenden Menge Quell: Waflerd auf, “und. 
ſchuͤttete in die Auflöfung 1 Quent Cochenille, die ich 
init 15 Gran Weirftein:Cremor vermifcht, und mit 
‚ einander: in einem gläfernen Mörfel zu einem feinen 
Pulver gerieben hatte. Die Vermifchung ließ ih . 
fo lange kochen, big fie eine ſchoͤne gefättigte Purpurs 
Farbe angenommen hatte, worauf ich dieſelbe kalt 
werden ließ und filteirte. In dag filtrirte klare Decoct 
goß id) eine Solution von z Unze gereinigter Pott⸗Aſche 
_ hinein, wodurch eine rothe Erde oder Lack niedergefcylas 
gen wurde, welcdyen ich durch ein Seige⸗Papier von der 
Feuchtigkeit abfonderte, mit Waſſer ausfüßte, und herr 
nad) trocknete. Als derfelbe trocken tvar, hätte er eine 
ſehr ſchoͤne und lebhafte violette Farbe, und war.alfo ‚ 
- von einem aus Cochenille und Alaun bereiteten Lad - 
| unter: 


% 
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unterſchieden, welcher viel roͤther iſt, und eine Pur: 
pur: Sarbe hat. Ich ließ etwas von Diefem violetten 
Lack, der überaug fein und‘ theilbar war, zart reiben, 
mit einer Solntion zweyer Theile von arabifchen 
Gummi, undeines Theile von weißem Kandel-Zucker, 
in Waffer anmachen, und damit auf Papier einige 
Blumen mablen, weiche fehr gut ausſahen. Es ift 

‚daher fein Zweifel, daß diefer Lack in der Mahler 
mit Nußen wird gebraucht werden innen. - —— 


„Der in dem Befchriebenen Verſuch zugefeßte 

- Meinftein: Cremor macht die Farbe lebhafter. Ich 

wiederhohlte eben denfelben Verſuch, ohne Weinfteins 
Eremor hinzu zu hun; der Lack hatte gleichfallseine 
violette Farbe, aber ſie war weniger lebhaft. Es hat aachc 

der Weinſtein⸗Cremor den Nutzen, dag die Coch⸗e 

nille, wenn fie damit vermiſcht wird, ſich zu einem. 
weit ſubtilern Pulver reiben laͤßt; Daher Die faͤrbenden —9 
Theile beſſer und haͤufiger aufgeloͤſet werden koͤnnen · 


Sollte man ſich, an ſtatt des Bitter-⸗Salzes, 
niicht ebenfalls der fo wohlfeilen Mutter-Lauge des 
Rod): Salzes, welche doch mehrentheils aus einer, 

- in Salz⸗ oder Vitriol: Säure aufgeloͤſeten "Bitter: 
Salz-Erde beſteht, bedienen Fönnen? Der bitumis 
noͤſe Antheil derfeiben koͤnnte zwar eine kleine Aender⸗ 

- ung machen, und der Farbe ein etwas ſchmutziges 
Anſehen geben; aber vielleicht würde man bald Mit: 
tel finden, aud) diefen von der Mutter:Lauge zu bes 
freyen. Schon Hr. P. Hagen (*) hat das Bitter⸗ 

Salz fowohl zur Bereitung der Lack: Farben, alsaud) 
des berliner’ Blau, angewendet. Lezterer hat aud) 
durch Verſuche gefunden, daß die Birterfalz : Erde, 
fo wie’ die Laugen »Salze.und.der Kalk, phlogiftiire - , 

Ges wen ⸗ 


+‘ 


( ) ©. Chem. Annalen, Et. Pr 1784, ©. 291. - 


— — — — — — — ⸗ ⸗ 
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werben kann. Ebenfalls hat ecreret Hr. R. kan 


driani (*) beobachtet. .. 
(Böreinng * Taſchenbuch fuͤr Scheieruͤnſtler und po? 
theker, 8.8. J. 17867 &.9'f. 
Preife der Lack + Sarben in der von Sen. Jo. 
Fr. Anthing in Gotha errichteten Sarben, 
. Sebrif. 


1, Citrongelber Lack. & r fo fatt geld, baß, wenn: 


man ihn ohne Vermiſchung mit Weiß auf der Oehl⸗ 


Dalerte ſieht, man ihn mit Afphaltverwechfeln könnte. 


1 Roth A ı Thl. 12 Or. 
» Giolögelber Lad. Die brennende Farbe dieſes La⸗ 
des in Oehl, übertrifft alles, was man davoz ſagen 


kann, ohngeachtet fein Körper im Trocknen fo unan⸗ N 


fehnlich und beynahe ziegelfarbig iſt. Er war noch 
nicht da, und man wird {hu einzig finden, X Loth 
a ı Thl. 12 Sr. 
vochrother Lad. Man wird nichts antreffen, wo⸗ 
mit man den Zinnober in Oehl fo 3e6 glafuren 
fönnte, als mit dieſem Lad. 1 Loth à 2 Thl. 
4. Kermeſinrother, Coccionell⸗Lack von ber erſten 

Qualität 1Loth à 1 Thl. 16 Gr 
5 
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6. Zeiſiggruͤner Lack. 

7. Grasgruͤner Lack. | 

8. Seladongrüner Lat. So ſchoͤn als dieſe dren grüs 
nen Lacke find, war noch nichts da; und ich ſchmeichle 
mir, befonders bey Landſchaften⸗- und Paſtell⸗Mah⸗ 
ne große Ehre damit einzulegen. x Loth 

a2 
9. Blauer Lad. Das berliner Blau und das Franz⸗ 
‚. + Blau find zwar auch Lack: Farben, indem ſie aber 


©“ 


3 


* 


Ye von ber weyten Snalitdt. 1 Loth 


beyde eine Spielung ins Roͤthliche haben, ſo wird 


man mie ben Verſuchen mit dem meinigen hoffentlich 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 1 Loth a 16 Gr. 
10. Schwar⸗ 
©) ©. Deffen Diſſertatione chemica [opra il Bleu di Prıufia 
s PAlcai Nagifiiepto. X 
_ \ 
| u Se 


J 
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10. Schwarzer Lad. Diefe Karte hat einen ultramas' 
rinhaften, aufferorbentlich angenehmen Ton, und eine 
ſo wahrhaftige Dunkelheit, daß man vergift eine 
Sarbe zu fehen. Wenn man in einen Gemählde aud) 
zu viel Damit getban hat, fo findet man baffelbe dod) 
nicht ruffig, auch nicht kalt; und ob man gleich das 

durch von der Natur abgemwichen ift, fo bleibt duch - 


die Harmonie angenehm, indem ſich diefer Lack mit 
allen Farben verträgt. 1 Lorh a ı6 Gr. 


Es werben auch geringere Sorten von Lad Farben fas 
Briciet, welche centners, auch pfunbweife zu haben find; 
dieſe müffen aber ı bis 2 Wochen vorher beſtellt werben. 

Da es ben dem erften Beginnen eines Inſtituts nicht ' 
möglich ift, gleich anfangs alien und jeden Liebhabern Ge» 
nugthuung zu verfchaffen: fo Hatte ich mich nur auf die 
Berfertigung‘ der feinften Karben eingelaffen. Indem 
‚aber die Nachfragen auch nach andern orten fo häufig 
find, daß ich nicht umhin kann, auch diefer ihre Liehhaher 
zu befriedigen, fo mache ich wor der Hand nad;folgende 
Artikel auffer den ſchon angezeigten befannt; und weil ich 
. einen Weg entdeckt habe, two id) dad Material um billiges 
‚re Preife, als biöher, ziehen Fann, fo achte ich mich dem 
Publicum verbunden, meine bort angezeigte Preife um fo 
all gerunses zu feßen, als der gegenwärtige Einkauf 
zulaͤßt. 


Karmeſinrothen Lac in Partien, welche nicht unter 
3 Centner find, den Gentner einzeln 48 Rthlr. — Gr. 


einzeln das 1b, » 125 
Coccionell⸗Lack, ber feinſte das ßB. 24 s — + 
1Loth 153 —⸗ 

Die zweyte Sorte, das B. 20 —⸗ 

1Loth — s 18⸗ 
Citrongelber Lack, hoͤchſt fein 1. AG, —⸗ 
— 1Loth — ⸗ 6> 
goͤchſt feiner goldgelber Lad, ı B. 20 3 —⸗ 


1Loth — ⸗ 18⸗ 
Zandlungszeitung, von Jo. Adolph Hilde, 6 Jabrs. 
(Gothao, 1789, 4) ©. 155, f. und S. 359. 


9 
Intell. Blatt des Journale des Luxus und der Moden, 
Det. 1789, ©. CXLI. 


Sluͤß⸗ 


— — * 
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412 Lad. 


T. 
Lack. (Cohmille): “ 
Flaͤſſi iger Lad ‚ Lacca liquida, Fr. Lacane lis. 


quide, heißt, bey den Mahlern, eine gewiſſe Tins 


etur, welde fie aus dem Braſilien⸗ Hohe gezo⸗ 
gen haben. 


2 Lac, eine Yet hochtother Blumen, goldenen Lad; 


ſ. Lack :Diole, | 


3 Zac, oder Lake, ein Zinanz: „Wort, oder eine Re⸗ 


chen⸗ Maͤme in dem Reiche des großen Mogols, wel: 
“ dye 10000 Rurien if. Da nun ı Rupie gerade fo 
viel ift, ale ein Fleiner. franzoͤſiſcher Thaler von 3 Li⸗ 


eu vres, oder 30 holl. Stuͤver, welches der Wertb iſt, 


den die Rupien gemeiniglich in Surate und Bengala 
haben, ingl. als 2 Schill. 6 Pfenn. Sterling engl⸗ 
iſcher Muͤnze, indem 8 Kupien ı Pfund Sterl., und 
nad) unferm Gelde beynabe 20 Grofchen, ausmacht: 
fo ift es leicht, Die Reduction des Lackes auf Die vor: 
nehmſten europdifihen Münzen zu machen, da man 
- dann findet, Daß ı Lack gerade 50000 franzöf. Thaler, | 
zu 6 Livres, 150000 holf. Gulden, 12500 Pfünd. 
Sterl., und nach unferm Geldeungefähr Koooo Rthlr., 
Sder 120000 ‚Gulden, beträgt. Cinige, unter des _ 
nen auch die Altern Ausgaben von Savary Diät. de 
Comm, find, ſchreiben und fprechen dieſes Wort 
Bacre * Acre, ingl. nach der engiaͤndiſchen Mund⸗ 
Art Lek, Lecht, und Lecque, aus; allein, alle 
dieſe Schreib⸗Arten und Ausſprachen ſind falſch. 
100 Lacks Rupien machen in. Indoſtan 1 Couron, 


d. i. 10 Millionen Rupien. Siehe Couron, im 


Vili Th. S. 413. 


Lac, (berliner) f. oben, ©, 371. 


— — (blauer) ſ. oben, ©. 406, und Zacdı Mus. 


— — (brauner) ſ. oben, ©. 405. 


— — (bremmrotber) f. oben, S. 404. | > 
— —(Eochenille:) froben, S. 37 1, f98- Ä 


| \ | \ , Lad, 
Fb J 


Ad 
> 


_ 


— — (orangefarbenet) f. oben, ©.406. 
— —(patifer) f. oben, G: 371, und 378. 


’ . 20.2. 
2 
Im . — 3 , 
N 


a 


Lack. (Colombinen ) ea (then, 433. 


Lad, (Eolombinen: oder Columbinen ). ſiebe öde, 


©. 394. 
— — Erd N gewachfenes, r Lac: Erde. J 
— — (erdfabler) ſ. oben, S. 4085. 


— —(Sernambuf- ).f. oben, ©. 379, f. 


— —:florentiner) f. oben, ©. 370, und 37i, 

— — (flöyfiger) ſ. oben &, 412, . v. 

— — (gelber) f. oben, ©. 405. . 

— — (gewefchener) ſ. oben, ©. 367. 

— — (Gods oder goldner) 1. Eine Benennung 
des Cheiranthus Cheiri Linn. ſ. Lack⸗Viole. 
2. Eine Benennung des Crocus vernus Linn, 

ſ. Saffran. (Srüblings:) | 

— ——— oder granulirter) ſ. oben, S. 354 

— — (grüner) ſ. oben, S.406. 

‘— — (Bummi:) f. oben, ©. 338, 189: 
— — (Holz) ſ. oben, 5.354 - - 
— — (Faffebrauner) f. oben, ©. 405: ° 


— — (Rermes: oder  Rermesbeeren: ) ſiebe oben, u 


= 8.381, fgg. und 401, fög. 
— — (Rlumpen:) ſ. oben, ©. 355. 
— — (Förnitger oder Römer) f oben, ©, 354. 
— —(Rrapp oben, S 394. — 
— — (Ru el; ) 7 oben, ©. 384, fgg. 

— —(Mebter:) f. oben, S. 369, f99- u 
Mund Siegel⸗-Oblate; ſ. unter Oblate. | 
— — (Ohr⸗f. oben, S. 355: 


P2 
— 


— —(Daftells) ſ. oben, ©. 398, fg9- 
— —(Dlatts) f. oben, ©. 355, und 394.. 
— — (rother) aus der Rinde des Ahornes und ber 


Zinde; f.oben, S. 404; aus der Rinde der, - 


mittlerg Zweige der Aeſche, S. 404; Aus Cos 
chenille, 9 1,f99+5 3 aus a a 


N 


/ \ . oo. 
\ı ’ er 

414 Lu (Shi). Erd: Erde, 
©. 404; aus Särber s Röche, ©. 3943” aus | 
Sernambuf, ©. 379,f.; aus, Rermes- Beeren, 
:&. 381, ifgg. und ‚401, fgg.; für Pape, 

Ä Mahler, ©. 398, fag. 

Lack, (Schell:) J. oben,. ©. 355- 

1Fr — — (Stab:) Lac in Sad: f m, ©. 34, 
und 354. 
— — Stängel.) 
— — (Sitangen:) + ſ. ſeben, ©. 354. 
— — GStock⸗ | 
nd Esfel: ) ſ. oben, S. 355. 
— —(tunguinifcher) f. oben, ©. 369. 
— — wiolettbrauner) f. oben, ©. 404. 
— — (miener) fi oben, S. 371, und 380,f. 
Lid: Arbeit, ſiehe Lackieren. 
Lak: Daum der Chinefen, Tfis don: ſ. eb. daf. 
— Blhume, Cheiranthus; ſ. Lack⸗Viole, und 
| evfofe. 

‘Sack: Erde. Jr No; 31 des leipz. Intel, BI. vom . 
Jahr 1764, ©. 267, wurde demPublico, hefonderg 
aber den Materialien: und Sarben: Händlern, Mas 
nufacturiers, Bau:Meiftern, Mablern, Wachslein⸗ 
wand: Bereitern, Kattun: und Leinwand : Druckern, 
Lob: Härbern, Reder: Bereitern, Maͤurern, Tifdylern, 

_ amd andern Liebhabern, befannt gemacht, daß unweit 

der fuͤrſtl. fühl. Stiftd: Refidenpe Stadt Merfeburg . 
ſich eine reiche Ader'von einer hoch: Eaffebraunen 
‚Sarbe hervor gethan habe, die nad) vielen gemachten 
"Proben verſchiedener verfländiger und erfahrner . 

. * Künfiler, ſowohl in Oehl und Firniſſen, worin ſie 

‚gleidy den feinften Lacken lafirt, als in Waller, Mir 
niatur, Leinwand, à Freſque und naſſen Kalk, unge⸗ 
meine Dienſte ehut, indem fie gar feinen Eand 
und Unreinigkeit, fondern eine gar ausnehmende Fetts 
igkeit bey fid) führe, und daher, als ein gewachfes 
nes Erd— Rad, zwar ‚fein offenes Flammen⸗ Feuer 

ver⸗ 


ı 
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N 
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xEack⸗ Fatben. Eack⸗Hotz. ars 


verträgt, aber in Zeit und Wetter, auch Sonnen⸗Hitze, 
von extraordinairer Dauer und Feſtigkeit iſt, und 
alſo allen und jeden Sorten brauner Erd: Farbe, an 
engliſchen Lacken, cölnifcdyer Erde, engliſchen und an: 
dern Umbrä, u. d. gl., wie fie Nahmen haben, nicht, - 
allein in der Güte beyfommt, fondern diefelbe alle, 
weil fie ſich mit Jrbige zum Grin und mit anderh 
Suchen berträgt, aber laſirt, gut trocknet, leicht am 
ewicht, und weit wohlfeiler ift, überdies darang - 
‚ein rothes Purpur-Lack und feine Tuſche bereitet wer: 
den Fann, an Schoͤnheit und Nutzen weit überfteigt, 
Die Liebhaber follten fich Diesfalls in Merfeburg, 
ben dem fürftl. fäcyf. merfeburg. Secretario, Hrn. - 
Jo. Ehrift. Dreßler, und in Leipzig in dem Ettmuͤl⸗ 
lerſchen Haufe, : ald wo fein Commis fidy) befinde, 
melden, und Dafelbft aus der erften Hand ven Cent: 
ner A 10 Thlr., bie z Een. foldyer Farbe in Faͤſſern 
abbohlen laffen, und auch andermweite Machricht 
erhalten. | | | 
Lack-Sarben, f. oben, ©. 369, fgg. und 407, f. 
Lack⸗Kirniß. 1. Eigentlich, ein aus dem oſtindiſchen 
. Gummi Lad zubereiteter Firniß; fl oben, ©. 365. 
2. a weiterer Bedeutung, ein jeder aus andern 
Harzen und harzigen Körpern bereiteter Firniß, wo⸗ 
mit man manche Dinge überzieht, ihnen eine glänjens 
de und harte Öberfläche zu geben; fiehe Th. XIII, 
©. 434, fgg. undim Art. Lackieren. 
In beyden Fällen auch nur der Lach. 
Lack-Gruͤn, ſ. Th. XX, ©. 239. | 
Lac: Bummi, ſ. oben, & 338, fl 
Lack⸗Holz, in Bayern, eine Benennung der im 
XXXVII Th. S. 409, fgg. befihriebenen Fleinen 
Alpen: Kiefer, oder des Rrummbolz-Baumes, 
‚Pinus montana Linz., vermuthlich, weil das Holz 
gern.zu Dingen gebraucht wird, weiche lackieret 
wer⸗ 


vv 
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416 Lack⸗Kuͤgelchen. Lack⸗Mus. Fu 
_ werden fol..." Aus einer äpnlichen Urſache wird er 


. auch Dofens Baum genannt. _ 
Lack: Rigelchen, f. oben, ©. 367. 


Lack⸗ ARuteln, Augel:Lad; f. oben, ©. 383, fag. 


Lack⸗-Laus, Lack⸗Schildiaus, Coceus Lacca; 
ſ. oben, S. 348. | d J 
Lack⸗Mus (*), [das] hollaͤndiſches Blau, blauer 
Lack, blauer Tornis, Tornefol, Tournefol, Rat. 


Lacca coerulea, $r, Bleu d’Hollande, Bleu de,Tour-, 
neſol, eine Art von vörhlich: blauem Farbe-Stoff, 


welches in fleinen, länglich viereckigen oder würfels 


igen, trocknen Stuͤcken, fo groß wie ein Finger:Glied,.  ° 
verkauft wird, und ehedem durch den Saft des Sons 
nenblumen Blau, oder der fo gen. Maurelle, erhal⸗ 


ten wurde, nad) neuern Nachrichten aber aud) aus 
der Orfeille, einer Art-von Mos, bereitet wird. 


Die fo genannte Lackmus: Pflanze, von Ein 


igen auch Krebs: Blume, oder Brebs-Äraut, ges 


nannt, Sonnenblumen: Blau, Heliotropium tri- 


cosccum C. BF. Heliotropium minus tricoccum; 


parvum Diofcoridis, C/uf. & Lobel. Heliotropium. - 


tricoccum; vulgare Tournefol Gallorum five Plinii 
" tricoccon, Cefälp. Dalech, Theod, Gerard, et 
Pen; Herba clytiae 7. Camer, Ricinoides, ex 


qua paratur Tournefol Gallorum Tourd. Croton _ 


tinttorium, foliis rhombeis repandis, capſulis pen- 
dufis, caule herbaceo Linn. Croton tinttorium, 


* foliis petiolatis fubouato -rhombeis, repando- fubden-. 


ellato - schina- 


tatis, tomentofo - byflinis, -rillisque 
ol | tis 


) Lach bedeutet iu dieſer Bufanmenfehuug eine aus Planen 


‚bereitete Sarbe, Mus jcheint zußdit Art der Zubereitung 
zu gehen, indem die Farbe, er 1 
t 


nen Muſe oder Wrege gekocht werden muß. Im Latein 


ifchen wird fie von Einigen Lacca mulica oder -mufivage _ 


naunt, weicher Ausdruck vermithlich aus Unkunde der Des 
deutung des deutſchen Nahmens eutſtanden fl - ' ı 


/ 


e netrocknet wird, au eis 


tis obficis, capfulig tticdeeis pendulis, canle herba- 


. ceo JFacqu. Croton -foliis ouaris plicatis feabris, 


capfulis e pedunculoramofo pendulis Royen. & Sau- 
vag. Ft. Maurelle, Marille, Tourneſol; Engl. 
Turnfol- Plant, eine einjährige Pflanze, wächft nicht 
Allein in dee Levante und in Oſt⸗Indien, fondern 
aud) in Languedoc, Provence, und andern ſuͤdlichen 


— — —— — 


Theilen von Europa, theils wild, theils werden gan⸗ 


Pd 


‚‚, nee weitern Wartung, als daß nur die jungen Pflans 
‚zen, 


ze Gelder damit befäet (*). Nach der Befchreibung und 
Abbildung, welche Niffolle(**) von dieſem Cervächfe 
gegeben bat, treibt ed aus einer weißen, runden, und 
ziemlich gerade geftrecfren Wurzel, einen, erwag 3. ho: 
ben, runden Stängel oder Stiel, der fich in verſchiedene 


Zweige jertheilt, welche mit geftielten, einen geſcho⸗ 


benen Viereck ähnlichen, ausgefchmweiften, blaßgruͤnen 
oder afchfarbenen Blättern, und gegen das Ende mit 
lang gHeftielten, einfachen Blumen - Träubehen befegt 
find. Die obern, ald die männlichen, beſtehen aus 


& feld)» und 5 langenförmigen Blumenblättern, und - 


8 Staubfäden, welche umter einander verwachfen 
find; die untern und weiblichen, binterlaffen eine 


zundliche, dreyfnöpfige, dunfelgrüne, und mit weis 


Gen Wärzchen befegte, drenfächerige Frucht, dieſe 
enthält in jedem Fache einen Samen. Dieſe Pflanze 
giebt in England nur in einem warmen und trocknen 
Herbſte gute reife Samen, welche im Frühlinge in 
leichte Erde gefäct werden müflen. Sie bedarf kei⸗ 


Burm aun bat fie auf ber Kuſel Sana, und Jacquin 
x in Srain und —XX ber uk 5 ‚ und Jaca 


(9) In den Memoir, de l’Acad. R. de Paris, 1712, p. 336, 
tab, 17,” Diein Nic. Laur. Barmanni Tl, ind, tab. 62, 
f. 1, befindliche Abbildung, ift nach einem Eremplare aus 
dem Kräuter Buche des Saërcias, welches in Jana ge⸗ 
ſammelt war) gefluchen, 


st, inc. IVm TH. Dd 


Pd 
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.,. zen etwa 6 3. weit verduͤnnet und von Unkraute rein 
gehalten werden. . , - 0... ° 7. 
Von der Wirkſamkeit des friſchen Krautes dieſes 
Gewaͤchſes wider den Brand und Krebs, die man 
Bin und wieder aufgeführt findet, ift nichts Gewiſſes 
befannt ; es bat fich aber vornehinfich durch den mit 
. Kalk und Urin zubereiteten und getrocfneten, zwiſchen 
dem Keldye und dem Samen befindlichen, Saft, in 
“der. Chemie, Färberey und Mahlerey, berühms ges‘ 
macht. Es werden nähmlidy) aus diefer Pflanze for 
wohl die blauen Sarbe:Slecchen, oder Sarbes . 
Laͤppchen, blauer Tornefol, oder Tournefol (*), 
Bezetta caerulea, Torna Solis caerulea; Sr, Tour . 
neſol en drapeaux, oder en chiffons, als au Das z 
| | act⸗ 





(© a rothen Faͤrbe⸗Caͤppchen, oder Schmink⸗ Läppdhen, 
chmink⸗Fleckchen, Rothlappen, rothe Bezetten, wer⸗ 
den auch Torneſol, um fie aber von den blauen zu unters 
feheiden, rorher Tornefol, odee Tornefol von Konſtan⸗ 
tinopel, genannt. Sie fommen aus der Gegend von Kon 
Rantinopel, muͤſſen bey unſern Materialiſten für das Pfund 
mit 15 bis 2 Rthlr. besahlt werden, und beſtehen aus alten 
Thon gebrauchten Läppchen von zarten weißer Leinwand, 
woran die alten Naͤbte oft noch befindiich find, worauf man 
soahrfcheinlich mit Cochenille eine rothe Farbe geſetzt hat. 
Diefe rotde Farbe fint eben fo leicht darin, .ohne Verbind⸗ 
ung, als die blaue Farhe in den oben erwähnten blauen Be⸗ 
getten. Daher gebrauchg fie das Frauenzimmer zum Schmiu⸗ 
fen, umd ‚der Zucker: Bäder zur Faͤrbung der Confitüren 
und Geleen, ohne darau zu Denken, daß fie eigentlich nichts 
anders, als Eumpen von alten zgerriffenen Hemden, find). die 
gielleicht aus Lazarethen und andern unfaubern Orten durch 
Enmpen s Händler ! ammelt worden find, Sollte es für 
Die gärtlichen Schönen und für vornehme mi nicht aus. | 
aͤndiger ſeyn, eine auf ähnliche Art roch gefärbte Daun 
Bolte zu ſolchem Behuf zu gebrauchen ? wobey auch immer 
ie überbleibende Baumwolle, nachdem ihr die Farbe ents 
gogen worden .ift 2 genutzet werden Einnte: Ueberdies 
iſt auch her’ Gebrauch der fremden Bezerten Jum Roth⸗ 
Schminken, und sum Färben der Sorfitüren, Gelces, Cıe- 
- "mes und Aquavite, darum nicht ganz ficher, weil Die Farbe r 
von andern und fcharfen Materien gemacht ſeyn kann. Ein 
| —J von dieſen rothen Berstten, ſ. im IV Ch. 
G. 377: 


— 


* 


— 
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Kackmus; welches die Franzoſen, zum Unterſchiede 


des vorhergehenden, Tournelol en päre, oder Four- 
: neſol en pain, und Tournefol en pieire, nennen, 
beieitet.. 00° nn 
Da die: Larkulus Pflanze, oder Maurelle, eine 
‘ _ jährig iſt, und vieffeicht auch einmahl bey ung koͤnnte 
gebanet, und. zum. Färben nuͤtzlich gebraucht werden, 
‚ To mwillich die Arc, auf welde man zu Bram: Bas 
largues, einem Dorfe in dem Kirch Spremget.von - 
Nimes, welches 5 Stunden. vor Montpellier :liegt, 
in der dafelbit feic einigen Jahrhunderten angelega 
legten Manufactur, Tücher und: Aeinwand durch 
dieſe Pflanze blau färbt, die von da aus nach Hol⸗ 
land verhandelt werden, und woraus Inan dafelbit 
die Sarbe zieht, und wieder auf andere feine. Tuͤ⸗ 
‚er bringe, nach Montet's Nachrichten (*),. anzei⸗ 
gen. Diefe Zubereitung ift vor Montet noch von 
keinem Schriftſteller hinlaͤnglich befchrieben „worden; 
- "auf deſſen Beſchreibung man ſich um fo mehr verlaſ⸗ 
„ſemkann, weil er bloß diefes Gefchäftes wegen eine 
Reiſe an den benannten Ort gemacht, und altes ſelbſt 
in Augenfcyein genommen bat... en. 
Die Einwohner zu Grand-Galargues haben wicht 
die Freyheit, die Maurelle zu jeder Jabrszeit zu fan; - 
mein. Vermoͤge einer alten Verordnung, dürfen fie‘ ' 
Diefeibe nicht eher hohlen, als bis fie von dem Schufs 
zen und Borgefeßten des Ortes die Erlaubniß erlans 
get baben. Es wird aber die Erlaubniß Der ganzen 
Gemeinde gemeiniglich um den 25 Jul. gegeben, als 
zu welcher Zeit das Korn fihon eingeäsudet, und die 
u Ddra Plans 
Ce) Monters Nachrichten ſtehen in den Wchriften der paris 
fer Akad. v. 3. 17545 nnd aus dieſen, im-2_D. det netten 
. phyfirat. Beluſtig. (Prag, 1771, gr. 89 S. 95, 199.5 im 
108 St. des neuen hamburk. Mmagaz. Epi. 17%, 8.) 


_ S. 534, fag. Wud in Demachy's Caboraut un Große 
. B B. Cpi. 1784 gr 8.) &, 317. fog» .. Be 
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lange im vollfommenften Zuſtande iſt. Man Fam: _ 
mielt fiedes Jahrs nurı Mahl, naͤhmlich vom 25 Zul. 
Bis zum sten.oder Sten Septeihber.: ‘Die Bauern . 
- gehen alsdann 15 bis 20 Stunden weit rings um Ge: 
vaudan herum, und:fo gar bis Provence, und ſuchen 
die Pflanze. Sie verhehlen einunder Die Derter, wo 
ſie überflüfjig waͤchſt, ſehr forgfältig, fammeln dies 
felbe aber mit vielem Fleiße. Die Pflattze muß, 
wenn fie gebraucht werden foll,ı och frifch ſeyn, weil 
die Gährung jederzeit der Zubereitung, von der Bier 
. die Mede ift, ſchadet; fie Darf auch nicht beftaubt ſeyn. 
Sie brauchen von der Pflanze alles, aur die Wurzel 
ausgenommen (> on 
Die Gefäße und Inſtrumente, deren man fich be: 
dient, find nicht alle von gleicher Größe, und man 
ſieht leicht, daß es ohne Nutzen feyn wuͤrde, wenn 
man fie alle nad) einen gewiſſen Maße einrichten 
wollte. Die Leite, welche Diefe Zubereitung verrich: 
ten, feßen ihre Gefäße in einem Schoppen, oder eis 
ner Art von einem Pferde.Stalle, aufdie Erde, wo.eine 
große, aus Eichen: Holze gemachte Preſſe befindlich 
ift, die auf zwey Seiten eingemauert ift. Dieſe Prefle 
iſt gemeiniglich auf jeder Seite ı Fuß dick, über 


838. lang, und 14 5. hoch. Man kann fich diefelbe 


wie eine große Buchbinder s Prefe vorftellen. Unter 
dieſe Prefle wird eine große fleinerne Kufe geſetzt, 
worein der Saft, den man aus der Pflanze druͤckt, 
laͤuft. Gleich daneben wird eine andere fleinerne 
Kufe gefegt, die man dort in der gemeinen Sprache 
Pile nennt; fie ift gemeiniglich ſechseckig, . und fehr 
felten rund; fie ift gewöhnlich 3 bie 4 Zoll dick; ihre. 
innere Weite, 15 F., über 3 5. lang, und über ı 2 
0 | ti 


(9 Viſſolle irrt all wenn er behauptet dab man bioß.die 
ae a —8 dieſer Pflanze ind en die Blätter, 
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tief. In dieſe Kufe gießt man Urin und andere dazu 
noͤthige Sachen. Endlich trifft man auch an eben 
dieſem Orte eine Mühle an, ar der der Muͤhl⸗Stein 
gerade liegt, und IT Fuß dick iſt; dieſe wird von einen, 
Dferde getrieben, der Stein geht um einen geräbe in 
die Höhe ſtehenden Pfeiler, in einem runden, breiten 
und ziemlich tiefen @eleife oder Boden herum, worein 
die Maurelle, die man klein machen will, getban wird. 
Dieſe⸗Muͤhle ift eben fo befchaffen, wie diejenigen, 
auf denen man bie Oliven oder bie Rinden zur Rohe 
mahlt (*). Der Einwohner, welcher fh, der Kos 
ſten wegen, eine folche Preffe und Müple anfchaffen 
kann, muß, wenn er feine Maurelle mahlen und peef 
- fen will, feine Zuflucht zu feinem Nachbar nehmen, 
wofuͤr er etwas von dem Safte abgeben muß. 
Die Einwohner von Grand : Galargues erwaͤh⸗ 


. len ſich, nachdem fle eine gewiſſe Quantitaͤt Maurelle 


eingeſammelt haben, einen bequemen Tag, um dieſel⸗ 
be zu mahlen, und den Saft daraus zu preſſen. Sie 
ſehen es gern, wenn zu der Zeit ſchoͤnes ‘Wetter, 
trockne Luft, heißer Sonnenfchein ift, und der Wind 
aus Norden oder Nord⸗Weſten wehet. Es ift nicht 
ſelten, daß man in Nieder: Languedoc im Auguſt der⸗ 
- gleichen Tage bat, an denen alle dieſe Umſtaͤnde zu⸗ 
ſammen tseffen. Alsdann läße man die Maurelle in 
der beſchriebenen Mühle mit dem Steine zermal⸗ 
“men oder zerquetſchen, und thut fie hernach in einen 
» zunden Koch, der von einer Het Binfen äla Lunel 
gemacht, und denen Koͤrben vollkommen gleich iſt, der | 


J ran man ſich bedient, Die Oliven in die Preſſe zu 
ſchuͤtten. Diefen Koch füllt man mit der wohl zer⸗ 


mahlnen Maurelle an, ſchuͤttet fie unter die Preffe, 
Ddb I. - ‚ind 
C) Diefe Wuͤhle hat Aſtruc, infeinen Memoires pour Uhif. 

- Hat. 


de Languedoc f) ©. 336, f. befchrieben, md Tab. 6. _ 
Bg. 1. abgebildet. u ‘ 
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aAmd wreſfet alsdann ſcharf zu, wobey der Saft in die 
gerade unter der Preſſe ſtehende ſteinerne Kufe laͤuft. 
So bald dieſe zu laufen aufhoͤrt, nimmt man den 
Korb aus der Preſſe heraus, und mirft dad Zuruͤt· 

gebliebene hinweg, welches einen ſehr guten Duͤnge 

‚ geben fol. : Man fängt dieſe Arbeit gemeinigtich des 

rgens an, - und feßt fie fo lange fort, bis aller 
Saft ausgedruͤckt iſt, moben aber andere Körbe genam⸗ 
wen, werden, fpbafd mar merkt, daß einer entimevi if. 
- Nenn nun aller Saft ausgedrückt ift, laſſen ihn Ei 
ige, ebe fie was anders damit anfangen, eine Biertels 
Stunde ſtehen; Andere hingegen thun dieſes nicht. 
Einige gießen zuvor eine Kanne Urin in ungefaͤbr 
.. 30 Kannen Saft; wiernopldiesnur ſehr wenigethun, 
wie denn überhaupt Die Art, zu verfahren, darin ſehr⸗ 
verſchieden iſt. Diejenigen, die dieſe Zubereitung 
. machen; faufen in Montpellier, oder in andern des 
nachbarten Städten, große wollene Säde, alte oder 

°, andere ungebleichte Leinwand .(*) Die.man fon. ge _ 

Brauche bat, und die fie wohlfeil haben können. ABenn 

ſie ſchmutzig iſt, wird fiegemafchen und wohl getrock⸗ 
Meter Jede Leinwand ift Dazu gut, wenn fie nur dus: 
- Hunfe gemacht iſt; die geöbfte und duͤnnſte kann bier 

-‚ gebraucht werden, wenn fie nur rein gewaſchen ift, 
weil alles Fette und Oehlige dieſer Zubereitung hin⸗ 
derlich iſt. 

Dieſe Leinwand zerſchneidet men in viele- Side 
vVon willkuͤrlicher Größe, Der ausgedruͤckte Saft 
wird in eine kleine hoͤlzerne Kufe gethan, die man in 
dieſem Lande Semaqu oder Comporte nennt. Eine 
 Seauentperken nimm ein Meines hoͤtzernes Zah por 

„ weiches demjenigen. ſehr gleich Fomme; Heilen fich 
‚bie Waͤſcherinnen bedienen, wenn fie ihre, Waͤſche 
ein⸗ 


D mMan bedient N naͤhmlt in alar un feiner andern, eis 
ungebleichter, Cm. , ® y BR il 
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elnſeifen; fie nimmt x, 2dder 3 Stack Leinwand 
nach dem fie entweder groß oder klein find, und thut fiein 


das Faß, gießt hernach eine Kanne’ Maurellen? Saft 
darauf, den ſie beſtaͤndig neben ſich hat, und reibt 


bernach die Leinwand ſcharf mit den Handen, eben fo 
wie die Waͤſcherinnen zu thun pflegen, wenn fie ifre 


Waͤſche einſeifen, Damit der Saft ſich überall Kinein. 


ziehen möge (*). Wenn Dies gefcheßen ift,. thut man’ 


dieſe Tücher weg,: und nimmt andere, die man gleich 


“ben der Hand hat; und fo wird dann immer fortges 


% 


fahren, bis aller, ausgedruͤckte Saft verbraudye ft. 


: Machdem diefes geſcheben ift, breitet man die Tüdyer ' 
auf Zaͤunen an der geißen Sonne aus, um fie recht 

riocken werden zu laflen. Sie werden aber niemahle 

auf die Erde gebreitet, weil die Luft fie nicht ſo durch⸗ 


ſtreichen würde, und weil es- ımumgäng!ich noth⸗ 
wendig ifl, daß die Tücher geſchwinde trocknen. 


Wenn nun die Tücher an der Sonne recht ros 


‚den geworden find, nimmt man fie zufammen, und 


macht Haufen danon. Die Weiber ſammeln einen 


Monath zuvor, ehe diefe Arbeit angefangen wird, 
Urin in eine fleinerne Kufe, der, nachdem man die 


übrigen Dazu gehörigen Sachen hinein geshan bat, 


Aluminadou-genannt wird, welches anzeigt, daß man 


ehedem Alaun darein gethan habe. Es find auch 
noch einige, aber ſehr wenige, die ſich derſelben noch 
izt bedienen. Die Menge des Urins, den manin - 


die Kufe the, iſt nicht beſtimmt; gemeiniglich thut 
man 30 Kannen in eihe, fo, daß der Urin 5 bis 6 Zoll 


hoch in einer Kufe ſteht. Hernach werben: 5 bis. 
6 Pfund: unaelöfdjter Kalk In eine Kufe gethan. 


Diejenigen, welche die Gewohnheit Baden, noch 


j Alaun zu gebrauchen, thun nur x Pfund darein; denn 
% ’ . . - Dd . “ 
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(NE viſſolhe Nachricht ſel Die .Leiswand wir I den 


0 Gäft’elngetanche werden, 
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es iſt zu merken, daß mah allemahl Iebendigen Kalt 
darein thut, wenn man ſich gleich des Alauns bedient. 
Dieſes zuſammen rührt man mit einem Stocke wohl 
inter einander, Hierauf legt man über den Urin, 
quer fiber Die Kufe, Roiſer oder Hölzer, und breitet 

die von dem Safte gefärbten und an der Sonne wohl 
ggetrockneten Tücher darüber aus, Milan legt Deren 
gemeiniglich 7 bis 8, manchmahl auch mehr ober mes 
miger, über einander, welches auf die Groͤße der Kufe 
ankommt. Dieſe Kufe bedeckt man hernach mit ei⸗ 
nem Tuche, oder einer Dede, Man laͤßt dieſe Tui 
cher gemeiniglich 24 Standen über Der Ausdunftung 
des Urins, Doch iſt Peine gewiffe Regel dabey; die 
Staͤrke und Menge des Urins beftimmen, ob man fie 
mehrere oder wenigere Stunden daruͤber laffen muͤſſe. 
Einige laſſen ihre Tuͤcher viele Tage daruͤber, andere 
nehmen ſie nach der vorhin angegebenen. Zeit weg. 
Damit marraber yon der Wirkung und dem Erfolge 


2. Der Arbeit überzeugt fenn möge, fo fieht man biswei⸗ 


len darnach; und wenn man gewabhr wird, daß die 
Tuͤccher blau geworden find, fo nimmt man fie von 
der Kufe weg. Es iſt auch Hier zu merken, daß die 
Tuͤcher, fo lange fie über dem ausbunftenden Urin 
liegen, umgemendet werden müffen,. Damit beyde 
Seiten üher den Dunft zu liegen fommen. Man 
‚muß ſich andy in Acht nehmen, dag man die auf 
den Hoͤlzern liegenden und dem Dunfte des Urins aus⸗ 
geſetzten Tücher, ‚nicht in den Urin hängen laſſe, noch 
weniger eintauche, weil der Urin die Farbe verder⸗ 
ben würde. u 
Da man nun eine große Menge Urin braucht, und 
die Kufen zu klein find, daß man in einer Zeit von 
zwey Monathen fa viel Tücher färben koͤnnte, als 
Die Kaufleute verlangen, fo har man eine andere Mer 
tbode erfonnen, und angefaugen, an flatt des Urins 
den Miſt zu gebrauchen, Indeſſen bedienen ſich de⸗ 
ie 
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- die meifteh ded Meins; - aber alle arbeiten u gleicher 


. Zeit nad) einer von begden Arten, Die Tücher, wels - 


che man vermittelft des Urins färbet, find leichter zu 
zubereiten; man mag fie dem Dunſte bes Urins aus⸗ 


- feßen, fo lange als man will, fo befommen ſie Doch 
niemahls eine andere, als eine blaue Farbe, und die 


färbende Materie wird niemahls durch das aus dem 


Urin.auffteigende flüchtige Alkali, es mag auch defien  , ı 


fo viel fenn, als nur immer möglich ift, verderbt. 


..&anz anders aber iſt eg, wenn man ſich des Miftes 
. bedient. Dieſe andere Art .erfordert vielen Fleiß 


und Vorſicht. Wenn man die zuvor bereiteten Tuͤ⸗ 


. her dem Dunſte des Miſtes ausfegen will, fo breitet - 
. man zuvoͤrderſt über den im Winfel eines Pferde⸗ 


Stalles aufgebäuften Pferdes Mift eine Decke, und. 
wirft ein wenig zerfchnittenes Stroh darauf, Ale: 
dann legt. man die Tücher eines über Das andere auf 


das Straß, und uͤberdeckt fle zulezt ganz mit einem 


Tuche, eben fo wie bey der erften Art, Man legt faft 
eben fo viel Tücher auf den Mift, als man über den 


Dunſt des Urins legen würde, Iſt der Miſt ſehr 
ſtark, ſo muͤſſen die Tuͤcher nach einer Stunde umge⸗ 


‚ wendet werden. Man ſieht in einer Stunde wieder 


darnach; und wenn fie etwas Blau geworden find, 


nimmt man fe vom Mifte weg, und legt fie auf Hau: 
. fen, ober ſtellt leder Luft aus um ſie zu trocknen. Iſt 


hingegen der Miſt nicht ſtark, ſo kann man ſie laͤnger, 


wohl bis auf 12 Stunden, und daruͤber, wenn es 


. nöthig iſt, liegen laſſen. Die blaue Farbe ift das 


. 


Kennzeichen, woraus man die Zeit, welche man fie 


darauf liegen laͤßt, beurtheilt. Man muß daber oft nach. 


den Tuͤchern ſehen; denn der Dunſt des Miſtes 


wuͤrde, wenn man ihm bie Tuͤcher zu lange ausgeſetzt 


ließe, ihre Farbe verderben, und die Arbeit wuͤrde 


verloren ſeyn. Man bedient ich dazu ſowohl des 


N 


, Pfeede: als. Manlefels oder Manfefelinnens Miſtes. 


‘ 
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Einige heben hach eine andere Ark, die Tücher dem. 
Dunſte des Miftes auszufegen; fie wickeln nahm̃lich 


dieſelben in zwey Tuͤcher ein, und legen dieſe zwiſchen 
zwey Schichten Miſt. | 

Die ganze Zeit über, fo fange dieſe Zubereitung 

dauert, gießt man taͤglich Urin in die Kufe. Was 


—V 


- braucht, macht man es eben ſo. 


aber den Kalk betrifft, - fo thut man:denfelben, Die 
ganze Zubereitung hindurch, nicht mehr als drey 
Mahl hinein. Mit dem Alaune, man ihn ges 

Ei ift auch wohl 
zu merfen, daß jedes Mahl, wenn man neue Tücher 


"über den Dunft des Urins degt, der Urin mit einem 


Stode wohl umgerübrt werden müfle. Eben fo 
nimmt man auch ben jeder Zubereitung andern Mift. 


- Wenn die Weiber mit allen ihren Arbeiten fertig 
‘ find, die fie alle Jahre verrichten, fo gießen ſie den 


Urin aus den Rufen, und wafchen fie rein aus. 
' Wenn bie erfie Zubereitung auf die izt befchriebene 


- re vollender.ift, - nimmt man. neuer Maurellen: 
Saft, (denn während der ganzen Zubereitung find bes 


ftändig Leute aufferhalb auf dem Felde, die immer⸗ 
fort Maurelle fammeln,) und taucht Die Tücher zum 
zweyten Mahl in feifchen Maurellen: Saft, und. vers 


. fährt Damit eben fo, wie zum erften Mabl; manreibe 
naͤhmlich Diefelben mit neuem Safte ein, und läßt fie 


wohl trocknen, wie ſchon gefagt iſt. Ob fienach 
dieſem zweyten Einreiben mit: dem neuen Maurellen⸗ 
Safte auch wieder dem Dunſte des Urins oder Miſtes 


ausgefehzt werden, oder. nicht, das finde ich in Mon⸗ 


tet's Abh. nicht angefuͤhrt. Wenn die Tücher nach 
dieſem zweyten Eintauchen dunkelblau ſind, ſo, daß 


die blaueFarbe in das Schwarze fällt, fo giebt man 
ihne Seinen Saft mehr, amd alsdann find fie fertig, 
Menri fie aber Die angezeigte dunkle Farbe nicht Bas 


“ ben, fo taucht man fie zum dritten, ja bisweilen zum 
vierten Mahl ein; welches Sei abet Fin voRonmt. 
ie 


Li 
st 


a} 


N 


b 


| 


‚’ 


u a4a27 


Die Leute, die diefe Arbeit machen, fangen nicht 
eher an, ihre. Tücher in den Waurellens Saft einzu: _ 


: tauchen, als vormitfags gegen 10 oder 11 Nhr, weil 


die Sonne aledann am waͤrmſten zu feheinen anfängt, 


‚ and Die ihr. auggefegten Tücher geſchwinder trocknen. 


Das günftigfte Wetter ift, wenn der Wind aus Nords - 
Weſten komme, und die Sonne ſehr heiß fcheint. 
Hingegen nimmt man fich febr in Acht, .. daß man 


dieſe Arbeit ber fehr feuchtem Winde nicht -anftelfe, 


‘ 
rt 
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‚ ren, welche die blaue? 


denn die Tücher muͤſſen geſchwinde trocknen, mwennfie 
gerathen follen, weil man fonft in Gefahr ift, allen 
Mugen von der. Arbeit zu verlieren, wie ed denn aud) 
Jahre gegeben hat, in welchen die Einwohner alle 
ihre mit vieler Mühe  gefammelte Maurelle verioyen 


haben, weil Fein fehöner Tag gewefen ift. - 


T 
u 


Monter führt auch au, gefehen zu haben, daß uns 
ter einer großen Menge gefärbter Tücher “einige ma; 
Farbe nicht angenommen batten, 


weiches er dadurch erklärt, daß die Weiber bey der 


Ausbreitung ihrer Tücher über den Urin oder Mift, 
feine Ordnung beobachteten, und Daß Deswegen der 
flücdytige Dunft nicht an allen Orten gleich durdydrin: 


gen fönne. Ueberdies frißt der Dunft des Miſtes, 


wenn er fehr flarf ift, und man die Tücher zu lange - 


. Darüber läht, die Farbe zum Theil oder ganz weg, ſo, 
daß fie an flatt blau zu werden, fleifihfarbig wird. 


enn nun die auf-bje ‚hefchriehene Art zubereiter 


« ten Tücher:oder Leinmand recht trocken find, fo packt 


CE Ze 2 
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‚man fie in große Saͤcke. Man druͤckt und ſtoͤßt fie 
recht ſtark ein, thut fie hernach in andere Saͤcke, oder 


Leinwand ind Strob, und macht Packete von 3 bis 


+. 


4 Seutn. daraus, die alddann gewiſſe Kaufleute in 
. Montpellier und in wen bafigen Gegenden Paufen, 


in dieſelben in den Hafen bey Cetie einfhiffen, und nach 
- Holland ſchicken. Der Centner davon‘ wird für 


30 bis 32 Livr. (ungefähr g Rthlr.) verkauft, und 


42a8ack⸗Mus. 
man hat Montet verſichert, daß man jäßelich in die⸗ 
ſem Dorfe, welches aus 230 Hänfern befteht, und 


* 1000 Einwohner hat, fir 10 bis 12000 Lior. folcher . 
Tuͤcher verfertige. | 


| 


nn 


"den Der en an: entweder fleckt bie Farbe dieſer Tücher 
wefentlich in dem Draurellens Safte, zwifchen ben Fäfers - 


Alkali verändert die natürliche Karbe des Saftes, und 


0: „mehr dunkelgrün. Wenm man bie Planje 24 Stunden 


ben man nudgebräckt, oder ben man in ein. Gefäß gegof 
fen bat, dunkelgruͤn zu ſeyn gefchienen babe, und ins 
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J | hiyfem Zuflande 5 ober 6 Stunden ſtehen lagt, fo bekoumt 


er eine andere Farbe, die etwas in das Hellrothe faͤllt. 
Wenn man eben ſolchen friſch ausgepreften Saft 
nimmt, und auf einem porzellanen Teller, damit er eine 


breite Oberflaͤche Babe, an bie ſreye Luft der Ausdunſtung 


ausſetzt, fo vertrocknet er ſehr geſchwinde, und hinterlaͤßt 
eine trockne Materie, die auf ihrer Oberfläche ſchwarz⸗ 
Blau ausfieht. en man diefe gegen die Tächer, die auf 


bie befchtiebene Art damit gefärbet worden find, hält, fo | 


ſcheint fie eben die Farbe zu haben. Dieſer Verſuch, und 
ber mit dem Safte, in welchem ber grüne Theil ſich 


gefegt hatte, fcheinen zu beweiſen, daß ber Grund zu dieſer 


Farbe in ders Manrellen;Safte enthalten. fen. Zwey Uns 
- gen auf bie befchriebene Art verdunfleten Saftes binterlies 
Ben 23 Gran einen trocknen Materie, bie. ar ber Luft 
feucht ward. Der Saft, welcher fich stoifchen die Faſern 
= bed Haufes gefegt bat, trocknet an der Sonnen » Hiße viel 
geſchwinder, und zieht Feine Feuchtigkelt an, weil er in viel 
Bleinere Thetichen gertheilt, und gleichfam mit ben Faſern 

| . be Hanfes verbinden und bereinigt fl, Fa 
2.2. Yuch hoch eine andere Beobachtung bed. Hrn. Montet 
l beftätigt eben dieſe Behauptung befielbed, daß die blaue 


“ 


Farbe beffeiben faft ganz und gar von bem Safte ber 
Pflanze herruͤhre. Er fuchte aus einer Menge Maurelle, 
die er hatte ſammeln laffen, eine ſchoͤne Dflange mit der 


Krucht aus, legte fie, um fie zu trocknen, In ein großes 
Buch, und wollte fie in einer Kräuter s Sammlung aufbes 


wahren. Als er nach 14 Tagen darnach fahe, Mar die 


Pflanze trocken; an benen Orten aber, welche die Frucht 

berührt hatte, waren in den Papiere fchöne blaue Flecken 

entftanden; denn indem dieſe Frucht gepreßt worden war, 
| Hatte fie ihren Saft von ſich gegeben, und bdiefer Hatte das 
| . Papier gefärbt; auch die Frucht ſelbſt, ob Be gleich trocken 
„war, hatte doch noch Diefe Farbe, -Man bätte glauben 
| follen, daß das Papter mie dem fchönften Berliners Blau 
u gefaͤrbt worden waͤre. 


Wenn alſo die blaue Farbe in dem Maurellen⸗ Safte 
iſt, und bey gewiſſen Umſtaͤnden von ſich ſelbſt und ohne 
einen Zufatz sum Vorſchein kommt, ſo iſt gewiß, daß der 


E Dunft des Urins, ober Mikes, weiter zu nichts dient, als 
Ä daß er die Farbe in. den Tichern, die man Ihm ausſetzt, 


‚ on j 
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entwickelt, oder, welches eben das iſt, daß das lärhtige 
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‚ fein anfängt. 


ikall des Urins, oder Miſtes, das Phlogiſton bed farben⸗ 
den Weſens, womit die Tuͤcher angefuͤllt ſind, zu entwi⸗ 

Montet hat auch noch eine Flaſche mit gegohrnem 
Urin angefuͤllt, und feinen Kalt hinein gethan, alddann ein 


.. Städt Leinwand darüber gelegt, welches er felbft nit dem 
Moaurellen⸗ Safte gubereitet, und alle Vorficht babey ans 
gewandt hatte: Die Leinwand hat er mit Papier bedeckt, 


und mit einem Faden an den Hals der Flaſche angebunden; 
es ließ dieſes Gefäß 24 Stunden auf dem Zenfter flehen, 
befahe hernach die Leinwand, und fand, daß fie blau war; 
es waren aber doch noch einige Derter von denjenigen, deren _ 
Dberfläche dem Urin ausgelegt war, verfdjieben blau 
fhattiert. - Er hat daher die Anmerfung gemächt, daß, f 

langer man die Leinwand der Ausdunſtung ded Urin aus⸗ 


geſetzt ließe, fie deflo blauer werde. “Eben diefen Verſuch 


bat erauch mit den vom Kalfe abgesogeren flüchtigen 
Salmtals Geifle gemacht, und faft eben das baben wahr⸗ 
genommen, nur Daß das Blaue etliche ‚grüne Schaftieruns 
gen hatte. Da das flächrige Alkali nicht immer von gleis 
cher Stärke ift, fo muß alfo diefed auch einen. Einfluß auf‘ 
das mehr oder weniger Blaue haben fönnen. 

Yus dem, was bier angeführte worben tft, ficht 


‚. man tfchlich eine Veränderung der Farbe, die von der 


Gegenwart des flüchtigen Alfali verurfachet worden iſt; 
man flieht aber nicht, daß das Alfalt etwas anders thue, 
als daß es die blaue Farbe entwitfelt, ober die in dem 
Maurellen z Eafte verfteckt liegende färdende Materie zum 
Vorſchein bringt. Das Alkali tft alfo nicht für einen Beſtand⸗ 
Theil von ber färbenden Materie anzufeben ; vielmehr fcheint 
alles diefen Begriff zu niderlegen. Kurz, man legt diefe 
Tücher nicht eher, als nach der erflen Eintränfung,' über 
den Dunft bed Urins, oder Miſtes. Diefe Tücher haben 
nach der erften Zubereitung noch nicht viel’von benz 
dick gewordenen Safte der Pflanze angenommen; fie find, 
wenn man fie angreift, noch fehr naf, und man flieht das 
ind Grüne fallende Blau fehr deutlich; "gang anders aber 
tft e8 bey der zweyten, und bisweilen bey. der dritten Eins 
tränfungs da wird bie Leinwand fleif, und man folite - 
glauben, daß ſie geleimt waͤre, indem eine oder zwey Schich⸗ 
ten des an der Sonnen s Hiße getrockneten Saftes darauf 
liegen, die fih mit den Faſern des Hanfes, ob fie gleich 
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er Zubereitung beftändig tır fefter Seftale If. . 


Man mag endlid) die Urt und Weiſe der ‚bier hefchries 
benen Zubereitung erklären, twie man will; man mag an⸗ 
nehmen, daß das In Dunft verwandelte fluͤchtige Attali 
-.bie Farbe des eingedichteu Saftes weſentlich verändere;- 
oder man mag annehmen, daß die blaue Farbe bloß ent⸗ 


wickelt werde, fo. wird man doch nicht laͤugnen fünuen, 
daß dieſes das einzige Benfpiel in ber Chemie ey. Wie 
wiſſen nicht, daß ein einziges flüchtiges Alfalt eine-bergleis 


chen Wirfung an den Karben der Blumen und Blätter von . 


andern Pflanzen hervor bringe. Ä 

Eben fo merkwürdig ift es, daß das flüchtige Alfalt 
Die blaue Farbe aus dem Maurellen⸗Safte nicht anders 
entwickeln koͤnne, als wenn es fih in Dunfts Geflalt bes 


finder. Wenn man gegohrnen Urin auf den friſch ausges . 


preßten Saft giebt, ber_eine zwiebelgruͤne Farbe hat, fo 
macht er ihn klaͤrer. Der mit Kalk abgesogene frifche 
Salmiak⸗Geiſt macht, daß das Grüne ins Gelbe fälle. 
Das an der Luft zerfloffene Weinſtein⸗Oehl thut faſt eben 


bad. Die dren Haupt» Säuren vernichten die Farbe, 


and verändern fie in eine andere, bie ing Gelbe fällt. 


Die Anflöfung des Gruͤnſpanes macht biefen Saft dunkel⸗ 
‘ grün; der Wein-Effig und der pulverifirte Salmiaf vers 


ändern ihn gar nicht. | 
Nachdem Monter. bisher. dasjenige angeführt Hot, 
was ihm von der Zubereitung, bie den Gegenftand biefer 
Abhandlung ausmacht, befannt geworden ift, erflärt Ders 
felbe noch bie Urfachen einiger Umſtaͤnde, bie bey diefer 
Zubereitung gewoͤhnlich find, folgender Maßen. Don 
dem Umſtande, daß Einige Alaun in deu gegohrnen Urin 


thun, um ihn, ihrem Vorgeben nach, färfer gu machen, 
glaubt er, daß fe darin irren. Zu der Beit; da man ben 


Alaun in den Urin thut, ‚hat er Durch die faulende Gaͤhr⸗ 
ung ſchon viel von feinem Waffer verloren, weiches einen: 


. feiner Beftands Theile ausmacht; er enthält alsdann ein 


‘ - 


volfommenes Alfali. Der Alaun, welchen man in die 
Kufe thut, beträgt wenig; und’ wenn er alfo in einer 
Menge Urin aufgelöfet wird, fo kann er beffen Schärfe. 


nicht ſehr vermehren. Die Säure, welche er in Ra eur 
oo En Ze 


. ‚ * 
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—* weit aus einander find, vereinigt haben. Es laͤßt 
‚ fi) auch nicht vermuthen, daß das fluͤchtige Alkali etwas 
dieſer Wirkung beygetragen haben ſollte, da es bey die⸗ 
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haͤlt, laͤßt feine Erde fallen, und muß ſich mie dem Mlächts 
igen Alkali verbinden, mit Dem es mehr Aehnlichkeit, als 
‚mit feinee Erde, batz folglich kann der wenige Alaun 
nichts zur Beförderung der Zubereitung beytragen; es 

thun auch die mehreften feinen mehr hinein; indefien bat . 
doc, wohl bie Kufe den Nahmen Aluminadotı von dieſem 
Mittels Sale erhalten. Berner it bekannt, daß im Urin 
ein Mittel: Salz befindlich, und daß zur Scheidung des. - 
flächtigen Alkali, uns es twirffamer gu machen, ein Zufaß 
nötbig if. Der lebendige Kalk if das ſtaͤrkſte Mittel, wel⸗ 
ches wir in ber Chemie kennen, das flüchtige Alkalt fcharf 
zu machen ; und es ift Daher nicht zu verwundern, baf 
man fich deſſen bey der Zubereitung, von dee bier die Re⸗ 
de ift, überall bebient. _ 

Es iſt auch im Vorhergehenden erwaͤhnt worden, daß 
fluͤchtiges Alkali, vor ſich allein, oder mit Kall vom Urin 
getrennt, die Farbe ber Tücher niemahls weder verändere, 
noch vernichte, man mdge fie deſſen Ausbunflung fo lange ' 
ansfegen, als nian will, und baf das Begentheil erfolge, 
wenn biefelben äber einem ftark riechenden Mifte etwas zu 
lange ausgebreitet gewefen ind, Hiervon giebt Montet 
folgende Erklärung: Im Urin fey das flächtige Alkali mit 
vieler Wäflerigfeit vergefellfchaftet; das durch Kalk dars 
aus entwickelte flüchtige Aikali nehme alſo immer viel 
Waͤſſerigkeit mit in die Höhe, und werde dadurch fletd an 
feiner Wirkſamkeit geſchwaͤcht. Im Mifte hingegen ˖ſey 
weit weniger Feuchtigkeit, mithin verurſache er mehr Hitze, 
ſtoße dadurch mehr fluͤchtiges Alkali aus, welches daher 
viel ſchaͤrfer und wirkſamer ſey, folglich die Farbe der Tuͤ⸗ 

cher bey einer laͤngern Ausſetzung mehr angreiſe, und 
- gänzlich verderbe. 

Daß übrigens die Farbe in biefen Tuͤchern nicht feſt 

ſitze, iſt daraus abzunehmen, daß fle durch kaltes Waſſer 
ſchnell wieder auſsgezogen werden kann. Montet haͤlt 
daher dafuͤr, da ſolche ſo haͤufig nach Holland gehen, und 
von da aus in ſolcher Menge nicht wieder verhandelt wer⸗ 
„den, wohl aber ein anderes blaues Farbe⸗Material, ber 

Tourneſol oder das Lackmus in großer Menge ausge⸗ 

führt werbe, unb es fonft nicht befannt fen, wovon deſſen 

Barbe herruͤhren könne, daß man dort diefe Tücher dazu 

gebraudye, Allein, es iſt dieſes gar nicht mahrfcheinlich, 

werte man bie wenige Quantität bes Farbeweſens, dad | in 
Ä ' e⸗ 
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diefen Tuchern ſteckt, mit ber Menge bes farbenreichen 


Lackmuſes vergleicht, welches die Hollaͤnder jaͤhrlich ver⸗ 
fertigen und verkaufen. Montet fuͤhrt von der Eigen⸗ 
ſchaft der gefaͤrbten Tücher an, daß fie den Wein färben, 
ber feine Sarbe verloren habe,’ wie man ihm denn and) . 
verfihert hätte, daß man diefe Tücher in Holland dazu 


gebrauche; und diefes iſt am wahrſcheinlichſten. Hier⸗ 


naͤchſt halte ich dafiir, daß die zweyte Anwendung derfels _ 
ben zur Bereitung der blauen Bezetta gefchehe. Man 
‚steht nähmlich die Farbe aus den groben languedofifchen 
Züchern aus, und färbt feinere weiße Leinwand damit. 
Dieſe fo genannten blauen Sdrbe, Läppchen werden auch 


, Zoyenefol genannt, mie das Lackmus; nnd eben daher 


kann der Irrthum zum Theil entflanden ſeyn, daß viele 


geglaubt haben, es werde das unter dieſem Nahmen ver⸗ 


ſtandene Lackmus damit bereitet. . 

Die auf izt beſchriebene Art gefaͤrbten Stuͤckchen 
Leinwand, werden nicht allein von Montpellier, ſon⸗ 
dern auch aus Venedig, Spanien und andern Hrs 
ten (*), nach England, Holland und Deutſchland 


- verführt, und zur Verbeſſerung der Farbe der Weine, 


. zum Rothfärben der Rinde einiger Käfe, zum Blauen 


der Leinwand und des Kammer: Tuches, wie auch 


. zum Färben des blauen Zucker Papiereg, gebraucht. 


Ob diefe Farbe: Materie, wie fie an der Leinwand 
anflebt, ſchaͤdlich ſey, und infonderheit, eb damit 


der Wein obne allen Nachtheil der Geſundheit gefärs 


bet werden koͤnne, if zwar nicht ausgemacht, doch iſt 
es 


() Pomer und einige andere Schriftſteller behaupten, es 
werde dieſer Tourneſol auch in Lyon, Auvergne und Hol⸗ 
laud gemaches ee ſcheint aber, Daß. folches ohne hiureichen⸗ 
den Grund.gefchieht, weil Die Maurelle, mit deren Safte 
dieſe Läppchen gefärbet merden, an feinem von dieſen Ors 

gen waͤchſt; und wern man ja von daher Tourueſol entwes 
Der in Läppchen, oder in der GeRalt eines Teiges bekommt, 
fo muß folcher entweder mit einer andern Droguerey, bie 
man etwann auf eben die Wit, wie Den and Spanien, Ita⸗ 
lien und Languedok kommenden Fourneſol, macht, odernus 
den von da her konmenden Lüppahen gemacht werden. 
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ganz blau, durch Kalk⸗Waſſer und Bley: Zuder 
weißlich. | 


es ſicherer, dergleichen nicht zu geiießen. Die Pros. 
ben, den dur; Tournefol gefärbten Wein zu ent⸗ 
decken, find: durch ein feuerbefländiges Alfali wird 
- folcher purpurblau, durch ein flüchtiges Laugen s Salz. 


Lange Zeit hat man geglaubt;- daß die Holländer | 


aus diefen mit dem Safte der Maurelle getränften Jeis- 


nenen Lappen bad Lack⸗Mus bereiten, weldyes auch 
Dadurch wahrfcheinlicher ward, meil das meifte von 
diefem Tournelol en drapeaux von den Hollaͤndern 
aufgekauft wird. Aber, da fie zugleich Die größten 
ein: Künftler in Europa find, fo mögen fie, bereits 


- erwähnter Maßen, vielleicht diefe Laͤppchen gebrau⸗ 
chen, um Pontaf und andere Weine zu färben. Synz - 
deſſen ift ed auch nicht unwahrfcheiulich, Daß fie ans 
faͤnglich Lack daraus gemacht haben, da diefer Farbe: 


Saft dem aus der Orfeille ſehr nahe kommt. Syst 


weiß man faft zuverläßig, daß Örleille em päre der - 


vornehmſte Beftand: Theil der Orfeille en pierre, 


d. i. des Lackmuſes ift, wie ich nun ausführlicher zeis 
gen werde, 


Unter den Nahmen Orfeille, Orfelle, Oricelle, 
©rceille, Orfotle, Urfölle, Orcheil, Orchel, Rocs 
celle; Ital. Orıcello, Orcella, Roccella; Engl. Ar- 


. gul, Canary-weed, Orchilla weed; Soll. Orchillie, 


wird zuweilen einerley Pflanze, als auch das daraus 


. bereitete Pigment, vder die Farbe: Materie, zuwei⸗ 


len auch verfchiedene Gewaͤchſe, verftanden. Vor⸗ 


nehmlich ſind zwey Arten Flechten darunter bekannt. 
Die eine pflege man Erd⸗Orſeille, oder Perelle, und 


die andere Kräuter: Orfeille, oder Roccella,; zu nens - 


nen. ‘Die Erd - Orfeille, Orfeille de terre, Or- 
feille d’Auvergne, bekommt man aus Frankreich, und 


wird auf gleiche Weiſt, wie die Kräuter Orfeille, 
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. ‚gebraucht, enthalt aber weit wenigere und ſchepaͤchere 
. —* Theile. Dieſe Erd⸗Orſeille, Lichen Parel- 
us cruſtaceus, peltis concavis obtuſis pallidis inn. 


. Lichen cruftacens verrucofas candidus, feutellis bon- 


coloribus, ſ. Lichen verrucofus tenaxalbus, foutellis 
, escavafis marginatis concoloribus. Hall. unterfcheidet 


. Ah Durch den Wuchs ſehr von der KräutersÖrgeille, . 


. „Inder fie nur mie eine duͤnne Rinde oder wie kleine 
- genaue Schuppen, an Steinen und Felfen waͤchſt, auf 


- welchen fie ungefähreinen Meſſerruͤcken dick Liegt, nd 


wird. mis eifernen Inſtrumenten abgeſchabet. Gie 
wird. in Auvergne auf Felſen von Granit und vulfans 
»iſchen Produeten gefammelt, auch in einigen Gegen⸗ 
« Ben von Languehof; die meifte-fommt von St. Fleur. . 
. Der Napme Perelle fol] von dem alten languedol⸗ 
ifchen Worte P£re, [Pierre, ein Zelfen('),] abſtammen, 

‚ fo wie man Roccella von Rocca herleitet, woraus - 
hernach GOrfeille geworden feyn ſoll. Der Gebraud) 
‚ der Perelle ift geringe; vielleicht nehmen die Holländer - 
fie, wegen ihres geringern Dreifes, mit zumal; Mus. 
Dan bar dieſe Stein: Flerhte and) in Northumber⸗ 

land gefunden, aber man fanmelt ſie dort nicht (?). 
. - Bon ber ArdutersÖrfeille, Fucus capillaceus 
Roccella; Fucus marinus, Roccella tinctorum C. 2. 
Mufcyus ceranoides. albus fungofus, apicibus nigris 
Pluken. Mufcus cerenoides, eomis digiratis, - Or- 
chili dictus Petiv. Coralloides corniculatum fasci- 
culare tinctorium, fuci teretis facie Dillen, Coral. 
loides, qui mufca - fungus ceranoides albus rubercu- 
. ats, apicibus'nigrisBoerh. Lichen Roccella, fru- 
iculofus folidus aphylius fubremofus, tuberculis 
u Ee 2° ‚ alter- · 


VS. Barcim in dei Savary Dietionn, de commerce, 
\ UI. S. 130. 


2) The natural hißory and antiquinies of Norchumberland, 
- m by John Wallis, hand, 1769, «Ip. Zu 
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I T Arällenid Dem Be, Orfeile ch'ginre, ar Die 

— nius (2) die vollſtaͤndigſte Beſchreibung and die beſten 

u Abbildungen 'geliefere; und die Gefchichte der aus 
dieſer Pflanze bereiteten Farber Materie, baben Wir 


dem um die Technoiogie unendlich berdienten Beck⸗ 
amann (9 zu danken. Man firwet dieſes Mos haͤnfig 
"Auf den Felſen einiger neben Afrika tiegenden Inſein, 
vornehmlich aufıden canatiſchen, auch auf verſchiede⸗ 
. nen Inſeln des. Archipelagus. Es beſteht aus vielen 
Eu rundlichen, fleifen, zaͤhen, aufgerichteren, audyiges . 
bogenen, einfachen,. aber in längene und fürgere .- 
> : Zweige oder Hörherchen getheiften Srängeln, ‚metche- 
ansmwendig grau, oder braͤunlich, glatt und ungefähr 
ı "von-der Dice eines Kirſch⸗ Shistes, auch duͤruer 
und ſtaͤrker ſind,“ und inwerdig aus einem weißen, 
Freidenartigen Weſen befteben.. - An Den Stängeln 
und. Hörnerchen fißen, der Laͤnge nach, hoͤckerige Er⸗ 
hebungen von verſchiedener Geſtalt und Groͤße. Die 
groͤßern find ſchwaͤrjlich, hart, und inwendig weißlich. 
Auus dieſem Moſe wird mit Kalt,” Urin und alkal⸗ 
>" ifchen Salzen, ein dunkelrother Teig bereitet, der im 
- Handel den Nahmen des Mofew;bebält, und von den 
Faͤrbern Häufig gebräuche wird; auch wird daraus, _ | 
oo. wie man nun weis, das Lackmus gemachte. --T | 
Die Alteften' Schriftſteller haben bereits'«bies 
ſes. Gewaͤchs angefuͤhrt, und deſſen Muben yum 
Faͤrben gekanmt. Theophraſtus (5); Dioffors 
| , 


@) Hiftoria muscortm con. 1741, 4.) P. 120, et Tab, ı 

ur Fig, A,B 6 D. ‚ (0x 4 4 R Zu TE > 

. @) Im 3 St. feiner Beyrraͤge sap. Gefhidue der Befitduns 
... gem, (£p. 178%, 8.) ©. 334, 198. ' 


\ 


6) Hiflor.plant. IV. c.7. p.82. ed. Heinhi. Alga marina, 
on se — Puxey quam [pongieräi pelagicam deferunt, 
in Creta inlula iuxta terram, Iuper [axa plurima opti= 

. zmaque pruvenit, qua non folum vittäs, Ted etiam lanas 
‘ veltesque-inheinnt, es qnamdiu recens infectio ſit, co- 


lor Yonge purpuram praelat, · 
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erde), und ihr Auaſchreiber, Pliniusꝛ()nnenuen 


eine Pflanze Zunog Far aaerson, oder zovruob,, melßbe, 

| 2 yngenchtet des Rahmens, kein Meer⸗Gras, fondern 
. ein Mos iſt, da es an den Selfender Inſeln, vornehm⸗ 

lich auf Kreta oder Kandia, wuchs. Eg diente ſchon 

| damabhis zur Faͤrberen Der Wolle, und die Farbe war 
| friſch fo vortreffligh vinlers, ..dap fig-fo gar-den Purpur, 
„der nicht, wie. manche meinen, „eoth,, fonderu violett 
‚ war, übertraf, . ; Dlinius meldgt, daß man fo gar. 

mit dieſem Mofe der Ware, ‚diermit dem. theuern 

| Purput gefärbt. werden follte,. den. Grund ju geben 
| . pflegte. Go find wepigftens mit Harduin, und An⸗ 


| dern, die Worte: ‚conchyliis fublternityr, welches die 
| . franzöjifchen darber duch donner le pied ausdrucken, 
ob uiu veyſtehen.. 16 


* ri Ungeachtet verſchiedene Arren; wen, Mos und 

v Stein :Zlechren eiwe aͤhnlichs roche Farde geben, fo 
glaubt Hr. Beckmann doch air Dillenius, daß 
qunos Iarucasov unſere Orſeille fen; Denn noch jur 

: Zeit ifk feine Art bekannt, die ‘fh wortrefftich färbt, 
und fo fehr des Theophraftus Bericht rechtiertigert 
fönnte, als diefe; zudem fammelt man fie nod) auf 
“den griechifchen Inſeln, " und es fcheint ihr Ger 
Zu .. Ce 3. Brauch 


! 


66) L.4 0.95. 'E hyci marint generibus tertium candi-. 
»..  » dum, nascens in’ Creta, Roridırm valde, quod nulla cor- 
zuptichis labe polluitur. — Hoc fuco gqnidanı  putant 
‚. multeres.(utim colorem mentiri, cum tamen ſit radicu- 

la eiusdem nominis, qua fele.facant. 


(7) L. 26, a. 1a Ik p. gof:‘ Phycos tlalaflıon, id eR, fu. 

cus marinus, lactugac fimilis, qui canchyliis fublierni- 

Tr, '— Tria autem genera eins, — tertium crilpis 

oliis, quo’in Creta veſtes ingnut; ommia eiusdem 

rſus. L. 32, €. 6. II. p. ser: Älgae maris plura gene- 

ra, vti diximus, longo folio er latiore, rubente, aliaue 

crispo. Landai ifinna quae in Crgta iuſula inxta terram 

/ in petris nascitur; tingendis etiam las ita colorem 
alligans, vr elui polieg non pollit, 

ih .. nn * 
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branch don den aͤlteſten Zeiten her beybehalten zu. 
Tournefort (9) fand dieſe Stein⸗Flechte auf 
ber Inſel Amorgos, die unter Näros an der oͤſtlichen 
= Gelte liegt, und izt Morgo beißt.‘ Zu feiner Zeit 
vwurde Dafelbfl'der Eentner für 70 Rthlt. nach Eng⸗ 


.. .. "Iand und Alexandrien verfaufti und er merkt dabey 


ansdeuͤcklich ar, daß fie auch auf den übrigen Inſeln 
nicht felten fen. \ Er bemweifet aus dem Suidas, Ju⸗ 


lius Pollur ('%); and andern Altern Schriftftelletn, - . 


"Daß die Inſel ehemahls wegen eines rothen Leinenẽ 
berühmt geweſen fen, welches im Handel den Nah⸗ 


menm · der Inſel gefuͤhrt hat, und er vermuthet nicht 


ohne Wahrſcheinlichkeit, daß es mit eben dieſem 
Moſe gefärbt worden ſey. Auch Imperati (11) 
ſagt, Daß man Die Rocsella, welche er abgebildet hat, 
aus der Levante erhalte. Shen dieſer Italiaͤner bat 
auch die Abbildung eines Faͤrbe⸗ Moſes aus der In⸗ 
. fel Kandia, welches damahls Rubicula hieß, und 
‚auch, wie man aus Bauhin ('°) fieht, unter Ave - 
- ' \ 003 


chh Sardbuin führt Ariſtot. hiſt. animal, VI. c. 9, p.693. 
edit, Scaligeri, ax. Aber diefer redet von einem Are . 
“  Brafe, welches am Helleſpont ausgeworfen wurde. Wan 
machte eine Farbe oder Schminke, Pur, daraus, und bie 
Leute, melde am Meere wohnten, glaubten, daß der Pur⸗ 
ur eben dom dieſem Meer⸗ va welchye eini Konchyr 
ven zur Nahrung dienen folle, feine fchöne Sarle erhielte, 
Einen Beweis, daß auch Meer» Bräfer (Fuci) eine rothe 
garbe seben Können, liefet man in den Abbandf. der d. 

r 4 « . 29. ie j 


(9) Voyage du Levant, CAmſt. ıyıg, 4) 1. p. 99. 


(10) Onomaftiicon VIT. c. 16. Praetereg Amorgina, eptima 
quidem in Amorgo fiunt, [ed et hasc # ſino efle afle- 
ruut, Tunica auiem Amorgina, etiam Amprgis nun. 


cupatur. 
(11) Hiſtor Satur. (Colon, 169544) p. sse, L. 37, c. 11; 
(13) Pinas plant, p. 365: Fuchs verrucolids tinctorlus 
"2 Rocsella, 


J. BAUR, bi, plent. III, 3, 2.796: Alga 
| Hin- 


N 
N 


a 


* 
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Varietaͤt dieſer Art ſey, iſt, bey den wenigen Beob⸗ 
achtungen, worauf die Beſtimmung der kryptogam⸗ 


iiſchen Pflanzen beruhet, wohl. nicht mit sinds 
3) 


Gewißheit zu entfcheiden; aber ſchon Dillenius 

' und Linne haben dieſes Mos fir eine befondere Art 
= gebalten, die Lezterer (p. 1614, n. 38) Lichen fuci- 
.formis nennt. Wahrſcheinlich ift auch dieſe Mein⸗ 

ung, weil dieſe Rubieala nicht, wie die eigentliche 
RocceHla, ftraucyförmig oder büfchelweife wächft, fon: 

dern vielmehr zu den blätterförmigen Stein: Fledyten 

gehört. Dem fey aber wie ibm molle, fo tft doch, 

| wie ſchon Dillenius angemerkt hat, und Hr. Hofe. 
| Beckmann aus eigener Beobachtung beftätigt, ges 
wiß, daß Lichen fuciformis oft der eigentlichen Roc- 


TREE 4,39 
Nahmen Roczella begriffen wurde. Ob dieſes nureine 


cella, vornehmlich der von den canariſchen Inſeln, 


beygemiſcht ift; ob fie dieſer aber in der Güte gleich 


ſey, darüber fehlen noch Beobachtungen (9). 
Ä Ee 4 So 


tinctoria e Candia, qua tiuctorss vtuntu nomine 
Roccellae. 


(9) L® n. 61, tab, 23, A,B, und 23, GC, D. Lichemoi- 


fuciforme tinctorinm, coraiculis longiaribus. er . 


acutioribns, ©. 169 fagt er: Roccellac permixtau © 
Canariis infulis delauam non raro vidi hanc [peciem, 
Frequens Et, in Indiis oriemtalibus necefle eit, cum 
plurima in hortis ſiccis curiolorum eius viderim exem- 
plaria inde delata, 


(14) Donarihat, im Auszuge feiner Narurgeſch. des adriat. 


Meeres, (Halle, 1753, 4.) ©. :6, eins Pflanze unter dem 

⸗* Nahmen Ceramiante mum beich ben, uud Tab. 1. abge⸗ 
Y bildet, die er für Die Roccella des Imperari hält. 
Aber fie if Fein Lichen, fondern ein Fucus, und iwar 


Diejenige Art, welhe Bmeliw, in feiner Hiftoria fuco- 


rum, (Petrop. 1768, ©. 136, Fuens verrucolus nennt, 
nd Tab. 14 £, 1, K: du abgebildet hat. Dieſes Meers 
Gras waͤchſt im abriatifchen Reere an Felſen, wohin Fein 
friſches Meer⸗Waſſer kommt. © Ob e6 guch roch faͤrbe, iſt 
nicht bekannt.  Wlienfalis konnte man mit ded Donati 


3 Irrthum die Alten entſchuidigen, welche die wahre Roc- 


cella zu den Tucis gerechuer haben, worin ihnen Jmpe, _ 


rati, Daubin, Chabeiun, Rajus, Meoriiion, 


nn - i - 


uly 
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So viel kann man aus dem bisher Angefüͤhtten 
ſchließen, daß unſere Orſeille bereits von den alten 
EGrriechen gebraucht ſey; aber want ift fie zuerſt in 
7 ’pen europäifchen Handel und in die enropdifche Faͤr⸗ 
.  Beren gefommen? Einige Schriftfteller find ber 
Meinung, man babe diefes Material zuerft auf Ben 
- eanarifchen Inſeln, und erft nachher in der Levante, 
gefunden; der Gebrauch fen Alfo nicht älter, als die 
lezte Entdeckung diefer Infeln. Aber daß dieſes falſch 
fey, wird aus Folgenden erbellen. | 
Unter den älteften und vornehmften florentinifchen ' - - 
Familien, ift diejenige, melde unter dem Mahmen 
der Oricellarii, oder Rucellari, Ruscellai oder Rucel- 
 lai, befannt ift, woraus verſchiedene fich als Gelehrte 
“und Stats » Männer befannt gemachte haben (15). 
Diefe Familie foll von einem: deutſchen Edelmanne, 
Nabmens Ferro‘ oder Federigö, der im Anfänge des - 
2ꝛten Jahrh. gelebt haben foll, abftammen('6), Ei 
"ner von deffen Nachfonmen foll um das %. 1300 
‚einen flarfen Handel in der Levante gettieben, da: 
durd) einen großen Reichthum erworben haben, und 
mit Diefem zulezt nach Florenz zurück gekehrt feyn; 
und eben diefer foll zuerft in Europa die Kunfl, mit 
Orſeille zu färben, befannt gemacht haben. Man 
erzählt, er habe, kurz vor feiner Abreife aus der Le⸗ 
vante, 
und fo gar Tourneforr, in Inkit. rei herb. p. 168, 
gefolgt find, wiewohl Lesterer ihr, in Deu Corollariis, 


Een 0; ‚eine Stelle unter den Stein » Flechten angemier 

- fen bat, oo 

(is) BAYLE Yat, im Dietionn. hiſtor. er eritigne, einige 
merkwuͤrdige Perſonen dieſer Familie, einige unter dem 
Nahnıen Oricellarius, andere unter Rucellai, angeführt, 
Er beweiſet, daß alle biefe iu einerley Geſchlecht gehören, 
aber den Urſprung des Nahmens ſcheint er nicht gewußt _ 
st haben. “ 6 

(16) Andere Nachrichten geben England für das Vaterland des 
Federigo oder Sridrid’s ans aber ſelbſt der Nahme 
ſch eint Die deutſche Abkunft zu beftätigen.  .. - 
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i 
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vante, einmahl feirt Waäſſer aun eintn Fetſen abgeſchia⸗ 


gen, und beinerkt, daß die Pflanze, Die Dort Reſpio 
oder Reſpo, und in Spanien Orciglia, ‚genannt. 


wuͤrde, durch den Urin eine Colombin⸗Farbe, Ans 


dere ſagen: eine rothe, angenommen habe. Er habe 


daruͤber verſchiedene Verſuche angeſtellt, und nach⸗ 
dem er die Kunſt, Wolfe mit dieſer Pflanze zu färben, 


u 6 


zur Vollkommenheit gebracht Babe, babe er fie.in 


Florenz bekannt gemacht, wo ſie, zum großen Vor⸗ 
theil des States, lange Zeit allein getrieben ſey. Von 


dieſer nußbaven Erfindung ſoll die Familie den Nab⸗ 


men Oricellarii erhalten haben, woraus zulezt Ru 
cellai geworden ſeyn ſoll (èä J. 


a PS. 
[ 


Weil viele im florentinifchen Archiv noch izt vors 
handene Nächrichten den Urfprung diefes Familien⸗ 


Nahmens von der Erfindung, mie Orſeille zu färben, 


beftätigen (18): fo kann inan Ihn wohl "für wahr hals 


"ten, und man kann annehmen, daß die Europäer, 
und zwar zuerft die Florentiner, diefes Faͤrhe-Mate⸗ 
rial und den Gebrauch deffelben im Anfange bes 
. ı4ten Jahrh. fennen gelernt haben. Damabls hohl: 
ten die Italiäner aus dem Orient die Samen ” vie⸗ 


- Ien Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, die nad) 
"Europa ausgefiet uud gepfleget, die fruchtbgrften 


er in 


Aernden getragen haben; und nichts iſt gewifler, als 


daß auch die Kunft zu färben aus dem Orient über 


g 


LS 


‘ 


Italien zu ung gefommenift. (ſ. Th. X, S. 55, f99.) 
Ich glaube nicht, daß der Florentiner das Lob, at 
a | e5 _ dar: 


7 


> ap) eine ugführh e Nachricht won diefer berühmten Fami⸗ 
eht im 


fe, ſteh iornule de Leiterati d’fealia, Vo. 
. XXX, P. 1, p.231: aus weichem fie Ar. Beckmann, 
a. aug. O. ©. 342, f. anfährt. 


- 


707°) Diefe Nachrichten aus dem Archive findet man in DOMI. ' 


NICI MARIAE MANNI de forentinis inventis com- 
meptarium, (lervar. 1731, 4.) p. 375 und by Beck⸗ 
mann, a. aug. O. ©. 343 f. en Er 


Aa 
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Farbe dur einen Zufall erfunden zu haben, gebüßre, 
ſondern daß er fie, welches vielleicht Bein ‚geringeres 


Verdienſt ift, in der Levante erlernt, und fie feinen 
Landsleuten nach feiner Rüdkunft gelehrt babe ('?). 


. Geitdem werden die Staliäner die Orſeille aus der Les 


vante eine Zeislang für ſich und nachher für gan; Eurepa 
verfchrieben haben. Ich fage: eine Zeitlang; denn nady 


Entdeckung der canarifchen Inſeln ift bey weiten bie 


‚größte Menge Orſeile von da her gehohlt worden. 


Dieſe Iufeln wurden, nachdem fie eine geraume Zeit 


vergefien und verloren geweſen, am Ende des 14ten 
oder Anfange des ısten Jahrh. wieder gefunden, und 
feitdem von den Europäern fleißig beſucht. Einer 


‚ der erften, welche ſolche zu befigen trachteten, war 
„ohann von Bethancourt, ein Edelmann aus der - 


ormandie, der 1400 (Andere fagen 1417) auf Lance⸗ 


. zote landete. Ynter den erften und vornehmſten Was 
ren, welche diefer und andere Europäer von da ber. 


zuruͤck beachten, war Drfeille, welche dort häufiger 
und fihöner, al irgendwo, gefunden wurde, und 


Bethancourt berechnete ſchon große Vortheile, weis 


che er von Diefem Handel zu ziehen hoffte. Glas (2) 
verwundert fi, daß die Europäer, gleidy bey ihrer 
us 


(19) In Iſtoria genenlogica delle famiglie nebili; Tom 
cana et Umbre, de/sritta dal P. D. EUGENIO GA- 
MURRTINI, (in Firenza, 1668 — 1673, 3 Voll. in fol.) 
I, B 4 finder ſich der Stamm⸗VBaum br Aucellai, 
nebſt folge 


uder Nachricht; Queßa famiglia piglid äl fuo - 


cafato da una virtu o fegreto, che porıö in Italia vno 
di quefia prolapia, riturmando di Levante, che fu di 
ben tignere in Oricello, non vtato ausore in queſto 

arti, õude fu poi detta degli Oricellari, come ın piu 
Tcritture di queli Archivj dı Fiurenza li ſcorge; e poi 
eorrottgmente fu deita de’ Rucellari < Buerllai. Della 
fua origine molti ne parlano, ed i pin cuncordano, chp 
veniſſe in Toscana dalla Breisgna, — ' 


(30) The hiſtory of the discowery and songnell of the Cans- 
xy Islands, by Ge.Giajs, Lond. 176: . 
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Ankunft auf den eanariſchen Inſein, eben fo hegieri 
“ und gefchicht nach diefem Möfe, als in Amerika nach 


dem Goide, gefucht haben, da ihnen doch jenes nicht, 


fo wie. das Metall, vor Entdeckung der neuen Länder 


befannt gewefen wäre. Aber weil. diefes falfch ift, 
fo fällt jene Berwunderung weg. Nach einer Mache 
richt vom J. 1731,. lieferte gemeiniglic) jährlich) 


« Die Inſel Teneriffa, 500 Centner (Quintaux), Canas 


r 


ria 400, Fuerta Benttira 300, eben fo viel Kancerote, 


eben fo viel Gomera, und g00 Ein. die Inſel Ferro; - 


alfe zufammen 2600 Centner. Auf Canaria, Tenes 
riffa und Palma, iſt das Mos ein Regale, welches 
der König von Spanien im J. 1730 für 1500 Piafter 


verpachtet hat. Die Pächter bezahlten damahls, für jes 
"den Eentnerzufammeln, ı5 bis 20 Realen. Die uͤbri⸗ 


gen Inſeln Baben ihre befondere Herren, die das 
Mos für ihre eigene Rechnung einſammeln laffen. 


> Am Anfange dieſes Jahr. galt der Centner zu Santa: - 


ruz, der Haupt: Stade auf Teneriffa, an Bord ges 


- fiefert, ur 3 bis 4 Piaſter; aber feit 1725 koſtete e6 
Muͤhe, weiche für 10 Piafter zu befommen, weil fie - 


nach London, Amfterdam, Marſeille und ganz Ita⸗ 


... dien, ftarf verfangt wurde (2). Im J. 1726, Pos 


ftete die Tonne zu London go Pfund Sterling, wie 


Dillenius, ©. 120, angemerkt hat, und 1730 be. 


zahlte man daſelbſt den Kenner mit 4 Pf. Sterling. 
Gegen Ende des J. 1730, brachte der Haupt⸗ 


‚mann eines englämbifchen Saiftee, der von den Caps. 


Verdiſchen Inſeln kam, einen Sad Orſeille nach 


= a1) Diefe Nachtichten ſieſet man in HZellot Särbefunk 


sach der zu Altenburg 1790 berausgefomgmenen dritten Yufı 

lage der Heberfet,, &. 333, f. * find, wie man aus des 

Bemare Dictionn, dA’hift, natur, (a Par, 1775, 4.) IV, 

-P- 326, erfiebt, aus einem Aufſatze, den Porlier, Ep 
J iM auf Tenerife, 1733 geſchrieben hat, genammen. - 


=... un 


9, 


"Santa: Eruz jur Probe. Er entdeckte fein Geben | 
| | ni 
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. niß franifchen und genueſiſchen Keuf leuten, weßhe | 


. 


fich im Jul. 1731 entſchloſſen, ein Schiff nach hie: 


. fen Jnſeln zu fenden. Sie ſetzten auf daffelbe acht 


T 


-. Spanier, welche dieſes Mos zu ſammeln gewohne 


maren. Sie landeten bey den Inſeln St. Anton und 
St. Vincent, wo fie in wenig Tagen eine Ladung von 
etwa 500 Eentn. diefer Pflanze befamen, weiche fie 


daſelbſt in Menge fanden, ohne daß es ihnen etwas 
. weiter foftete, als dem Befehlshaber. dbafelbft. ein Ges 


ſchenk von einem Piaſter auf den Eentner zu geben. 


- Die Orfeille der Cap⸗Verdiſchen Inſeln ſchien groͤ⸗ 


ger, reicher und länger, als. die von den canariſchen 


Inſeln, vermuthlich weil man fie nit alle Jahre zu 
ſammein pflegte (??), Auch Adanſon fand 1749, 


auf der Magdalenen :Infel neben Senegal, die meis 
ften Felſen mit dieſem Moſe bedeckt (23). Ungeach⸗ 
tet alſo izt die meiſte Orſeille von den. sanarifchen und 
Eap: Berdifchen Inſeln kommt, ſo wird doch auch 
viele aus der Levante, aus Sicilien, wie Glas fagt, 
und von dem barbarifchen Küften gehohlt; und feit 


einigen Jahren haben die engländifchen Kaufleutein 


Livorno diefes Mos auf der Inſel Elba sammeln laſ⸗ 
fen, und theuer bezahlt (29). 
Unſere Faͤrber kaufen die Orſeille nicht roh, ſon⸗ 


dern den daraus bereiteten dunkelrothen Teig, den 


die 


(22) Weil die Orſeille auf afrikaniſchen Inſeln und am afrikan⸗ 
ifchen Küften wäcdft, fo vermüthet Glas, Die gätulifche 
Purpur der Alten ſey mit diefem Moſe gemacht worden, 
aber dieſe Meinung iſt unwahrfcheinlih, weil Joraz, 
epiii. 2, 2, 191. Gaetula msricetinctas veltes lobt. 
(23) Iliſtoire naturelle du Sene al, (& Par. 1757, 4.) p. 66, 
| nn in der deutfchen Heberfeh, (randenb. 1773 7 Ir. 8) 
S. 95. | | 
(24) Lettrcs fur l’hifioire naturelle de l’ifle d’Flbe,. par 
Koeflin. (à Vienne, 1780, 8.) p. 100. Pini Beobänhn 
ungen über vie Kifengruben bey Rio, überf. von J. $- 
BGmebine (alle, 1780, 8.) ©. 97: 
. ! 
, ) 
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die Frangoſen Orfeille en pätenennen. | Die Bereits 


ung deffelben ift lange Zeit ein Geheimniß der Florens 


‚tiner gewefen. Der erfte, welcher es .befannt ges 


macht har, ‚ift Roſetti gewefen, der fich, wie er ſelbſt 
hat (25). Nach ihm haben Imperati (*), und der 


Botaniker Micheli (7), ebenfalls darüber Unterricht : 
ertheilt, deren Anweiſung Hellot (2*) wiederhohlt 


bat. Das Mos wird ganz zart gepülvert, und mit 
altem Urin benetzt. Mach den Nachrichteu foll fich 


. „hierzu nur der Urin von Mannsperfonen fchicfen, vom 
weiblichen Gefchlechte aber ſchaͤdlich feyn. Das Ge 


fäß wird cäglich umgerührt, und es wird etwas Afche 
"von der Gode hinein gethan ; diefes wird fo oft wies 


derhohlt, bie das ganze Mengſel dieColumbin: Farbe 


zeigt. Alsdann wird diefes in ein bölgernes Faͤßchen 


. fogt, der Faͤrberey wegen in Florenz aufgehalten | 


getban, und es wird Urin, oder Kalk: oder Gyps⸗⸗ 


auge darauf gegoffen, daß alles Davon bedeckt ift, 
und alſo um Gebrauch uufbehalten. 


Im Magazino georgicn, einer Öfonomifchen Qochen⸗ 


ſchrift, v. J. 1784, S. 206, wo eine Vorſchrift zur Zus 
richtung der Orſeille gegeben wird, lieſet man die Warn⸗ 
ung, ſich den Mund zu verbinden, wenn man das Mos 
fein ſtoͤßt; der Staub ſey Fauflifch, und verurfache Tag 
Sieber. .Diefer Staub wird einige Wochen lang init altem 


- ‚Urin in Bäulung gebracht, nachher mit Küchen: Gals, 


Salmiak und Salpeter, zulezt auch noch nıle Potts Afche 
vermengt. Endlich wird der weiche Teig mit Krfenit bes 
’ ſtreuet, 


(a5) Sein Merk, u. d. T. Plictho dell’ arte de’ Tentori, 
che infegna tenger paimi, tele, banıbaG er fede, fi per 


- 


l’arte maggiore, come.per Ja commune, welches 1548 in 


Venedig in 4. gedrudt. iſt, und wovon Hr. Hofr. Decks. 
mann, in feiner Anleitung zur Technologie, (zte Ausg. 
BSoͤtt, 1797, 8.) &. 107, Rachricht ertheilt, werdient in der ' 
Geſchichte der Färberey die erfie Stelle. 
(26) Lib, 27, c.%. ' I 
:(37) Nova plantarum genera, (F iorent, 1729, 4.2 p. 3. 


(28) Am ang. O. ©. 334 f. . 
» x 
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Airenet, worauf ein Schaum von ſchoͤuſter Farbe entſteht, 
welcher abgehoben und zur Miniatur» Mabieren gebraucht 
wird. Uebrigens dient biefer Teig dazu, Wolle und Seide 

ſchoͤn violett zu färben fin paonazzo). (2?) — 
Aus dem getrockneten Moſe wird dergleichen Teig 

in Genua, Paris, England und Holland, bereitet. 
Diejenigen, welche in England dergleichen Farbe ber 
reiten, werden Argol- oder Orchel- Makers, und die 
Farbe Orchel, diefe yon den Italiaͤnern Oricello oder 
Rafpa genannt. Manche Materialiften läffen diefen 

Teig, „Den fie mit Urin feucht erhalten follten, eintrock⸗ 
nen, um ſich die fihmußige Arbeit zu erfparen; ale. 
dann fieht er wie eine dunkle violette Erde aus, die 

‚ bin und wieder weißlidye Flecken hatı j 


Hellot erteilt von feinen Bereitungss Arten, for \ 
wohl der Kräuter s ale auch Erd ; Orfeilfe, und 
den damit beym Färben angeftellten Werfischen fols 
gende Nachricht. — = 


„ein Roferri Buche dell’ arte de’ Tentori, ‚det man ' 
folgende Zubereitung der Orſeille. Vehmet ı B. levant⸗ 
iſche Orſeille, die rein ift; bemeger fie eim wenigmit . 
Urin, thut Salmiak, Steins Salz, Salpeter, von je 

dem 2 Unzen, hinzu; reibet alles klein, und menget es 
‚wohl unter einander; fo laffet es 12 Tage ſtehen, Doch 
daß ihr es täglich 2 Mahl umtuͤhret: thut ein wenig 
Urin dazu, daß das Braut beftändig feucht .fey; laſſet 
ee noch 8 Tage in diefem Zuftande, und fahret immer 
fort, es umzuruͤhren. dernach nehmet.24 B. wohl 
geriebene Potts Afche, und fenet folche mir 13 18. als 
tem Urin hinzu. Alles zuſammen laffet noch 3 Lage 
‚fleben, und rühret eo, wie gewähnlich, um; darauf- . 
gießet noch eben fo viel Urin hinzu. Yiach 5 oder 6 
Tagen thut man 2 Quent Arfenik hinein, fo ift fle im 
Ssaude zu färben. 
Ich babe dieſes Verfahren, mit Weglaflung deflen, 
was mir unndg fchien, nachgeabmet, und in biefer 


- (89) Fa X. Dekmann vhyſ. ôkon. Biblioth. 15 B. 
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3 18, mit Scheren ſehr klein f; 


teile in ein kryſtallenes Gefäß, das einen Deckel hatte, 


gethan. Ich habe fo viel gegohrnen Urin darauf geaoffen, 
als fie wohl zu ducchfeuchten noͤthig war; hernad) hade ich 


eine hinlängliche Duantität an der Luft geloͤſchten Kalk 


hinzu geſetzt, welches dieſes erſte Mahl wohl auf 1 Unze - 


eigen mochte. ch babe diefed Mengſel, von 2 zu 2 
Stunden, den erſten Tag wohl unter einander gerührt; 
Ben folgenden Tag habe ich roch ein wenig Kalk hinzu ges 
t, aber ohne das Kraut damit zu überſchwemmen, und 

e 4 Map dieſen zweyten Tag umgeruͤhrt. Die Orſeille 


fing an, eine Purpurs Barbe anzunehmen, aber der Kalt 


blieb weiß; das flächtige Urinoͤſe, welches ausdampfte, 


wenn ich den Dedel abhob, war ſehr Burchbringend. 
Den dritten Tag habe ich noch ein wenig Urin und Kalk, 
dinge gethan, und es dieſen Tag 4 Mahl umgerühre: 


gten Tag bat der Kalf angefangen, purputroth gu 


werden. Endlich war alled nach 8 Tagen ein heller Purs 


pur, und biefer Purpur ward in den folgenden 8 Tagen 


immer tiefer und tiefer, daß er nad) Ablauf von 25 Tagen 
hätte zum Faͤrben dienen fönnen. Da aber digjenige' 


arbe, welche Lafon db mit Erlaubniß zubereitet, emen 
tolen : Sernch.hat, wenn er fie verkauft, fo habe ich die 
meinige in bem bebeckten Gefäße einen Monath lang fies 
den loffen, damit das fluͤchtige Urindfe nach und nach abs 


bunſtete. Nach 3 Wochen habe ich den Diolen : Geruch gu . 


foüren angefangen, wie ch den Deckel aufhoß, und dag 
Menige, das fich auf dem Boden des Gefaͤßes befand, 


Batte eine fehe ſchoͤne Eramoifl» Farbe. Man fann alfo | 


nur mit Urin und gelöfchtem Kalte die Difeille fehr wog! 


zubereiten, beſonders wenn man fie Hein reibt, ſie zu ei⸗ 


nem Teige zu machen, ohne daß man eben alle die andern 
Sfngredientien der vorhin befchtiebenen Arbeiten: hinzu füs 


un 3 . Man braucht nur die rothe Farbe, weiche in diefer 
vurch 


— 


® 
A 


t 
flange verſteckt If, durch ein flächtiged Urinoͤſes, das 
urch ein erdiges Mifali erreger wird, zu entwickeln. 


Zu eben der Zeit umd auf eben die Art habe ich TE. . 


Perelle ober Erb> Drfeille von den Felſen von Auvergne 


äubereitet, Ste hatte, nach Ablanf von 8 Tagen, eine _ 
iemlich dunkle Yurpur » Sarbe angenommen; den Tsten - 


ag war le noch viel dunkler; und ich machte einen Wer» 
fach mit Faͤrben damit, der vollkommen wohl ee 
- an 


efchnittene capverdiſche Ors : 


Lack em ar | 


A 
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Wenun. ſſich ein Faͤrber nerfichern. will, daß feine- Or⸗ 
‚Meile vollkommen gut thun wird, fo breitet er dieſen etwas 
befeuchteten Teig auf dem Ober» Theile feiner Hand aus, 
‚ amd läßt ihn dafelbft trocknen; hernach waͤſcht er diefen 
Fleck mit kaltem Waſſer. Menu. der Fleck bleibt, und nur 
‚ etwas blaffer wird, fo hält er feine Orſeille für gut, und 
‚serfpricht fih eine erwünfchte Wirfung von ihr. Die 
beſie iſt, aus der die Farbe fich zwey Mahl ziehen läßt. 
Nun wil ich zeigen, wie bie’ ganz. fertige Orſeille ge 
Sraucht wird; ich werde aber nur von ber Kräuter »Ors 
‚feille, oder der canarifchen, reden, und bloß die Verfhies 
benheit anmerken, die ſich bey der aus Auvergne findet. =’ 
Man gießt reines Waſſer in einen Keſſel; und wenn ſol⸗ 
ches ‚anfängt laulich zu werden, zerlaͤßt man fo viel Or⸗ 
feille darin, als man für nöthig Hält, nad) ber Menge ber 
Zeuge oder. Wolle naͤhmlich, die man färben, und nach der 
Schattierung, die man ihnen geben will. Die Btuͤhe wird 
hernach erwarmet, bis ſie dem Kochen nahe. iſt; und man 
bringt die Wolle oder den Zeug ohne weitere Zubereitung 
hinein, nur daß diejenige, bie am dunkelſten werden fol, 
am.längften darin bleibe, . Wenn die Drfeille feine Farbe 
mehr giebt, erwärmt man ie Brühe, bis.fie zu wallen 
„anfängt, um alle Sarbe vollends auszuziehen. er bey 
ber Erd» Defeille find die Karben, die man folcher Geſtalt 
mit Kochen auszieht, viel matter, alg die erfien, da ins 
gegen. die canariſche von ihrem lange nichts verliert, 
wenn man auch die Brühe vom Anfange an kochen ließe. 
Die leztere ift zwar viel theurer, Aber.fie giebt auch weit - 
mehr Sarbe; und ed märe alfo bey ihrem Bebrauche Bors 
theil, wenn man aud) den Vorzug, ben. fie an Güte und 
Schönpeit vor der andern hat, nicht rechnete. Die nas 
tuͤrliche Farbe, die fich folder Geftalt mit Kachen auszie⸗ 
‚ben. läßt, ift ein ſchoͤnes Gris de lin,. welches in das Bios 
lette fällt. Man bekommt auch Violett, Yurpur- Violett, 
Amaranth⸗ und ähuliche Farben, wenn man dein Zeuge 
einen.blauen Grund giebt ,„. der mehr oder weniger dunfel - 
iſt, ehe man ihn in die Drfeille bringe, Mau bat zu mers 
fen, daß die hellen Schattieruingen diefer Farben ſo gläus 
send, als moͤglich, zu machen feyn, daß die Walle, vors 
erwähnter Maßen, gefchwefelt —7 ſowohl wenn man fie 
zu dem. Gris de lin in die Orſeille bringt, ald guch, wenn 
man Re zu dem Violett zc. blau mgchen will. , Diet 
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Dies iſt die einfachſte Her, die Orfellle zu gebrauchen; 


aber die Farbe wird davon gar nicht feſt. Vielleicht tönnte 


man boffen, fle fefter zu machen, twie man bie Wolle vor 


dem Färben, wie bey der Schön: Färberey mit ber Coche⸗ 
nille, Roͤthe ıc. gefchieht. zubereltete; aber bie Erfahrung 
lehrt dag Gegentheil, und tch Babe die Drfeille auf Wolle 
gebraucht, die in Nlaun und Weinſtein abgefotten war, 


chen, bie ihr faft fo viel Feſtigkeit giebt, als die meiften gu⸗ 
ten Farben haben; aber alsdann vexliert He ihre gatuͤrliche 
Gris de lin-⸗Farbe, und giebt u. und Scharlach, oder 
vielmehr die Karbe, die man Halb» Echarlach nennt. 


Man fann auch den: Kermes, Echarlach, und: verſchiedene 


andere Schattierungen, die In das Rothe und in Drange 


" faßen, daraus erhalten. Dieſe Arsen von Farben erhält 


P 


man mit fauern Sachen aus der Drfeille; und biejenigen, 
die ich bisher erzähle babe, find inegefammt- viel feſter 
als die vorigen, uber doch noch nicht ſcharf genug, um un⸗ 
ter die guten Farben gerechnet zu werden. N 
Man kann diefe rothen Farben auf zweyerley Art aus 
der Drfeille bekommen. Die erſte Art if: went man in 


die Eompofltion, deren man ſich bebient, dieſe Pflanze mit 


dem Teige zu machen, ben bie Faͤrber unter dem Nahmen 
der Orſeille kennen, ſelbſt etwas Saures bringt; man bat 
mir derſichert, fie ließe ſich violett, ja blau, machen, ver⸗ 


muthlich imtaltaliſchen Galzen; aber ich geſtehe, daß isch 


wohl wit 20 Verſuchen dieſes doch nicht Habe erhalten 


AR; dieſe 
| An eine Scharlach s Farbe, Nun darf man nur ned) den 


koͤnnen. Ich will alfo bie zweyte Art erzählen, wie man 

eine fchöne und ziemlich rothe Farbe aus der Orſeille zie⸗ 

ben kann; ich habe ſolche 4 Mahl glücklich bewerkſtelligt. 
Salb⸗Scharlach mit Orſeille. Man nimmt zube⸗ 


reitete Orfeille; zerlaͤßt fie, wie gewoͤhnlich, in einer Brübe 


von laulihen Waller, und fegt ein wenig ordentliche 
—— * on — ano au 

en, im ge em Koͤr Waſſer aufgelöfe n 
9 ee macht die Brühe fogleich hell, und giebt 


eng oder die Wolle in diefe Brühe bringen, und fo lange 


darin laſſen, bis die Wäre die verlangte Schattierung ers _ 


halten hat, Iſt die Farbe nicht. feurig getzug, fo ſetzt man 
Det.Enc LVIL TH. = Sf E noch 


- ohne daß fie ber Luft beffer widerſtanden bitte, alg biejes 
. nige, der diefe Vorber itung mangelt: Gleichwohl kann 
“ man bie canarifche Drfeille auf eine gewiſſe Urt. gebtaus 
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noch ein wenig Compofition hinzu, und verfährt Bey dieſer 
Art Farbe faſt eben fo, wie bey dem orbindren Scharlache. 
Ach babe verfucht, fie, wie den Scharlach, in zwey Brü⸗ 
- ben zu machen, nähmlich: die Ware mit der Compofition 
und ein wenig Drfeille abzufleben, und mit einer größern 
Quantität von beyden vollends zu färben; es ift mir auch 
eben fo gut gelungen, aber das Verfahren ift blerbey län» 
ger, und ich habe bisweilen eben fo ſchoͤne Farbe in einer 
einzigen Brühe gemacht, Der Bärber mag alfo wählen, - 


daß man ſogleich nach = oder 3 Derfuchen, 
auch nur im Kleinen, mehr wiſſen wird, als 


je mehr fie ich von ihrer natürlichen Barbe entfernte, deflo . 
fefler ward. Wenn ich fie gu der Schattierung, bie man 
nuter dem Nahmen Halb Scharlach Fennt, brachte, wis 


derſtand fie der Luft, und ber Prüfung mit bens Abfieben, 


faft fo ſtark, als diejenige, welche mit dei Cochenille und 
ber Bärber  Röthe gemacht wird. | 

- ,  Thut man zu viel Eompofition in Die Brühe, fo erhält 

bie Wolle eine orangegelbe unangenehme Farbe; doch wien 

berfährt ber Eochenilie eben das, alfo iſt Diefe Unbequenis 

- lichkeit der Cochenille nicht eigen. Auſſerdem läßt fie fich 

leicht vermeiden, denn man darf nur die Eompofltion nach 

und nad) hinzu feßen, und lieber anfangs zu wenig neh⸗ 

men, ale fi ber Gefahr augfegen, zu viel gu nehmen. 

Ich babe verschiedene Säuren an flatt der Scharlach⸗ 

ompofitidn verfucht, aber keines thut fo gut, ig ba 

- . . . DR 
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der Brühe niemahls rothe Farbe genug gegeben, und bee 

- in diefee Brühe gefärbte Zeug befam nur eine Weinhefens  - 
Sarbe, die überdies in der Luft niche dauerhafter, al die _ .. 
natürliche Farbe der Drfeile, war, Andere Säuren has ‘ 
ben bie Farbe matt gemacht. Kurg,esfcheint, daß, wie bey | 
Berfertigung des Scharlachs mit der Eochenille, auch bier 
Das Rorhe der Orfeille mit einem ungemein weißen metalls 
‚chen Stoffe muß vereiniget werben, welches der Sinus - 

- Kalt in der Compofition iſt. \ 

= , &ch habe eben die Verfuche mit ber Drfeile von Ds - . 
leang wiederhohlt, aber davon bey meitem nicht fo fchöne - 
und gute Farbe erhalten.“ 


I Herrn Bergrath Pörner’s Verfiche mit Or⸗ 
ſeille, in wie fern durch diefelbe Wolle und 
Baumwolle Sarben erbalten ), | 


1. Bon der Miſchung und den Beſtand⸗Thei⸗ 
| len der Orfeille, Ä 


2. Orſeille mir Waſſer gekocht, giebt ein Decort, welches 
ge dumpfig riecht und fehmeckt, aber. weiter feinen es 
fondern Beruch und Befchmad hat, Die Farbe 
büntel carmeſinroth, umd fpiele in Bas Wiolette, Mit . 
vielem Waſſer verdünnt, wird die Farbe nur fchreds 
.. her, bleibt carmeſinroth, und fpielt auch in daß . 
Violett. - \ % 
Mit aufgeldfetein Koch: Salz, wird die Farbe etwas 
lichter carmeſinroth; mit aufgelöfetem Salmiak aber . 
etwas mehr rubinroth; bey jener Vermiſchung fpielt 
fie noch. in das Violette, bey her lesterh aber A: gar 
nicht. Von einer gefchiebenen Subſtanz wird bey 
benben nichts bemerkt. 
Don aufgeloͤſeter Pott⸗Aſche leidet dle Farbe, und 
überhaupt das ganze Decoct, nicht viel Werunperung, 
FH daß bie Farbe etwas mehr in das Violette 
pielt. 
Ff 2 4. Mit 
() In Deſſen chymiſchen Verſuchen und Bemerkungen zum 
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4. Mit Sakz⸗Saurem fcheibet fich etwas Weniges von 
' einer fehr zarten hochrothen Subſtanz, weiche in der 
Seuchtigfelt hangen bleibt. Die burchgefeiheteGeuchts 
igkeit Hat ine feuerrothe Farbe. Vermiſcht man mit 
derfelben aufgelöfete Ports Aiche, fo wird fie ſchoͤn 
tarmefinroth, und fpielt alsdann auch ein wenig in 
dad Biolette, ' Die im Durchſeihe⸗-Papier befindliche 
hochrothe Subſtanz läßt. fi, von aufgelöfeter Pott⸗ 
Afche aufldfen, und färbt dieſelbe mit einer fehr duns 
fein carmefinrofhen Farbe, welche in das Violette 

f n — 1 


5, Mit aufgeloͤſetem Alaun fcheibet ſich eine mehrere 
Menge einer feſten Subſtanz, welche eine dunkle˖ 
rothbraune Farbe hat. Der barüder ſtehende Lignor 
Hat eine ſchwache gelblichrothe Farbe. Vermiſcht man 
mit demfelben aufgeloͤſete Pott⸗Aſche, fo erfolgt eine 
Fra und es fchlägt Rich eine wetßliche Subs 
. ‚Stanz nieder, welche in das Violette faͤnut. Der is 

"Yuor verändert alddgnn die Karbe, und wird carmes 
nroth. Die ans der Vermifchung bed Decocted mit 
aufgelöfeem Alaun sefhiedene bunfle votbbraune 
Subftam, loͤfet Ach größten Theild in aufgelöfeter 
Pott⸗Aſche auf, nnd faͤrbt dieſeibe mit einer dunkeln 

carımefinrotben: Zarbe. 
6, Mit Zinn - Auflöfung wird das Decock truͤbe, und es 
ſthlaͤgt Mich etwas von einer rörhlichen Subſtanz nies 
der. Der Darüber ſtehende und durchgefeihere Liquor 
Bleibe trübe, fieht blaßroth aus, und hat überhaupt 
das Unfehen, idie ein träber blaßrother Moſt. Ver⸗ 
miſcht man mit bemfelben aufgelöfete Port» Afche, fo 
erfolgt fogleicyeine Präcipitation ; es fchläge fi eine ' 
.... häufige Quantität einer weißlichen Gubftanz nieber, 
le etwas In das Violette faͤllt, und ber klare 
durchgeſeihete Liquor hat alsdann eine blaͤulich⸗ cars, 
mefinrothe Farbe. Die aus der Vermifchung des 
Oecoctes mit Zinn⸗Solution niedergefchlagene roͤth⸗ 
liche Subftan: loͤſet ſich nur in geringer Quantitaͤt in 
aAufgeloͤſeter Port: Arche auf, und färbt diefelbe mit 
einer ſchwachen bläulich s carmefinrothen Farbe. Der 
a nruokere Theil verändert die Garbe, und wird 

aſt violett. 


N 


7. Nie 





t 
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7. Mit grünem Bitviol ſchlaͤgt ſich eine Häufige Quantitdt 
einer bunkeln röthlihbraunen Subflanz nieder, und _ 


“ 


der darüber fichende Liquor hat eine ſchwache und 


blaffe gelblichroͤthliche Farbe. Vermiſcht man mit - - 


bemfelben aufgelöfete Pott⸗Aſche, fo erfolgt fogleich 
eine Präcipitation, und es fchlägt fich eine blaͤulich⸗ 
grüne Subflanz nieder, welche an ber Luft braun 
wird; der Liquor fieht alddann gelblih auf, Die 
aus der Permiſchung des Decoctes mit grünem Vi⸗ 
triol niedergefchlagene dunkle röthlich : braune Sub⸗ 
ſtan Iöfet ach größten Theils in aufgelöfeser Pott 


Arche auf, und färbt diefelbe mit einer fehe dunfeln 


bläulich » rothen Farbe. 


Mit blauem Vitriol ſchlaͤgt ſich auch eine häufige , 
Quantität einer kirſchbraunen Subſtanz nieder. : Der . 
darüber ſtehende Liquor hat eine fehr Elare und ſchwas⸗ 
«he bräunliche Farbe, welche kaum. merklich in dag 


Blaͤuliche ſpielt. Wermifcht man denfelben mit aufs 
gelöfeter Potts Afche, fo ſchlaͤgt fih den Augenblick 
eine blaue Subftanz nieder, welche fich,. wenn mehre⸗ 
ee alkalifche Lauge zugegoffen wird, mit einer duns 
keln himmelblauen Farbe wieder. auflöfen läßt. Die 
aus der Bermifchung des Decoctes mit blauem Dis 
triol ntedergefchlagene Firfchbraune Subſtanz loͤſet fich 


größten Theils in aufgelsfeter Potts Biche auf, und . 


ärht dieſelbe mit einer ſehr dunkeln violetten Farbe. 
us biefen, von 8. ı bis 8 angezeigten Werfuchen, 
läßt ich die Miſchung und Befchaffenheit ber färbens 


den Subflang der Drfeille einiger Maßen beſtimmen. 


Die: fehr gefättigte und dunkle carmefinrothe Farbe 
Des Decoeted, 9. 1, giebt zu erkennen, daß die färs 
beuden Theile der Drfeille im Waſſer auflöglich find; 
Ba aber das Decoct aur einen dumpfigen,, und feinen 
befondern Geruch und Geſchmack bat, fo it hieraus 
su ſchließen, daß die in Waſſer aufgeldfeten Theile 


% 


weder ein freyes Galzweſen, noch etwas Zuſammen⸗ 


ziehendes enthalten. Dieſe in Waſſer aufgeloͤſete 
Subſtanz wird durch die Vermiſchung des Decoctes 
mit Salz⸗Saurem (d. 4.) veraͤndert, und zum Theil 
in Geſtalt einer hochrothen Subſtanz gefchieden, wel⸗ 


che ich von aufgeloͤſeter Potts Afche mit einer dunkeln 


sarmeßusnthen Farbe enfihfen läge. Dieſes iſt nun 
3 —, 


ein 


\. 





454 


Eack Mus. 


ein Kenmzeichen, daß die gefchiebene Subſtan; die 


. — 


Natur der harzigen Subſtanzen hat, und daß in der⸗ 
felben bas fäsbende Werfen befindlich if. Da aber 
daB Decoct durch die Vermifchung mit Saljs Saus 
ren die Farbe nicht verliert, fondern nur verändert, 


"fo iſt Hieraus zu fchließen, daß ein Theil ber färbens 


den Subſtanz in der Drfeille bereits aufgefchloffen, 


und mit den ſchleimigen erdigen Theilen vereinigt iſt, 


und daß diefelben dadurch eine färbende Kraft erhals 
ten. Dieſe fchleimig s erdigen Theile werben durch 
bie Bermifchung: ded Decocted mit Zinn ; Solution 

. 6.) offenbar, als durch welche die wenige harzige 


ortion gefchieden wird, und bie fchleimig- erdigeis, 


Theile mit dem aufgeldfeten Zinne vereinigt bleiben, 
und eine truͤbe Farbe verurfahen. Daß aber biefe 
ſchleimig⸗ erbigen Theile Feine zufammenziehenbe ‘Des 
ſchaffenheit Haben, wird aus der Vermiſchung des 
Decoctes mit grähem Bitriol, $.7, erkannt, als aus 


- welcher beine. violette, fondern nur eine rötblichs 


braune Subſtanz aefchteden wird, und der Liquor eine 


gelblich «rörbliche Farbe erhält. Es wird demnach 


10. 


ie Miſchung der faͤrbenden Subſtanz der Orſeille in 
einer aufgeſchloſſenen, und mit fchleimig- efdigen 
hellen vereinigten harzigen Subflanz zu ſuchen ſeyn, 
welche mit einer geringen Portion einer unaufges 
ſchloſſenen zigen Subſtanz genau vereinigt iſt. 
Was das eigentlich faͤrbende Weſen betrifft, weiches 
ſich in den harzig⸗ſchleimigen Behaͤltniſſen aufhaͤlt, 
und wodurch bleſelben wirkſam werden, und die faͤr⸗ 
bende Kraft erhalten, ſo ſcheint daſſelbe ein aufge⸗ 


ſchloſſenes brennbares Weſen zu ſeyn, welches mit ei⸗ 


nem veraͤnderten Sauren vereinigt iſt. 
Da die Orſeille, ſo wie ſie in der Faͤrbe⸗Kunſt ge⸗ 


Braucht wird, kein natürliches ſondern kuͤnſtliches 


Product iſt, welches, wie bereits angemerkt worden 
iſt, aus einem mit Kalk und Urin vermiſchten und 
veränderten Mofe bereitet wird, fo if zu mierfen, daß 


Die 8. 9 angezeigte Pefchaffenbeit der Befland: Theile _ 


nicht für Die natürliche Miſchung der färbenden Subs 
Kanı, fü wie fie in dem Moſe befindlich if. zu halten, 
fondern daß Diefelbe als eine veränderte Mifchung ans 
aufehen il. Shen die Verſuche, wodurch diefe ben 
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änderte Miſchung erkannt worben iſt, laſſen wahr⸗ 


nehmen, daß die eigentliche Beſchaffenheit ber fürs 


benden Subflang, fo, wie Re in dem Moſe befindlich 
ift, die Miſchung einer harzigen Subftang Kat, welche 


mit sufanımenziehenden erdigen Theilen vereinigt iſt, 


und die ein fürbendes Wefen enthält, welches aus 


‚einem mit einer brennbaren Subſtanz vereinigten 


Sauren befteht, das aber, durch die Vermifchung mit 
Kalk und Urin, feiner Natur nach verändert und aufs 
gefchloffen, worden if. Diefes veränderte färbende 
Weſen fcheint noch mehrere Veränderung erlitten zu 


haben, indem bie erdig⸗ harzigen Beſtand⸗Theile 
deſſelben durch eben dieſe Vermiſchung mit Kalk und 


- Urin größten Theils aufgeſchloſſen, mit den erdigen 


des Urins vereinigt, und dadurch gleichfam zu einer 
barzig: fchleimigen Miſchung getoorben ind. Durch 


dieſe ganze Mifchung fcheint dad veränderte faͤrbende 


Weſen fich "ausgebreitet und mit allen Theilen deffels 
ben vereinigte gu haben, dergeſtalt, daß die ganze 
Richung wirkſam und in Waſſer aufloͤslich gewor⸗ 
* 


den iſt. 
ır. Die faͤrbende Subſtanz der Orſeille verhält ich gegen 


verſchiedene Zufäge, nach ben oben angezeigten Ver⸗ 
füchen, folgender. Maßen. ! Durch das aufgelöfete 


Tl 


miaf (d. 2.), wird aus dem Deeoete nichts geſchie⸗ 


den; nur die Farbe deffeiben leider einige Veraͤnder⸗ 
tung, indem fle von bem erflern etwas heller came 


ſinroth, und von dem legtern mehr rubinroth wird. 

Diefe benden Salze fcheinen die mil dem Waſſer vers 
“ einigten färbenden Theile etwas mehr zu verbiünnen, 

und zwar gefchteht ſolches durch den Salmlaf in eis 
‚ nem viel größern Grade, ald burch das Koch; Sal, 
wie benn auch der Salmtaf in dem färbenben Weſen 
felbft einige Veränderung veruefachet, welches barand 
zu erfehen ift, weil bie Farbe bed Decoctes durch bie 
Vermiſchung mit Salmiak das Blaͤuliche verliert, 
und mehr roth wird. = 
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12. Durch die Vermiſchung mit aufgeloͤſeter VPott⸗A e 
(d. 3.), wird and) nichts geſchieden, und die Farbe 
wird noch etwas mehr ee zuheuslichen are 
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f 


Koch: Salz, wie auch durch ben aufgeläfeten Sals - 


u Theilen des Kalkes und den falinifchs Shligen Theilen 


- 
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daß blie anfgelöfeten Theile nicht allein in Waffer aufs 
2* geldſet erhalten, ſondern auch noch etwas mehr vers 
| Zunnet werden, und daß dag färbende Weſen feiner 
Zn Natur nach nicht verändert wird. Da die Sarbe des 
—Deecoctes noch etwas mehr violett ausfaͤllt, fo iſt 
| nicht unwahrfcheiniich, wenn man fagt, daß bie färs 
+ bende Subſtanz eine alfaliiche Berchaffenheit habe, 
- und daß diefelbe durch die Pott: Afche, welche die 
aaufgeſchloſſenen Behaͤltniſſe noch mehr verdünnt, und 
| — mit dem faͤrbenden Weſen genauer vereinigt, gleich⸗ 
u “ 83 eine Vermehrung und mehrere Witffamteit 
erha 
i3. Das Salt⸗Saure (%. 4.) verurſacht einiger Maßen 
eine: Scheidung ber für benden Sabſtanz, oder trennt 
om einen Theil, derfeiben, Die üürige größte Portion, 
. | Welche aus einem mit ſchleimigen Theilen vereinigten 
. färbenden Wefen befteht, wird aufgeldfer erhalten, - 
aber auch weientlich verändert, welches aus ber 
..  feuerrotben Farbe erhellet, welche das Decoet durch 
2... bie Vermiſchung mit Salz⸗ Saurem erhaͤlt. Da die _ 
.r..Karbe durch das Salts Saure gänzlich verändert 
und aus einer röthlich » violetten in eine hochrothe vers 
+ wandelt wird: fo iſt niche zu zweifeln, baß die alfals 
iſche Defehapfenheit der Drfeille dureh die Säuren vers 
2 Aubdert, und. folglich auch eine veraͤnderte Farhe er⸗ 
. zzenger werden muß, 
” 24. Dutch den Alaun (d. 5.) : wird eine weit groͤßere 
an enge der färbenden Zubftang, als durch das Salz⸗ 
SGSaure, geſchieden. Es ſccheidet ſich nicht allein bie 
harzige Portion, ſondern auch ein Theil Der färbenden 
- ſIchleimigen Subſtanz, daher dann die Feuchtigkeit 
\ eine fchrdache Farbe erhalten mnd. Auſſer diefer 
Secchaeidung wird auch in dem übrig gebliebenen Lis - 
quot, oder in der noch übrigen färbenden Gubftanz, . 
eine mwefentliche Nevänderung berurfachet, wie aus 
beri gelblich > rothen Farbe wahrzunehmen if, als wel⸗ 
che ein Kennzeichen ift, daß die alkalifihe Beſchaffen⸗ 
beit der Orſeille durch dag Saure des Alauned veräns 
147 gud daß färbende Weſen fehr ausgedehnt wor⸗ 


Ei; Fan —— mit Ban « Solntion ($. 6.) verur⸗ 
et beynabe eben bie B eränderungen , welche von 


1 


— - 
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der Vermiſchung mit Salz⸗Saurem angemerkt wor⸗ 
den find, nur mit dem linserfchiede, daR bie ne'chies 
dene Subſtanz weit blaffer, und der Liquor ebenfalls 
truͤbe und biaßroth ausfällt, wonon die Urſache wohl 
. in den aufgeldfeten Zian » Theilen zu fuchen iſt. Die 
Zian » Solution fcheint ebenfalls die ganze färbende . 
Subſtanz, der Natur nach, zu verändern, und vors 
nehmlich das färbende Weſen auszudebnen. - 
16. Die Vermiſchung mit gruͤnem und blauem Vitriol 
(0.7. 8) macht, daß die meiſten faͤrbenden Theile ges 
ſchieden, und die übrig gebliebenen fehr verändert 
werden. Die geichiedenen färbenden ‘Theile haben 
mit einigen von dem Sauren getrennten metallifchen 
erdigen Theilen eine Vereinigung eingegangen, die 
übrig gebliebenen aber fcheinen ſowohl mit.dem Bis 
trlol: Sauren, als mit ben in diefem Sauren aufges 
loͤſeten metalliſchen Subflangen vereinigt, und zugleich 
der. Natur nach ſehr verändert worden zu fenn; fo, 
daß daher ben der Vermischung mit griinem Vitriol 
eine gelblich »cöchliche Barbe, und bey der Vermiſch⸗ 
ung mit blauem Vitriol eine bräunliche Sarbe erzeugt 
wird, welche aber deſto ſchwaͤcher und blafier werden, 
je mehr von den vitrielifchen Salzen mit dem Decorte 
vermiſcht worden iſt. u 


U. Verſuche mit Orſeille, in wie fern durch 
dieſelbe, Wolle oder Tuch Farben erhal⸗ 
ten kann. 


Die gewoͤhnliche Art, mit Orſeille Tuch zu färben, tft 
folgende, Man zerlaͤßt in ulichem Waffer eine beliebige 
Quantität Drfeile. Wenn bie Brühe dem Kochen faſt 
nahe ift, bringt man das Tuch, oder den twollenen Zeug, 
welcher feine Vorbereitung erhalten hat, hinein, und läßt 
ihn fo Jange darin, bis derfeibe die verlangte Schattierung 
etbalten bat. Wenn die Brühe keine Farbe incht giebt, 
läßt man diefelße ind Kochen fommen, damit alle Sarbe 
ganz herans gezogen werte. Das Tuch erhält auf Diefe 
Weiſe eine Farbe, welche. bläulihsroth ik, und in das 
Violette fäht, "und gemejniguch Gris de kin genannt 
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wird. Vermiſcht man aber mit der Farbe ⸗Btůhe Zinn⸗ 


Solution, fo erhält das Tuch eine rothe Para welche dem 
Scharlache aͤhnlich iſt. Andere Zuſaͤtze ſind nicht gebraͤuch⸗ 


lich, und Bag gewoͤhnliche Verfahren hiervon wird von 


Hellot beſchrieben; ſ. oben, S. 446. Die Verſuche, 
welche Hr. Poͤrner mit der Orſeille in Abſicht des Faͤr⸗ 
bens vorgenommen hat, ſind nicht allein mit verſchledenen 
Zuſaͤtzen angeſtellt, ſondern auch das Tuch auf verſchiedene 
Weiſe vorbereitet, und das Faͤrben ſelbſt vermittelſt des 
Kochens bewerkſtelligt worden. Die Vorbereitungen mit 


dem Tuche betreffen die Behandlung deſſelben; 1. mit 


Waſſer; 2. mit Koch⸗Salz; 3. mit Eſſig; + mit Alaun; 
5. it Alaun und Weinſtein⸗ Rahm. 


A. Verſuche mit Tuch, welches mit bloßem Wafe. 
J fer behandelt worden iſt. 
Tuch mit Waffer gefocht, und in demfelben etliche: Tage 


eingeweicht, erhaͤlt aus den mit Orjeille beteiteten Farbe⸗ 
Bruͤhen folgende Farben: 


1. Mit Odſeille ohne Zufag, eine purputartige Farbe. 


2. Mit 2 Theilen Roch » Salz und 3 Theilen Dres 


feille, eine dergleichen dunkiere Sarbe, welche weni⸗ 
ger in das Bläuliche fpiel. 

3. Mit 4 Theilen Roch-Salz und_3 Theiten Or⸗ 
ſeille, eine dergleichen mattere und blaſſere Farbe. 

4. Mit 2 Th, Salmiak und 3 TH, Orſeille, eine dun⸗ 

kle kirſchrothe Farbe. 

5. Mit 4 Th. Salmiak und g Th. Orſeille, eine der⸗ 
gleichen lichtere Farbe. 

6. Mit 2 Th. Weinftein, Rahm und 3 Th. Orfeille, 


' eine dunfelrothe Sarbe, welche in das Bluttrothe 


t. 
7. Mit 4 Th. Weinſtein abın and 3 Th. Osfeille, 
‚eine dergleichen lichtere Farbe 
8 Mit. 8 Th. Wein Eflig und 1 TH. Orfeille, eine 


dunfelrothe Farbe, welche In os Blutrothe fällt, . 


und noch dunkler, ald No. 6, 


9. Mit 16 Th, Wein⸗Eſſig und ı Th. Orfeille, eine - 


braͤunlich⸗ tofhe Farbe. 


⸗ 


10. Mit 
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10. Mit 2 Th. Alaun’ add 3 Th. Orſeille, eine helle 
sivgelrothe Farbe. en 

11. Mit 4 Th. Alaun und 3 ICh. Orfeille, eine matte 
rothe Barbe, welche in das dunfle Ziegelrorh Fällt. - 

12. Mit 2 Th; Gpps und 3 Th. Orfeille, eine fchäne 
purputartige Sarbe, welche weit ſchoͤner und liebli⸗ 
cher, als No. I, if. i 

13. Mit 4 Th. Gyps und 3 Th, Orfeille, eine ders 
gleichen etwas dunflere Farbe. | | 

14. Mit 1- Th. grünen Vitriol und 3 Th. Drfeille, 
eine kirſch⸗ oder sothbraune Farbe. 


. 85. Mit 2 Th. gränen Pitriol und 3 Th. Drfeille, 


eine dergleichen lichtere Farbe. | 
16. Mit 1 Th. blauen Vitriot und 3 Th. Orſeille, 
eine röthlich bräunliche Farbe, melche in das Reh⸗ 
farbene fällt, ' 
17. Mit 2 Th, blauen Vitriol und 3 Th. Orfeille, 
eine dergleichen blaſſere Farbe. 
18. Mit 1 Th. Zinn Solution ımd 3 Th. Orfeille, 
. eine ganz feine rothe Farbe, welche in dag Carmeſm⸗ 
19. Mit 2 Ch. Zinns Solution und 3 Th. Orfeille, 
eine rothe Farbe, die in dag Scharlachrothe faͤllt. 


20, Mit ı TH. Zinn: Solution, ı Tb. Weinfteins 


Rahm und 3 TH. Orfeille, eine dunkelrothe Farbe, 
welche in das Blutrothe fält. u | 
21. Mit 1 Th. Silber» Solution und 3 Th. OÖtfeille, _ 
eine ſchoͤne purpurartige Farbe, weiche fchöner wie 
No. 2, ifl, und auch mehr in das Violette fpielt. Ä 
23. Mit 2 Th. Silber Solution und 3 Th. Orfeille, 
. eine kirſchbraune Farbe. | 
23. Mit ı Th. Aueokfilbee, Solution und 3 Th, Or; 
ſeille, eine dunkle vöchlich >» brauue Farbe. 


24 . Mit 2 Th. Quedfilber, Solution und 3 Tb. On 


feille, eine carmeſtnartige Farbe. a 
25, Mit 1: Th. Queckſilber «Solution, ı Th. Wein 
ſtein Rahm und 3 TH. Drfeille, eine Eisfchbraune 


Farbe. 


ab. Mit. Th. wiemuth «Solution und 3 Th. On 
feille, .eine_matte rothe Farbe, weiche in dad Cars 
mefineothe füllte | 
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27. Mit 4 Tn. Wismuth+ Bolutien uud Tb. Or. u 


feille, eine matte rothe Farbe, welche in dag blaſſe 
Ziegelroth fälle. - 


28. Mit ı TH. Fink⸗Solution und 3 Th. Orſeile, J 


eine nr carmefingrtige Farbe. 

29. Mit 2 Th. Zint; Solution und 3 Th. Orfeille, 
ae mane rothe Sache, weiche in das dunkle Kirſch⸗ 
rot fr 


Anmerkung über vorftehende 29 verſuche. Die na⸗ 
tuͤrliche Farbe der Orſceille, iſt auf Tuch eine purpur⸗ 


artige oder bläulichzrothe Farbe, No. t, welcht der⸗ 
jenigen Farbe ſehr Ahnlich it, DR man im gem‘ Leben 


‚ Geis de Lin nenntz fie iſt aber noch etwas dunfler al 


Diefe, hingegen etwas lichter, als die eigentliche Yurs 
pur⸗Farbe. An der Luft verändert fich diefelbe gang 
und gar, verliert alle Schönheit, und wird i“ einer 


ſchlechten rörhlichen Farbe. 


Die mit. Boch: Salz erhaltenen Sarben, No, 3 
and 3, fallen etwas bunfler aus, und neigen fich mebr 
zur Purpurs als Grißdelin: Zarbe. Doc) iſt pwiſchen 


dieſen beyden Karben ein Unterſchied. Die Farbe 


No. 2, zu welcher weniger Koch: Galz, ald zu No. 3, 


gekommen ift, iſt lieblicher und etwas mehr roͤthlich, als 
die leztere, welche blaſſer und matter iſt. Beyde leiden 


an der Luft viel Veraͤnderung, und werden beynahe un⸗ 

ſcheinbar. Das Koch⸗Salz perändert alſo dir Natur 

der faͤrbenden Theile nicht, ſondern macht ſie nur noch 

En wiewohl es deuſe hen keine Sefägfeit Ders 
affet, 


Eine weit größere Veränderung mache ber Salmiat, 
als durch weichen aus der Orſeille feine purpstsartige, 


ſondern rothe Farben, No. 4 und s, erhalten werden, 
2 Theile Salmigk gegen 3 Theile Drfellle, geben eine 
kirſchrotbe Farbe, No. 45 4 Theile Salmiaf aber gegen 
3 Theile Orſeille, geben eine noch höhere rothe Karbe, 
No. 5, welche faft noch lieblicher ausfallt, die aber an 
ber Luft etwas mehr Veränderung leibet. Wende, Far⸗ 


ben werden an der Luft'dunkler, dach bleibt erftsce, gu .' 


melcher wenig Salmiak gekommen if, ſich Ahnlicher, 
als lestere, welche zugleich etwmas ſchwaͤcher wird. Aus 


der Veränderung der Garde iſt zu erfennen, daß * | 


} 
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Salmiak bie weſentliche Beſchaffenheit ber Orſeille und 
vornehmlich die Natur der faͤrbenden Subflanz veraͤn⸗ 
dern muͤſſe. Da überdies dieſe Farben durch den Sal⸗ 
miak eine wahre Befeftigung erhalten, fo fann von den» 
felben Gebrauch gemacht werden; doc, muß man von 
dem Salmiak nicye zu viel zuſetzen, weil zu viel Salmiak 
eine weniger fefle Farbe giebt. 2 Theile Salmtak, find 
gegen 3 Theile Orſeille hinreichend; es fann aber auch 
fenn, daß nod) etwas weniger Salmiaf, 5. B. 8 Theile, _ 
gegen ıs ober 17 Theile Orſeille, eine noch feftere Farbe 
geben; doch iſt zu merken, daß die Karbe immer dunfler 
ausfällt, je weniger von dem Salmiak gebrancht wird. 
Man muß aber auch nicht zu wenig Salmiaf nehmen, 
weit fonft die färbenden Theile nicht hinlaͤnglich neräns 
bert werden, und folglich auch Feine hinlängliche Be⸗ 


r 
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fefligung erhalten. 


Der Weinftein: Rahm giebt faft eben bergleichen 
rothe Farben, No. 6 nnd 7, doch ind biefelben etwas 
Höher und lieblicher, und mehr der BlutsFarbe, als 


. der Firfchrorhen Farbe, aͤhnlich. 2 Theile Weinfteins 


Rahm, gegen 3 Theile Orfetlle, geben eine angenehme, 
dunfelrothe Farbe, No, 6, welche an der Luft etwas 
dunkler wird, ſich aber Ähnlich bleibt, 4 Theile Weins 
ſtein⸗Rahm gegen 3 Theile Orfeile, geben eine lichtere 
rothe Farbe, No, 7, bie aber an der Luft blaffer wird, 
und fich nicht fo gut, wie jene, verhält, Man muß alfo 
auch mit diefem Zufage nicht zu freygebig fenn, und eher 
etwas weniger, als 2 Theile Weinſtein⸗Rahm gegen 
3 Thtile Orſeille gebrauchen. — 
Dutch den Wein⸗Eſſig erhält man noch dunklere 
rothe Karben, No. g und 9. tiefe beyde Sarben And 


- von einander unterfchleden. Die Barbe No. 8, zu wel⸗ 


cher weniger Effig, als zur Farbe No. 9, gefommen ift, 
ift eine ſchoͤne dunkelrothe Karbe, da hingegen. jene eine 
braͤunlich⸗rothe Sarbe iſt. Beyde Karben werden an . 
ber Luft blaffer, und fcheinen weniger feft, als bie mit 
Weinſtein⸗Rahm erhaltenen Karben, zu ſeyn; doch find 


diefſelben nicht unter die ſehr vergänglichen zu rechnen, 
und eg kann von ihnen, inſonderheit von der dunkelro⸗ 


chen Farbe No. 8, Gebrauch gemacht werben. 
Vermutelſt des Alaunes, erbält man auch rothe 
Barden, Ne. 10 und zı, Welche aber von einer gan an⸗ 
| | ern 
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Seen und hellern Schattierung, als bie vorhergehenden 
rothen Farben, find. 2 Theile Alaun gegen 3 Theile 
Orſeille, geben eine Helle giegelrothe Farbe No. 10, wels 
che nicht dauerhaft ift, und an der. Luft beynahe gang _ 
verliſcht. 4 Theile Alaun gegen 3 Theile Drfeille, geben 
eine mattere rothe Farbe No. 11, bie zwar bunfler gu 
ſeyn fcheint, aber eine andere Schattierung macht, wel⸗ 
che bey genauer Betrachtung in das Gelbliche ſpielt. 
Diefe Farbe Hält fich etwas beſſer, wird aber dunfler 
und noch matter, als fie gewefen war. - Der Alaun 
fcheint alfo weniger zu nügen, al8 der Weinftein Rahm 
und Eſſig, und man wird daher von blefen angezeigten 
Sarhen nicht wohl Gebrauch machen fönnen. - 


rn: - Der Gypo macht mit Drfeile ſchoͤne purpurartige 


Barben, No, 12 und 13, welche weit Nieblicger, als die 
natüötliche Farbe No. ı, find, und auch mehr In dag 
. Violette fpielen. Es verändern fid) aber dieſelben ganz 
‚und gar an der Luft, und werden zu ſehr ſchlechten blaß⸗ 
rothen en daher alfo diefelben nicht zu gebrauchen 
find. ieleicht könnte ein mehrerer Zufag von Gyps 
noch nüglicher feyn, welches aber erfi durch Derfuche zu 
beſtimmen iſt. 
Der gruͤne Vitriol giebt mit Orſeille rothbrauue 
Farben, No. 14 und 15, welche an ber Luft dunkler und 
fhruächer werben. Die Rarbe No. 14, zu welcher we⸗ 
niger Vitriol, als zur Farbe No. 15, gefommen ift, iſt 
dunkler ald dieſe. Da ber grüne DVitriol, wie ober, 
 &, 453, $ 7, angemerkt worden ift, die färbende Sub⸗ 
fan; aus der Brühe fcheidet, und die Farbe No. 1%, 
weiche mehr Vitriol, als die Farbe Na, 14, erhalten 
bat, lichter als dieſe ift,. fo if} offenbar, daß die Farbe 
immer lichter ausfallen muß, je mehr non dem Bitriol 
zugefegt worden iſt, und dag, wenn man gar zu viel 
Victriol gebraucht, endlich die Jarbe aſt ganz verſchwin⸗ 
bet, und beynahe nur eine ſolche brig bleibt, weiche 
das Tucy, wenn es in aufgeldfeten grünen Vitriol ges 
legt wird, von bemfelben erhält, weil der oben, \. 7, 
angezeigte Verſuch darthut, daß vermittelt bes grünen 
Vitrioles faſt alle färbende Theile geſchieden werben, 
und die Brühe alsdann nur eine fchtwache gelblich - roͤth⸗ 
‚ liche Sarbe behält. Diefe beyde, No. 14 und 15 ange 
merkte Farben beftätigen endlich, da fie nicht fchrodrzlich 
Ze .. ne 
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oder ſchwarzroth, ſondern rothbraun ausfallen, bas je⸗ 


— 


nige, was oben, ©. 453, 6. 9, angemerkt worden iſt, 
daß naͤhmlich in der faͤrbenden Subſtanz der. Orſeille 
nichts von zuſammenziehenden Theilen befindlich iſt. 

Der blaue Vitriol giebt mit Orſeille rothbraune 


” arben, No. 16 und 17, welche zwar an der Luft et 
woas fchwächer werden, ſich aber ſehr ähnlich Bleiben. 


Da die Farbe No. 17, zu welcher mehr Vitriol, als zur 
Sarbe No, 16, gekommen iſt, blaffer ausfaͤllt: fo gilt 
bier eben das, toa8 von dem Gebrauche bes grünen . 
Vitrioles angemerkt worden iſt, daß man nähmlich, 
weil durch den blauen Vitriol eben ſowohl, wie durch 
ben grünen, bie färbenden Theile gefchieden werben, 
von deinfelben nicht zu viel zufegen müffe, twelcheg phnes 
Died zu vermeiden ift, indem, bekannter Maßen, ber 


. blaue Bitriol, in Anfehüng ber wolligen Safern, eine 
‚ beizende. Eigenfchaft beſitzt. | 


Die Zinn Solution giebt, nach Verfchiebenheit der 
—ã verſchiedene Schattierungen von rothen 
arhen. Ein Theil Zinn⸗Solution gegen 3 Theile Or⸗ 
ſeille, giebt eine rothe carmeſinartige Farbe No. 18. 
2 Theile Aue Eolution gegen 3 Theile Orſeille, erzen⸗ 
gen eine Farbe No. 19, welche ich fehr zum Scharlachs. 


u rothen neigt. Jene verliert fehr viel an der Luft; lez⸗ 


tere wird zwar ſchwaͤcher unb matter, bleibt ſich aber 


doch ziemlich glei, daß alſo von derſelben unftreitig 


Sehrauch gemacht werden kann. 
Die mit Weinftein » Rehm und Zinn Solution 
erhaltene Sarbe No. 20, hat mit ber durch Zinn» Solus 
tion erjeugten Farbe, No. 19, feine Uehnlichfeit, wohl -: 


aber mit ber Farbe No, 6, zu welcher Weinfleins Rahm . * 


allein gefommmen if, doch IF fie noch etwas buntler. 


Sin bee Luft verändert ſich biefelbe ein wenig,. und wird . . 


dunkler, bleibt aber eine angenehme Farbe. 

Durch bie een erb K man, nach dem 
bie Proportion dieſes Zuſatzes iſt, Farben von ganz uns 
terſchiedeuen Schattierungen, 7 —* Silber» Solu⸗ 


tion gegen 3 Theile, Orſeille, giebt eine purpurartige 


Bade No. 21, weſche zwar fchöner als die matürliche - 


“ fehen ganz 
söthlichen Farbe wird, a Theile Si 


arbe No. i ift, aber eben ſowohl an ber Luft dag Uns 
ganz und gar verändert, und rn einer fchlechten. 
ber » Solution ges 

/ gen 
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gen 3 Theile Drfeille, geben eine kirſchbraune Farbe, 
No. 22, welche auch an ber Luft viel Veränderung leis 
det, fehr dunfel und faft zu einer andern Farbe wird. 
Die Queckſilber-Solution giebt ebenfalls, nad) 
ben man wenig oder viel von derſelben zufekt, Farben 
von ganz verfchiedenen Schaftierimgen. ı Theil Queck⸗ 
fiber » Solution gegen 3 Theile Drfeille, giebt eine duns 
fle röchlich: braune Farbe, No. 23, welche an der Luft 
zwar blaffer wird, ſich aber fehr aunlich bleibt. 2 Theile 
Queckſilber Solution gegen 3 Theile Drieille, geben | 
erne carmeſtnartige Farbe, welche an der Luft fall ganz . 
verliſcht. Setzt man auffer der Queckſilber⸗Solution 
noch Weinſtein⸗Rahm zur Karbe: Brühe, fo erhältman 
eine fırfchbraune Farbe, No. 25, welche weder mit 
ben durch QDuedfilber: Eolution erhaltenen Farben, 
No. 23 und 24, noch Auch mit den Durch Weinftei 
Rahm erzeugten Sarben, No. 6 und 7, eine Aehnlich⸗ 
eit hat. An der Luft wird diefe Fatbe duntier, und 


- bleibe ſich ziemlich ähnlich. 


Mit Wismuth, Solntiön erhält man rothe Far⸗ 
ben, die aber, nach Verfchiedenheit der Proportion dies 
8 Zufaßed, ſehr unterfchieden ausfallen. ı Theil 

ismuth-Solution gegen 3 Theile Drfeille, giebt eine 


matte carmefinartige Surbe, No. 26, welche ich an der ’ 
Luft fehr verändert, und. zu einer fchlechten blaßrothen 


Sarbe wird. 2 gbeile Wigmuth » Solution gegen 
3 Theile Drfeille, geben eine ziegelroche Farbe, No. 27, 
welche zwar weniger Beränderung leidet, und roth 
bleibt, aber blaffer und matter wird, Vielleicht kann 


eine noch) etwas größere Portion von diefem Zufage eis 


nigen Bortheil verſchaffen, wiewohl gu erwegen iſt, Daß. 


alddann die Farbe noch bleicher ausfallen muß. 


Mit Find; Solution erhält man auch vderfchiedene 
rothe Farben. 1 Theil Zink⸗Solutidn gegen 3 Theile 


Orfeille, giebt eine carmeſinartige Farbe, No. 28, wel⸗ 


che um der Luft faſt ganj verliſcht. 2 Theile Zink⸗So⸗ 
lution gegen 3 Theile Orſeille, geben eine hunkle kirſch⸗ 


rothe Farbe, No, 29, welche ſich zwar an der Luft fehr 


verändere und blaſſer wird, aber doch gegen bie Sarbe 
No, 28 ſich beffer verhält, indens ſie nicht fo, wie Diefe, . 
unſcheinbar wird. u on 


* J 
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Aus biefen Bemerkungen iſt deutlich wahrzuehmen, 
baf das Koch Salz und der Gyps in ben färkenden 
Theilen der Orſeille zwar eine Veränderung verurfathen, 
aber diefelben nicht weſentlich verändern. Dieäßggen 
Zufäge hingegen veriindern die natärlighe Beſchaffen heit 
dergeflalt, daf Farben von ganz verichiebenen Schat⸗ 
tterungen, „und welche feine Aehnlichkeit mit der natuͤr⸗ 
lichen Farbe haben, erhalten werden. “Die ginjige mit 
Silber: Solution erhaltene ger, No. 21 ..ifl der na⸗ 
türlichen Farbe No. 1, aͤhnlich. Da aber durd eben 

' . biefen Zufag auch eine ganz andere Farbe erhalten wird, 

‚ wie No. 22 angemerft worden, und zu diefer.mehr Sils 
ber; Solution, als zur Farbe Ne. 21, gefommen if, fo 
it wahrſcheinlich, daß die zur Farbe No. 21 gebrauchte 

"Portion Silber: Solution nicht zureichenb geweſen ſey, 
die färbenden Theile fo zu verändern, daß eine andere, - 
als purpurartige, Farbe hat erzeugt werden koͤnnen. 

Die dauerhafteften unter diefen Karben, find: die mit 
"SalmiaE, No. 4; mit -Weinfteins Rahm, No.6;5 mit 

blauem Pitriol, No. 16 und 17; wie audi mit Weins - 
ftein Rahm und Zinn, Solution, No. 20, erhaltenen 

Farben, wovon vorzüglich Gebrauch gemacht werben 
fan! Der Weinflein: Rahm ift ben dem Kärben mit, 
Drfeille wohl unſtreitig einer der nuͤtzlichſten Zufäte, 
weil durch denfelben ſowohl gang feine rothe, dd auh 
ziemlich dauerhafte Karben erhalten werben. Die Zinns . 
Solution feheint auch ein guter Zuſatz gu feyn, ale ner» 
mittelft welcher man, wenn die rechte Proportion ges 
troffen wird, rothe Barben erhält, welche der Schars 
lach⸗Farbe feßr nahe fommen, und bie eine ziemliche 

Feſtigkeit haben, wietonhl fie ar der Puft einige Beräns 
derung leiden. Merkwuͤrdig iſt, daß einige Karben, 
vornehmlich, diejenigen, welche mit Zinn⸗Solution bes 
reitet werden, fogleich, ald Re aus der Karbes Brühe 
fommen, nicht reif, fondern gelb erfcheinen, aber nach 
einiger Zeit roth werden. 


B. Verſuche mit Tuch, welches durch Koch⸗Salz 
vorbereitet worden iſt. 


Wenn Tuch, weiches etliche Tage in Waffer eingeweicht 
“worden ift, mit Koch⸗Sal;z eine halbe Stunde lang ges 
Oet Enc.LVIII TH. | Gg kocht, 
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nächster Tagb lang in dem Tach und nach erkalte⸗ 
1 ten Salz⸗ Waffer eingerveicht wird, fo erhält daſſelbe aus 


“ 2) 


„den mit Orſeille bereiteten Farbe⸗Bruͤhen, folgende 
 . Garben: on vo | 


Ki, — 


u. 
“ 


®-, 


U. 


I 2 Zu 
«. 


x 
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3 ; "30, Mir Orfeille ohne Zufeg, eine fchöne purpurarts 


ige Barbe | 

si, Seit 2 heilen Be Salz und 3 Theilen Or: 
ſeille, eine dunkle röthlich= blaue Farbe, welche in 

das Violette fälle, und etwas matt iſt. 


0,32 Mit Weinſtein⸗Rahm, in eben der Proportion,- 
un En rhdn punk rothe Farbe, welche in dad Bluts - 
or rothe faut. 0 | | 
‚33. Mit Zinn, Solution, in eben der Proportion, eine 
7 gefättigte rothe Farbe, welche in das dunfle Ziegels 


roth fällt, 


ul 
. 


ur „Anmerkung . über vorſtehende 4 Verfuche, No. 30 


» .. bis 33. Diefe Karben find. von den in vorhergehender 
ru, 5Reeihe angezeigten Barben etwas verſchieden. Die ohne 
2 »Zufag erhaltene Sarbe, No. 30, iſt blänlicher und liebs 
- iger, ald die natürliche Farbe, No. ı; und die mit 
.. Koch s Salz erhaltene Farbe, No. 31, ift, dunkler ale die 


t 


Sarbe No. 2.: Diefe beyde Karben verändern fid) an 


. ber Luft ganz und gar, und werden zu ſchlechten roͤthli⸗ 


u, 


-. 


hen Farben. . En . 
-- Die mit Weißſtein⸗Rahm erzeugte Farbe, No. 32, 
iſt lichter ald NY. 6, und dunkler ais No. 7. . An der 


x 


Euft wird fie etwas dumkler, bleibt fich aber ſehr 


ahnlich | 

. Die mit.Zinns Solution erhaltene Farbe, No. 33, 
iſt etwas dunkler als No. 19, und verändert fich an der 
Luft etwas mehr, als dieſe, indem fie blaffer und carme⸗ 
finartig wird. — — 


BDaſe Bergleigungen jeigen hinlänglich, daß bie 


‚Borbereitung bes Tuches durch Kochsalz einige Vers 
änderung in den Farben verurfachet, und daß bie mit 
Weinſtein⸗Rahm erhaltene Karbe bie brauchbarfte ift, 


indem fie weniger Veränderung, als die andern, leider. 


Man wird von derfelben einen: faft noch beffern Ges 
brauch, als von ber Farbe No. 6, machen fönnen, weil 


‚fie beyunhe eben ben Grad der Feſtigkeit befigt, überdies 


aber fchöner ifl, 


F C. Ber⸗ 


/ - ” 


, 
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“> 6, Verſuche mit Tuch, welches durch Wein: Eifig \ 
Bu „vorbereitet worden iſt. Ä 


Such, welches etliche Tage in Waffer eingeweicht und 

ſtark audgepreßt worden ift, alsdann in Weins Effig 

48 Stunden lang gelegen hat, erhält aus den mit Örfeille 
bereiteten Sarbes Brüben, folgende Farben: 


34. Mit Orfeille ohne‘ Zufen, :eine dunkle vörhliche . 
Farbe, welche in dag Sarmefinrorhe fällt. 0 
35. Mit 2 Th. WeinfteinRahin und 3 Th. Orfeille, 
eine rothe Farbe, welche in das Blutrothe faͤllt. 
36. Mit Zinn Solution, in chen ber Proportion, eine 
siegelrothe Farbe. 
37, Mit ı Th. Alaun und e Th. Orſeille, eine. rothe 
Farbe, welche in das dunfle Ziegelroth fällt. 


Anmerfung über vorftehende 4 Verfuche, No. 34 
bis 37. Die ohne Zufag erhaltene Farbe, No. 34, uns 
terfcheidet ich von der natürlihen Barbe, No, I, das 
durch, daß fie nichts Blaͤuliches zeigt. An der. Luft vers ' 
liert fie viel, und wird zu einer fchlechten und ſehr blaffen 
PfirßchbluͤthFarbe. . | 

Die mit Weinflein Rahm erhaltene rothe Zarbe, 
No. 35, il ber Farbe No..6faft ähnlich, nur daß fie ein 
wenig lichter ausfällt, und etwas mehr Slanz hat. An 

der Luft wird fie dunkler. u 
Die mit Zinn: Solution erhaltene Farbe, No. 36, 
iſt blaffer und matter, ald die Farbe No. 19, und vers 
chaͤlt ſich auch fchlechter an der Luft, indem fie diel vers 
, Berk, mb zu einer fchlechten fchmugigen rothen Far⸗ 

. e wird, | 

Die mit Alaun erhaltene Farbe, No. 37, ifl,gefätts 
Igter, bunfler und fchöner, ale die Farbe No. 10, vers 
liert aber auch viel an ber Luft, und wird dunkler. | 
Die Vorbereitung des Tuches durch Eſſig, iſt, ob» 
“wohl die Farben meiftentheils iieblicher, wie Dlejeriigen 
Farben ausfallen, weiche das in Wafler eingeweichte 
Zuch erhalten bat, dem ungeachtet weniger wortheihaft, 
weil die Farben fid, an ber Luft fchlechter verhalten, 
Die einzige mit Weinftein > Rahm erhaltene Farbe, 
No. 36, fann noch einiger Maßen Statt finden, wies | 
wohl fie ſich an der Luft noch eiwas miht, als dir Farbe 
69 2 No, 


= 
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No, 6, und auch mehr al& die Farbe No. 32, veraͤn⸗ 
dert;' doch kann diefeibe, bey Bermifchung mit andern 
färbenden Körpern, mit mehrerm Bortheil, als für ſich 

allein, gebraucht werben, 


D, Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vor⸗ 
bereitet worden iſt. 


Wenn man Tuch, welches in Waſſer gekocht und etliche 

Zage eingerweicht worden ift, mit Alaun eine halbe Stuns . 

| de fang kocht, und in dem nach und nad) erfaltetn Bade _ 
48 Stunden liegen läßt, fo erhält Baffelbe aus den mit - 

Drfeille bereiteten Farbes Brühen, folgende Farben: 


a8. DR Orfeille ohne Zuſatz, eine purpyrartige 
” arbe. J 
9. Mit 2 Ch. Boch: Salz und 3 Th. Orfeille, eine 
duntle roͤthliche Farbe, welche in das Carmeſinartige 


faͤllt. u . 

40. Mit 4 TH. Salmiak und 3 Th. Orfeille, eine ros 

the Farbe, die in das dunkle Ziegelrorh fällt. 

| 41. Mit 2 Th. Weinftein, Rabm und 3 Th. Orſeille. 
eine Lenliche rothe Farbe, welche in dag Zinnober⸗ 
rot t. 

42. Mit ı Th. Alaun, und 2 Ch. Orſeille, eine rothe 
\ Farbe, die in das Scharlachrothe fällt. 

. Mit 2 Th UQuedfilber : Solution und 3 Th, Ors 
ſeille, eine roͤthlich⸗ braune Zatbe, die in dag Roth⸗ 
braune fällt. Tan 

44, Mit Zinn: Solution, in eben ber Proportion, eine _ 
ganz feine rothe Farbe, die dem Scharlachrorh fehr 

. nahe fommt. 

45. Mit ı Th. Zinn » Solution, ı Th. Weinftein, 
Rahm und 3 Th. Örfeille, eine dunkelrothe Farbe, 
welche der Blut» Farbe fahr ähnlich iſt. 


Anmerkung über vorſtehende 8 Verfuche, No. 38° 


bie 45. Die bier angezeigten Farben ſind von denen, 

welche bag In Wuffer eingemeichte Tuch echalten bat, 

merklich unterfchieden. Die ohne Zufag erbaltene purs 

\ “ purartige Farbe, No. 38, ift blafjer und matter, ale bie 
Aaatuͤrliche Farbe No. 1. Die mit Koch; Galy erhaltene 
Farbe, No. 39, unterfcheidet ſich von ber Farbe No. 2 

| ’ a⸗ 


⸗ 
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‚daß fie carmeſtnartig and nicht purputfardig 


daburch, daß | 
austäßt: Dieſe beyde Farben verlieren fehr. viel an Ver 
Luft, und:gerändern die erſte Geſtalt garız und gar... 
‚Die mit Salmiaf erhaltene rothe Karbe, No. 40, 
- weit höher und lichter, ald die Karbe No. 5. . Eben, 
fe unterſcheidet ſich auch die mit Weinflein- Rahm er⸗ 
haltene rothe Farbe, No. 41, von ber Farbe No. 6 
daß fie hoͤher und Iichtet, und faſt ſcharlachroth aus⸗ 
er alt. Die: mit Alann erhaltene rothe Farbe, No. 42, 
ft gleichfalls höher und lieblicher, ald No. 10, und faſt 
ſcharlachroeho Diefe Farben werden an der Luft biaffer 


- ‚ab urakter;; bleiben aber doch rothe Farben, bergeftalt, . 


daß man von Semfelben fowohl für ich, ats vornehmlich 
bey Vermiſchungen, Gebrauch machen kann. 
Die mit — Solution erhaltene Farbe, 
No..43, iſt der. Farbe No. 23 ſehr ähnlich, aber etwas 
lichter, und wird, mie biefelbe, at der Luft blaſſer, 
Bleibe fich aber ähnlich. _ 2 | 
Die mit. Zinn, Solurlön erhaltene Farbe; No, 44, 
iſt höher und:liebliher, als Lie Barbe No. 19, ſcheint 
aber mehr, wie: biefe, an der Luft zu verlieren, und 
bloffer zu werden. Beſſer hingegen verhält ſich die mil 
Weinſtein⸗Rahm und Zinn Solution erhaltene Farbe, . 
"No. 45, welche etwas dunkler, als die Farbe No. 20, 
“it, und an ber Luft zwar etwas blafler wird, ſich aber 
Doch fehr ähnlich bleibe, 
WUeberhaupt betrachtet. (cheint alfo die Vorbereitung 
des Tuches dutch Alaun bey dem &ebrauche der Or⸗ 
ſeille, wenn dieſelbe mit Satmtaf, Weinſtein⸗Rahm, 


’ 


Alaun, tie auch durch Weinſteln⸗Rahm und Zinn» Sos . ° 


Intion, zum Faͤrben geſchickt gemarht worden iſt, gang 
nuützlich zu ſeyn, und bie Defeille ſowohl für Mich, als 

a gung mit undern Karben, brauchbar zu 
mahen u nn 


“ 


P ? 


E. Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun und. 
Weinſtein-Rahm vorbereitet morken ift. 
Wenn man 4 Theile Alaun mit 1 Theil Weinfteins 


Mahn vermifht,. und alddann mif denfelben, Tuch, wel⸗ 
ches in Waffer gekocht und ir Tage eingemweicht —* 
83 en 
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dew iſt, vorbereitet, fo erhaͤlt da elhe aus den ni Des 
ſeille bereiteten Farbe⸗ Brühen, folgende Farben: 


46. gi Osfeile ohne Zufag, eine ſchoͤne purpurart⸗ 
ge Harbe. - DEE j | 
47. Mit a TH. Weinſtein⸗Rahm und 3 Th. Orfeille, 
‚eine fchöne rothe Farbe, weiche in das dunkle Zie⸗ 
gelroth fälle. : 
48. Mit ı TH. Alenn und 2 Th. Orſeille, eine ſchoͤne 


eoche Sarbe, welche in das dunkle Scharlachroth 
t, ZZ .. ae vr 2. J 
49. Mit 2 Th. Zinn⸗Solution und‘. Th. Orkeille, 


eine rothe Karte, weiche auch in bas Scharlachroch 
n 2— 


fällt, aber lichter, ale No. 4B, iſt 


Anmerkung uͤber vorſtehende 4 Verſuche, No. 46 


bis 49. Dieſe Farben haben mit den in vorhergehen⸗ 
der Reihe angezeigten Farben viel Aehnlichkeit, ſndaber 
etwas dunkler, die einzige mit Zinn⸗Solution erhaltene 


FZarbe ausgenommen, welche efmad lichter ausfällt, 


Weit.merlicher unterſcheiden fich,hieighen von denjeni⸗ 


gen Farben, welche das in Waſſer eingeweichte Such ers 
balten hat. BE Zur A = a 
Die ohne Zufag erhaltene Farbe, No. 46, iſt dunfs 
ler, blaͤulicher und lieblicher, als, die natürliche Farbe 
No, 1, verändert aber. cben fowohl ihre. Seitalt,. und 
wird zu einer fchlechten röchlichen Farbe. 
Die mit Weinſtein⸗Rahm erhaltene rothe Farbe, 
Na. 47, iſt lichten, ald die Farbe No.&. Hingegen iſt 
die mit Alaun erhaltene Farbe, No. 48, etwas dunkler 
und lieblicher, ald die Farhe Na. za; und die mit Zinns 


Solution erzeugte Farbe, No. 49, iſt lichter und faſt 


lieblicher, als die. Farbe No. 19. Diefe Farben veraͤn⸗ 


dern fih an der Luft, werben blaffer und matter, blei⸗ 
ben aber doch rothe Farben, bergrftalt, daß man von 
ihnen, vornehmlich bey Vermifchung mit andern Far⸗ 
ben, wohl Gebrauch machen kann. 

Aus allen, fon Na. ı bis 49 angezeigten Berfuchen 


iſt deutlich wahrzünehmen, daB man aus ber Drfeille 


ſchwerlich «eine fefte purpurartige Karbe', als welche bie 


. eigentliche und natürliche Farbe derfelben. ift, erhalten 


u! 


wird, Es iſt aber rc fein „Zweifel, daß, twenn die 


Hrſeille dark, Saliniak, Alan, „Zinn? Solntion,, anb 
nn 5 a er⸗ 
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angeſtellt worden. 


. Verſuche mit Kattun, welcher mit bloßem Waſſer 


, 
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= sornehenfich durch Metnflehnsikahmn, verändert tnich, 


Pr 


diemlich fefte und alfo Srauchdure Farben erhälten wer; 
den, welche aber nicht purpurfarbig, fondern roth, und 
mehr ober. weniger ‘der Scharlach⸗Farbe aͤhulich, 
. ausfallen, —— JF 


dieſelbe Kattun oder baumwollene Zeuge 
Farben erhalten. 


Die Vorbereitungen bes Kattunes Und: 1. mit Waſſer; 
=. mit Kalk⸗Woſſer; 3. mit Kalk-Waſſer und Alaun, 


2 f 


Bebandelt worden ift, 


 gattun,; eine Stunde lang in Waffer gefocht, und in 


dem nad) und nach erfalteten Waſſer etliche Tage einge 


vweicht, erhaͤlt aus ben mit Drfe bereiteten Farbe⸗Bruͤ⸗ 


\ 
I 


ben, folgende Farben: 


50. Mit Orfeille ohne Zuſatz, eine blaſſe blaͤulich⸗ ro⸗ 
the Farbe, welche in das ilacfarbige fällt. . 

51. Mit 2 Th. Röch' Salz und 3. Th. Orfeille, eine 
‚bergleichen etwas dunklere Farbe. .. 

\52, Mit 4 Th. Salmiak und 3 Th. Örfeille,, eine 


elafe röchliche Farbe, welche in das Bleifchforsene 


53. Mit Weinflein / Rahm, in’ eben ber Propottion, 
eine dergleichen etwas gefättigtere Farbe. . 
54. Mit 16 Th, Wein: Pffig and ı TH, Drfeille, eine 


43 


dergleichen etwas dunklere Farbe. 


— 55. Mit 2 Th. Alaun und 3 Th, Orfeille, eine ders 


gleichen Sarbe, faftwie No, 53, nut etwas lichter. 

56, Mit 4 Th: Gyps unb: 3 Tb Orfeilie, eine blaffe 

bldulich⸗ rothe Farhe, welche in das Lilacfafbene 
„fällt, und etwas dunkler, wie No. so, iſt, 

57. Mit 2 Th, grünen Vitriol und 3 CH. Orſeille, 
... „eine hlaſſe braͤunlich⸗roͤthliche Harte, . . 

94 Fit 
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' 3: Mitblauem Vitriol. in eben her Proportion, eine 


⸗ e 


: =. fehr ſchwache und blaffe roͤthliche Farbe, welche in 


r 
3. 


daß Fleiſchfarbene faͤſit. 


sy, Mit Zinn Solution, in eben der Proportion, eine 


ſehr ſchwache und blaffe röthliche Farbe, weiche auch 
in dag Sleifchfarbene fält, aber noch blaffer, als 
0. 58, iſt. 


u 68. Mit ı Th Pore3Afche und Th. Orſeille, eine 


No. zo ſehr aͤhnlich find: fo iſt offenbar, daß die we⸗ 


ſchwache und blaſſe blaͤulich⸗ rothe Farbe, welche in 
das Lilacfarbene fällt, und etwas blaͤulicher, ols 
No. so, iſt. 
61. Mit 4 Th. Pott⸗Aſche und 3 Th. Orſeille, eine 
." dergleichen ſchwaͤchere und biaffere Farbe. 


Anmerkung über vorftehende 12 Verfuche, No. so 
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bis 61 Die hier angezeigten Farben haben mit deuten, 
welche das in Waffen eingemweichte Tuch erhalten bat, 
ganz und gar feine Aehnlichkeit. Es find diefelben alle 


ſehr blaß, und fo ſchwach, daß fir deswegen ein gang 


nderes und folche® Unfehen erhalten, als wenn fie von 


. einem andern faͤrbenden Körper waͤren erzeugt worden. 


"Die ohne Anſatz bereitete Farbe, No. so, iſt bie nas 


tuͤrliche Zarbe, welche der Kattun von der Orfeille er⸗ 


hält; es ift diefelbe eine blaffe bläulich s rothe Farbe, 
welche in bag Pllacfarbene fällt. Die nit. Roc)» Salz, 


No. 51, mit Gyps, No. 56, und mit PottsAfche, . 


" No. 60:und 61, erhaltenen Farben, find der natuͤrlichen 


t 


Sarbe Ähnlich, fallen aber etwas gefättigter und dunk⸗ 
ler aus; bie einstige Farbe No. 61 ausgenommen, wel⸗ 
che weit ſchwaͤcher und blafter il. : Da dieſe Karbe fos 


wohl, wie bie Farbe No. €o, vermittelft der Pott⸗Aſche 


erhalten wird, und beybe Farben ber natuͤrlichen Farbe 


fentliche Befchaffenheit der färbenden Subflanz ber Or⸗ 
ſeille, durch die alkalifchen Salze, dergleichen die Potts 
Arche if, nicht verändert wird, Ein Theil Pott>Afche 
gegen 3 Theile Drfeile, giebt eine noch eiwas gefättigts 
ers und etwas, hidufichere Farbe, No. 60, als die nas 
fürliche Farbe No. 50 ift; 4 Theile PoresAfche hinge⸗ 


gend 3 TH Drfeille, geben eine Ichwächere und blaffes 


re Sarbe, No. 61, mworaug zu erfennen ifl, daß durch 


die rechte Pooportion der Potts Afche die Färbende Kraft 
nn \ er 
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. ber Drfellie vermehrt werden bann, ſo wie fie derch all⸗ 
:An diel Pott⸗Aſche vermindert wird, weil alsdann die 
faͤrbenden Theile gar zu ſehr aufgeſchloſſen und verduͤn⸗ 
net, und folglich in ber Kraft zu färben ſchwaͤcher 
werden 
Die mit Salmiaf No, 82, "mit Meinfleins Rahm . 
No. 53, mit Wein; Efig No. 54, mit Alaun No. 55, 
: mit blauem Vitriol No 58, und mit. Zim⸗Golution 
No. 59, erhaltenen. Sorten And blaſſe röthliche Farben, 
welche eben fowohl, wie bie Karben, Welche das in 
Waſſer eingereichte Tach erhalten bat, zu erkennen ges 
ben, daß durch diefe Zufäße bie die —* Beſchaffenheit 
ber färbenden Subflan; ber Orſeille veraͤndert wor⸗ 


Alle dieſe, von No. 50 bie. 61 angezeigte Sarben ges 
ben, wenn fie mit Seife gefocht werden, ganz und gar 

verloren, und. ed kann alfo von denfelben fein Gebrauch 
gemacht werden, vornehmlich, da fie nicht beſonders 


ae ausfallen, und. dergleichen Schatttesungen von andern 


‚Färbenden Körpern anf eine vortheilhaftere Weiſe er⸗ 
halten werden. 


6 Verſuche mit Kattun, weicher durch Kalk Waſſer 
vorbereitet worden iſt. 


Ratten, durch Kalk⸗ Waſſer vorbereitet (#) ,. erhält aus 
den wit Orſeille bereiteten Farbe⸗Bruͤhen, folgende 
Farben: 
62. Mit Orſeille ohne Zufen, eine blaffe Btänfich> ro⸗ 
the Farbe, welche in dad Lilacfarbene fällt. 
63. Mit 4 TH. Weinſtein⸗Kahm and 3 Th; Vefeille, 


eine Sie eöfgliche Garde, ‚weiche in —* Bleifchfars = 


bene fällt. 

64. Mit 2 To. Alau und 3 To, Orfeille‘, eine ders 
gleichen etwas fl tkere Garde. 

65. Mit 4 TH. Gyps und 3 Th. Orfeiltd, eine Mäffe 
—* seothe Farbe, welche in das Eilasfarbene faͤllt. 
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Anmerkung über voeftehende '4 Verſuche, No. 62 
bis 65. Dieſe hier. angezeigte Farben finb von den in 


vorhergebender Meihe angepeigten, welche ber int blos _ 


Hem Waſſer eingeweichte Kattun durch edemw bie Zuſaͤtze 


erhalten bat, zwar nicht viel, doch aber etwas muters 
eden . - \ . , . / 


Die ohne Zufag erhaltene Farbe, No. 62, iſt eftvad 

‚ gefättigter. und dunkler, als bie hatürliche Karbe, 
No.'50. : Hingegen tft die mit Gyps erhaltene Karbe, 
No. 65, blaſſer, als die Farbe No. 56; fe wie auch bie 
‚Heyden mit Weinſtein⸗Rahm, No, 63, und mit Alaun, 


No. 64, erhaltenen röshlichen Farben blaſſer, ald die 


—5 No. 53 unda 55, find, welche durch eben dieſe 
uſaͤtze erhalten worden find; doch fällt die mit Alaun 


‚erhaltene Farbe, No: 62, Tieblicher,; als die farbe - 


No. 55 aud, Es iſt aber weder von dieſer noch von 
‚ben andern drey Karben ein Vortheil zu hoffen, toeil fie 
durch Kochen mie Seife ebenfalls, tote die in vorberges 
hender Reihe angezeigten Farben, verloren geben, 


H. Berfuche.mit Kattun, welcher durch Kalt: Waf: 


- „fer und Alaun vorbereitet morden iſt. 


Menn man Kattun, nach ber in ber vorhergehenben 
Reihe angezeigten Weife, mit Kalk⸗Waſſer behandelt, ihn 
alsbann, nachdem er 48 Stunden in demſelben gebeizt 
woeden iſt, gelinde ausbruͤckt und trocknet, hierauf mit 
Alaun eine halbe Stunde lang kocht, und in dem Alaun⸗ 
Bade 24 Stunden liegen laͤßt, ſo erhaͤlt derſelbe aus den 


mit Orſeille bereiteten Farbe⸗ drüben, folgende Farben: 


66. Mit Orſeille ohne Zuſatz, eine blaſſe blaͤulich⸗ ro⸗ 
the Farbe, welche im das Lilaefarbene fällt. 
7. Mit 2 Th. Gyps und 3 Th. Orſeille, eine der⸗ 


gleichen etwas dunklere Farbe. 


Anmerkung über vorſtehende a Verfuche; Na: 68 
[4 


% 
u 


‚und 67. Die ohne Zufäg bereitete Farbe, No 
etwas wenig gefätfigter und dunkler, als die natürliche 
“ Rarbe, No. so; hingegen die mit Gyps erhaltene Far⸗ 
be, No. 67, iſt etwas blaſſer, als die Farbe Ne. 56, 
Diefe beyde Farben, welche gur Erläuterung hinrei⸗ 
end ſeyn werden, geben zu erkennen, daß die vun 
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Kalt Waſſer und Alaun unternommene Vorbereitung 
des Kattuned, in Anfehung der, Schattierung einige 
Veraͤnderung werurfachet; zur Feſiſetzung aber trägt dies 
‚Selbe eben fo wenig, wie Die in den vorhergehenden Reis 
ben angezeigten Borbereitungen, etwas bey. - Webers 
aupt fönnen alle die von No. so biß No. 67 angezeigs - 
ten Verfuche übergeugen, daß von der Drfeille ſchwer⸗ 
lich eine feſte Farbe auf Kattan oder baummollenen 
Zeugen zu erhalten ſeyn wird, es waͤre denn, daß man 
die baummollenen Safern vorher mit einer andern fes 
ften Farbe zu vereinigen fuchte, da man aber alddenn 
nicht diejenige Schattierung, welche von ber Drfeille zu 
erwarten ift, fondern eine gang andere erhalten wird, 
wiewdhl auch da noch Schwierigfeiten genug übrig feyn 
. werden, die färbenden Theile ber Orſeille Hinlänglich zı ı 
befeſtigen. Es wird demnach ber vorzuͤglichſte Ges 
brauch der Drfeille wohl einzig und allein bey dem Du⸗ 
che, oder bey den aus Schaf: Wolle verfertigten Zeus 
‚gen, Statt finden, meil auf denfelben die färbenden - 
heile der Drfeille noch am erften befeftiget werden‘ 
gnnen. 


Eben Deſſelben Verſuche uͤber Vermiſchun⸗ 
gen der Orſeille mit andern faͤrbenden Roͤr⸗ 


pern (*). | | 
Die Orſeille beſteht, nach den im Vorhergehenden ans 


gezeigten Verfuchen, aus harzig⸗ſchleimigen Theilen, mit 


weichen ein faͤrbendes Weſen verbunden iR, dergeſtalt, 
Daß baffelbe durch die ganze Mifchung fich verbreitet, und 


mit allen Theilen deffelben fih vereinigt hat. KEigehtlich 


. 


giebt bie Drfeille, wenn fe ohne einigen Zuſatz gebraucht 
wird, eine purpurartige ober folche Farbe, welche man ges 


meiniglich Gris de Eins Sarbe nennt, bie aber, wie oben, 


S. 460, angemerkt worden, von herfelben noch etwas 


. verfchieden, und dunkler, als diefelbe, if. Diefe Farbe 


iſt ſehr vergänglid, Man erhält aber auch aug ber Or⸗ 


x 


feille durch verfchiedene Zufäge verfchledene ganz andere 


. Karben, wovon einige. völlig dauerhaft und an 
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find, | DE Bremiihungen welche mit Orſeille und am | 


bern färbenden Körpern vorgenommen worden find, ſind 
folgende: 1: Dre Vermifhung mit Drafltiens Holz; 


ı und 5. sit Blau: Hulp 


2. mır.frapp 5 3. mit Cochenille; 4. mit Indig⸗ Tinctur: 


I. Erſte Vermiſchung Verſuche mit Orſeille 


und Braſilien-Holz. 


Zu dem Gebrauche dieſer Teemifhung, ift dad Tuch 
ı r durch Waſſer, 2) durch Alaun; und der ‚Kattum 
4) dur d Pott⸗Aſche, Gall⸗Aepfel und Alaun, vorberet 

‚ ter worden. 


A. Verſuche mit Tuch, welches durch Waſſer vorbe⸗ 
reitet worden iſt. 


Tuch mit Waſſer gekocht und in deuſelben etliche Tage 
eingeweiht, erhält aus den mit Drfeile und Brafiliens 
Holz bereiteten Sarbe: Brühen, folgende Farben: 


68. Mit 3 Theilen Orfeille und ı Theil Braffliens 
Holz, eine dunkle carmefinartige Sarbe. 

"69. Mit 3 Th. Orfeille und 2 Th. Braftlien: Holz, ei⸗ 
ne kirfchbraune Farbe, . 

"90, Mit 3 Th. Orfeille, ı Th. Brafllien⸗Solz, 2 Th. 


Weinftein » Rab, und 2 Th. Zinn; Solution, . 


eine feine rothe Karbe, welche in dad danfie Zinno⸗ 
berroth faͤllt. 
71. Mit 2 Th, Orſeille, Th Brafilien:golz, 3 Th. 


Weinſtein⸗Rahm, und 3 Th. Zinn; Golusion, ‘ 


eine bergleichen etwas dunklere Farbe." 


An merkung über vorſtehende 4 YVerfuche, No. 68 


bie "r. Die carmefinartige Farbe No. 68, wie and) . 


bie fiefchhraune Sarbe No.’ 69, haben zwar ein ſehr 
liebliches Anfehen, geben aber an der Luft verloren. 


x 


Beſſer Hingegen verhalten fich die beyden rohen Farben, . 


 No.70 und 71, als weiche zwar etwas blaffer werden, 
„ . doc) aber fih ähnlich bleiben. Man fann von benden, 
" vornehmlich von der Farbe No. 70, Gebrauch machen. 
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B. Verſuche mit Tuch, welches durch Maun vorke; 
> ‚reitet worden ift, 0 


Such, nad dem fchon oft angejeigten Verfahren 
Durch Alaun vorbereitet, erhält aus den mit Drfeille und 
Fr » Holg bereiteten Burbe » Brüyen, folgende 

acben: X 


72. Mit 3 Th. Orſeille und 1 Th. Brofllien s Holz, 
eine carmeſinartige Farbe, ‚welche ein wenig in das 
Violette fällt, | — 

73. Mit 3 Th. Orſeille und 2 Th. Braſilien Holz, 
eine kirſchbraune Farbe. | 

74. Mit 3 To. Orfeille, ı Th, Braflfiensgols, 2 Ch, 
Weinſtein⸗Rahm, und 2 Th. Zinn » Solution, 

. eine rothe Farbe, welche in das Ziegelrothe fällt. 


u Anmerkung über vorftebende 3 Verfuche, No. 72. 


— 


bis 74. ‚Die carmefinartige Farbe, No. 72, verſchwin⸗ 

"der an der Luft ganz und gar, Die beyden andern 
Sarben, naͤhmlich die firfchbraune, No 73, und die vos 
tbe, No. 74, leiden auch, ob fie gleidy nicht verloren ges 
ben, doch eine große Veränderung, indem fie fehr blaß 
und fi unähnlich werden. Es fann alfo unter den 
von No, 68 bis 74 angezeigten Karben, nur die einzige 
rothe Farbe, No. 70, mit einigem Nuben gebraucht 
werden. Es iſt aber nicht unwahrſcheinlich, daß man 
noch einige andere Dauerhafte Karben erhalten fann, 

“Wenn man ſowohl in Vetrachtung der Vorbereitung des 
Zuches, ale auch in Anfehung der bey den Farbe: Bru⸗ 
ben gebrauchten Zuſaͤtze noch mehrere Veraͤnderungen 
und Verſuche vornimmt. 


C. Verſuche mit Kattun, welcher durch Pott⸗Aſche, 


Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet worden iſt. 


Man koche Kattun mir Port. Aſche eine halbe Stunde 
lang, ‚uud laſſe ihn in.der nach und nach erkalteten alfals 
Uchen Lauge 24 Stunden liegen. Hierauf drüde man den 
Kattun gelinde aus, und koche denſelben mit reinem 
Maſſer eine Stunde lang, druͤcke ihn gut aus, und laffe 
ihn trocken werden. Nisdann koche man den Kattun mit 
einer Gatäpfels Brüpe eine halbe Stunde lang, und u 


“ L 
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ihn in Dee nach und nach ettalteten Brůhe 24 Stunden | 


liegen, drücke ibn hierauf aus, und laffe ihn trocken wers 


den. Endlich lege man den. alfo zubereiteten Kattun 


48 _ Stunden lang in eine mit Alaun gemachte Solution, 

drücke denfelben ‚gelinde and, und koche ihn mit den aus 

Odxſeille und Braftlien s Holz bereiteten Farbe⸗ Sruhen. 
Es wird derſelbe ſolgende Farben erhalten 


75. Mit 2 Th. Orſeille und ı Th. Braſilien⸗ dot, 


eine carmefinartige Farbe. 
76. Mit gleichen Theilen Orfeille und Braſilien⸗ 
Holz, eine braunmrothe Farbe, 


„7. Mit 1° Ch. Orfeille, ı Th. Braflliensofz, und 


2 Th. Alaun, eine bunfle ziegelrothe Farbe, - 


Anmerkung über diefe 3 3 Verfuche, No. 75 bis 77. 
Die Farben geben durch das Kochen mit Seife verloren; 
da fie aber ſehr lieblich ausfallen, und befondre Schat⸗ 
tterungen machen, fo fann man biefelben, doch als uns 
achte Farben betrachtet, gebrauchen. 


II. Zweyte Vermiſchung. Werſuqhe mit Or 
feille und Krapp. 


Bey dieſer Vermiſchung iſt das Tach, "wie bey worbers 


gehender, 1) mit Waſſer, 2) mit Alaun; und auch der 
Kattun 3) durch Pott⸗Aſche, Gallaͤpfel und Alaun vorbe⸗ 
reitet worden. 


D. Verſuche mit Tuch, welches durch Be votbe⸗ 
reitet worden iſt. 
Tuch mit Waſſer gekocht und in demſelben eingeweicht, 


erhält aus den mit Orſeille und Krapp bereiteten Farbe⸗ 
Bruͤhen, folgende Farben: 


78. Mit 3 Th. Orſeille und ı Th, Rrapp, eine car⸗ 


meſinartige Farbe. 
79. Mit.» Ch. Orſeille und 2 Th. Krapp, eine roͤth⸗ 
lichs braune Farbe, die in bag Zimmetbraune faͤllt. 
80. Mit 3 Th. Oxfeille, 1 Th. Arapp, und 3 U. 
‚Sinn Solution, eine feuergelbe Farbe, 


J 81. Mu 
| Y “ . " 0) " “ 


e SL MENEH. Oeſeile, 4Th. Brapp, uh53 Th . 

— Weinſtein⸗Rahm, eine dunkle kitſchrothe Farbe. 
Anmerkung über vorſtehende 4 Verſuche, No. 78 
| bis 8i. Die carmefittartige Farbe, No. 73, wie aud) 
bie roͤthlich⸗ braune Farbe, No. 79, verfchwinden an 

‘der Luft ganz und gar. Die feuergelbe Babe No. 80, 

7 Hifigegeh wird dunkler, und bfetde ſich Abnfich. Noch 

3 weniger Veränderung leidet die kirſchrotheFarbe, 

"No, 81, als welche zwar auch etwas dunkler red, ſich 

aber ſehr aͤhnlich bleibt. Von dieſen beyden Farben 

ann Wh Ya gemacht merden. Es iſt zu-werfaghen, 

ob Weinſtein⸗Rahm, mit Zinn: olufion verbunden, 

einen Asch größeren Bortheil verfchaffe, und ob die vers - 

mehrte oder verminderte. Proportion dieſer - Zufäge, 

wenn fie ſowohl einzeln als auch zuſammen gebraucht 

77 wesden, in Anfehung ber Feſtigkeil einen Nutzen ſtiften. 


E. Verſache mit Tuch, welches durch Alaun vorbe⸗ 
9 | reitet worden iſt. W 


Tuch, wach dem in der zweyten Reihe angezeigten Ver⸗ 
fahren durch Alaun vorbereitet, erhaͤlt aus den mit Orſeille 
nud Krapp bereiteten Farbe⸗Bruͤhen folgende Farben: 


82. Mit 3 Th, Orſeille und ı Th, Krapp, eine roͤth⸗ 
Uliche Farbe, die in das Lilacfarbige fällt. " 
83. Mit 3 Th. Orfeille, ı Th. Krapp, und 3 Th. 
, Sinn - Solution, eine gelblich⸗-rothe Farbe, welche 
in das Feuergelbe faͤllt. u, 
84 Mit 2 Th. Orfeille, 4 Th. Krapp, und 3 Tb. 
Weinftein. Rahm, eine rothe Farbe, melche der 
Farbe eines lichten Eiſen⸗Roſtes etwas ähnlich iſt. 


 Anmerfung_ über vorfiebende 3 Verfuche,. No. 82 

, bis 84. Die vöchlidye Lılacartige Farbe, No. 82, vers 
| „ändert fih an ber Luft gang und gar, und wird” fleifchs 
| ‚farbig; die gelblichsrothe Farbe, No. 83, wird dunkler, 
W und ſieht ſich faſt nicht mehr aͤhnlich; und die rothe Far⸗ 
be No. 84, wird auch fo dunkel, daß fie nicht zu ger 
ö brauchen ifl. | N 
| Ans diefen Bemerkungen erhellet zue Genäge, daß 
— bie Vorbereitung des Tuches dutch Alaun weniger 14 
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lich, als das bloße Einweichen in Wäffer iſt. Doch find 
noch Veränderungen mis ber Proportion der Zufäge vor⸗ 
zunehmen; es ift aber auch zu merken, daß alddaun die 
Schattierungen ber Farben anders, als bier augezeigt 
worden ift, ausfallen werben. &o viel iſt indeffen ges 
wiß, daß die Vermiſchung der Orſeille mit Krapp nicht 
unnuͤtz zu ſeyn fcheint; daher alfo noch mehrere Verſu⸗ 


che, ſowohl in Unfehung der Vorbereitung des Tuhed, 


als auch in Anfehung der Zufäße, anzuftellen Aud, 


F. Verſuche mit Kattun, welcher durch Port: Afche, 
Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet worden ift. | 
Kattun, nach dem in der dritten Reihe angezeigten 


Verfahren vorbereitet, erhält aus den mit Drfeile und 


Krapp bereiteten Farbe: Brühen folgende Farben: 


85. Mit >. Th. Drfeille und ı Th, Brapp, eine roͤthe 
— Schsbraune Zarbe, bie in das Nebfardene fällt, 
86. Mit 2 Th. Orfeille und 3 Th. Brepp,. eine röthe 
lich⸗ braune Farbe, die in das Zimmetbraune fällt. 
87. Mit 2 Th. Orfeille, 3 Th. Arapp, und 2 Th, 
Alaun, eine lichte röthlich sbraune Farbe, bie in das 
lichte Zimmetbraune fäßt. . 


Anmerkung tiber vorflebende 3 Verfuche, No. 85 
bie 87. Diefe Farben gehen durch das Kochen mit 
Seife faſt ganz verloren, und laffen nur eine Spur von 
blaffen braͤunlichen Farben übrig. Man kann biefelben 
nur als undächte Farben gebrauchen, 


PY 


. Dritte Vermiſchung. Verſuche mit Or⸗ 


ſeille und Cochenille. 


Zu dem Gebrauch ber aus dieſer Vermiſchung erzeug⸗ 
ten Farben, iſt das Tuch 1) ounrch Waſſer, 2) durch 
Wein⸗Eſſig; und ber Kattun 3) durch Wein⸗Eſſig und 
Alaun vorbereitet worden. 


* G, Vers — 
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G. Verſuche mit Tuch, welches durch Waſſer vor⸗ 

. beteitet worden iſt. 

Such, mit Waffer gekocht und in deimfelben eingeweicht, 

- erhält a den mit Drfeille und Eochenille bereitesen Far⸗ 
be; Brüßen, folgende Farben: 
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88. Mit 6 Th. Örfeille und ı Th. Cochenille, eine. 


blaͤulich⸗ roͤthliche Farbe, welche dem Gris de Lin 
ähnlich ift. | 


. 89. Mit 6 TH. Orfeille, ı TH. Cochenille, 4 Th. 
»  Weinftein: Rahm, und 4 Th. Zinn : Solution, dis , 


- ne gelblich⸗-rothe Farbe, welche in das Scharlachs 
rothe fäRt. EEE 5 

9. Mit 13 Th. Orfeile, i Th. Cochenille, 4 Th. 

— Weinſtein-Rahm, und 4 Th. Zinn; Solstion; 


. Anmerkung über. vorftehende 3 Verfuche) No. 38 


bioldo. Die bläulichs röthliche Farbe, No. 88, geht an _ 


ber Luft verloren --Die gelblich » vothe Farbe, No. 89, 


wird dunkler; bie rothe Farbe, No. go, wird anch.sts  - 


was’ dunkel, doch fü, daß fie ſich ähnlich bleibe on 
biefer leztern kaun Gebrauch gemacht werden. 


H, Verſuche mit Tuch, welches durch Wein⸗Eſſ ig 


vorbereitet worden iſt. 


N 


nn ‚Sud, mit Waſſer gekocht und etliche Tage in demſel⸗ 


-beſcn eingeweicht, alsdann ftarf ausgedrückt, und 3 Tage 
lang it Wein: Effig gelegt, erhält aus den mit Orfeileund 
—Caochenille bereiteten Farbe » drüben, folgende Farben: 


eine rothe Farbe, welche in das Blumothe fäht.. 


+ 


gt. Mit 6.CTH. Örfeille, und ti Th. Cochenille, eine 


| —lichte vinlette Farbe. on 
92. Mit 6 Th. Orfeille,;, 1 Ch. Cochenille, 4 Th» 
| MeinfteinRahni, und 4 Th. Zirin:Bolution, 
- eine rothe Farbe, die in das Scharlachröthe fällt. 
93: Mit 6 TH. Örfeille, Th. Lochenille, CT 
- Weinftein: Rahm, und 4 Th. Wismüth, Solus 
tion, eine roͤthlich⸗ braune Farbe, die In das Kirſch⸗ 
braune fällt, Ä 


- 
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Anmerkung über »orftehende 3 Verfuche,. No. gt. 
bie 93. Die lichte violette Farbe, Na. gı, verliert ſich 
an ber Luft gänzlich, die rothe Farbe No. 92 hingegen, 
wie auch die firfchbramme Farbe, No. 93, verändern iich 

“wenig, und fünnen als gute bauerbhafte Farben ges ' 

brauticht werben. Es ſcheint alſo die Vermilchung der 
Drfeille mit: Cochenille vortheildaft zu ſeyn; und es iſt 
nicht gu zweifeln/ daß, wenn man beh den Farbe, Brüs 
ben noch andere Zufäge gebraucht, verfchiedene Arten 
von guten brauchbaren Farben erhalten werden. > 


1. Verſuche mit Kattun, welcher durch Wein: Cl ig 
und Alaun vorbereitet worden ift. 


‚. Man nehme 8 Theile Wein : Effig und ı Th. Mau 
nebſt einer gehörigen Menge Waffer; mar koche alddann 
in demfelben Kattun, welcher vorher mit Wafler gekocht, 
und in demfelben etliche Tage eingeweicht worden iſt. 

‘Den mit Eſſig und Alaun getochten Kattım laffe man in 
demnach und wach erfalteten Bade 48 Stunden liegen. 
Es wird berfelbe aus den mit Orſeille und Eochenille bes“ 
teiteten Sarbes Brähen folgende Barben erhalten: 

94 Mit 4 Th. Drfeille, ı Th. Cochenille, und 4 Th. 
Weinfteins Rahm, eine röthliche Farbe, welche in 
das Eilacfarbige fällt. 

95. Mit 4 Th, Örfeille, ı Th, Cochenille, und 4 Th. 
Zinn : Solution, eine angenehme blaßrothe Farbe, 
welche etwas in das Rofenrothe fallt. | 

96. Mit 4 Tb. Orfeille, ı Th. Eochenille, 4 TH. 
Weihftein, Rahm, und 4 Th. Zinn : Solution, 

eine Araleichen Farbe, welche ein wenig gefättigtee 
au t. 


Anmerkung über. vorſtehende 3 Verſuche, No. 94 - 
bis 96. Dieſe Farben geben durch bad Kochen mit 
Seife ganz und gar verloren. Man koͤnnte dieſelben 
als unaͤchte Farben gar wohl gebrauchen, wenn die Co⸗ 
chenille nicht fo koſtdar wäre; da aber dieſes nicht iſt, 
fo ift der Sebraud) von ihnen zuunterlaffen. Webrigens 
tft es nicht unwahrſcheinlich, aus diefer Vermiſchung fe: 
fte rothe Farben auf Kattun zu bringen: 


IV. 


] 
1 
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IV. Vierte Vermiſchung. Verſuche mit Or⸗ 
ſeille und Indig-Tinckur. 
Bey dem Gebrauche dieſer Vermiſchung, iſt dad Tuch 


2) mie Waſſer, 2) mit Indig⸗-Tinctut, 3) mit-Defeite 
und Weins Effig; und ber —* 4) durch Polt⸗Aſche, 


Gallaͤpfel und biauen Bitriol, vorbereitet worden, ° 


X. Verſuche mie Tuch, welches durch Waſſer vorbe⸗ 
reitet worden iſt. 


Tuch, mit Waſſer gekocht und in demſelben eingeweicht, 
erhält aus den mit Orſellle und Indig⸗Tinetur bereiteten 
Border Bruͤhen folgende Farben 
97. Wit ı Ch. Orſeille und 3 Th. Indig⸗ Tinetur, 
eine dunkle himmelblaue Sarbe. - 
Anmerk. Diefe Sarbe wirb durch das bloße Ein⸗ 
| legen in bie heiße garbe » Drübe erhalten. 
98. Mit eben dieſer Brühe, mit welcher das Tuch ge⸗ 
kocht worden iſt, eine ſchwarze Farbe, welche in das 
Violette faͤllt. | 


2 


j 


Anmerkung über vörftebende 2 :Verfuche, No. a 


und 98. Die dunkle bimmelblaue Farbe, No. 97, gehe 

ı an der Enft faft ganz verloren; bie ſchwarze Farbe 

No. 98 Bingegen verliert fehr wenig. Eigentlich iſt dieſe 

Farbe nicht ſchwarz, fondern eine äberaus dunfle vio⸗ 

lette Barbe, fo, baß. fie dad Anſehen .einer ſchwarzen 

arbe ‚hat, und für eine ſolche gebrascht werben kann. 

a fie einen feinen Glanz hat, ganz und gär nicht abe 

färbt, und das Tuch nicht rauch mächt, fo if der Ge⸗ 
‚brauch von derſelben nicht zu verwerfen. 0 


L.. Vertſuche mit Tuch, welches durch Indig⸗Tin⸗ 


etur vorbereitet worden if, 


Man lege Tuch, welches erſt in Waſſer gelegt wotben 


iR, in cine mit Andig: Tinctur bereitete Heiße Farbe⸗Bruͤ⸗ 
be, und laſſe ed im der nach und nach erfalteren Bruͤhe 


34 Stunden liegen. Alsbaun fpühle man das blau ges 


färbte Tuch vein, und bringe ed, wenn es noch feucht if, 
W | 53 in 


. 4 
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in bie mit Deſelle berelteten Farbe⸗ Bruͤhen; es wird daſ⸗ 
ſelbe folgende Farben erhalten: 


99. Mit Orſeille ohne Zuſatz, eine ſehr dunkle blaue 
Farbe, welche angenehm ausfaͤllt. | 
Anmerk. Diefe Sarbe wird durch das Einlegen 
in die Farbe⸗Bruͤhe erhalten. = 
\r 100. Mit eben biefer Brühe, mit welcher das blauge⸗ 
faͤrbte Tuch gekacht worden if, eine angenehine vio⸗ 
lette Farbe. 
101. Mit 3 Th. Orſeille und 1 To. Satmiat, mit 
welchen das Tuch gefocht worden ift, eine roͤthlich⸗ 
braune Sarbe. 


Anmerfung über vorftebende 3 Verſuche, No. 99 

"bis ıor. Die dunfelblaue Sarbı, No. 99, wird ander 

x Ruft blaffer, und verändert fich fehr; bie violette Farbe, 

-) - No. 109, geht gar verloren; nnd bie röthlich» braune _ 
- Sarbe, No. 101, Wird fehr bloß, und leidet au sie 
Veraͤnderung. Das mit AIndig; Tinctur bunfelblau ge) 

- faͤrbte Tuch fir ſich, bleibt an der Luft gut, mit Orſelll 

 Yerbunden aber verliert e8 feine Feſtigkeit, und leider 
alsdann: viel Beränberung. Ob vielleicht andere mit 
Orſeille verbundene Zufäge, z. B. Eſſig, Alaun c. dem - 
blaugefaͤrbten Zuche feftere Sachen geben, if durch Ver⸗ 
tue zu beſti mmen. | _ 


M. Verfuche mit Zud, welches durch Orfeille und u 
| Eſſig vorbereitet worden iſt. 


Wenn man Tuch, welches etliche Tage in —* gele 
gen hat, mit ı Th. Drfeille, 8 Th. Wein: Effig, und ü 
dies mie einer gehörigen Menge Waffer focht. fo —* 
das Tuch eine dunkelrothe Fatbe. Dieſes gefärbte Tuch 
mit Indig⸗ Tinetur behandelt, erhält folgende 
arden: ' ’ 


102. Mit ı Th. Indig /⸗ Tinctur und 12 Th. Waſſer, 
‚eine ſehr dunkle blaue Farbe, welche in daß Bley⸗ 
farbene faͤllt. 
Anmerk. Diefe Farbe wird durch das bloße En -⸗· 
legen in die beiße Garde» Bripe erhalten, — 


⁊ 


— 
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‚103. Mit eben dieſer Brüße, mie welcher das Tach ger 


kocht worden tft, eine ſchwarze Farbe, welche in das 
Violette fpielt. “ if, 


Anmerkung über die 2 Verfuche, No, 102 und 103. 
Die dunkle blaue Farbe, No. ro2, verliert viel an der 
Luft, und wird zu einer fchlechten ſchwarzgrauen Farbe. - 
Die ſchwarze Farbe, No. 103, hingegen verändert ſich 
nicht. Es bat mit derfelben faft eben die Bewandtniß, 
wie mit der ſchwarzen Farbe No. 98; daher auch von 

derſelben Gebrauch zu machen iſt. 
Dieſe von No. 97 bis 103 angezeigte Verſuche geben 
zu erkennen, daß die Vermiſchung der Orſeille mit In⸗ 
dig⸗Tinctur nicht viel Vortheile zu bringen ſcheint. Es 
giebt zwar dieſelbe ſchoͤne Farben, welche vorzüglich eis 
nen feinen Glanz haben; fie find aber, wenn man die 
beyden angezeigten ſchwarzen Farben ausnimmt, nicht - 
‚dauerhaft, fondern fehr vergaͤnglich. Doc wirb es 
noch auf Berfuche anfommen, ob etwa befondere Vor⸗ 
bereitungen des Tuches und verfchiebene Zufäge bey ben‘, 
- Barbe; Brühen, dauerhafte Farben erzeugen, 


‚> N. Verſuche mit Kattun, welcher durch Potts 
Aſche, Gallaͤpfel und-blauen Vitriol vorbereitet 
waorden iſt. 


Man koche Kattun mit Pott⸗Aſche z Stunde lang, 
and laffe denfelben in der nach und nach erfalteten alfals 
ifchen Lauge 24 Stunden liegen; hierauf drücke man ben 
Kattun gelinde aus, und koche ihn mit reinem Waffer 
ı Stunde lang, drücke ihn gut aus, und laffe ihn trocken 
werden; alddann koche mar den Kattun mit einer Salla 
Aepfels Brühe 3 Stunde lang, und laffe ihn in der nach" 
und nad) erfaltefen Bruͤhe 24 Stunden liegen, druͤcke ihn 

. hierauf aus, und laſſe ihn trocken werden. Endlich lege 
‚. man ben alfo zubereiteten Kattun, "24 Stunden lang, in 
- eine mit blauem Vitriol gemachte Solution, drucke ihn ges 
linde aus, und foche ihn mit den aus Orſeille und Indig⸗ 

Zinctur bereiteten SarbesBrühen, fo erhält Man folgende 

- Garden: \ 
_ 104. Mit ı Th. Orfeille und 3 Th. Indigs Tinctur, 
‚eine blaͤulich⸗ geaue Farbe. 6 
0.963 ı 10. Mit 
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JG Me 1 TH. Orfeile, 3 Th. Indig,Thietun, und 
24 Th. Eſſig, eine dergleichen etwas blaſſere Farbe, 
106. Mit ch: Oefeilte, 3 En See ⸗ gl und 
1 Ch. blauen Vitriol, eine fhlechte graue Farbe, 
ei in bag Selblihe fl. * 
Anmerkung “über vorſtehende 3 Farben, Na. 104 
bis 106. Dieſe Farben verlieren ſich durch das Kochen 
mit Seife ganz und gar. Mean’ wird von dieſer Ver⸗ 
miſchung bey dem Färben des Kattunes nicht viel Bors 
theil zu erwarten haben. 


V. Fünfte Vermiſchung. Verſuche mit Dot... 


feilfe und Blau: Holz, 


Bey biefev Vermiſchung if das Tuch r) mie Waffer, 
2 mit Alaun; und der Kattun 3): durch Posts Afche, 
allaͤpfel und Eifis, porbereitet worden. | 


O. Berfuche mit Tuch, welches durch Waſſer vorbe⸗ 


reitet worden iſt. | 
Tuch, mit Waſſer gekocht und in demſelben eingeweicht, 


bes Brüßen folgende Sarben: 


107. Mit 3 Th. Orſeille undı Ch, Blausgols, eine 
purpurartige Farbe. 


odorhat aus den mit Drfeile und Blau⸗ holz bereiteten Far⸗ 


. Yog, Mit 3 Ch. Orſeille und 4 Th. Blau⸗ Holz, eine 


bergleichen etwas lichtere Farbe. _ 


309. Mit 3 Th, Orfeille e 2 Th. Blau »Zols, unb 


3 Th. Zinn » Solution, eine rothbraune Farbe, bie 
/ 


Zus in das Garmefinartige fält. 


Anmerkung über vorſtehende 3 Karben, No. 107 
bie 109. , Dieſe Katben verändern ſich an der 'Eufe 
Hözlich, Die purpurarrige garbe, No, 107, verwan⸗ 
deit fich in eine dem ‚Eifen » Kofte ähnliche Farbe; die 
lichtere pucpurartige.$arhe, Na. 108, wiro blaßroͤthlich; 
and bie rothöraune Farbe, No. 109, wird fo dunkel, 


daß ſie ſich nicht mehr ähnlich ſieht. Es kann alfo von 


denſelben kein Gebrauch gemacht werden. 
Ä Ä P, Dem 
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ii. 


'p, Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbe⸗ 


reitet. worden iſt. 


Tuch, nach dem in der zweyten Reihe angegeigten Ver⸗ 
fahren durch Alaun vorbereitet, erhaͤlt aus den mit Orſeille 


und Blaus Hol; bereiteten Farbe⸗ Vtuhen folgende 


Farben; 


110. Mit 3 Th. Orſeille und 1 Th. Blausgols, eine 


piolette Farbe. 


ur. Mit 3 CH, Orſeille, 2 Th, Blau⸗-Volz, und 


3. Th. Zinn Solution, eine bunfle braune Farbe, 
diein bas Roͤthliche ſpielt. 


Anmerkung ‚über vorftehende 3 Verfuche, .Na. 110 


” 


und ıtı. Die violette Farbe, No. 110, neränbert fich 


ſehr an der Luft, und wird röchlich: grau; ' bie braune 
-Rarbe No. ııı hingegen, wird nur etwas blafler, und 
bleibt ich ähnlich. Man kann non berfeiben Gebrauch 

machen, vornehmlich da fle eine befondere Schattierung 

einer braunen Barbe macht, und anf eine angenehme 

reife In das Carmeflürgsbe fpielt, 

Obgleich die übrigen Farben, welche von No. 107 

biß 111 angezeigt worden, Nicht zu gebrauchen find, fo 

läßt doch die einzige Farbe, No. 111, hoffen, daß aus 


ber Vermiſchung der Orſeille mie Blaus Holz noch meh⸗ 


rere brauchbare Farben ausfindig gemad)t werden köns 
wen, Es wird aber nöthig ſeyn, ſowohl in Betracht⸗ 
ung ber Vorbereitung des Tuches, als auch In aufehs 
ung der Zuſaͤtze bey den Barbes Brühen, niehrere Ders 


fuche anzuftellen, und, im erfteen Falle, das Tuch durch 


Salmigt, Koch» Salz und Eſſig, wie auch durch Alaunn 


und Koch-⸗Salz, Alaun und Salmiat, Alaun und 
Weinſtein⸗Rahm, u, £ T. vorzubereiten, und.bep den 
arbe  Brüpen Alaun und Weinfteln: Rahın, Zinns 
lution und MWeinflein Rahm, mie auch Salmiak, 
und vieheicht auch blauen Vitriol, gu gebrauchen. 
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2. WVerſuche mit Kattun, welcher durch Pott Aſche, 
Zn Gallaͤpfel und Eſſig vorbereitet worden iſt. 


Kattun, nad) dem in der 6ten Reihe angezeigten Vers 
fahren vorbereitet, erhält aus den’ mit Orfteile und Blau⸗ 
Holz bereiteten Farbe⸗ Brüben, folgende Farben; 
112. Mit 2 Ch. Orfeille und ı Th. Blau⸗ Sol, eine 
ſchlechte Braune Farbe. a 
3173. Mit 2 TH. Orfeille, ı Th. Blau⸗Solz, und 
2 Th. PottsAfche, eine fchlechte ſchwaͤrzlich⸗ brans 


J 


we Farbe. | 
Yı4. Mit 2 Th. Orfeille, ı Th. BlausKolz, und - 

— ‚2 Ch. Roch-⸗Salz, eine Bley⸗Farbe, die ing Aſch⸗ 
graue fallt. 


Anmerkung über die lezten 3 Verfuche, No. 112 
bis 114, Diele Karben verändern fich durch das Ko⸗ 
> hen mit Seife folgender Gefalt. Die fchlechte braune. 

Farbe, No. 112, geht ganz verloren; die ſchwaͤrzlich⸗ 
raune, No. 113, wird .blenfarben; und die Bieys \: 


Farbe, No, 114, wird blaßgrau. Man würdeafo nun "© 


von der Karbe, No. 113, Gebrauch machen können, 

wenn man richt aus dem Blauz Holze, ohne Vermifche 
ung mit andern färbenden Körpern, dergleichen Farbe 
W Pr gine jeichtere und. wohlfellere Weiſe erhalten 
unte. F 


Die Hollaͤnder, welche manche Waren umzuarbei⸗ 
‚ten, bequemer und wohlfeiler zu machen, und dadurch 
den Auslaͤndern den Handel damit zu verderben, wiſ⸗ 

- fen, find auch die Erfinder des Lac Mus, einer: 

Bereitung aus Örfeille, die Orfeille en pierre genannt 

- Wird, und den Gebrauch der Orfeille en pär- ſeitdem 
fehe vermindert bat, da daſſelbe bequemer zu vers 
fenden, aufzuheben, ju nußen, und noch Dazı, 
wo nicht mohlfeiler, doch wenigftens nicht teurer iſt. 

Ditceieſes Kunftftück beſteht ohne Zweifel darin, daß fie 

- der Ware eine wohlfeilere Subitanz beymifchen, "die 

. entweder den Gebrauch verbefiert, oder Doch nicht 
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ſebhr verringert, und gleichwoßt das Gewicht‘ vers 


mebrt (*)., So reiben fie z. B. den Zinnober und 


. bie Smalte noch feiner, als andere Nationen diefe 
Ware liefern, und verfaufen nichts deſto weniger ” 
beyde nachher woßlfeiler ; fo fieben fie die Cochenille, 


und verkaufen die gefiebte wohlfeiler, als die un⸗ 
gefiebte. ' 


Daß Orfeille en pato ber. vornehmſte Beſtand⸗ J 
Theil der Orfeille en pierre, oder des Lackmus, if, 


dieſe Nachricht haben wir dem Hrn. Bergr. Serber 
zu danfen, welcher von der Lackmus Manufactur 
unweit Amſterdam Folgendes melder (**). 


„Bomare fage in feinem naturhiſtoriſchen 


„Woͤrterbuche (pariſer Quart⸗Ausgabe, 1768, 
„S. 433 — 436,) daß das Lackmus (Tournelolen 


„pain) aus blau gefaͤrbten Stuͤcken alter Leinwand in’ 


. „Holland mit Waſſer ausgezogen, und mit Zufaß von 


„Kalk und Urin in die gewöhnliche Geſtalt gebracht 


„werde; daß die Holländer aus Diefer Arbeit ein Ge: 


„heimniß machen; und daß die blaue Farbe der Leine , 


„wand von dem Safte des Heljorropium oder der fo 
„genannten Maurelfe, herruͤhrt, worin man fie jn 
„Languedoc eintunkt, nachher mit den Dünften vonllrin, 


„worein ungelöfchter Kalf geworfen wird, beizet, und 
„unter dem Nahmen Taurnefal en drapeau in geoßer 


„Menge von Mom̃pellier nach Holland fährt, Mon⸗ 
„et beſchreibt eine folche langnedocſche Manufactur 


„zu Galargues im nismiſchen Difteicte, in den Schrifr 


„ten Der parifer Akad. v. J. 1754. Mir ift eine an> 


59565 „dere 


Cc() VALENTINI hißge ia Simplicium (Frf. M, 1716, £) 


p. 152. Quoniam Laemus ficcus multo vilior elt, yuam 
mallis, -Sacile inde gonjicitur, iltum arena aliisque 
uiſquiliis efle adulteratum. eit koſten 100 Pfuͤnd 
ackmus in Amſterdam 30 bis ss ST. * 


(9) In ſeinen Neuen Deytraͤgen sur Mineralgeſch. yerthies 
Denen Axdet, 3 8. GMietau, 1778, gr. 2 ©. 378, 199. 
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„dere dergleichen Manufactur zu Lünelle, wo der bes 
„rühmte Muskat : Wein waͤchſt, befannt. . Die 
„Maurelfe, oder Croton tinctorium Linn, wird nicht 
„gebanet, fondern, wo fle wild wächlt, von einer 

„großen Anzahl Kinder und Weiber, oft 12 bie 
„20 Meilen weit, 'nmber gefücht und gefammelt. 
„Das frifche Kraut wird auf einee Müßle zu einem 
„Mus gemaplen, der Saft daraus ausgepreße, mit 
„ein wenig Urin vermifche, und gleidy verbraucht. 
„Alle Autoren, die idy über den Farbe: Stoff, wor 
„aus Lackmus gemacht wird, Babe zu Rathe ziehen 

‚*  „Bönnen, ſtimmen darin überein, daß es die Farbe 
„aus dem Croron fen. Ich muß alſo glauben, dag der 
„Tournefol en drapeau in Holland wirklich zu Lachs 
„Mus angewandte wird, obſchon ich in der Manufa⸗ 
„eur. bey Amfterdam gar nichts von Ddiefer Ware, 
„und Peine Anftafe zum Ausziehen der Farbe Daraus 
„gewahr wurde. “Der Gebrauch davon ift ſonſt man⸗ 

‚„nichfaftig genug, um Die Farbe der Weine zu vers 
„beflern, die Minde einiger Käfe roͤthlich zu färben, 
„ben Leinwanden und dem Kammertuche einen blauen 
„Schein zu geben, und das blaye Zucker: Papier das 

„mit zu färben. Allein, das ift ganz gewiß, daß man 
„nicht einzig und allein aus dem Tournefol en dra- 
„peau das Lackmus bereitet. Dalentini, imı Th. 
„feiner Natur : und Material : Kammer (Frf, M. 

'„1704, f) ©. 226, $:6, erzäßft, daß Derelle, ein 
„Faͤrbe-Mos, Lichen Parellus Linn. dazu gemiſcht, 
„und im Hten $. Baß die unter dem Nahmen Orfeille bes 
„kannte rothe Farbe: Ware aus Lackmus mit einer 
„jugefeßten Säure zu Lyon. bereitet werde, . yet 
„weis man zwar, Daß Die befte Orfeille aus Dem Mofe 
„(Lichen Roccella), und die fehlechtere aus der Pe⸗ 
„eelle (Lichen Parellüs) verfertige wird; es erhellt 

“ „aber aus den angesogenen Nachrichten des Valen⸗ 
ztini wahrſcheinlich genug, daß das Lackmus ir 
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„leicht obne Unterſchied aus dem Tournefol en dra- J 


„peau, oder -aug der Perelle, oder aus der Roccelle, 
„oder vielleicht aus ziven ober drey Diefer Waren, uns. 


„ter einander gemifcht, verfertiget werde, welches fo 


„viel glaublicyer ift, da alle diefe Waren ungefähr 


„einerieyn Saft: Farbe geben, nur daß die von der 


„Drfeille oder Roccelle beftändiger und aan ifle 


„Dielleicht hängt die verfehiedene Güte und der Preis 


„des Lackmuſes davon ab, aus welchem diefer Stoffe . 


„er zubereiteg worden. In der Manufactur bey Ams 


„fterdam, die ich befaße, traf ich nur die Orfeille an, 


„die aus dem Koccell:Miofe bereitet war, wolches ic) 
„nicht allein auf der Stelle unterfischen konnte, ſon⸗ 
„dern auch etwas von dieſem Mofe aus den Käffern, 
„worin es mit Urin eingeweicht gefommen war, und 


„ans den Kaften, morin es in der Mannfach noch 


. „zu einem mufigen oder pulpsfen Brey ermeicht won 
den iſt. Im Sommer gefdyieht dieſes gefhwinder 


„mehr erweicht wurde, heraus und mit mir nach 
„Hauſe nahm. Jezt will ich die Arbeit, fo weit fie 
„mit befannt geworden ift, befchreiben. . 


In verfchiedenen großen hölzernen, fehr dichten . 


„Kaften,- oder vierecfigen Faͤchern, die. an den Fußbo⸗ 
„den in der Manufaetur befeflige find, und alfo unten 


„Dach neben einander ftehen, gießt man die Orſeille 
. „mit Urin, Kalk⸗Waſſer, gelöfcdytem Kalk, und et⸗ 
„was Pott : Afche, hinein, und laͤßt es faeinige Wochen 
‚fiehen, Das Mos wird dadurch erweicht, aeräth 


„in eine Art der Gaͤhrung oder Auf loͤſung Der Theile, 
„md des Darin ſteckeuden Farbeweſens, die zur Faͤul⸗ 
„niß ausarten würde, wenn man nicht Die Maſſe in 
„den Kaften dann’ und wann umrühree, und nut 
„fo.tange fleben ließe, bie das Mos ganz blau, und 


- 


„als im Winter. Den dapı nörhigen Urin kauft 


„man aus den vielen Öffentlichen Verſorgungs⸗ Häue 


„fern in. Amſterdam für alte und gebrechliche in 
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„Rinder, u. d. gl. Es waren große Fäfler Davon 


. „inder Manufactur vorraͤthig. Wenn nun die Or⸗ 


„ſeille, oder eigentlicher das Mod, genug erweicht ' 


“ „und aufgelöfet ift, mahlt man das ganze Gemenge 
„anf einer eigenen Mühle, die nicht zu feben erlaube 


2 


„war, fein, und druͤckt es Durd) ein Haar: Tuch. Es 


„fehlt alsdann nur noch, -daß diefer dicke Brey in 


„einen, laͤnglichen Vierecken auf Breter aufgeftelle 
„wird, fo ift er nachher Kaufmanns-Grt. Wlan 
„verrichtet dieſe Arbeit mit ftäßlernen oder meflingenen 
„Formen, Die aus zwen in einander paffenden Stuͤcken 
„befteben, und wenn fie beyde zufammengefeßt find, 
„ein Paralfelogramm bilden, deren laͤngſte Seite im: 


 „gefähr 5, und die fürzere 4 Zoll: beträgt. Der eine 


„Theil diefer Form, iſt durch Zwifchen: Wände in 
„leere länglidye Vierecke, von der Größe, als die 


 „Kacmus : Kuchen zu haben pflegen, abgerbeilt. Das 


„andere Stuͤck iſt ein Bret, woran kleine kängliche 
„viereckige Blech» Sceiben mit fläßlernen Stielen 


„in einiger Entfernung von einander und von dem 


des paſſen. Siehe Sig. 3633 2) uhd b). ‚Wenn. 


Brete, befeftigt, und fo groß find, daß fie genau in 
„die leeren Zwifchenräume des vorbefchriebenen Stür 


„hun Das Lackmus aufgefeßt werden foll, druͤckt man 
„die Form 3633 2) in den Brey hinein, Deren viers 


„feitige Zwifchenräume Damit angefüllet werden. 


„Mit einem kleinen hölzernen Spatel ftreicht man das 
„Heberflüffige an allen Seiten der Form ab, hält fie 


': „über ein Bret, und feßt die andere Hälfte, 
„Sig. 3633 b), fo darauf, daß die hervorſtahenden 


⸗ 


„blechetnen Scheiben aus den leeren Vierecken, worein 
„fie paſſen, mit ihren Flaͤchen das Lackmus heraus 
„Drücken, welches auf dieſe Art in gehöriger Geſtalt 


gefdcrocknet wird.“ 


Eine 


‚ „auf das untergelegte Bret niederfaͤllt, und darauf 


R 
— — — — 


Fu 


ſcheinlich. u 
| Man erhält das Lackmus aus Holland und Eng: - 


N, FB 
u ‚ , \ u \ e \ 
So > “. ‘ ! 


Eine Aynliche Moanufactur iſt bey Leith in 


Schoitlaud, zur Bereitung einer rothen Farbe aus 


dem Mofe:’ Lichen faxatilis Lian. Wenn diefes 


Mos, zu deſſen Sammlung man gegen 200 Mienfchen. 
braucht, hernach gepülvert, und mit Waffer infundirt 


wird, giebt es eine ſchoͤne und beftändige karmeſin⸗ 


4 Drange'ns Behauptung, in ſeinem Farben⸗Lexikon, 


nach der parifer Encyclop£die methodique, Arts 


& Meriers mechaniques, S. 223, daß Lackmus aus 
ungeloͤſchtem Kalke, Gruͤnſpan, Salmiaf, und dem. 


Safte der Heidelbeeren, gemacht werde, ift unwahr⸗ 


land, in Faͤſſern von 300 Pfund und darüber. Bey 


dem Einkaufe muß man fich wohl vorfeben, daß man 


nicyt feuchtes Lackmus befomme, welches hernach 


anfehnlich am Gewichte verliert. Die Ware zießt- 


überhaupt gern Feuchtigkeit an ſich. Man bekommt 


es in laͤnglich viereckigen Städen, die ungefähr ı 3. 


lang, ziemlich hart, und gerbrechlich, find, 
He. Be nn, Murray, iegleb, und einige 


Andere, halten es für fehr waßrfcheinfich, daß dem 
Breye ‚eine Portion. florentinifche Violen-Wurzel 
.  beygentenget werde, um den urindfen Geruch des 


Lackmuſes zu verbeflern, weil der Biolen:Geruch am 


Lacknms deutlich zu ſpuͤren ſey. Hr. Beckmann 
ſagt: „Ich meine auch einige in Waſſer unaufloͤsliche 


Stuͤckchen zu bemerken, Die wohl von ber florent, 


„Bisten » Wurzel feyn möchten. 


„nußen, 
! 


” 


O9 C Sabricius ginerolog. und cehmolog. Bemert 


ungen auf einer Aeife durch ver 
England und Schottland, in Ferber's neuen Dey 
. sägen Ic⸗ ©: 47: . . 


⸗ 


\ 
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utzen, wohl aber zus Bermehruug des Gewichteb, 


. „und dem Lacke mehr Koͤrper zu geben, vielleicht aauch 


„um einen unangenehmen Geruch unmerklich zu mas. 
„chen, zu welcher leztern Abficht, Diefe Wurzel wirk⸗ 


 „lidy in manchen andern Fällen angewendet wird.“ 


Mir aber ift es Höchst wahrſcheinlich, ‚daß die ſparſa⸗ 
men Holländer eine Ware, bey der es gar nicht auf 
den Geruch ankommt, nicht durch einen folchen Zus 
faß vertheuern werden; and ich ſehe nicht ein, warum 
der am Lackmus zu bemerfende, oder auch nicht für 
jede Naſe bemerflidye, Geruch demfelben, ungeach⸗ 


‚ Bet des Dazu genommenen Urins, nicht narätlid) ſeyn 
ſollte, zumahl wenn man bedenft, daß man es mit 


Ferber's Nachricht eben nicht fo genau nehmen duͤrfe, 
indem ed offenbar ift, Daß die Bereitung des Lackmu⸗ 
fes noch) mit vielen andern Umſtaͤnden verbunden iſt, 
welche man für Ferber'n eben fo, wie die innere Ein: 
richtung der Mühle, geheim Biel (. - 

Das gewöhnliche Lackmus färbt den Speichel 


violett. Es beſitzt eine verborgene, heftige Schärfe; 


denn wenn man es im Munde Päuer, fcheint es ans 
fangs ohne Geſchmack zu feyn; ob man folches aber 
gleich) wieder ausſpeyet, fo entſteht doch in kurzer Zeit 
Darauf ein ungemein beftiges Brennen im Munde, 
welches lange anhält, und bisweilen den ganzen Hals 


- einnimmt“ Daher mit Lackmus gefärbte Weine 


und Sonfttüren für ſchaͤdlich zu halten find. Die dl: 

teen Merzte gebrauchten das Lackmus, um die Warzen 

zu vertreibl. 
Das Lackmus iſt zwar von einer angenehmen hell⸗ 


blauen in das Rothe ſpielenden Farbe, weil es aber 


Har zu leicht verſchießt, fü wird es zum Mahlen we⸗ 


nig gebraucht; indeſſen finder man es doch in Den ges 
meinen Farbe-Kaſten unter Jen Saft⸗ Farben, Das 


| . Frauen⸗ 
WM) Hochbeiner’s chemiſche Aarben / Aehre &. 7, f. 


X 


Frauenzimmer nutzt feine Vergaͤnglichkeit, Zeichnun⸗ 
‚gen damit auf feine Leinwand zu machen, um bars. 
‚ nady nähen zu fönnen, weil fich die Farbe bey dem 
Auswaſchen leicht wieder verliert. Einige pflegen, 


= ben Reinigung der Leib⸗Tiſch⸗ und Bart» Wäfche, | 


in das leste Spühl: Waffer etwas Lackmus⸗Waſ⸗ 


fer zu gießen; es giebt der Wäfche ein fehr fchönes Ä 


Anſehen, boch muß man nicht. zu viel nehmen, damit 
Die Wäfche nicht blau werde, welches ein fehlechtes 
Anſehen giebt (*7). Auſſerdem gebrauchen es haupt: 
ſaͤchlich die Mäurer, und mifchen es unter das Kalk⸗ 
MWafler, womit fie Die Zimmer ausweißen, um die 
weiße Farbe lieblicher zu machen. - | 
Die Laclmusı Tinctur, L. Tin&turs Heliotro- 
pii f. Laccae caeruleae, Fr. Teinture de Tourneſol, 


‚Engl. Tincture of Turnfol, tal. Tintura diGi- 


‚tufole, ift für den Chemiften eine unentbehrliche Be: 


reitung, da fie daß ficherfie Etforſchungs-Mittel für 


die Gegenwart der Säuren iſt. Die blaue Farbe 


aus dem Pflanzen: Keiche, ift, bekannter Maßen, 


"jur Entderfung der Natur der Salze am geſchickte⸗ 
ſten; denn diefe wird durch Säuren in eine rothe, 
und durch Alkali in eine grüne Farbe verändert. Den 
Erfinder hiervon ſcheint Robert Boyle (**) zu feyn. 
Daß dies aber nicht allgemein der. Fall fey, wiffen 
‚ wir jejt aus Erfahrungen; denn fo wird z. B. der 
Indigo in Vitriols Geift, ohne feine Farbe zu veräns 
dert, aufgelöfer, aud) befißen nicht alle Säuren gleis 
"he Eigenfihaften in Veränderung der Farbe; wenn 
man z. B. blaues Zucfer; Papier mis nicht befüiliors 
. fen 


C) Das Ladımus » Waffer zu bereiten, merden s bis 6 Stuͤck⸗ 
chen Lacknius kltin geklopft, in ein Lappchen gebunden, im 


einen Topf mit 10 Kannen Waſſer gethan, und wohl aus⸗ 


gekocht. 


) Experimental hiſtor : of colours, Exper, 20, a1, 25. 
m Boffen Werks, va. 2, P. 53 5. “7 u 
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tem Eſſig beneßt, fo verändert fich die Farbe deffel: 


.. \ 
' 


- ben nicht, da doch dies durch Scheide : Warfer geſchieht. 
Was die Alfalina betrifft, ſo ift eszwarmwahr, daß vers .. 


ſchiedene blaue Farben dadurch grün werden; bey 
dem Lackmus aber geſchieht Dies nicht, fondern_ed 


wird vielmehr deffen Farbe durch dieſelben erhoͤhet. 


Wense man die Lackmus-Tinectur bereiten‘ will, 


laͤßt man entweder 10 bis 12 Theile reines Waſſer 


über 1 Theil groͤblich geftoßenes Lackmus in einer fil: 


bernen Kelle nur einen Augenblic® auffieden, worauf 


man den Liquor durch reines Löfch: Papier feiher; 


oder man bindet bag Lackmus in reine Leinwand, und 


legt fie in deftillierted Waſſer, bis das Wafler genug 


gefärbe iſt. Dieſe Tinctur fieht gemeiniglich blau, 


: aber gegen das Nicht gehalten, violett aus. Mit 
mehrerm deftilfierten Waſſer verdünnt, verdiert ſich 


das Roͤthliche des Violettblauen völlig, und eine ſol⸗ 


che ganz blaue Lackmus⸗ Tinctur ift dermaßen empfind: 
lic) gegen die Säuren, daß fi 172,360 Gran ders 


felben von ı Gran freyer Bittiols Säure augenblicklich 


Eu merklich roch färben. Selbftdie frehe Luft-Saͤure, und 


⸗ 


N 


die Säure, die Einige durch den eleftrifchen Funken aus 
der Luft wollen präcipitirt haben, (welchen Verſuch doch 


aber dem gefchickten Phyſiker Lichtenflein, wie er ſelbſt 


fagt (*),. nicht Hat gluͤcken wollen,) die Prieſtley (**) 
zwar fire Luft zu feyn glaubt, Cavendiſh C***) aber 
für Satpeters Säure erklaͤrt, Idffen ſich Durch dieſelbe 
entdecken, teil dieſe fie tötbet, und, wenn man das 
Gemenge erhitzt, wieder verfliegt, und die geröthete 


Tinctut blau zurück läßt, Dad) dem Mare des Kits 


tere 


9) Su Erplebens Naturiehre, Ausg. 4. ©.44r.“ 
g**) Experiments and Obfervations on different kinds ofair; 
P VÜ . 


I. p. 187. Vergl. Exper. and Obſſ. relating to va--_ 


rious brauches of hatural Philofophy, p. 234, Iq4.' 
(**) Experiments on ais, (Lond. 1785.) p. 3. = 
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ters Bergmann (*), der den’ eigentlichen Nutzen die⸗ 

-fer Tinctur beflimmt bat, muß man zu diefen Verſu⸗ 
- chen ſich eines eylindrifchen Glaſes bedienen, weil die 
- Farbe, nach dem verfchiedenen Diameter, ziemlicy 
variirt. Dasjenige, deſſen Bergmann fich bediente, , 


‚war enlinderförmig, und hielt 17 Decimal⸗ Zolllim 


Diameter. * 

An ſtatt der Lackmus⸗Tinetur kann man zur Un⸗ 
terſuchung vieler Säuren, auch das blaue Zucker⸗Pa⸗ 
pier, oder ein, mit geſaͤttigter and Mit Staͤrk⸗Mehl 
oder Burhbinder: Kleifter abgekochter Lacknius⸗Tin⸗ 
ctur beftricdyenes und im Schatten getrocknetes Papier 
gebraudyen, welches fidy nicht nur leichter, als die 
Tinctur, mit umber nehmen läßt, fondern auch, wo⸗ 


fern es nur im Schatten aufbewahrt wird,, richt fo 


leicyt, als jene, verdirbt. Säuren färben es roth. 
Durch Luft: Säure geröthetes wird an der Luft wie: 


der blau. Dergleichen durch deſtillierten Effig-ents‘ . 


blauetes und roth gefärbtes Papier dient zur Erforſch⸗ 
ung der Alkalien, als welche ihm feine Blaue Farbe wies 


dergeben. Ein Gleiches wiederfäßre durch alkaliſche 
“ Stoffe der mit Bein s Effig gerötheten Lackmus⸗ 


Tinctur. .. 


Bergmann zieht die Tinerur dem fonft fo gewoͤhn⸗ 


lichen blauen Violen⸗Syrupe vor, weil man ihn 


nicht nur felten Acht bereiter findet, fendern meilier . 


auch durch Gaͤhren von feldft geſchwinde roth wird, 
und alſo die Saͤuren eben ſo ungewiß verraͤth, als, 
wo irgend Eiſen⸗Kalk mit im Spiele iſt, die Alkalien, 
‚zu deren Entdeckung die Fernambukholz⸗ und Gelbwurz⸗ 


Tinctur, und die damit gefaͤrbten Papiere, weit nuͤtze 


licher ſind. Indeſſen iſt die Lackmus⸗Tinctur auch 


nicht ganz feblerfrey. Denn eerſtens wird dieſe Tin⸗ 
| 0 ctur 


(*) Opusc. plıyf. et chem. Vol. L p. 93. 
Def. En. LV NT ° Hi 
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„est: bei Stehen in nicht gan angefuͤllten Glaͤſern, 


im Schatten ſowohl als im Lichte, mit der Zeit roth, 
te Welches, wie die über der Tinctur ruhende Schicht 
 verborbene Luft anzeigt, von der durch die brennftoff: 


-haltigen Yusdunftungen in Luft: Säure vertwandelten . 
.upd.als folche eingefogenen Lebengs Luft herruͤhrt, 


und durch das Ausſtellen an die Luft fo gehoben werr 
den ·kann, Daß die blaue Farbe der Tinctur ſich wies 

x der herſiellt (*). . Zweytens pflegt die Lackmus⸗ 

.. Tinetur, wie Watt bemerkte (**), bey ihrer Ver: 


2. wifcung mit einem Gemenge von phlogiftifirter Sal⸗ 


. peters Säure und Laugen: Salze, ungeachtet lezteres 


- die. Oberhand Hat, doch immer noch auf Säure zu zei⸗ 


gen. Diefer Umftand vermochte ihn, auf einen 

“. neuen Prüfungs Liquor für Säuren und Alfalien zu 

‚ denfen, die er in Dem Safte des Braun: Kobles. 

/ (Braflica rubra L.) antraf. Er digerirte naͤhmlich 


die kleingehackten dünnen Theile friſcher und ſtark ges 
faͤrbter vorher Braunkohl⸗Blaͤtter einige Stunden 


lang, bey 1200 Fahrenheit, bis ſich eine'blaue 
Fluͤffigkeit erzeugt, welche von Saͤuern geroͤthet und 
von. Mlfalien grün gefärbt wird; oder, er weicht die 

kleingehackten, in gelinder Wärme getrockneten, und 


. Bis zum Gebrauch in-einer wohl verfchlöffenen Flaſche 


aufgehobenen Kohl; ‘Blätter in vitriolgeſaͤuertes Waſ⸗ 
. ‚fer, feibet den geröcheten Liquor durch, und über lans 
ge feinen Kalk hinein, bis er eine, weder indas Grüne 
. nod) in das Purpurrothe fallende blaue ‚Farbe erhals 
. ren bat; da er dann fügleich aufs neue durchgeſeibet, 
und, wenn man ihn zum Gebraud) für mehrere Tage 
aufbeben will, mit etwas fehr wenig Weingeiſt vers 
miſcht, auch, wenn er zu verderben anfienge, mit 
. etwas firem Alkali wieder verbeffert werden muß. 
DE | Bon 
) Weftrumb Pleine pbyf. chem. Abh. I. a. 73. 

[) S. Crells Aunalen. 1786, I. 146. 434. 
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su tbierifchen Theilen, ertbeilt d sörugnatell’fols 
gende Nachricht (*). | u 


„Bep der Vermifchung einer Portion bes Fleiſch ⸗ Extra⸗ 


ctes oder Aufguſſes mir einer ſchwachen Lackmus⸗Tinctur, 


verlor dieſe in dem Augenblicke ihre Farbe, welche ſie aber 
durch einige Tropfen eines vegetabiliſchen Alkali groͤßten⸗ 


* « 


theils wieder erhält. Da ich mir dieſe Veränderung niche 


erklären fonnte, weil ich nähmlich nicht glaubte, bey mei⸗ 


nem Verfahren eine in dem Sleifche entwickelte, dem W 


fer mitgetheilte, Säure erwarten zu duͤrfen, fo ſtellte ich, 


um mir bierübe Licht zu geben, folgende Verfuche on. 


Sch füllte 2 Flaſchen mit Waller, das von Lackmus | 


ſchwach gefärbt war. Sin die eine fchüttete ich friſch bes 


reiteren Fleiſch⸗ Ertrart, in bie zweyte frifch bereiteten 


Fleiſch⸗ Aufguß, worauf die Tinctur in bepden Gefäßen 
die blaue Farbe verlor. Die nähmliche In einer dritten 
Flaſche enthaltene blaue Tinctur warb durch einen Tro⸗ 
pfen Bitriols Säure roth; diefe diente mir zur Begenhalts 
ung. Ich goß In alle drey Flaſchen gleiche Partivnen gers 


. ‚floffenes Weinftein» Salz, wodurch der Inhalt der dritten 


* 


im Augenblick gänzlich ſeine blaue. verlorne Farbe wieder 
erhielt; die beyden erften aber fie nicht fo ſchoͤn Dieder aus 


nahen, und etwas trübe wurden, Die Mifchungen blie⸗ 


ben alle fo einige Tage fiehen, worauf fie unterſucht 
. wurden, 


Die Tinctur in den beyden Flaſchen mit den thieriſchen 


Praͤparaten ward nach = Tagen merflich far, und zulezt 


fo hell wie Waſſer. Auf dem Boden der Gefäße fand ſich 
die truͤbende Materie, die als bläuliche locken ſich niebers 
geſetzt hatte, und durch eine geringe Erfchütterung fich auf 
die Oberfläche der Fluͤſſigkeit begab. Die Tinctur aber, 


die zur Vergleichung diente, behielt ihre blaue Farbe flet6; 


fie ward auch nicht trübe, noch fegte fle eine Subſtanz ab. 
Schon ein durch Wafler abgewafhenes Stuͤck Muss 


feln oder frifche Huut, die mit der ſchwachen Tinctur abs 
gefpüple werden, bewirken j 3 Minuten den’ Def ihree 
v 2 


lauen 
⸗ 


M) In Hrn. B. R. Crell chem. Annalen, 5 St. 3787, ©. 
415, fas Er , 
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Bon dem Derbatten des Lackmus⸗Aufguſſes 


00 on LZack⸗Mus. 


—. . blauen Farbe. Ehe gleiches chun gekochtes Blut, Galle, 


X 


harter Epbotter, und andere animaliſche Feuchtigkeiten. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß einige thieriſche Theile, wie, 
das Eyweiß und die Knochen, mit dem Lackmus jene Er⸗ 


. fcheinung auf eine ganz verfchiebene und befondere Art her⸗ 


' sorbringen: Ich füllte 4 Gefäße mit von Lackmus ſchwach 
gefärbten deſtillterten Waſſet, und ſthuͤttete in jedes allein 
2 Qu. fein gefellte Menſchen⸗ Dchfens und Pferde⸗Kno⸗ 

: hen und Hirſch⸗ Dorn Nach 2 Tagen fand ich daB 
Maffer gänzlich entfärbe, und fü hell wie Kryſtall. Vege⸗ 
tabilifches Alkali bewirkte feine Veränderung. Ich goß 
bierauf alles Wafler ab, und fand die Feilfplittern bier " 

‚ And da blau gefärbt; bey: dem Hirſch⸗Horne zeigten ſich 

in dem blauen roͤthliche Streifen (*). Durch Hige erhare 
tetes Enweiß lieferte mit den Knochen gleiche Erſcheinun⸗ 
gen. : Die Farbe, bie jene Subſtanzen angenommen hats 
sen, war flärfer als die der Tinctur ſelbſt; auch fonntefie, ” . 

7 alles öftern vor dem Trocknen angeflelten Wafcheng ums - 

‚geachtet, nicht abgenommen werben. ' 

SGs befindet id) alfo in den thlerifchen Theilen eine bes. 
ſondre, nicht faute, Subſtanz, die eine fehr große Vers: _ 
wandtſchaft zur färbenden Materie der vegetabilifchen Zins 
cturen hat, die aber verfchiedentlich nach der verſchiebenen 
Beſchaffenheit wirft, welche fie in ber Unimalifatton ans 
genommen hat. Hierdurch ann man. dag verwickelte und 
erähmte Phänomen, das man bey den ſich von der Faͤr⸗ 
ber⸗Roͤthe ernährenden Thieren bemerft, erklären. Kei⸗ 

“ne Beuchtigfeit und fein Muskel, nur die Knochen, und 
die diefen gleichenden Theile, wie die Zähne und Nägel, 

“ werden: hierdurch gefärbt, welche Farbe die leztern, wie 
Hunter (7) beobachtet hat, niemahls verlieren. 

Ich habe mit vielen thieriſchen Theilen Verſuche ange⸗ 
ſtellt, um ben Theil kennen zu lernen, der vorzüglich die 
Verwandtſchaft zum färbenden vegetabilifhen Wefen bat. .- 
Ich fand, daß dies vorzüglich der erdige Beftands Theil 


fen. Der Leim erhöher die Sarbe. Die Erben von den 
n0s 


) Diefer Verſuch if, mit gleichem Erfolge, mit nerfchiebenen 
andern. vegetabilifchen Tinesuren angeſtellt worden Der 
Aufauß der Hohlunder: Blumen färbte die Knochen gelb 
lich, ber des Waids roͤthlich, u. f. w. ' 


(**) Hiſtoria naturalis dentiyna humauurum, 


t- 


| Eat: 9b, 65ai 
Zrochen, SRustein und Eyer⸗ Sthalen bes Straußes und 


OGnlicher Thiere nahmen, auf gleiche Art mit Laͤckmus 
Tinctur behandelt, eine fchöne und beftändige blaue Farbe 


an, wobey das Waſſer kryſtallklar warb.“ 
Auf eine betriegeriſche Weiſe wird zuweilen ie “ 


| Syrup aus der florentiniſchen Violen⸗Wurzel mic 


Eackmus blau gefärbt, und diefer dem Violen⸗ 
Syrupe fubfticuire; ; welche Betriegeren aber dadurch 
ju entdecfen ift,/ daß diefer untergefihobene Syrup 


durch Binzugefegte Auflöfung eines Alkali nicht, ſo 
wie der Biolen:Syrup, grün wird, fondern unvers 


Andert Bleibt. Kine Probe deshalb kann man mit 
ein Par Tropfen zerfloſſenem Weinſtein⸗Oehl anſtel⸗ 


‚Ien. Iſt der Syrup mit Lackmus gemacht, fo bleibt 
ſeine Farbe bey der Miſchung mit dieſem Oehle un⸗ 
veraͤndert; im enigegengeſehten Falle aber wird 


er gruͤn. 


In neuern Zeiten hat man auch in Deurſchland, 
und zwar vornehmlich in Dresden und Berlin, das | 
Radmus 3u verfertigen, angefangen. 

. Bon dem Nutzen und Gebrauche eines ganz 
neu erfundenen ertrafeinen Aadmufes, welches bey 
Sn. Adolph Heinr. Klepperbein, in Dresden, zu 
haben ift, wird ih leipz. Intell. Blatt (*) folgender 


" Unterricht erteilt. 


„Diefed Lackmus unterſcheidet ſich don allen andern 


Arten blauer Farben mit ſehr großen Vortheile, weil dafs . 
-  felbe nicht nur wegen feiner ganz ausnehmend ſchoͤnen 

“ Blauen Farbe, welche gleichwohl fir die Geſundheit gang 

unſchaͤdlich iſt, fondern auch. deshalb einen ungemeinen 


orzug hat, indem man mit ı Lorh filr ı Groſchen mehr 


ausrichten und bläuen fann, als von allen andern bis das 


Ji 3 her 


N y Ne. 18 def, u. 3. 1777. 8.154; und wiederhohlt, in 
No. 24 „oe in 177%, 6 &. 210, f. und No, 29 deſſ. —* 
6 . 


co | Br: Mas: | 
‚der bekannt gewordenen blanen Karben nicht fir 4 Gro⸗ 


R R 
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(chen, und alfo and) die Koften in Anſehung der Fleinen 


. Quantität, die davon genommen wird, weit geringer, find, 


als bisher; daher auch gedachte neu erfundene Art won 


Lackmus in den Zabrifen bereit den ftärkften Beyfall ges 


funden, toelches um fo mehr gu erwarten geweſen, teil 


.. man Bergleichen Mer gu haben, ſchom längft, obgleich fo 
lange Zeit 


vergeblidy gemünfcht bat: Der Gebrauch das 
von iſt folgender: Man thut vom Lackmuſe etwas in ein 
Glas falten Waſſers, rührt ed fo lange um, big es zer⸗ 


gangen ift, gießt hernach davon wenig oder viel, nach dem 
. man bie Farbe meht oder weniger dunkel baden mil, in 


ein anderes Geſchirr, in dem auch etwas reines Waſſer 
befinblich iſt. Ueberdies kann man auch noch etwas weiße 
Staͤrke, darunter zugleich auch.auf wine Meß- Kanne nur 


. fe ı Pfeimig Lackmus mit gekocht werden fann, gebraus 


hen. Hernach brücdt man ſolches burd) ein. Saͤckchen, 


ruͤhrt fodann alled zuſammen gut unter einander, und das 
“mit bläuet oder Färfet man, wie gewoͤhnlich. Auf biefe 


Art kann man Durch gedachte Lackmus, ohne viele Muͤhe 
und mit ſehr wenigen Koſten, allen Arten von weißer und 


"Bunter Ware, Zitzen, Kattunen, ohne den darauf befindli⸗ 


chen Farben einigen Schaden gu zufuͤgen, Leinwanden, 


: Strümpfen, 


Neffeltüchern, giohren ‚ Schioyer, Spigen, ſeidenen 

Bändern ıc. auch aller Mäfche, ohne alled 
Bedenken eine egale, feine, feidenhafte Bläue und bag 
ſchoͤnſte Anfehen geben, dergleichen bisher nod) gar nicht 


| ju erhalten geweſen. So kann man auch durch diefeg 


ne Wafler bem Papier die. nähmliche angenehme Blaͤue, 


als dag holländifche hat, verſchaffen; gleichwie, wenn bee 


A, 


Bodenfag von,eben diefem Waffer zurück gelaffen, „und nur 


bloß, nähnlich das Waffer allein, mit etwas geſtoßeuem 


Alaune gekocht wird, alte weißfetdene Bänder und Taffete 


. ungemein ſchoͤn blau damit gefärbt werben. Finnen, tels 
Hes alles die Erfahrung zur Genuge lehren toird.“ 


In Berlin, hat der Kaufmann, Hr. Jo. Gottfr. 
Braumuͤller, ein geſchickter und thaͤtiger Mann, den 


ich von Jugend auf wegen feiner edlen Wißbegierde 


und am meiften wegen feiner Rechtfchaffenbeit, geſchaͤtzt 
habe, feit 1730 eine medicinifche Waren⸗Handlung, 


eine Lackmus⸗-Manufaetur, wie auch eine. Campher⸗ 


_ and 


finances de la Haye de Launoy, . 


Lack. Mu. Zu B03 
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und Borar⸗ Raffinerie, welche die erſten und bio izt 


die einzigen in Deutſchland find, angelege ’% Mach⸗ 
dem, in Anfehung des Lackmuſes von des Hrn. Mie 


niſter v. Werder Excell. folgender Bericht Er. kon. 
| Mai. vorgelegt worden war: 


Da auch der Lackmus ſchon verſchiedentiich in 
"En. Ron. Mai. Staaten gemacht, und der olländs 
‘ ifche entbehrlich wird: fo unterwerfe Zu. Bönigl, 
Maj. hoͤchſten Beurtheilung allerunterthaͤnigſt: 
ob der fremde Lackmus, welcher bisher tue 
“1 Rthle. vom Centner Accife erlegt; nicht? Ihr 
Ermuntevung der einländifchen Ladmissiides 
bricanten mit 25 pro Cent bey deffen. Verbrau⸗ 
che im Lande impoftivet werden ſol. 
Berlin, d. so Apr. 1786. 
\ v. Werder 


e erfolgte darauf nachſtehende Cabinets⸗Ordre, wo⸗ 


urch das auslaͤndiſche Kackmus mit 25, Pro Cent, 
impoſtiret wird: 


Ayanı agree la prupofition ci indufe de mettre un impör 
de 25 p. Cr. fur le Bleu ou Lackmus Erranger pour la Con- 
- fommation interieure, sant pour empäcber la Sorsie du mime- 
raire, que pour encourager nas fabrigues, Vous ne mangpe- 
rez pas de foigner le neceffäire & cer ögard; priaut Dieo 
‚für ce, qwWil vous ait en fa füünse es digne garde. à Fousdam;, 
be 2, Avril 1786. 


FEDERIC. 
Au Confeiller grio: de oo. 


Hr. Braumuͤller erhielt, unter z. 25 Apr. 1796, 
ein Privilegium nebſt der cfe— und Zoll⸗ Frehbeit 
Sta. auf 
(nr Eben Derfelbe bat auch eine Giegellad «Manufgrlur; yers 
fertigt‘ Die nene Walch: Blau,‘ Berliner: Rorh, “Brauns 
Toweiger, © n, Tuſche, und mehrere andere Farben; nnd 

R.i Anlenun einer Berlinerblau » Maunfaetur bes 
ſchaͤft tigt, a dieſes * hr nicht, miehr in Berlin, we⸗ 


nigſtens nicht manufacturmäßig, verfertigt wird. 


1 


w 


\ 
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8uf das zu verfertigende Lackmus, betam von dee 
Gunuade des Königs ein Haus geſchenkt, und Hat feite 
7,0, dem von feinem Lackmuſe, welches, nad) dem Ur⸗ 

theile unparteyiſcher Kenner, eben ſo gut als das 

bollaͤndiſche, weit beſſer als das engländifche, : und 

dabey wohlfeiler, ift, nicht alfein in den preußifchen 

\ Staten, fondern audy nach Sachfen, Poblen, Boͤb⸗ 

men, Deflreich, Dänemark und Rußland, ja ſelbſt 
biis nach Aſta, Abfag gemacht, Um die Herren 
Br Kaufleute zur Beförderung Des Debites auffer Fans 
des zu ermuntern, machte Hr. D. folgendes Ayers _ 
7. Mffeigent, nebft der Preis: Eoucante, bekannt. 


Men gerren Kaufleuten von der Gewuͤrz⸗ und Mas 
gerials Aandlung, mache biermit bekannt, daß ich, um 
den Abfau meines Lackmus aufler Randes zu befoͤr⸗ 

dern und zu erleichtern, von Sr. Maj. dem Könige in 
den Stand gefegt worden, wenn die Paffier Zettel von 
"der Gränze, mit der Befcheinigung des Graͤnz⸗Zoll⸗ 
Amts an mir zuruͤck gefchafft werden, woraus zu ers 
fehen, daß mein Lackmus wirBlich auffer Landes ge: 
gangen, von jedem Centner ı Thaler an Vergütigung 
geben Pann, fo wie noch aufferdem von allen von mir 
gefauften Lackmus bey 5 Lentner, 12 Grofchen für 
jeden Centner, und bep 10 Lentner ı Thaler für jeden 
. Centner Rabatt, für baare Zahlung, gebe; zugleich 
gehet diefes mein Sabrifat auf meine Befcheinigung 
n Acciſe⸗ und Zolifrepy; empfehle mich dabey beftens, 
und bitte ganz ergebenft, fich fürnemlich den jezt ſo 
vortheilhaften Abſatz nach fremden Laͤndern, ſo wie 
den einheimiſchen, bey ſo wohlfeilen Preiſen und vor⸗ 
rheilhaften Bedingungen beftens angelegen ſeyn su 
laſſen, und verſichere dabey geſchwinde und gute Bes - 
dienung. 
Berlin, d. 2 Jan. 1788. 


| Die Preife des Lackmus find a 17. 22. „28 und 34 Kthir. 


| ‚Gourant pra Centner. 
| =. De Kaufmann 


on Joh. Gottfr. Braumuͤller. 
Es 
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| Es giebt auffer den oben angeführten Flechten - 
mehrere, aud) andere Mos: Arten, welche zum Faͤr⸗ 
ben nüglic, zu gebrauchen find. Die canarifche 
Flechte ſieht braun aus; und wer follte glauben, Daß 
. Daraus eine dergleichen ſchoͤne Farbe erhalten werden 
Eönne! Milan follte daher billig alle dergleichen, und 
vorzüglich unfere einheimifchen Gewaͤchſe unterfuchen ; 
und Süffien giebt uns hierzu eine’ leichte Anleitung. 
Man foll etwa 2 Quent von dem Gewaͤchſe in ein klei⸗ 
nes Glas thun, und mit fluͤchtigem Salmiaf: Beifte, . _ 

- oder ju gleichen Theilen mit Kalk⸗Waſſer unð ungen. 

faͤhr fo viel Salmiaf: Satz, als man zwifchen zwey 
Finger faflen fann, anfeuchten, und bernac) das 
Glas ringe herum um den Hals mit einer naffen ‘Blafe 
zubinden. Wenn das Gewächs vermögend ift, eine 
rothe Farbe zu geben, fo wird, nach 4 Tagen, der 
wenige Fiquor, den man durch’ Neigung dee Gefaͤßes 
daven abgießen kann, dunkelroth carmefin ſeyn; und 
"Wenn die übrige Feuchtigkeit abdunftet, wird Die 
Pflanje felbft diefe Farbe befommen. . Nebmen we: 
» der Liquor noch Pflanze viefe Farbe an, fo bat. man 
ſich nichts davon zu verfprechen, und man wiirde die _ 
Zubereitung im Großen vergebens fuchen. 
Lack⸗Roth, eine feine rorhe Farbe, welche von feinem 
Golde, das in Königs: Waffer mit Salmiak oder ges 
meinem Waffer aufgelöfer worden if, verfertigt, und” 
von den Email: Mahlern gebraucht wird. ‘ Giehe 

.” unter Roth. 

Lack Schildlaus,CoccusLacca; ſ.ob. S. 338,u. 348, fug. 

Lack⸗Species, ſ. oben, S. 367. J 

CLack Stock, ſ. Lack⸗Viole. 
Lack⸗Tinctur, fr oben, &,367. . 

‚ Rad» Diele, eine Art gelber Violen, von weicher Dies 
jenigen ‚gefüllten, deren Blumenblaͤtter am untern 
Theile eine.bohe braunrothe Zarbe haben, oben uber 

ſchoͤn goldferbig find, (daher fie auch goldner. 
F Ji 5 Lack 
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506. Lack⸗Viole. 
- Lad, und eine ſolche Pflanze mit ihrer Blume ein 
Lad: Stock genannt wird,) die berühmteften und 
wichtigſten find. ' J 
Die gelben Violen, oder der Lad, gehören mie“ 
+ den unter der Benennung LZevfoje befannten Pflan⸗ 
zen, zu Eimer Gattung, wovon Planer Lack:Slume 
‚zum Gattungs-⸗Nahmen annimmt. Tournefort hat 
. diefe vereinigte Gattung Leucojum genannt; inne 
‘aber hat den Gattungs⸗Nahmen vom Facke entlehnt, 
und.Cheiranchus gewaͤhlt. Diefe Gattung beſteht 
aus zwey⸗ und einjährigen, und perennirenden, 
Erautartig ſtrauchigen Blumen: Pflanzen von aufrech⸗ 
tem aͤſtigen Wuchſe, mit ı bid 4 Fuß hohen, und mit 
etwas langen ſchmahlen Blättern befegten Stämmen, 
und mit aufredyten, langen Aehren von ſehr verzieren: 
den zahlreichen Blumen, welche aus 4 breiten Blaͤt⸗ 
tern beſtehen, und zu ihrer Fortpflanzung eine Menge 
Samen geben; unter denen die allgemein befarmten 
Sommers und Winters Levfojen, und die gelben 
Violen oder der Gold⸗ack, die würdigfien, bee 
rühmteften, fihönften, und wegen der Schönheit und 
des vortrefflichen Wohlgeruches ihrer in ı bis 5 Fuß 
langen Aehren beyfammen ftehenden zahlreichen Blu: , 
men zur Verzierung der Gärten die wichtigſten find, 
und von denen es nicht nur überhaupt manche vor: 
treiffiche, fondern auch manche gefüllte Sorten giebt, 
deren Blumen nicht nur mit vielen Reihen von Blu⸗ 
menbiättern bis in den Mittelpunet fo ſtark gefüllt 
find, _daß ihnen darüber die Befruchtungs: Werks 
zeuge gänzlich fehlen, und fie folglich feinen Samen 
geben Fönnen, fondern in den BlumensNebren and) 
am zahlreichften und gedrängteflen beyfanmen ſtehen, 
die einfachen an Größe übertreffen, ſich am längfien 
- in der Bluͤthe erhalten, und fidy, ſchon ehe fie ſich 
‘öffnen, an ihren ftärfern, größern und aufgeſchwolle⸗ 
nen Blumen-Kneſpen fogleicy bey dem erften die 
. fi 


— —— 
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Blicke erkennen faffen; gleichwie ſich auch die Levkojen 
von den gelben Violen oder dem —8 dadurch 
merklich unterſcheiden, daß die Blätter an dieſen 
ſchmahl, glatt und gruͤn, an jenen aber breiter, di⸗ 
cker und meiſtens mit. einem weißen Filze uͤberzo⸗ 

gen ſind. 


“Die gelbe Viole, Cheiranthus Cheiri Linm. 


\ 


ı mwerdenn 
- “ 


wird mit dent größten Rechte den edlern Blumen⸗ 
Gattungen’ zugejählt. Gelb die ganz gelbe und am 

; wenigften geadytete, hat eine noch immer anſehnliche 
Blumt mitieinem- angenehnien Geruche. Mehr ge: 

- fällt allerdings der einfache und goldene Lack, weld)e 


jedoch nur Spiel: Arten (Barietäten) von der. gelber 


- Biole find, und etliche Hbänderungen' unter fich 
begreifen. J Da 
a. Die. gemeine niedrige gelbe Viole, gelbe 
Veiel, gelbe Deilchen, gelbe Vaͤgelein, Cheiri 
C Keiri Of. Leueojum luteum vulgare C. B. 
: Levcojum luteum Dod. Viola lutea Trag. Viola 
petraca lutea Tubern. Cheiranthus foliis lanceola- 
is acutis Slabris, ramis angulatis, caule fruticgfo 
Einn. Wall-Flower Hand. Engl. Girotice 
ſchlechtweg, oder. Girofl£e jaune, oder Violier‘, ift 


* Die Mutter : Pflanze, von welcher alle folgende edle Abs . 


+ [7 


arten entfprungen find. Linne giebt zum Vaterland 


Derfelben Die Mauern und Dächer. in England, 
Schweiz, Frankreich und Spanien, an. Man fönnte 
3 aber faft mie gleicyem Rechte Deutfchland binzufegen, 
wo fie an vielen Orten ebenfalls in den Mauern von feibft 
ju wachfen pflegt weswegen fie auch von einigenSchrift: 
fiellern die gelbe Wiener: Biume genankt wird. Die 


zarte, faferige Wurzel treibt einen fehwachen, etliche. 


[ 


Fuß hohen, und in eckige Zweige getheilten Stängel. 


2 Die Blaͤtter fiehen dicht boy einander, doch wechfelg: 
weiſe; Fe feinen Stiel, find anfangs ſchmahl, 
und nachbreiter, und. sudigen ſich ſpitzig; 


\ Der _ 


— 
‘ 
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508 Eack⸗Viole. 
der Rand iſt ganz, und die Oberflaͤche glatt und gruͤu⸗ 
lich. Die Zweige endigen ſich mit einer gelben Blu⸗ 
men:Xebre; der Kelch iſt gemeiniglich blaͤulich ges 
färbt. Sie blüht früh und ſchon im April, (daher ſie 
zu den erften Früblings Blumen gebört,) mit einfa⸗ 
chen, etwas kleinen, gelben, wohlriechenden Blumen. 
Sie erhaͤlt ſich auch in Heftig Falten Wintern im 
Freyen. ine Art davon, iſt die mir gefüllten Blu⸗ 
men, Cheiranthus Cheiri plenus Veſt. 
b. Große gelbe Viole, Cheiranthus Cheiri 
maior Wefl. Large yellow Wall-Flower Mawe. 
mit einem äftigen Stamme, 13 bis 2%, hoch, und 
. großen gelben ‘Blumen, =) einfach; 4) gefüäll. 
Cheitanthus Cheiri maior plenus Heß. Die Blumen 
fieben enge an einanper, und bilden ein artiged Bou⸗ 
quet. Defters find die ohne Eultur wachfenden mehr | 
oder weniger braunroth gefärbt. Auch davon Hit | 
man eine gefüllte "Abänderung, deren rothbraune | 
Schattierung ſehr in das Dunkie fälle, und ſich faſt 
dem Schwarzen nähert. . .. 
- ©. Standen: Diole, Stangen⸗Lack⸗Viole, 
Gold:Lad, goldner Lad, Leucojum aureum 
Matthiol, Cheiranthus Cheiri purpureus Veſt. Large 
yellow bloody Wall-Flower Mawe;, barden Nab⸗ 
"men von dem geraden und hoben Stängel, zu dem fie 
aufwaͤchſt, und der öfters eine Höhe von 3 bis 4 Fuß _ 
erreicht. Man hat den Stangen: La =) mit einfas, 
cher, A) mir gefülker Blume. Die Schänheit des 
einfachen, befteht in der Größe der Blumenblaͤtter, 
und in deren rothbraunem Eolorit. Je mehr diefe - 
die gelbe Farbe in diefe rochbraune verändern, deſto 
ſchaͤtzbarer werden fie gehalten. Sie bilden ein fans 
986 Bouquet, und es fönnen 12 und mehrere Blu⸗ 
men zugleich blühen, Doch währt diefe erfte Pracht 
. nur wenige Tage, da die unteriten Blumen zu vers 
welten anfangen, - Indeſſen öffnen ſich inımer oben 


N 


wie: 
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“wieder neues Blumen, und noch ift das Bouquet 
ſchoͤn, und fo lange, bis die untern Blumen Samen: 
" Kapfeln anfegen. , Damit aber der Same defto voll: 


kommener werde, und feine Neigung zu großen und 


meift braunroth gefärbten Blumen erhalte, muß man 


den Gipfel des Straußes mit den nod) ungeoͤffneten 


Blärhen : Knöpfen abfchneiden, und nur 12 bis 15 


Blumen zu den Samen: Kapfeln ftehen laffen. Aber. 
auch aus dem Samen, der mit großer Sorgfalt gezogen: 


worden iſt, werden doc) immer theild ganz gelbe, 
theils wenig braun gefärbte ausfallen; - daher man, 
um doch auch, gewiß ſtark rorhbraun fehattierte zu ber 
fommen, immer mehrere ausſetzen muß: : 


Der gefüllte famenrragende Stangen : Lad, | 


wird auch der nuͤrnbergiſche genannt, weil er fich ent: 


weder aus Nürnberg zuerftin Deutſchland ausgebreitet ' 


hat, oder weil er Dafelbfk zuerft bernorgebracht worden 
iſt. Erifteinedervorzäglichften Sorten; iſt ſchoͤn und 
"ftarfrochbraungefärbt, macht große Blumen, undein 
langes anfehnliches Bouquet, woran Die Blumen ziem⸗ 
lid) an einander gedrängt fiehen. Er hatauch darin vor 
dem einfachen eiten großen Vorzug, daß deffen Blu: 
men überhasipt, und insdefondere die unterften, fange 
dauern, und daher ein herrliches Bouquet bilden. 
"Um ädıten und guter Samen von ihm zu erziehen, 
muß man ebenfalls, wie von dem einfachen fchon be: 


7 merkt worden ift, nicht zu. viele Samen: Kapfety an- 


ſetzen laſſen, ſondern die oberfien unaufgebluͤheten 
Knoͤpfe, bis auf eine gewiſſe Anzahl, und hoͤchſtens 


. 15, abſchneiden. Man muß ferner ſolche Samen: 


Stoͤcke, ſo bald die Kapſeln ihre erforderliche Groͤße er⸗ 


reicht haben,’ nur zur hoͤchſten Nothdurft begießen, 
und fie eher trocken, als feucht halten. Ye naſſer 


4 


. ber Same gezogen wird, deſto mehr wird es einfach 


blühende Stoͤcke ausgeben; wie man überhmipt uns 


ſehr gutem Samen immer noch manche einfache, felbft 


t = ı mit 
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- = Pd * 
' “ . 
» 


' ” w . 
\ " 1. 
1 


510 Re > 


mit ganz: gelben ober wenig rotbgefaͤrbten Blumen, 


erhalten wird. 

d. Blutrother, oder ganz, braunet, oder ka⸗ 
ſtanienbrauner Gold⸗CKack, Bloody Wall. Flower 
Mawe, -Mit einem äftigen Stanıme, 15.bi6 18 3. 
hoch, und großen blutrothen Blumen, welche die 
Blumen der. übrigen Sorten an Größe übertreffen; 
daher aud) diefe Sorte, wenn fie-recht Acht ift, die 


ſchoͤnſte Sorte iſt: « Jeinfach, Cheiranthus Cheiri fer- 


rugineus Wefl, 8) gefülle, C. Ch. ferrugineus pie- 


„nus Vefl. Y) Alter gefüllter 'blursocher Lad, 
‚Old double bloody Wall-Flower Hanb. (Unter⸗ 


ſcheidet fich, nach Miller, ven dergroßeh gelben blut: 
rotben Sorte durch fürzere und zahlreichere, Denen 
der gemeinen gefüllten gelben Viole Abnlichere, aber 
viel größere Blumenblätter, und wird von Hanbury 
als eine von dem bfutrothen gefuͤllten Gold Lad uns 
terfchiedene Sorte aufgeführt.) -- 

Diefe ſchoͤnſte Abänderung von allen Stangen: 
Lacken, ift der fo gen. Bäton dor. Er trägt ſehr 


große, gedrängt ſtehende, ſchoͤn rothbraun fehattierte 


und: lange dauernde Blumen, deren öfters 15, 20° 


"und mehrere zugleidy blühen, und daher ein dickes 
und langes Bonquet machen, deſſen Höhe gewöhnlich) 
1 Fuß erreicht, ehe die unterflen Blumen verwelfen. 


Der Stock felbft fann bie zu einer Hoͤhe von 5 bis 6 Fuß - 


in einigen jahren erzogen werden, wenn man ihm nur 


alle Jahr einen neuen und ſich erſtattenden Trieb (Sei⸗ 


tentrieb) laͤßt, und die uͤbrigen Schoſſe abſchneidet, 
die zu Stecklingen, wodurch er fortgenflanzt wird, 
‚angewerdet werden koͤnnen. Seine fehön grüne, 
lange und fleife Blätter dienen ihm zu einer weitern 
- Schönheit, und er verdient daher als eineder ſchoͤnſten 


. „Srüßlings : Blumenpflanzen auf den Blumen s Geftelo- 


ben aufgeſtellt zu werden. Er trägt keinen Same 


— e. Weiße 


⸗ 
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Ne Weiße oder glatte.Diole, White Wall- Flower : 
. Mawe. Cheiranthus glaber, foliis lahgeolatig acu-. 


N. 


mit einen fehr äftigen, grünlichen Stamme, etwa Zuß 
| hoch, mit ſchmahlen glängendgrinen Blättern, und 
- rein weißen, febe wohltiechenden Blumen, «) ein⸗ 
| fach, 8) gefuͤlt. — Abart: mir milhrahmfarb, - 
igen Blumen, Cream.- coloured Wall. Flower, 
7) einfach, ?) gefällu — Diefe Pflanze ift etwas 
zärtlich, und muß alfo in einem trocknen Boden Ind 
- in einer warmen Lage unterhalten werden, mo fie.oft,. 
und nicht nur im Fruͤhlinge, fondern audy im Herbfte 
- und Winter, bluͤhet. De W 
f. Schmahlblaͤtterige, ſtrohgelbe, oder ſchwe⸗ 
felgelbe Viole, Cheiranthus alpinus, foliis lineari. 
bus integris ſubtomentoſis, caule ramofo Linn. 
Cuhueiranthus anguſtifolius Miſſ. Cheiranthus Cheiri 
ſulphureus eſt. Narrow-leaved Straw.coloured . 
Wall-Flower Mawe, wärhft auf den Alpen: Gebir: 
gen in Italien, und in der Provence, in Oeſtteich. 
Stamm, bufdig,  äflig, 1F. hoch. Blaͤtter, 
ſtrichfoͤrmig, glatträndig, faft filzig. Blumen, in 
langen dichten Aehren, ftroßgelb,. faft geruchlos. 
Es giebt audy eine Abart, mic gefüllen Blumen, 
- Diefe Pflanze wird von Mame als eine Sorte der 
. gelben Viole aufgeführt, und hat mit derfelben einer: 
len Cultur. . Sie erträgt, in Deutfchland fomohl als - ' 
in England, den Winter, und fann fogleic an 
ı - Dre und Stelle gefäet werden. I 
g. Scheckigblaͤtterige gelbe Viole, Variegated- 
leaeaved yellow Wall. Flewer Mawe, Cheiranthus 
Cheiri variegatus Fe. mit äfligem Stamme, ı big 
13 5. hoch: =) mit gelben Streifen ynd gelben 
a einfaden, b gefüllten Blumen, 2) mic werfen 
Streifen und gelben Blumen. Ä 


h. win” 
.” ' 


s 
D 


tig‘ periolatis viridibus,. caula - füffruricofo Mill, 


‘ 


Ri 


h. Winter Diole, Winter- Wallflower Mawe, 


‚ mit einem aͤſtigen Stamm, 12 bis 15 3. hoch, und 
' mit. einfachen weißen oder gelben Blumen; bluͤht im 


Anfange des Winters, im Movember naͤhmlich, und 
fährt in gelinden Wintern in der Flor oft bis in 
den Frühling fort, und zeigt fi) dann, wie die an: 


‚deru Sorten, in feiner Haupt: Flor. 


‚Die ist befchriebenen Sorten de Cheiranthus 
Cheiri find ftarfe, bufchige, immergrüne, dauerhafte, 
bald zweyjaͤhrige, bald perennirende, fehr biuniens 


reiche Pflangen; bluͤhen vornehmlich im April, Way 


“ 


und Junius, und oft in 2 bie 3 Fuß langen ehren; 
kommen in jeder gemeinen Öarten: Erde und in einer 
offenen Lage fort, und find eine große Zierde der Abs 
theilungen in den Blumen: Gärten. ‘Die gefüllten, 
und befonders Pie gefüllten blutrothen Sorten wer: 
den am böchften gejchäßt; Doch machen alle eine vor= - 
treffliche Mannicdyfaltigfeit, gleichwie and) die einfar 
chen Sorten eine Menge SMmen geben, aus weldyen 
nicht nur wieder einfacye, fondern auch gefüllte Sors 
ten entfpringen, indem die gefüllten Sorten ſelbſt nicht 
anders, als durch geſteckte Zweige und durch Abfen: 
fer, fortgepflanget werden koͤnnen; gleichwie diefelben 
auch etwas zärtlicher find, und alſo allezeit eine Ans 
zahl der beften Sorten in Toͤpfen unterhalten wer⸗ 


den muß. 


Erziehung aus Samen, Man nehme den Sa: 
men von den größten, gefundeften, regelmäßigft 
wachfenden, und niit den fchönften und hoͤchſten Far: 


ben blühenden Pflanzen auf, und befonders von fol: 


chen Blumen, die ſich dem hafbgefüllten Zuſtande 
nähern, und mehr als vier Blumendlätter haben, 
weil aus deren Samen gewoͤhnlich mehr gefüllte 
Pflanzen entfpringen. - Wenn alfo eine Pflanze ver: 
gleichen Blumen zeigt, fo breche man alle nur vier: 
biätterige Blumen, fo bald man. diefelben erkennen 


\ | kann, 


- ‘ 
7 j . 4‘ 
x 
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+ fofort ab, und laſſe ihr nur jene zum Samen. u 
. Su 


uf. Aug. und Gept, ‚wird derfelbe reif, und 
dann ſchneide man Die Zweige nad) und nach, ſo wie 


ihre Schoten reif werden, bey trockner Wipterung 


ab, hänge fie, in kleine Bündel gebunden, in einem 
trocknen, Doc) luftigen Zimmer auf, reibe den Gas 
men, wenn die Schoten völlig trocken geworden find, 


aus, und vetwahre ihn bie zum folgenden Frühlinge . 


in papiernen Beuteln. Man ſaͤe ihn, etwg im April, 
in ungedängte, leichte, frifch umgegeabene Erde, in‘ 


eine vollig offene Lage, und harke ihn ein; oder man 


fäe ihn, wenn der Boden fehr fert ift,.erft binnen 
d. 20 Apr. und 15 May, weil die Pflanzen in einem _ 
fetten und warmen Boden, wenn ber Same fräber 
gefäet wird, einen gar zu ſtarken ſchwelgeriſchen 


Buchs anzunehmen, und dann im folgenden Winter 


vomſtarkem Froſte und vieler Naͤſſe ſehr zu leiden pfle⸗ 
gen. Die jungen Pflanzen pflegen binnen 14 Tagen 


zu erfcheinen, und müflen bey trockner Witterung 
‚fleißig begoffen werben. Im Julius, oder wenn fie 


etwa 2 bis 3 3. hoch find, ziehe man fchon entweder eine 
Anzahl der ftärfften zwifchen ihnen aus, und pflanse 
ſolche einzeln auf die Stellen im Luft: Garten, wo 
fie im folgenden Fruͤhlinge und Sommer blühen follen, 


-- „oder man pflange he dann alle 9 bis 12 3, weit von einan⸗ 


der auf Pflanzſchul⸗Beete, und von da erft im fols 


‚genden Detober mit.einem Ballen Erde auf die Ras 


atten; wiewohl.es immer beijer if, Daß man die 


: mehreften, wenn im Jul. auf den Rabatten Kaum file 


fie vorhanden ift, ſchon dann, da fienoch jung find, ein 
für alle Mahl auepflanpt, weil fie nachher, menu fie 


. eeft groß find, und dann nicht mit einem recht guten 


Ballen Erde umgepflanzet werden, weder ſo gut an⸗ 
zuſchlagen, noch fid) fü feſt, daß fie von langer Dauer - 
feyn Rönnten, einzuwurzeln pflegen, wie fie jung ver⸗ 
pflanze thun/ ob man fie gleidy, uenn Die Umſtaͤnde 
“ 
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es erfordern, wen ſie ziemlich faſerige Wurzeln' bar. 


ben, noch dann, wann fie bereits ziemlich groß find,” 


‘oder fo gar kurz vor der Bluͤthe mit einem Bällen 


Erde umpflanzen kann. Die Gaͤrtner um London, 


welche dieſe Pflanzen in großer Menge zum Verkauf 


ziehen, und fie im Fruͤhlinge, wenn ihre Blumen fid) 
R eben zu öffnet anfangen, und alfo ibre Farben und 

igenfchaften ſich erfenuen-laffen, mit Fleinen Ballen _ 
Erde zu Markte bringen, und ſie dutzendweiſe zu 
ı bis 15 engl. Schill. verkaufen, pflanzen fie zeitig 
auf Pflanzſchul⸗Beete, und pflegen ſie, wenn ſie auf 
denſelben zu ſtark in die Hoͤhe wachſen, am Ende des 
Auguſtes abermahl zu verpflanzen, damit fie einen mehr 


buſchigen Wuchs annehmen, weil ſie ſich dann beſſer 


verkaufen laſſen. 

Wenn man ſie auf Mauern, Ruinen und kuͤnſtli⸗ 
chen Felſen, zur Vermehrung der Mannichfaltigkeit 
verlangt, fo ſtreue man den Samen im Herbfte, oder 


im Fruͤbhlinge, in deren Ritzen, bedecke ihn 3 3.Goc) 


mit trockner Erde, und überlaffe ihn der Iatur. Die 
ans demfelben entfpringenden Pflanzen, pflanzen: fich 
daſelbſt nachher durch den ausfallenden Samen ſott, 
und dauern viele Jahre. 

Wenn man in einen kieſigen, ſchattigen, trockaen, 


oder" ſehr magern Boden, Samen ſaͤet, undndie 
Pflanzen vorerſt I F. weit, nachher aber noch etwas 


mehr verduͤnnet, fo dauern fie gemeiniglich laͤnger,als 
verfegte Pflanzen; blühen daſelbſt aber nicht mit fo 
ſchoͤnen und großen Blumen, als diejenigen, die in 


einem von Natur guten Boden ſtehen, und den Winter 


überftanden haben. 
Wenn man eine Anzahl Samen: Pflamen mit 


gefüllten Blumen in Tönfen floriren laſſen will, fo 


Pflanze man diefelben, fo bald fie fich an ihren Blu⸗ 
men: Knofpen als gefuͤllt erkennen Taf ven, mit einen 
Ballen Erde in Zopfe. 

„Sorte 


Pd 


N 


— * N, 

f - ) „ 
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vortpflamung der geffillten Sorten, Im Apr. 

.- May und Jun. ſchneide oder reiſſe man 3,4 Bis 
5. 3. lange, nicht blühende junge Seiten: Zweige, 


die aber im Man am beften zu fenn pflegen, ab, ftreife 
‚ ihre untere Blätter ab, ſtecke fie auf eine fchartige 


.Rabatte, 6 3. weit von einander, und, nach dent 


Verhaͤltniſſe ihrer Länge, 2, 3 bis 4 I. tief, und - 
. begieße fie ben troekner Witterung "gehörig. Sie 


ſchlagen leicht Wurzeln, und wachfen dann in die,- u 


— Höhe. Die. beiten Sorten koͤnnen im Det. einzeln 
‚in Töpfe, um fie im Winter, doc) nur gegen ſtarken 

Froſt, ſchuͤtzen zu koͤnnen, die übrigen aber. auf Ras 

. batten gepflanzt werden. Site blühen nachher alle 
im folgenden Fruͤhlinge. Man kann auch im May 

und Sun. junge biegfame Zweige wie Nelken abfens . 
ken. Ihre Vermehrung durch gefteckte Zweige aber 
iſt leichter und bequemer, und giebtüberdem ſchoͤnere 

- Dflanzgen; die Samen: Pflanzen aber haben gemöhns 

lich groͤßere Blumen⸗Aehren. 

Sie dauern zwar bisweilen 3 Jahr und noch län: 
ger, zum erften Mabl aber blühen fie allegeit am 
ſchoͤnſten, und wenn fie auch gleich noch länger blei⸗ 

„ben, fo haben fie doch nur einen unregelmäßigen 

Wuchs, und blühen nur ſchwach und unbedeutend; 
und man muß alfo in jedem Sabre neue Pflanzen, ‚for 
wohl aus Samen, als aus Zweigen, ziehen. Die 
gefüllten Pflanzen in Töpfen müffen im Winter ent: 
weder in einen Miftbeet: Kaften geftellet,. und. bey 

J —*— mit Fenſtern bedeckt, oder auf einer warmen 
Rabatte in Die Erde geſenket, mit Tannen: Reifern 


wen 


„  überfpreitet, und gegen Froft mit Matten, in beyden 


‚ Fällen aber überdem nody mit langemStroh bedecket 
werden, wenn der Froft ſehr firenge werden follte. 
" Die gelbe -Biole, der einfach bluͤhende und der, 
- gefüllte goldene Lad, haben die Reigung, bufchig zu . 
wachfen, und viele Biweige je treiben. Da manaber 
| 2 von 


/ 


& 


\ 


-» 
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von for vielen Iweigen nur geringe Blumen erhalten 
“würde, ſo muß manſie, durch Abſchneidung der Neben: 
. Schoffe, oder durch Abzwickung der jungen Seiten⸗ 
Triebe, fo bald man fie wahrnimmt, zu einem einzefnen 
Stamm zu ergieben fuchen. Ein fölcher gerade and hoch 
gezogener Stock giebt allein große und vollkommene 
Blumen. Solche junge Triebe an den gefüllten Stoͤ⸗ 
den, die erfi im Fruͤhlinge anfegen, muß man flehen 
“und wachen laffen, weil man durch Diefe die Gorte 
fortpflanzt, und fie doch im Sommer Davon entlediget 
werden. Die gefüllten Sorten, die forgfältig vers 
pfleger, mit guter Erde verfehen, und denen nur 
ı oder 2 Schoſſe gelaffen werden, koͤnnen mehrere 
Jahre dauern. Ye älter fie aber und je höher fie ges 
jogen find, deſto weniger koͤnnen fie eine nur etwas 
ſtarke Kälte, und das äftere Umſetzen mit Entbloͤßung 
der Wurzeln, ertragen. Manmuß fiedaßer, wenn fie 
einmahl eine Hoͤhe von 3 bis 4 Fuß erreicht haben, iu 
etwas große Töpfe pflanzen, und im Herbfte jedes - 
- Mahl die Erdeum die Wurzeln, fo viel es ſeyn kann, 
wegſchaffen, und das Leere mit recht fetter Erde wie: 
‚der uf len | J 
Den goldnen Lack-Pflanzen kann man, zur Ber 
förderung eines ſtarken Wüchſes und einer vollkom⸗ 
menen Zlor, Tine große Wohlthat erweifen, wenn 
man zwey Muer: Finger tief die obere Erde in den 
Töpfen wegichaffer, eine Lage Schaf: Mift obne 
Stroh einfällt, ohne daß die Wurzeln davon unmit: 
‚ teilbar berührt werden, die weggefchaffte Erde wieder 
darauf bringe, und den Schaf⸗Miſt Damit bedeckt. 


Die Blumen aller diefer Sorten geben-einen ans 
genehmen ftarfen Geruch von fi, und befigen einen 
bisterlichen, etwas ſcharfen Geſchmack, daher ‚man 
ſolche auch in Die Apotheken eingeführt hat. In der 
Deftillation theilen ſie dem Waſſer ihren Geruch mit; 

im- 
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im Decoete, mit Wein, Bien ober Waſſer, en | 


Die riechenden Theile verloren; es heſitzt aber, auſſer 


der Bitterfeit, ‚noch falzige Thaile. Allmaͤhlich .ift 


es . 


dieſe Pflanze bey den Aerzten in Pergeſſenheit geyas 
‚then; den. alten (riechen aber war nicht allein die 
. Blume, fondern ed waren ‚guch andere Theile von 


ihr ſchaͤtzbar. Die nervenftärfende Kraft, Die Viele 
der Blume zufhreiben, erwartet man von der trock⸗ 
nen vergeblid),- indem ihr flüchriger Theil fich niche 
erhalten läßt; mit mehrerm Rechte kann man fie als 
ein zertheilendes und treibendes Mittel anſehen; 


denn nicht ohne Grund hat man allgemein bemerkt, 


daß fie Die Reinigung nach der Geburt und die m⸗ 
nathliche treibt; auch die Frucht ſoll fie treiben. .. 


Auch ſoll fie die verftopften Eingeweide öffnen, die 


zaͤhen Säfte aufiäfen, und felbft einer Frau die Mas _ 


. nie, Die aus einem folchen Fehler der Leber entfianden 


war, geheilt haben (*); dieſer hat man aber den aus⸗ 


gepreßten Saft, der Blumen, mit Wein verduͤnut, 


‚gen, vermifiht, gereicht, und zuglei 


und Frauenhaar⸗ Syrup, des Wohlgeſchmackes we: 
ein zertheilen⸗ 
des Pflaſter den Hypochondern applicirt. an kann 
dieſe Blume entweder als en oder in Wein⸗-Auuf⸗ 
guß, oder auch den ausgepreßten Saft von ihr aa; \ 


. im lezterer Geſtalt fchäßt fie De. Doffmann (*), aß‘ 


„ ein das Blut bewegendes Mittel, ſeb 


r; ja, er ſagt, 
daß er kein beſſeres Mittel wider Verſtopfungen her 


Leber und hartyaͤckige Gelbſucht keune als dieſen 


Saft täglich zwey Mahl mit warmem Biere 


- zu trinken. ’ 


‚mehr gebraucht Seh Violenblumen⸗Gehl, 
ee | I Zr 


Zubereitungen: | Gelbe: Violenblumen⸗ Waſ⸗ 
fer, Aqua flarum Keiri, Pharm, Würt. wird nicht 


am 
0) Schzis di. do mentis slienatibue, p. IT, 
) SG. Deſſen diff, de praoftantia remed. domef, 6, 36, 
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am ang. D., S. 123, wird durch Kochen bereite: - 
es wird Aufjerlich "eingerieben, wenn die Reinigimg 

aus der Mutter ausbleibt, und wider die Schmerzen 

Nnach der Geburt, 

\ Heut zır Tage überläße man der. Naſe und den 
Augen die Nutzung dieſer Blumen, unterhaͤlt der⸗ 
gleichen Stoͤcke nur zur Zierde, und macht in der Me⸗ 
diecin ſelten oder gar feinen Gebrauch davon, denn die 
getrockneten Blumen haben, berens erwaͤbnter Ma; 
gen, Geruch und Kraft verloren: 

Laͤcken, oder Leden, ein Neutrum, welches das 
Hulfs: Wort haben erförbert, aber im Hochdeüt⸗ 
ſchen völlig veraltet iſt. Es bezeichnete uͤberhaupt 
eine ſchnelle Bewegung. Befonders bedeutete es 

1. Laufen, von welcher Bedeutung noch unfer 
beutiges Ladey übrig if, fieße S. 519. 

2, Springen, beſonders aus Freude, aus Muthe 
“ willen fpringen. : Der Zerr zerbricht die Cedern im 
» Libanon, und macht fie leden wie ein Kalb, 

Pf. 29, 5. 6. Darum daß ihr leder wie die geis 
Ien Bälber, Sjerem. 50, ı1. Und gingen wie die 
Roſſe an der Weide und leckten wie die Lämmer, 
Weisb. 19, 9. Alsdenn werden‘ die Aahmen le⸗ 
cken wie ein Sirfh, Ef. 35, 6. 2 

3. Hinten ausfchlagen, und figuͤrlich ſich mit Ge: 
walt widerfegen. Warum ledeft du denn wider 
meine Opfer und Speisöpfer, 1.Sam.2, 29. Es 
wird dir ſchwer werden, wider den Stagel zu 
lecken, Apoftgefch. 9, 5. 26, 4. Welches Not: 
.Eer Pf 57, 8. überfegt: nuider garte ze fpor- 
nene, und Die niederſ. "Bibel, yegen den Preckel ad: 

- ter uhtſlan; wo Prefel, fo wie das bochdeutſche 
Stachel, derjenige ſpitzige Stecken iſt, womit die 
Landleute einiger Gegenden die Ochſen in die Lenden 
ſtechen, um fie dadurch anzutreiben. Hoffmann bat, 
in feinem Buche von der -Zufriedenbeit, das —* 

laͤcken 


er 


F 


De, Vs 


v4 
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laͤcken nicht verftanden, wenn er ſagt: „Miäynet ihr, 
„daß dem die Zunge und das Herz nicht bluten, der. 
„beftändig wider ven Stachel left" — 
Schon bey dem Ulppilas iſt laikan, Hpfen, fprine 
‚oa; im Stiech. iſt Auxrı €, fpringen and hinten qusſ⸗ a⸗ 
‚gen, und »aß die Ferſe. Im Schweb. iſt lsckd, laufen, 
‚und Icka, Islaͤnd. leika, fpielen, Im Frief..Teechen, fans 
„ ze, undim Hebr. ur, geben, Mandern. Woraus erhellt, 
.: daß es zu fliegen, flacken, Slägge, fluge, fchlagen, und 
dem ganzen, Sefchlechte derjenigen Wörter biefer Art ges 
„. Hört, weiche in dein Begriffe ber fchnellen Bewegung mit 
„einander überein Fommen. Siehe aud) Zeichen, der 
gı Mecker und Kackey. —. | 
‚ga; „Unter den verfchledenen Schreib» Arten dieſes veralte⸗ 
.. ten Wortes, ift Löcken die unrichtigfte, lecken erträglich, 
laͤcken aber der Analogie anderer Sprachen und Geſchlechts⸗ 
Verwandten am gemäßeften. 
Lacker, (der) fiehe Lecker. 5 . 
Lackey, ein Kivree⸗-Bedienter zu Fuße, welcher bie 
uße, 


va 


. 


- + Aufwartung und vornehmlich zum Verſchicken zu F 


° ini Haufe und- in der Stadt, aud) wohl über Land, 
gebraucht wird; 2. Pediflegvus (*), Servus & pedi- 
‚bus; Fr. Valer à pied, Laquais, Laquet. 
a, „Wir haben dieſes Wort, fo.twie mehrere den Luxus bes 
treffende Wörter, von den Franzoſen entlehnet, bey wels 
hen Laquais eben biefe Bedeutung hat. Indeſſen iſt Fein 
ır Bmeifel, daß e8 von dem vorigen Zeit: Worte läcen, laus 
-; fen, abſtammet, und ehedem eigentlich einen Läufer bedeus 
. tet haben mag, bis es die nunmehrige Bedeutung eines 
eringen Bedienten zu Buße erhalten hat. Im tal. laus 
Kt dieled Wort Lache, wofuͤr aber auch) Staffiere, von aͤhn⸗ 
licher Abſtammung, uͤblich iſt. Yuf gleiche Arı nannten 
die Altern Deutſchen einen ſolchen Bedienten zu Fuße, 
Renner, welches noch im Horneck vorkommt. Die Daͤ⸗ 
. sen und. Schweden haben diefes Wort mit ihren eigenen _ 
GSuffixis gebtldes, Dagegen unfer — ey aus dem Franzoͤſ. 
- Kt4 x nis 
) on die Mömer hatten ihre Servos Pediffequos, oder 
2 — s Diener, ef irens, ober Gotges Dienepinnen;. 


XLI, &.344 und 345. 
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ais entſtanden iſt. Dort heißt ein, Lackey Lakke, und hier 
iſt Lackere, ein verpflichteter Bothe, beyde von lacka, Ids 
een, laufen, Fi der Iossaringifchen gemeinen Mund⸗ 
Art heißt ein Laden Laquedrille, ' 
\ 2... Daß bie Livree⸗Bedienten zu Buße, ben Nahmen Las 
denen, wie Einige behaupten, daher befommen haben, 
. ‚weil fie von ihrer Herrſchaft in Tuch gefleidet werben, und 
das Tuch auch Laken genannt wird, iſt eine weit heyge⸗ 
hohlte Ethmologie, die beynabe eben ſo ungereimt beikus 
. „ kommt, als wenn Menagius Biefeg Wort von Vernh ablets 
. tet. Ich wieberhohle ed noch einmahl: es kommt yns 
= ae vor dem alten beutfchen Worte IdPen, lecken, Taue 
"fen, her, welches unfchuldiger Weiſe fih aus dem fi 
„igen Bebrauche unferer beutfchen Sprache hat — 
„laffen muͤſſen, ba es zu Luther?s Zeiten — 
woͤhnlich war, und auch, oben erwaͤhnter Maßen, einige 
Mahl in unſerer Bibel vorkommt. * nr 


Man nimmt zu Lackeyen gern Leute von gutem 
Anſehen, die Alters. und Geſundheit halber wohl zu 
Buße find, dantit fie der Herrfchaft auch im Reiten 

und Fahren folgen koͤnnen. Sie tragen Livree, wer⸗ 
ben beföftigt, und befommen Lohn, 

# Daher: SofsKacken, einladen bey Hofe, bes 
fondgrs fofern er zur Bedienung der Hof⸗Leute 
beſtimmt iſt. | 
Bammer⸗Lackey, ein geringer Kammers Be - 
dienter einer fürftlichen Perfon, oder auchihrer höhern 

‚ Kammer :'Bebdienten, 

Leib⸗Lackey, ein Lackey, welcher nur allein zur 
Bedienung eines vornehmen Herrn beftimme iſt; 
zum „Ungerfchiede von den Hof: und Kammer 

"Ladeyen. 

Lehn:Lacdey, Lohn:Ladey, oder Mieth⸗ 
Lackey, ein Laden, welcher ein Gefchäfe daraus 
macht, fich auf einige Zeit von Audern entlebnen, 
d. i. zu ihrem Gebrauche auf Purze Zeit für Gelddin: 
gen zu laſſen; ein Lacken, welchen man für einen 5 

| | - wiflen 


- 


im 
‘ 


/ .. . , . ) 
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| wiſſen Lohn auf | eine kurze Zeit zu feiner Bedien⸗ | 


ung bat... | 
Die Lohn: oder Mieth⸗Lackeyen, gehören zu den 
Bequemlichkeit » Anftaften der Städte, ſowohl für 


Einwohner, ale auch Fremde, Preiswuͤrdig find die 
\ : Verfügungen, daß man, gegen polizeymaͤßige billige, 
Bezahlung, woblgekleidete, feine Bediente und Auf 


wärter bey allen Feyerlichkeiten erhalten, daß man 


| unge kohne und Mieth-Lackeyen, auf’fo viele 


eit ald man will, befommen fann; und daß ins bes 
‚fondere dazu, geordnege Leute‘, auf Verlangen Der 
Herrſchaften, gegen beftimmte Vergeltung, für An⸗ 
ſchaffung der Bedienten forgen muͤſſen. 
Der Director” des. Polizen⸗Weſens in Berlin, 


“ hat, nad der ihm, unter dent ‚12 —— er⸗ 





theilten Inſtruction, 8. 41, die Lohn 
vereiden, ud dahin anzuhalten, Daß fie auf Das 
Thun ber Fremden, bey’ weichen fie zur Aufwartung 


adfeyen 34 


‚tommen, wohl Acht haben, und, wann fie wäs ver 


daͤchtiges, ratione derfelben Perfon oder ihrer inter: 


‚nebmungen und Verrichtüngen, mabrnehmert, fols 


‚ ches fofort ihm, dem Polizey-⸗-Directori in geheim 


‚anzeigen ſollen, da er dann Deshalb das Noͤthige zu 


veränlaffen, .nder, dem Befinden nad), Davon zu weis 


terer Verordnung zu berichten hat, 


Reſcript an das Kofs Bericht, daß die Lohn⸗La⸗ 


eyen ratione ihrer Amts Verrichtungen hin⸗ 


führe unter dem Pollzey Director ſtehen, und 
von demfelben verpflichtet werden follen, d. d. 
Berl. d. 26 Apr, 1742, fl. in Corp. Conſtitut. Mar- 
chicar, Continuat. II. No. XU. Eol, 69,f, 


In Dresden, fol ich, nach dem Patent, v. 2 Der. 
3727, feiner zum Lehn⸗Lackey gebrauchen laſſen, 


Atteſtat, hat. 


—⁊ 


weun er nicht einen Abſchied, oder ein obrigkeitliches 


Kts. | Zur 


\ 


Ss ” f) 


522 Lackieren, Baikiees kun. 


Kur⸗Maynziſche Verordnung, was man kinem 
Lohn : Raquap täglicdy zu bezahlen bat, d.:d. 

 x.Apr. 1749," ſt. in den Maynz.. Pol. und Comm. 
Berorbn. ı Samml. ©. 16 


Unterrichts Puncte für einen td bey Herrfihaften, ſt. im | 


119 &t. der Keip3.Sammılunaen 2c. (1754, 8.) ©.953. 961. 


Lackieren, Fr. laquetter, vernifler, ift eine Kunft oder 
Arbeit, die ifren Nabmen von dem vorneßmften 
‚ Stüsfe hat, weldyes am meiften dazu gebraucht wird, 


nähmlich-von dem, oben S. 338, fgg. befchriebenen, 


. Gummi: Lac oder Lad: Gummi. Es beſteht diefe 
Kunſt überhaupt in’ einem 'fauberır Leberziehen der 


gemaßlten, geſtochenen ober aufgeleimten Bilder mit 
‚einem Sirniffe, daß ſie wie Marmor’oder Spiegel 


glänzen. Inſonderheit aber ift das Lackieren von ver⸗ 
ſchiedener Art. 10 Bey den Mahlern nennt man 


lackieren, went man allerley Holz und andere Gas 


chen mit’einem Lack⸗Firniſſe uͤbermahlt, fo, daß die 
\ ‚Arbeit davon einen fehönen Glanz befommt. 2. Las’ 
ckieren heißt auch: wenn man ſowohl uͤber ein mattes, 


als auch über Glanz⸗Gold oder Silber mit durchſicht⸗ 


igen Farben dünn mahlt, fo, daß das Gold oder Silber 


durch Diefelben hervor feheint; 3. wenn man auf einen 


. vorher verfertigten faubern Grund allerley artige Figus 


ren mahl£, oder erböhere Figuren aufträgt, und Dies 
ſelben hernach mit einem Lack; Firniffe überzießt; 


4. wenn man auf verfchiedene Art den Marmor nach⸗ 


macht, und mit Lad: Firniß Aberftreicht; wie auch 


.5. wenn .man Schildfröten: Arbeit wertet: und 
‚endlich 6. wenn man .allerlen in Kupfer gejtochene, 
fauber illuminirte, und zart ausgefchmittene, Bilder 


auf mancherley Sachen aufleimt, und fodann mit eis 
nem Plaren Lack: Firniffe Überftreicht, daß die darun⸗ 


ter befindlichen Bilder dadurch gefehen werden. Das 
her heißt ein Lackierer, ein Künftler, der die Kunſt 


verftebt, mit allerlen Lack: Firniß viele Dinge, befons 
Ders von Holz, zu überziehen, ihnen dadurch ein gu⸗ 
ee Pe tes 


“ 
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— 
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tes Anſehen zuů geben, und ſolche theils einfarbig, 


theils and) gemahlt, zu verſieren. Es find gemei⸗ 


⸗niglich Mahler, oder auch Bild-Hauer in Holz, die 
ſich auf dieſe freye Kunſt legen, Dach giebt es auch 


viele, die ſich bloß auf dieſe Kunſt legen, ohne zus 
gleich) Mahler oder Bild Hauer zu ſeyn. 


Die Erfindung des Lackierens wird den Chinefern | 


und Indianern beygelegt; hernach aber iſt dieſe Kunſt 


von einem Auguſtiner⸗Moͤnche, Nahmens Euſtachius, 
"aus Indien nad) Rom gebracht, und von da in gang 
« Europa 'befannt geworden. : Inſonderheit ift in 


" Dresden ımb Berlin, die Kunft auf das höchfte 
' getrieben worden, fo, daß die dafigen Lacfierer die 
Chineſer und Japaner übertreffen. Ehedem ift dieſe 
ſchbne Arbeit, als fie noch neu war, ſehr hoch ge 
ſchaͤtzt und überaus: -thener bezahlt worden; 
doch finder fle auch izt noch, ungeachtet fie faſt über: 
all befannt, und ziemlich gemein geworden 'ift, viele 
Liebhaber. Zu et 
Edhe die Lackier-Kunſt in Europa zu ihrer Voll⸗ 


kommenheit gelangte, hat die oftindifche Geſellſchaft 
ſehr viel lacdkiertes Zeug aus Oft: ndien mitgebracht, . 


amd theuer verkauft. Unter den oftindifchen lackier⸗ 
: ten Arbeiten werden die japanifchen für die ſchoͤnſten 
gehalten,. und noch den in Tunquin verfertigten lackier⸗ 
sen Sachen vorgezogen, melches oßne Zweifel Daher 
Tronmt, Daß das Holz dafelbft viel beffer ift, als in Tun: 
! an denn fonft fieht man in der. Mahleren und dem 


‘ . 


irniſſe keinen Unterſchied. Die chineſiſchen und 


japaniſchen Arbeiten haben in manchen Faͤllen, vor⸗ 
nehmlich in Anſehung des Glanzes und der Dauer, 
vor den europaͤiſchen Vorzuͤge; doch uͤbertreffen dieſe 
wieder jene.in Abſicht des guten Geſchmackes, insbes 

‚ fondere aber in Anfebung der Mahlerey. . 
Rach den Nachrichten des Jeſuiten d'Incarville, 
welche Derſelbe von dem chineſiſchen Sirnifle und 
i ace 


\ 


6) 
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Lacke ertheilt hat (*), wie auch des Abtes Lam⸗ 
bert (**), und Anderer, die den neueſten Zuſtand der 
Künfte in China befchrieben haben, iſt diefer Lack 
keine Compofition, fondern ein Gummi oder Harz, 


welches aus einem Baume fließt, den die Chinefer 


Tſi · chou oder Lad: Baum, nennen. Diefer Baum 
waͤchſt in verfchiedenen füdlichen Provinzen von China, 
ohne Wartung, auf den Gebirgen. an finder eins 
ige, deren Stamm über ı Fuß im Durchſchnitt hat. 


u Diejenigen, welche man in der Ebene, oder aud) auf 


den ‘Bergen, durch Kunſt zieht, werden nicht viel 
dicker, als ein Bein; die Chinefer erfcyöpfen fie vor 


der Zeit, daher diefe gepflanzten Baͤume aud nicht 


über 10 Jahr dauern. _ | 
Der Lad: Baum pflanze ſich leicht durch Abfenfer 
fort. Im Herbfie ſuchtkiman die Zweige aus, die 


. man zum Verpflanzen gebrauchen will, und umgiebt fie 


mit etwas fefter und feuchter Erde einige Zoll über 


‚dem Orte, wo man den Aft abfchneiden will; aus bies 


fer Erde macht man eine große Kugel, fo groß wie 
ein Kopf, umwickelt fie mit gehecheltem Flachſe, ober 
mit Leinwand, Damit fie bis zur Zeit des Froſtes nicht 
abfalle. Zuweilen feudhtet man diefe Kugel aud) an, 
um fie friſch zu erhalten. Der Aft treibt ſeicher Oh Ä 

| Ä alt 


(N Et den Memoir, de Mathem. et de Phyfigne, To. III, 


Eine andere Ueberſetz u. 
Abhandlung vom chinefifchen Firniß, R. im Staffirmas 


@**) Obfervations curjenfes etc, To. IV. c 22, Ds Halde 

defcription de la Chius etc. To. II, p. 205, [. und nad 

a Bene fen Heperich. > 2b. geha 1743, gr. Per 

. 205 . . 1 . DEE HANNIY. nugi. 
Samt. v.%1756, ? 


J 


8 


| pflanzt ihn. 


V , ‚ Rh; 
.. 
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). 


unter der von Erde gemachten Kugel ab, und vers 


. 


Der Baum kommt eben fo wohl in der Ebene, 
als auf Bergen, fort, und der Lack ift von einerley 


Güte, wenn nur der Boden gut ifl. Die Baͤume, 
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ſtalt Wurzeln. Im Fruhlinge fäget man dieſen Aſt 


welche keine gute Lage haben, oder mehr im Schat⸗ 


ten ſtehen, geben zwar mehr Lack, er iſt aber nicht ſo 
gut. Der Baum erfordert weiter keine Wartung, 


als daß'man die Erde am Fuße ein wenig auflockert, 
und Blätter daran zufanmen bringt, welche ihm, 
indem ſie verfauilen, an ſtatt des ‘Düngers dienen.  - 


Der Lac oder Firniß wird im Sommer gefam: 
melt. ft es ein gepflanzter Baum, fo zieht man in . 


jedem Jahre 3 Mahl Firniß dapon. Der vom erften 


Mahle ift der beſte; der zwente, etwas fehlechter, 


und der dritte der ſchlechteſte. Von den in Gebirgen 
wild, wachfenden Bäumen, erhäft man jähelidy) nur 


ı Mahl Firniß; nimmt man aber 3 Mahl davon - 


in Einem Jahre, fo läßt man den Baum auch dafür, 


wieder 3 Jahr in Ruhe. 


Um den Lac oder Firniß heraus zu bringen, 
macht man mit einem Meſſer drey Einfchnitte in, die 


MRinde des Baumes, bis auf den Kern, doch ohne 


Die Rinde wegzufchneiden. Diefe drey Einfchnitte ma> 


chen einm Triangel, in deffen Grund: Finie eine Pfeine 


3 oder 4 Mufchel: Schafen auf ein Mahl, uud madıt 


Flußmufchels Schale befeftigt wird, um den Saft 
aufjufangen, weldyer ausden beyden Seiten⸗Linien Des 
Triangels läuft. Alſo verfaͤhrt man mir den gepflanzs 
ten Bäumen. Was aber die wilden Bäume alıbes 


langt, fo ehut man mit der Are einen Hieb in den 


Baum,. wie man es. in Europa macht, um das Harz 


aus den gigten zu befommen. In die großen Baͤu— 
me fann man bis auf 20 Hiebe thun; in Die gepflanz: -- 


ten Bäume aber ſteckt man nicht mehr als höchftens 


iedes 


J 
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* 


— 


erleichtern. 


P %ı 
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jedes Mahl, - wenn man Firniß haben will, ‚neue 
Einſchnitte. | Be 
Ben. großen wilden Bäumen geſchieht es biewei- 


Ten, daß fie, nachven man die Einfchnitte gemacht 
‚bat, dody.fein Harz geben; in ſolchem Falle darfman 


den Ort, wo es heraus dringen foll, nur ein wenig 


anfeuchten. Man führt deswegen zur: Vorficht. alles ° 


mahl Schwein⸗Borſten bey fich, nimmt einige davon, 
macht fie mit Waſſer, oder, in deffen Ermangelung, ” 
mit ‚Speichel naß, und beftreiht damit den 


. Hgeriffenen Ort; wodurch fi) die Pori des Hol: 


zes daſelbſt öffnen, und.den Ausgang des Firnifes 


Wenn ein wiider Baum erſchoͤpft zu ſeyn ſcheint, 


und man keinen Lack mehr daraus zu ziehen hoffen 


kann, umgiebt man den Wipfel des Baumes mit eis 
nem Pleinen Bündel Stroh, undzunderes an, worauf. 
alles, was noch yon Firniß in dem Baume if, hinab 
getrieben wird, und in die Muſcheln Täuft, Die man 


. deswegen unten am Stamme in.- Menge anger 


bracht bat. Ä Ä 0 
Wer Firniß ſammeln till, macht ſich vor Tagess 


Anbruch auf den Weg, und fiellt, wenn die Morgen: 


— 


Roͤthe anbricht, feine Muſchel⸗Schalen. Eine 


Perſon ſtellt ihrer nicht uͤber hundert aus. Nachdem 


dieſe Muſcheln ungefähr 3 Stunden in den Bäumen 


nicht finden. 


gefterft haben, fammelt man den darin befindlichen 


Firniß ein, und fängt bey denen an, die ınan zuerfl 


gefteckt bat. Laͤßt man die Muſchelsn laͤnger flecken, 
fo wird der Firniß zwar beffer, weil Die Sonne das 
darin befindliche Wäfjerige auszieht, aber er wird 
aud) weniger, wobey die Künftler ihren Vortheil 


Diejenigen, welche diefen Lad ſammeln, haben 


an ihrem Gürtel einen Fleinen Eimer von Bambus: 


‚Rohr hangen, worein fie den Lach fallen laſſen. Um 


Den 


4 


. 
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den Lack aus den · Muſcheln hinein zu bringen, mas 


chen fie einen Finger auf der Zunge naß, und mwifchen - 


die Muſchel damit aus; auf dieſe Art hänge ex ſich 


nicht an dem Finger an. Einige nehmen einen klei⸗ 


nen hölzernen Spatel, den; fie in Waſſer tauchen, 


: . oder mit.der. Zunge anfeud)ten, um den Lack aus den 
* Schalen heraus zu Bringen. .. Es find gemeiniglich 


nicht ſowohl die Eigenthuͤmer dieſer Bäume, die den 


mit dem Eigenthümern bandeln, und ihnen. für jeden 
Zuß.s Sous (etwa 3 Groſchen) bezahlen. Dieſe 


Lack daraug ſammeln, als Kaufleute, Die bey Zeiten 


Kaufleute ˖ miethen ſich Arbeiter, denen ſie monath⸗ 


lich 1 Unze Silber geben, ſowohl für ihre Arbeit als 


für ihre Nahrung, Ein einziger Arbeiter kann wohl j 


. 53 Bäume. verſahen. Cin;jeder- trägt das, mag er 
- eingefammelt hat, zum Kaufınann, Der es aus dem 


=> 


> 


tors ihre Töpfe mit eingemachten Sachen -ducch ein 


:;. kleinen Gefäße in größere. Tonnen fchüttet. Alle die⸗ 


fe größere und. Eleinere Gefäße werden forgfältig mit 
einem Bogen Papier zugedeckt, fo wie unſere Condi⸗ 


rund geſchnittenes Papier, welches genau in den Um⸗ 


fang paßt, verwahren. Die, Fig Sammler ge: 
. ben fidy nicht die Mühe, das Papier fo zu ſchneiden, 
.: ‚ie Drücken ed aber genau an den Rand des Gefaͤßes 
an, damit der Firniß fich deftg beffer halte, und fein 

- Staub: oder andere-Unreinigfeit hinein falle. Ihr 


x. 


4 


Lid 
3:0 
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von Hanf gemachtes Papier, welches fie, Mau- reou- 


tchi nennen, ſchickt ſich ſehr gut dazu. _ 
Es ift aber eine gewiſſe Vorficht nid, bat 


& Die Arbeiter von den ſchaͤdlichen Ausdunſtungen des 


herausſließenden Saftes nicht Schaden leiden. Kin 
Kaufmann mag feine Lente  beföftigen oder nicht, fo 


muß er ein gewiffes Oehl (Hude de rubette) bey ſich 


füßren, darin die Fleifch : Fäfercyen oder Sehnen ge: 


kocht werden, die man in dem Schwein: Fette unter: 


miſcht finder, und die bey dem Ausſchmelzen de 


ben 
uͤbrig 
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übrig bleiben. In 1 Pfund Oehl kocht man allemahl 
1 Unze ſolcher Schmalz⸗Grieben. Wenn nun: die 
Arbeiter die Muſcheln in die Baͤume ſtecken, nehmen 
ſie etwas von dieſem Oehl, und reiben ſich die Haͤnde 
und das Geſicht damit. Wenn ſie nun des Morgens 
den eingelaufenen Firniß geſammelt haben, und den⸗ 
ſelben zum Kaufmann bringen, reißen fie ſich noch 
eiumahl ſorgfaͤltig damit. Dach dem Eſſen waſchen 
ſie ſich den ganzen Leib mit warmem Waſſer, welches 
der Kaufmann bereit halten muß, und darin die aͤuſ⸗ 
ſere und rauhe Rinde von Kaſtanien⸗Baͤumen, die 


Rinde von Tannens Holz, kryſtalliſirter Salpeter, 


und ein gewiſſes Kraut, weiches man in China und 


Indien zu effen pflegt, und eine dem Amarantus ri. 


color Ähnliche Art von Hahnenkamm ift, gekocht wors 
den find. Jeder Arbeiter fülle von dieſem Waſſer ein 
Feines zinnerned Becken -voll, und wäfche ſich damit 
beſonders. Waͤhrend der Zeit, daß fie ben den 
Bäumen befchäftige find, verbüllen fie den Kopfmit 
einem leinenen Sacke, den fie um den Hals zubinden, 
und nur für Die Augen bleiben zwey kleine Deffnungen. 


- Den gangen Border s Theil des Leibes bedecken fie mit‘ 


einer Schätze von bereiterem Gemſen⸗Fell, die fie 
mit Bändern an den Hals hängen, und mit einem 
Gurte um den Leib befeftigen. An dei Füßen tragen 


fie dergleichen Stiefeln, und au den Händen Hand⸗ 


ſchuhe mit langen Stuͤlpen. 


‚Die izt befchriebene Worfiche, welche bie Arbeiter aus 
"wenden müffen, iſt ſehr noͤhhig. Es kommt ihnen theuer 
zu ftehen, wenn fle Diefelbe unterlafien. Die Dünfte des 
ausfließenden Firniſſes ſind ſo Kart und Fehädlich, daß fie 
‚den Körper getvaltig angreifen. Die Krankheit ſaͤugt mit 
‚einer Urt von Gefhmüren an, die ihnen, in Zeit von 


— 


24 Stunden, das Geſicht und den ganzen ei bedecken. 
der Lei 


Bald darauf ſchwillt das Eeſicht auf, wird in die 
Hoͤhe getrieben, und gleichſam mit Ausſatz bedeckt. 


Wenn tnan nun einem ſolchen Menſchen Helfen will, täße 
_ man 


oackleren, Lackier⸗ Kunſt Bag. 
17 uam ihn etwas von demſenigen mit Gewuͤrze abgelöchten 
Waſſer trinken, womit die Arbeiter, oben erwaͤhnter Ma⸗ 
Ben, ſich gu waſchen ÿflegen. Dieſes Waſſer purgiert nun 
gewaitig. Man läßt ihn darauf den Dampf:pon Biefem 
ßgemachten Waſſer angeben, und laͤßt ihn daruͤber wohl 
zugedeckt fitzen, worauf zwar die Geſchwulſt und Aufge⸗ 
bnnſenheit ſich verlieren, aber die Haut iſt nicht fo bald 
wieder heil, vielmehr bricht fie an verſchtedenen Orten auf, 
und ed läuft viel Waſſer heraus. Dagegen braucht man 
fene Art von Hahnenkamm; mar trocknet ind verbrennt 
daß Kraut, und legt die Aſche auf die ſchlimmſten Toöeile 
des Leibes. Dieſe Aſche siehe die ſcharfe Feuchtigkeit der ra 
aufgeriffenen Teile an fich, die Haut wird trocken, loͤſet 
fich ab, und ſtatt dieſer fege.fich eine neue wieder an. 


Der Kaufmann, dem der. Fieniß zugehoͤrt, haͤlt 
ein großes irdenes Gefäß. in. feinem Haufe bereit, 
worüber ein hölzerngr Rahmen auf 4. Fuͤßen ſteht, 
ungefähr wie ein viereckiger Tiſch ohne Tifchs Blatt. 
Ueber dem Rahmen liegt eine durchſichtige Leinwand, 
die an den 4 Ecken mir Ringen befeſtigt ift,- doch fo, 
daß fie etwas oberwaͤrts hängt, daß der Firniß in bies 
ſelbe gegoflen werden fann. Wenn das Flüffige won 
ſelbſt Durchgelaufen ift, ringet man das Übrige Durch. - 

. Das wenige, was in der Leinwand zurüc ‚bleibt, 
wird. benfeit gethan, und man verkauft es an die Mas 
terialiften, weil es einigen Nugen in der Medicin hät, - 
Man ift von der Aernde zufrieden, wenn 1000 Baͤu⸗ 
me in Einer Nacht 20 #5. Firniß geben. Der Kanfı 
mann verwahrt fodann feinen Firniß in Gefäßen, 
die von auffen wohl verpidyt find, und deren Deckel 
- forgfältig vernagele wird. Das Pfund von ſolchem 
feifchen Firniß, fomme an fich ſelbſt ungefähr auf 
40 Sous; der Kaufmann aher kann noch einmahl 
fo viel, und mehr, davon ziepen, nach dem er damit 
an weit entlegene Derter handelt; 


5 Um den Firntg zu erhalten, fegt man die Gefäße J 
ı in friſche Keller, die aber nicht zu feucht find. Wenn 
Oefk. ne. 1. VI CH. 2 man 
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Man ihn" wohl bedeckt, GAR er ſich fo lange ala 
man will. ' 


- Penn der Firniß aus dem Baume quillt, ſieht er 


- wie flüffiges Pech aus. An der Luft nimmt bie. 
' Oberfläche anfangs eime röchliche Farbe an, "und bald 
darauf wird er ſchwarz, aber nicht. glänzend, welches 
"von den .darin befindlichen waͤſſerigen Theilen 
herruͤhrt. | 


Die Chineſer unterfcheiden drenerlen Arten von 


Firniß, oder Lack: denNien- ti, den Si- hi, und den 
* Kouang-tli. Die drey Worte: Nien, Si and Kou- 


ang, find drey Nahmen der Haupt: Städte, woher 


folgende drey Arten von Firniß gebracht werden: 
‚ Nien - tcheon - fou, ‚Si-tcheou-fou, und Kouang- 


tcheou - fou. Tcheon-fou bedeutet Haupt; Stabt, 
oder von der erſten Ordnung. 
Der Nien -ıfı und der Si-tfi, find die beyden Ar⸗ 
ten, die man zum ſchwarzen Firniß gebraucht, 
‚Der Nien-c allein würde beſſer ſeyn, er wird’aber 


ſelten rem gefunden, weil die Kaufleute Si- tſi darun⸗ 
:. ter mengen, Ä En 
. Die Provinz, wo der Nien- ti gefammelt wird, 

iſt von feinem großen Umfange, und er iſt daher zu allen 
den lackierten Arbeiten, die in China verfertigt wer⸗ 


den, nicht hinlaͤnglich. “Der Nien th hat ein glaͤn⸗ 


zenderes Schwarz, als der Si-tſi; in Peking koſtet 


' 


Das Pfund .ungefäße z Piftofe; der Si-th hingegen 


gilt dafelbff nur .3 Livres. Der Kouang tlı faͤllt in 


+ da6. Gelbe, und koſtet in Pelfing 9 Livr.; er iff reiner 
. und enthält weniger Wafler, als Die beyden andern 
‚ Arten; er bar überdies den Vortheil, daß man, 
wenn.man ihn gebrauchen ‚will, ungefähr die Hälfte 


Tong-yeou darunter mifcht, welches ein anderer 
Firniß, oder vielmehr ein: in China fehr gemeines 


ODekhl, iſt, wovon das Pfund auf der Stelle, woman 
es ſammeit, nur a bis 3 Sous often Es ſieht Faft 


nt wie 


\ 
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wie Terpenthin⸗ Oehl aus, und fol in Paͤris ühter 


- Ben Nahmien: chineſiſcher Firniß, verkauft werden, . 


Man miſcht, wie gefagt,; ungefähr die Hälfte von 
diefem Deble unter den Firniß Kouang-dh, - Dieſes 
kommt auf die Reinigkeit des Firniffes ah; wenn ee‘ . 
ſehr rein if, fo mifcht man mehr als die Hälfte dars 


unter, und alsdann iſt er dem Nien- tſi im Preife ben 
nahe gleich. Zuerſt laͤßt man an der Sonne alles . 


Waͤſſerige abdunften,. fonft würde er niemahls gläns. 
zend werden. Hierbey verfahren die Chineſer — 
der. Geſtalt. Sie haben, dazu eigene große flac e Ge⸗ 


faͤße, deren Rand nur 1 oder 13 3. hoch iſt. Dieſte 


8 


Gefaͤße ſind gewiſſe Koͤrbe, die von Binſen oder Wei⸗ 


- den: Gerten geflochten find. Die Chineſer überzier 


ben dieſe Körbe mit einer Maſſe von Erde oder Afche, 
und geben darüber einen einzigen Aufteich von gemeis 


nem Firniß. Dergleichen Firniffe find fehr bequem, - . 


. den Firniß abdunſten zu laffen, und ihn hernach leicht 


wieder zufammen zu bringen. Wenn die Sonne eins- 


- iger Maßen heiß ſcheint, fo.dunftet in 2 oder 3 Stun⸗ 


⸗ 


den alles Waͤſſerige von dem Firniſſe ab, welchet 
hoͤchſtens nur 1 Zoll hoch im Gefäße liegen. muß. 


aͤhrend der Zeit da er. ausdunfter, rührt man ihn 
faft unaufhoͤrlich mit einem hoͤlzernen Spatel um, 
daß das unterfte immer, oben fomımt. Anfangs ent 
ſtehen weiße Blaſen, welche nach und nach kleiner, 
und endlich purpurfarbig oder violett werden; als⸗ 
dann iſt der Firniß hinlaͤnglich abgedunſtet. 0 
-  MWenn.man yon dem Firniſſe Nien - ts, wozu 
man ungefähr den gten Theil Si- di gethan bat, 
den gemeinen ſchoͤnen chinefifchen Lack ‚verfertigen 
will, fo mifcht man auf 1 Pfund Firnig 5 bis 5 Quent 
Schwein : alle darunter, weldye ebenfalls vorher an 


: Der Sonne abdunften muß, bis fie etwas Dick wird; 
Ohne diefe Galle würde der Lad Bi dick: genug, 
fondern zu flaͤſſig feyn. j j Wenn die 

. j “ | | | 2 


alle mit dem . 
. Fir: | 


N 


)- 
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Fieniſe ¶ Stunde lang umgeraͤhet iſt, thut man, auf 


- 3 Pfund Firniß, 1 Loth roͤmiſchen Vitriol, den man 


. 2 
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zuvor in einer hinlaͤnglichen Quantikaͤt Waſſer bat 
aufloͤſen laſſen, hinzu. Zuweilen nimmt man Thee 
dazu. Alsdann ruͤhrt man, wie geſagt, ſo lange, bis 


Kouang - tſi, oder glaͤnzender Lack, genannt. 
Seit einigen Jahren machen die Chineſer den 
ſchwarzen japaniſchen Firniß nach, und nennen ihn 


Yang- fi, Yang heißt Meer; welches ſo viel angeis - 
gen ſoll, als: ein Firniß, der jenfeit des Meeres. 


berfommt, weil Japan von China durch das. Meer 
getrennt wird (*), Die Ehinefer find falſch unter: 
richtet, und glauben, der Nahme Yang-ıfi ſey dem 


nach Art des japanifchen gemachten Firniffe dei: - 


wegen gegeben worden, weil das Geheimniß feiner 
Verfertigung zuerft aus Europa gefommen iſt. Dee 


“ Yang-tfi ift von dem-Kovang: riı bloß Darin unter⸗ 


fehieden, : Daß man, wenn lezterer ganz abgedunftet 
Bat, auf jedes Pfund Firniß ı Quent ganz ſchwarz 


calcinirte und in ſehr feines Pulver verwandelte 


Hirſch⸗Knochen hinzu fuͤget. (Die Chineſer glau⸗ 


ben auch, daß die Kochen von den Rippen beſſer 


Dazu fenn, als die andern Knochen. „ Wirverfuchten, 
fagt d Incarville, Elfenbein, welches id) ganz ſchwarz 
gebrannt harte, und der Arbeiter fand, daß es fid) 
beffer zuin Firniß ſchicke, ald gebrannte Hirfcy: Ko: 
chen.) ' Auffer dem Hirfihbein: Schwarz thun fie 


noch 1 Unze TheeDebl dazu, dem fie vorher eine 


trocknende Eigenfchaft gegeben haben, indem fie es 


gelins 


>) Kns eben dem Orunde weiinen fe Exrope Ta- A-yang, und 
udien Siao «& -yang, welches fo viel heißt, als: Das. gre: 


die Blaſen eine siolette ober. Pırrpur Farbe befon 
men. Der alfo zubereisae La, wird in China 


- 


e und Fleine Canb 4 gen Abend jeufeit Des Meeres, Ta, _ 


heiße groß; Siao, klein; Si, Weſten oder der Abend. 


J 
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er felinde nit Arſenck kodhen laſſen Im Winter thun 
fie 50. Gran halb ˖ rothen oder gelben, und halb 


grauen oder weißen, Arſenik dazu; im. Sommer aber 
ı bat man an 36. Che: genug. Der Arſenik wird bes 


. ſtaͤndig in dem. Oehle mit einem Gparel umgeruͤhrt. 


Um zu probiren, ob das Bebl:trncfnend gertu ift, 

-:.Jaffen. fie einige Tropfen davon auf ein Stuͤck als 
tes Eiſen fallen; wenu.gs fich num, Inden fie das Ende 
des Fingers auf dieſes geronnene Oehl ſetzen, und 


ar 
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‚ein wenig im Faden ziebt, ſo iſt es rcecht. Dieſes 
Mehl gjebt dem Firniſſe den ſchoͤnen Glanz. 


: . Die Ehinefer behaupten, daß alles andere Dept, 


auſſer dem Thee:Dehle, in dem Lade nicht trocknen, 


% 


Dille aber. zweifelt. Wenn der Tang-yeou austrock⸗ 
. nend gemadyt worden ift, ſchwitzt er feın Fett aus, 


und vielleicht befißen alle andere. trocknende Oehle 


ihn ſacht aufheben, an den Finger anhaͤngt, und ſich 


ſondern allezeit fettig bleiben würde, woran d'Incar⸗ 


⸗ 


dieſelbe Eigenſchaft. Diefes Thee⸗Oehl wird. aus 


den Fruͤchten einer beſondern Art von Thee⸗-Strauch 
gezogen. Er. hat etwas ähnliches mit unfern Pflaum⸗ 
Bäumen; man zieht ihn aber. bio um. ber 


i, 


I. 
"Lu 


Frucht gleicht einer großen Kaſtanie, ausgenommen, 


Frucht, , uud nicht um der Bläfter willen. ‘ Die 


daß fie auswendig nicht,. wie diefe, flachelig if. Die 


Frucht des Tong chou, woraus manden Tong · yeou 


macht, iſt ihr ziemlich aͤhnlich. 


Die Chinefer haben noch drey andere 3 ubereits | 


ungen von Firniß, naͤhmlich; Tchan-i, den Kin- 

. ri, und den Hoekin-tſi. Den erften ziehen fie 
. über ihren Gold» Seaub, um den Avanturin Grund 
¶. Th. XIX, ©, 449) nachyjuaßmen.: - Fchao heißt 
bedecken, umwickeln, und bedeutet alſo einen Firniß 

zum bedecken. Dieſer Firniß iſt durchſichtig, und 


von gelber Farbe, Er beſteht zur Hälfte aus Kouang-, 


Ni der aus Keuang. ccheou-fou Font, „ und 
. , T . bal | 
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34 .Ladieem, Lackier⸗Kunſt. 
halb and trocknend gemachten "Fong-yaau. :. Di 
: bat feinen Nahmen von .der Gold: Farbe; 
Kin bedeutet Gold, and er bat. auch wirklich eine 
golügefbe Farbe, Er befteht halb aus dem gemeinen 
i-ch, oder dem Firniffe, den man ben: ber Dritten 
Sammlung erhalten bat, und halb aus Fong-yeou, 
Auf einen Anſtrich von Diefem Firniſſe freuen fie ih⸗ 
: zen Gold: Staub, worauf fie hernach, vorerwaͤhnter 
‚Maßen, Tchao-th tragen. —Der auf diefe Weiſe 
zwiſchen zwey Auftriche von Firniß geftreuete Golds- 
\: raus ahmet den Avanturin: Grund nach, aber erft 
fange hernady , denn er wird nach einigen Jahren weit 
"fchäner, als er nach einigen Monathen if. Des 
" Hoa-kinstli bedienen fich die Mahler, ſtatt unfers 
Mahler: Firnifieg,. zum Cinrühren der Farben. 
Nas bedeutet mahlen, und Kin Gold, weil man ihn 
"gebraucht, - eine Gold: Farbe. zu geben, oder zu 
* Beichnungen mit Golde; dieſer Firntß beſteht halb 

aug Tchao-tſi, und halb ausKin..rki, 

Verfertigung des Firniſſes. Das erfte, was 
man thun muß, if, Daß man den Firniß Durchfeibe, 
am ibn, fo viel ale möglich, von allen Inreinigfeiten 
zu befreyen. In diefer Abſicht machs man Lagen 
P mwolle zurecht, als wollte man eine ausgenähere 
: Dede verfertigen, und legt davon brey Schichten auf 
ein Stuͤck feine Leinwand. . Huf diefe Baumwolle 
Schichten gießt man den Firniß, fowohl.den Yeng- 
di, als den Kauang..tli, wenn er hinlänglich abgeduns 
ſtet ift, und umwickelt ihn mit der Baumwolle Schicht 
vor Schicht; nimmt auch in den Halten,’ wenn es 
noͤthig, if, etwas Baumwolle weg, damit fie fich 
.  . befte gerader und leichter niederlege. Nenn die dren 
Schichten Baummolle foicher Geſtalt nach einander 
um den Firniß gefchlagen find, wickelt man zulezt die 
Leinwand herum, um den alfo eingehuͤllten Firniß 
auszuyreſſen. Die Shinefer haben eine (ehr vafehe 


— 
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Lackieren, Lackier⸗Kunſt. 335 
und bequeme Maſchine dazu, welche faſt ſo beſchaffen 
Niſt, wie der Woli⸗Kaͤmmer ihre, womit Re die ge⸗ 
kaͤmmte Wolle, wenn ſie dieſelbe gewaſchen haben, 
— wieder ausringen.Wenn faſt nichts mehr heraus 
laͤuft, oͤffnet man die Leinwand, zupft eine Schicht 
Baumwolle nach der andern ſtuͤckweiſe mit den an 
gern herab, und verfucht, was man noch auspreſſen 
. fantı; man wiederhohlt diefe Arbeit 2 bis 3 Mahl, 
bis fein Firniß mehr darin if. Man wirft alsdann 
dieſe Baumwolle weg, und fängt eben diefe. Arbeit 
mit drey Schichten frifcher Baummolle wieder an. _ 
. Man drüce den Firniß zum dritten Mahl durch. 
Beny dieſem dritten und lezten Mahle aber nint 
man, ſtatt der Baumwolle, eine Schicht See- mieu. 
Der See mien iſt von dem aͤuſſern Theile der Haut, 
welche die Puppe (Nymphe) des Seiden⸗Wurmes 
umgiebt, gemacht; es werden davon nunmehr 7 ober 
8 Lagen auf der Leinwand ausgebreitet. Man ums 
wickelt den Firniß fo damit, wie mit der Baumwolle, 
und preffet in durch. Wenn num der Firniß auf 
dieſe Art 3 Mahl durchgepreflet ift, wird er für ſebr 
.x rein gehalten Bey diefer Arbeit muß man ſich am 
einem ſehr reinlicdyen Orte befiuden, wo man feinen 
* Staub zu befürchten bat, damit nicht etwas davon in 
den Rirniß falle. Bey dem legten Auspreffen fangen 
‚die Chineſer ihn in einem fehe reinen porzellanen —* 
faͤße auf, bedecken dieſes Gefaͤß mit einem Bogen 
Papier, welches, bereits gedachter Maßen, Mao- 
teon · tchi genannt wird, und heben ihn an einem rei⸗ 
nen Orte bis zum Gebrauche auf. Sie decken als⸗ 
dann auch nicht das ganze Gefaͤß auf, ſondern heben 
das Papier, womit es zugedeckt iſt, nur an Einer 
Seite auf. Das Haupt⸗Ingrediens des Grundes, 
worauf die Chineſer ihren Lack bey Tiſchen, Stuͤhlen 
und andern Sachen, tragen, iſt entweder das Pul⸗ 
ver von zerſtoßenen a Steinen, oder, noch Pi 
| . | 4 Ä er, 
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brauchen auch, flast deſſen, Saͤge Späne, weiche fie 


zuoor in einer eifernen. Pfaune röften, Damit alles 


Debl oder Harz verfliege.. Unter allen Materien. zu 
"dergleichen Grund Anfteich, if die Afche von Hirſch⸗ 


gen dag beit, Man weicht dieſe Aſche, dieſes 

Pulver, oder dieſe Säge: Späne in Firniß, oder in 

Schiwein:'Blut, das mit Kalf zubereiten ift, ei. 
Auftragen des Firniſſes. ie Werkſtaͤtte muß 


"ein überaus reiner md vor allem Staube moͤglichſt 


+ 
r 


Boden mit einer Stroh: Dede, und leimt Papier 


jeficherter Dre feyn, Man belegt Deswegen den Fuße 


n herübe, fo, daß man nicht dag Geringfte von der 


roh Dede ſieht. Selbſt die Thür der Werkſtaͤtte, 


melche genay fchließen muß, ift auf gleiche Art übers 
. zogen, Wenn die Kuͤnſtler einen Anſtrich mit Firnik 


.. geben wollen, vornehmlich den legten, fo tragen fie, 


wenn es eine Jahrszeit ift, wo man, fid) zu erfälten, 
nieht befürchten darf, bloß KHofen, nicht einmahl ein 


Hemd, aus Furcht, Staub damis in die Werhfſtaͤtte 
zu Bringen. Erlaubt die Jahrszeit nicht, die Kleider 
, ausjuzieben, fo reinigt man Diefe erſt ganz forgfältig, 
.. ebe man in die Werkſtaͤtte gebt, und traͤgt auch uͤbri⸗ 
. gend nur folche Kleider, worauf der Staub nicht fo 


leicht haftet. Man hürer ſich auch in der Werkſtaͤtte, 
nicht allzu viel Bewegung zu machen, und leidet feine 
unnuͤtze Leute darin... 


* 


Das erſte, was die Kuͤnſtler thun, iſt; die Pin⸗ 
ſel, welche ſie gebrauchen wollen, wohl zu reinigen. 


Sie ‚gaben, in diefer Abſicht, Oehl in einem kleinen 
Gefe 


ge, worin fle folche reinigen, damit ja nicht ei⸗ 


niger Staub in den Pinfeln bleibe, Man trocknet 


bierauf die Pinfel mit einem leinenen Tuche forgfältig 

ab, um allesDehf wieder heraus zu bringen. Nenn 

die Pinſel recht rein find, deckt man das Gefäß, 

worin ber, gedachter Maßen, 3 Mahl gereinigee Da 
| on 


! 
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EIER, an einer Eee auf. . Man tumfe die Spige 
mar eig wenig ein, und beebt, in Herausziehen, den 
Pinſel 3 oder 3 Mahl um, um den’ Faden, den der 


Firniß zieht, abzureiffen. Bey dem Auftragen eines 
jeden Firniffes, muß nian, bekannter Maßen, ans 


‘ 
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ſangs mit dem Pinfel nach allen Seiten hin und ber 


» fahren, und-ihn allemahl gleich aufdrücfen, zulezt 
: aber ihn nur inumer nad) Einer Richtung führen, 
2 eder Auftrag von Firniß muß nicht Dicker, ala 
das feinfte Papier, ſeyn. Iſt der Firniß zu did‘, fo 
bekommt ex beym Trocknen keicht Runzeln, welche 
ſehr fchwer weg zu bringen find; man iſt fo gar hie 
weilen genoͤthigt fie mit einem Meiffelweg zu nehmen, 
an ftatt fie, wie ich bald zeigen werde, mit Stäben 
: von Ziegel: Mehl zu polieren, - Sollten auch feine 
RMunjeln entſtehen, fe muͤrde der dicke Firniß doch 
allemahl ſchwer trocknen. Ehe man zum. zweyten 
Mahl Firniß auftraͤgt, muß der erſte Anſtrich völlig 
trocken, und mit den aus Ziegel⸗Mehl gemachten 
; Stäben poliert fenn, Ä EEE 
Um die Sadıen, fo mie man fie nach einander las 
diert, zu trocknen, find in der Werkſtaͤtte singe ums 
her, von oben bis unten, Breter Über einander an; 
"gebracht, worauf man die Stuͤcke, Die man zum ere 


s.-” 


„Ren Mabl wit Firniß beſtrichen har, ſetzt. Nah 


dem ſie geſchwinder oder langſamer trocknen ſollen, 
ſtellt man ſie hoͤher oder niedriger. Sie werden eher 
oder ſpaͤter srocken, nach dem fie mehr oder weniger 
von der Feuchtigkeit der Erde entfernt ſind. Wann 
fie nun volfig trocken nd, ſtellt man fie auf bie hoͤch⸗ 
ſtten Breter, und läßt fie daſelbſt, To lange ald man 
. will, ſtehen. In Peking, wo die Luft aufferordentr 
lid) trocken if, muß man die Lackieren Sachen, wenn 

- fie trocknen folten, nothwendig an einen feuchten, 
mit Stroß: Decken umgebenen Drt ftellen; leztere bes 
fprenge man zuweilen mit feifchern Waſſer, ſonſt 
. 45 Ge würde 


8 
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wuͤtde der Firniß nicht trocknen; iſt es ein St, 


welches an einem Orte fteßt, wo man es nicht weg: 


nehmen kann, ſo iſt man gendthigt, «6 mit feuchten 


Tücheen zu umgeben. 


Wenn der erfte Anſtrich des Firniſſes recht tro⸗ | 


cken iſt, fo poliert man ihn; wäre er nicht hinlaͤnglich 


- man ein Städ zum Trocknen bingeftelle bat, probiert 


. 


7 


trocken, fo würde man ihn bey dem Polieren an eins 
igen Orten leicht abreiben. Den Tag darauf, da 


man mit bem Finger, : ob es trocken iſt. Läßt'er, 


weun fan ihn ſanft auf druͤckt, einen Flecken, wie ein 
Sert: Fleden zuruͤck, fo iſt der Firniß zum Polieren 


noch nicht trocken genug. Man hat nichts zu beſuͤrch⸗ 


zen, wenn ein Stüuͤck viele Tage lang ſtehen bleibt; 
- „Denn je trockner der Firniß iſt, Defto beffer laͤßt er fich 


polieren, Man. muß nur den feuchten Wetter Acht 


« geben, daß der Firmiß nicht zu viel Feuchtigkeit ans 


nehme, fonft verliert er feinen Glanz, und befommt 


ihn niemapls wieder. - Waͤre es der lezte Anſtrich, fo 
ift er verloren; man muß ihn polieren, und alsdann 


noch einen Unfteich geben. Um diefem Hebel vorzu⸗ 
beugen, feßt man die lackierten Sachen, um fie trock⸗ 
nen zu lajlen, nicht ganz unten auf die legten Breter, 
ſondern auf die zweyte oder dritte Reihe. Es ift befr 
fer, daß der Lac langſamer trocden wird. ‘Der 


- Grund, auf welchen man den Lack trägt, möge noch 
* fo glatt ſeyn, fo finden fid) doch alfezeit einige kleine 
Ungleichheiten Darauf, welche das ein: oder zwey⸗ 
- mahlige Auftragen des Lackes nicht wegbringt; des⸗ 


wegnimmt. Daraus folge, daß, wenn man bie Por 


wegen muß man jeden Anſtrich polieren. Iſt der 
Firniß zu dünn aufgetragen, fü würde er Teiche wieder 
mit weggerifjen werden. Wan möge aber fo forgfäls 
tig verfahren als man will, fo finder man immer noch 


T 





einige. Staub » Körner im Firniß, welche eben fo viel 


fleine Ungleichheiten verurſachen, Die das Polieren 


litur 
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litur bey jedem Auftriche unterließe, ber lezte der uns 
vollkommenſte ſeyn würde. 


Zur Politur des Lackes macht man kleine Staͤbe 
von pulveriſirten Ziegel⸗Steinen; dieſes Pulver wird 


ur durch ein reines Sieb gefiebet, und 3 Mahl in reis 


“a 


: nem Waſſer gefchlänmt . Wenn man das Waſſer 
ſo lange damit umgerührt hat, bie es trübe geworden 
, it gießt man es in ein anderes reines Gefäß, und 

irft Das, was auf dem Boden liegt, weg, weil es 
ya geod if, - Man wiederhoblt diefe Arbeit drey 
Mahl, läßt das Waſſer eine Zeitlang ruhig ftehen, 


gießt es alsdann ſacht ab, und ftellt das Geſaͤß, mit 


4 


bein darin befindlichen Boden⸗Satze, zugedeckt an 
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Die Sonne, um ibn trocknen zu laflen. Wenn er tro⸗ 

- Sen iſt, fiebt man ihn durch ein feines Sieb, und 

. feuchter ihn hernach mit dem Tong »yeou ein, der 

: mit Tu- iſi und. zur Hälfte mie Schwein: Blut, 

das mie. Kälbs Wafler zubereitet ift, vermiſcht 
worden iſt. Um hieraus nunmehr Staͤbe 

machen, rollt man etwas von dieſer Materie in 

Leinwand, giebt ihr eine beliebige Geſtalt, und laͤßt 
ſie im Schatten auf einem mit reinem Papiere zuge⸗ 

deckten Brete trocknen, damit kein grober Staub dar⸗ 

auf falle, welcher ſonſt, wonn man den Lad poliert, | 

« Riffe verurfachen würde, Legte man bie kleinen 

“ Stäbe zuͤm Trocknen an die. Sonne, fo würden fie 
fhmelzen. . J 

Die Zubereitung des Schwein⸗Blutes mit dem 

Kalk⸗Waſſer geſchieht folgender Maßen. Man 
nimmt eine Handvoll weich gedroſchenes Stroh, und 

ſchneidet oder hackt es in Stuͤcke von 3 bis 4 Zoll 

iang; mie dieſem Stroh greift man in dem Blute 

herum, ſo wie es die Fleiſcher machen, um das ge⸗ 
- zontene Blut heraus zu bekommen, worauf man ed 

. durch ein feinenes Tuch ſeihet. Zu dem Blute gießt 
man, unten beftändigem Mähren, etwa den ei 
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Theil ganz weißes Kalk⸗Waſſer. Das Kalk⸗Waſ⸗ 
ſer wird gleich auf der Stelle gemacht, und auch ge⸗ 
braucht. Das alſo zubereitete Blur hebt man in eis 
| ner zugedeckten irdenen Schuͤſſel auf. 
MWenn man nun den Lack polieren will, taucht man 
das eine Ende der kleinen Stäbe von Ziegel⸗Mohl in 
Diefes Waſſer, und reibt überall ziemlich ſtark damit, 
um die kleinen ingleichheiten wegzubringen, welche 
einige Staub : Körner verurfacher haben, Die zumeilen- 
in.den Firniß falfen, oder in den Pinfel kommen. 
Bon zeit zu Zeit flreiche man aud) mit einem langs 
u härigen Pinfel, den man in Waſſer eingetaucht bat, 
"+ Her das Stuͤck, weiches man über das Gefaͤß Hält, 
_ we mar den Pinfel eintaucht, und wäfcht den von 
dem Ziegelmehl⸗Stabe verurſachten Schmug ab, 
um zu feben, ob noch etwa Bleine Körner darauf Rad, 
damit fplche vor einem neuen Auftrage des Firniſſes 
wegpoliert werden fönnen. Man poliert dieſen zwey⸗ 
ten Anſtrich, wenn er recht trocken ift, wie den erften, 
und endlich trägt man zum dritten Mahl auf; bey . 
diefem lezten Auftrage maß man befonders alle nur _ 
mögliche Vorſicht anwenden, daß fein "Staub 
auffalle. J 
Erſt ſeit einigen Jahren iſt das Geheimniß des 
Vang-tli. oder des Lackes, weicher dem japaniſchen 
im Glanze gleichkommt, bekannt geworden. Ein 
Mann aus der Stadt Su-tcheon, wo die ſchoͤnſten 
hinefifchen Lac: Arbeiten gentacht werden, lockte die⸗ 
ſes Geheipiniß aus einigen Japanern heraus, weil 
die. Kaufleute von Su-tcheen. mit denen von Japan 
in Verbindung ſtehen. Ehemahls machten. die Chir 
: mefer nur den Firniß, der Toui-kouang beißt. 
Kouang bedeutet glänzend, und toui wegnehmen; jes 
‚ned Wort bedeutet alfo einen Firnig, des feinen 
Glanz verloren hat. Die Urſache war, weil fie den- 
legten Anſtrich des Firniſſes eben fo,. wie die beyden 
| erſten, 
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etſten, polierten, und ihm: dadurch den Glanz benab 
men. Um dieſes einiger Maßen zu erſetzen, gaben 
--fie bald darauf, wenn der dritte Auftrag forgfältig 

poliert war, gleichſam noch Die legte Politur miteinem . 

Büfchel Haare, die fie in Waſſer tauchten, worein 

fie zuvor fehr feines Ziegel: Mehl geworfen harten; 
hierauf trodineten fie das Stück, mit einem weichen 

feidenen Lappen, und rieben ftarf mir dem inwendigen. 

Theile der Hand, bis der Lack hell ward. An denen 

Ü Dertern, wo man mit der Hand nicht hinkommen 

. Ponnte, fuhren fie mit einem bölzernen Stäbchen, 

das mit einem feidenen Lappen ummwunden war, bin: 

:ein. Zulezt rieben fie das lackierte Stuͤck mit einem, 
in ein beliebiges helles Dehl getunften, feidenen Lap⸗ 

‚ven, wodurch der Lac zwar einigen Glanz befam, 
der aber mit dem Yang-tli gar nicht zu vergleichen | 

ft. Der Yang- ti leidet, wegen des Thee: Debleg, 

: welches dazu kommt, und ihm den Glanz giebt, keine 
Politur. Man muß fich alfo dabey nod) mehr vor 
Staub in Acht nehmen, als wenn man, mit Dem 
Toui-kouang arbeitet. Das einzige Mittel, um Die 

.. etwa darin befindlichen Fehler zu verbergen, ift dieſes, 

daß man ſolche Stellen durch darauf geniaplte Figu⸗ 
ren zu bedecken ſucht. 


Wenn man mit Yang-tli lackierte Arbeit machen 
"will, fo gebraucht man dieſen ſchoͤnen Fitnis erſt bey 
den lezten Anſtriche. Der Kouang tſi, woraus man 
den Toui- kouang macht, iſt zu beyden erſten Anſtri⸗ 
„chen eben fo gut, weil fie poliert werden muͤſſen. Det 
legte. Anftrich des Firniffes muß vornehmlich lange auf 
den obern Bretern, die inder Werkſtaͤtte anden Wänden 
über einander angebradyt find, fleben bleiben; wer " 
nigſtens 14 Tage müflen fie darauf ftehen, ehe etwas 
Darauf gemahlt werden kann; man läuft fonft Gefahr, 
den ganzen Lack zu verderben; das Gold wuͤrde a 
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‚auch an die Gtelfen, die niche recht trocken wären, 
anhängen. Ä 
Will man ſchoͤne lackierte Dofen oder Käften mas 
chen, die fo fein als die japanifchen find, fo muͤſſen fie 
. an den Gelenken nicht aus einander geben. In Dies 
fer Abſicht Fleibe man auf die Gelenke ſchmahle 
Streifen Papier, Che-tan-rchi genannt. Die Ja⸗ 
- paner gebrauchen ed eben fowohl, als die Chineſer, 
um ihre Arbeiten fefter zu madyen; tn China aber, 
wo man nicht fo fehr darauf fieht, Daß die Dofen und 
andere Sachen fo leicht feyn, . nimmt man, flatt des 
- gedachten Papieres, eine Art Seiden:Zeug, Kiveu- 
genannt, fo gehen die Sachen in den Fugen nie aus 
einander. ' ü a 
Damit der erfte Auftrag des Firniſſes fich nicht 
zu fehr in das Holz einziehe, überziehe man das . 
Stuͤck, ehe man diefen erſten Anſtrich thut, mit ei⸗ 
nem mit Kreide vermiſchten Gummi-Waſſer. Ger 
dachtes Papier, oder der Kiveu, wird mit reinen, 
und nicht abgedunfteren Firniffe aufgekleibt. Vor 
dem erften Lacf- Anftricy, poliert man das Che-ran- 
tchi, oder den Kiveu, mit einen Gteine, Der etwas 
weniger raub ale Sand: Stein if. Um fie defto 
. glatter zu machen, überftceicht man fie Dim mit der 
Mafle von Ziegel: Mehl, deren ich oben erwäßnt has 
be; diefes muß aber unmittelbar vorher gefchehen, 
ehe man den Lack -aufträgt, mweldyen man halb mit 
. Tou«tfe (*) vermifcht, Der Tu-tfe muß durchge 
fieber, und in nicht abgedunftetem Firniß eingeweicht 
werden, wenn die Maffe recht fein und klar iſt. ‘Die 
Japaner gebrauchen bisweilen den Che - ran - tchi 
nicht, und laſſen es nut bey dem Abreiben der Sache 
| mit 
(*) Tou heißt Erde, und le Korm Das Wort wii alfe ſo 
viel gar als: Erde, Die wie Körher ausſteht, oder Fägs 
ige Erde. Man findes folche häufig in deu Wergen, 
Gr 
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wenden, um dadurch zu verhindern, daß der Firniß 


aft, und giebt ſich in den Fugen aus einander, vor⸗ 
nebralich in Peking, wo die Luft macht, Daß das 
Holz, went es gleid) noch fo alt ift, ſich keicht wirft. 
Das Holz, welches die Chinefer zu ihren lackier⸗ 

ten Kaftennehmen, ift eben fo leicht, als der Japa⸗ 


ner ihres; und wenn die Arbeit der Chinefer ſchwe⸗ 
rer iſt, als der Japaner ihre, fo rührt es daher, weil 


die Chineſer, weliche ihre beſten lackierten Arbeiten 
insgemein nach Peking ſchicken, ſie dauerhaft zu ma⸗ 


hen ſuchen, Damit fie wegen der Luft zu Peking ſich 
„nicht werfen; welches, ihrer Vorficht ungeächter, : 
gefhieht, . weil fie doch nicht fo Dauerhaft arbeiten, .. 


als die Sachen find, welche in Peking felbft gemacht 


werden. Das Holz, welches die Chinefer dazu neh⸗ 
men, wird Ngou -tong-mou genannt. ' Mou ift der 
Gattungs⸗Nahme des Holzes, und Ngou-tongift 


der Nahme des Baumes, Das Holz ift fehr bieg⸗ 
fom, überaus leicht, und zu mufifalifchen Inſtru⸗ 


menten vottrefflich. 


Die Pinfel, um den Lad aufjuttagen, find von 
. Menfejen: Haaren, und die zum Abwaſchen der las 


Kierten Sachen, von Ziegens Haaren, Einige neh⸗ 
men auch. die Haare aus einem Kuh⸗Schwanze dazu. 
Der Teig, womit man die Haare zu den Pinfeln an 
einander befefligt, wird aus Tong-yeou, Gilber: 
Glaͤtte, und Tou-tfe, gemacht, welches leztere die 
Materie viel eher zum Trocknen bringt. Zu biefer 


Vermiſchung thut man etwas mehr. afs die Hälfte: 
Schwein: Blut, darunter Kalk⸗Waſſer gemifcht if. 


Man Fönnte fi) aud) anderer Eompofitionen bedie: 


nen, wenn fie nur gut binden, und fich bey dev ho J 
i Be , | - it . 


. nicht in das Holz dringe. : Die Chinefer machen 8_ 
yumeileı auch fo, aber ſolche Arbeie ift nicht dauer: - 


. 
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mit Wachs vor. dem erſten Auftrag des Firniſſes be⸗ 
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beit kein Staub davon abläfer, wie ben den euopde : - 


ifchen Borft: Pinfeln oft zu gefcheben pflegt. 

Wenn man mit Lade hanthiert, und etwas an 
den Händen leben bleibt, reibt man ſich ein wenig 
mit Debl, fo Löfer er ſich leicht ab. 


Es. gefchieht zumellen, daß der Lack, wenn es 
ſtark regnet oder ftürmifch ift, nicht trocknen will. Iſt 


er nun nicht zur gehörigen Zeit trocken geworden, fe 


trocknet er nachher niemapls. Das einzige Mittel 
alsdann ift Diefes, Daß man die Sachen mit Kalte 


reibt, und fle in der Werkſtaͤtte auf Die unterften Bre⸗ 
ter ſtellt, fo werden fle auf dieſe Art in kurzer Zeit 
trocknen. Ehe man das Stuͤck zum Trocknen hin: 


ſetzt, muß man den Kalf mit einem feidenen Lappen 


wohl abwifden. Der Kalk muß allen, nicht völlig 
trocknen Lad rein wegnehmen, font entfieht eine 


’ Menge Peine Puncte, die man aber dadurch wieber 


wegbringen fann, wenn man das Stüc poliert, und 
ibm hernad) einen neuen Anfteic) von Firniß giebt. 
Wenn man, verfälfchten Firniß bekommen zu ha- 
ben, befürchtet, fo kann man probiren, ob der Fir: 
niß rein ift, wenn man z. B. 2 Unjen in einem eifer: 
nen Pöffel fo lange über Feuer hält, bis alles Waͤſſer⸗ 


ige völlig abgedunftet bat, und ihn alsdann wieder 
- wiegt, um zu erfahren, wie viel Waſſer ne 
i 


ſen iſt. Von dieſem Verſuche verdirbt der Firniß 
gar nicht. | 
Nenn man den Fienig im Winter, da die Sonne 


nicht viel Kraft hat, und Die Arbeit alfo viele Zeit 
- erfordern würde, abdunften laflen will, verfährt man 


folgender Maßen. Dan rolle eine Stroh: Matte in 


Geſtalt eines Muffes zufammen, und zwar fo breit, 
. als das Gefäß ift, . worin man den Firniß abdunften 
laſſen will: Man flelit Die Matte in Die Höhe, ſetzt 


unten ein Kohl⸗Feuer mit ein wenig Feuer ‚bin, und 


2 ober 5 Fuß bach darüber, das Gefäß mir —— 
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Wenn man dem Tong-yeou.die trocknende Eigen⸗ 
ſchaft giebt, und er fo weit fertig iſt, nimmt man ihn 
vom Feuer, gießt ihn, wäßrend daß er noch heiß ift, 
etliche Mahl aus einem Gofaͤße in ein anderes, damit 


‚ber darin „befindliche Dampf Hergus Fomme, wohon 


. ‚der Lac fonft, wie die Chineſer behaupten, eine 
„.Sshlechte Sache befommt. , ; ro. : 

Von der Larb: Mahlerey. Die Lack⸗Mabhlerey 
ſhickt fc war file allerley· Haus. Geroͤth,als: 
Tiſche, Seuhle, Schränfe etch, und thut gifpeoßen 
Stüucken, die man.nicht fo gennuberrachtet; eine gute 


‚7 Wirkung;auf kieinen Siturbea⸗ hingegen/ we.sine 


feine Zeichnung ſeyn muß, mm fie ſich nicht gut 
aus, Eben fo feheine ein Grund von Lad; Aunbe 


 Tich nur part Meubien, ‚erd.fün das Inwendige der 


ı Kaften, zumabliwenn-flegtoß Rady: zu ſchicken. Nur 
die Gold» 3 ngen nehmen ſich auf kleingn, fein 
lackierten Sachen aus.GSo'ſchoͤn Die vergolbeten ir 


guren und.’ andere Zierrathen uf. dan dhurefhemidas 


eierten Sachen ausfehen,: 6 ſiud fie.dachsmisder 
© Japanifchen Arbeit gar nicht zu vergleichen, . Bisher 
—* die Ehinoſer Den duechſichtigen Firniß, dendie 
Japaner auf thre' Betgoldung ſtreichen, und der fo 


Eklar wie Waſſer iſtz noch nicht Heraus bvingen foͤngzen. 


3 Der durchſichtige Firniß der Chineſer, Tchao- tfi ges 


nqunt, fällt. ind Beibe;, es.ift aber ein —S—— 


nz 


fo, daß fie es gar nicht wagen, ihn auf feine 
„ungen und Figuren zu hringen, ſondern ißp nur, wie 
ich bereits oben-gemeldes:.babe, zur Nachahmung des 
Apanturin⸗Grundes gebrauchen. — 
Wenn die Ehineſer auf ihren Lack⸗ Grund mahlen 
wollen, fo macht zuerſt der. Meiſier, oder der oberſte 
Maͤhler, ſeine Zeichnung, wovon⸗er Die erſten Züge 
Det, @hc. LYuI Th. Dim ° 
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auf einem Breyfuß; in’ bis 13 Stunde bunſtet alles 
we Waͤſſerige ‚fdeg, und der teine Firniß bleibt uͤbrig. 


nur 


N 
J 


546 Laciieren, Sadkiere Aufn . 
| nur auf Papier mit Keeide (*) entwirft, und:fie ber 
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nach mit einem Pinfel und Tuſche ausführt. Auf 


diefer fertig gemachten Zeichnung folgen die Schüler 


‚des Mahlers allen Strichen mit einem Pinfel mit 
Opyerment, das in Aßaffer zerlaffen if. Um nun die 


eichnung auf den Lack zu bringen, legen fie Tiefe mit 
perment überzogene 2 


- fahren auf der Hinter- Seite der Zeichnung mit ben 
Fingern leicht darüber. weg, damit fich alle Züge ande 
Drücken, und. auf dem Stücke Bleiben: ’ Nachdem 
das Papier weggenommen ift, -gebrauchen fle' noch» 
mahla Operment, Das aber in Gummi⸗Waſſer auf⸗ 
- gelöferift, oder worin fie ein Hpal jergeben 


daſſen, und überfaßren damit no 


einmaßl die Zeichn» 


aAng'auf dem Larfe vermittelft des Pinſels; alsdann 
kann die Zeichnung auf dem Gemaͤhlde nicht wieder 
“ ausgeloͤſcht werden. 


- Sc) Habe bereits defagt, daß Bir Firniß, den die 


= Radierer gebrauchen, . Hoa-kin⸗tſi Heißt. Dieſer 
1 Siuniß.dientauch zur Beize, worauf das Gold gettas 
gJen wird; aud) ruͤhren ſie. alle Farben damit ein. 
Un den Firniß deſto ſluͤſſiger zu machen, miſchen ſie 
ein wenig Campher darunter, der vorher mit Firniß 
. wohl abgerieben worden iſt. Sie machen einen Brey 
oder Teig daraus, den: fie J Stunde. lang. mit einem 
Spatel kneten ober burcharbeiten, und von diefent 
- Zeige nehmen fe zum Einruͤhren aller ihrer Farben. 
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£ gebrauchen: iſt nichts anders als Nacht⸗ 


brechen; fie zaͤnden 


—W ter, weiche ſie der gänge nach in Stuͤcke von 4 his 6 
o 


20. Heinen Augenblick hernach wieder une D 


ale 
„os 


y' 


an einem Ende an, und Wöfchen 
| ( {p Züge „ Adels 
e diefe Art von Winfel macht, koͤnuen leicht mit einem 
fügel von einem Roppbubne, oder yon einem ahdern Vo⸗ 
ı gel, weagen ht werben. Man wähle hierzu dunue Nachts 
ichter; die dicken find nicht ſo gut gu ebrauchen. DM 
Man recht fein damit zeichnen, fo fpigt man fie ein weinig, 
Aiedem mann ſit vam ſauft xuf einer Zieuci⸗ Platte keibt. 
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Ihre Beije, ober ihr Geld Grund, if, wie gefägt, 


nichts anders als der Firniß, Hoa- kin: fi, ‚swezui fie 


etwas Dperment ſetzen. Wenn Vie Farben gut ge⸗ 


x mifche find, ; filtrire mar fie durdy Che: tan tſchi. 
: Sie filteirennuewenigauf ein Diabl, ungefähr 3 dee 


2 Lorh, wickeln es ia Che-tan..ıfchi, drehen. beyde 


- Enden mit den Fingern zuſammen, und fangen :die 
‚heraus dringende Feischtigfeit mit einem von.den Zins 
; gen, die nicht mit zum Drehen gebraudyt werden,, 


aufs Site eragen dieſelbe auf die Palette, welche 
bioß ein Stäf Bambus: Rohr iſt, das man in der 


 ., Mitte von einander gefpalten hat. Ehe man dewtechs " 


ten Handgriff lernt, berftet das Papier oft. Sobald 


die Farbe durchzudringen anfängt, muß man das Pa⸗ 


.. ⸗ 


pier ein wenig aufdrehen, ohne es aug ben Händen 
m loffen, und mit einen Finger; den man frey bat, 


Aher den Ort ftreichen, und von der: allenthalben Bere 


vor dringenden Zarbe wegnehmen, ohne jedoch. das 


Papier zu öffnen. - Auf diefe Art verhindert man ger | 


meiniglich, daß das Papier nicht berftet.  . 
Soll das Gold, welches man auftragen will, eine 


| höhere Farbe belommen, fa miſcht man unter die 
Beize etwas Zinnober. Wenn bie Beige aufgeftris 


chen iſt, laͤßt man das Stück in ber. Werfftätte allent⸗ 
halben trocknen. Ungefähr 12 Spunden find hin⸗ 


‚ Iänglich, die Beize oder den Gold Grund fo weit 


& 


trocken zu machen, daß man das Gold auftras 
gen kann, " 


. 2 Zum voraus hat man ſchon das Dufchel-Gord.(*) 
‚‚zuredjt gemacht; dieſes träge man auf Ballen von 


a ME | See- 


) Um das Muſchel⸗Gold zu.zubereiten, macht man aus ei⸗ 
nuem ganzen Bogen Papier eine große Dite, und bie. 
Bat Muichtls Golde befkiimmten Bold; Biättchen hinein, 
Hat man genug dien gerhan, fo nimmt man einen Zeller 

ader eine kleine Schäffel von Porselan, die recht glatt if, 
no gieit etliche Eropfen Waſſer, worin man ein wenig Leim 
as aufiöfen Inien, hinein, ſchuüttet die Gold Bi den 
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.."SEe- mien, und :veibt das Stuͤck allent alben ke 


Zr “Dani, fo legt ſich das Gold da, mo ſich "Beige finder, 


a Mun wiſcht: die Arbeit auch mit eben dieſem 
Ballen ab, und alfo wird man finden, baß das Gold 


Sich auf der ganzen Zeichnung angefegt hat. Wenn 


 -manibeficchter, daß das Gold fich aud), wegen des 


nicht getrockneten Fieniffes, an’ einigen- Stellen, wo 
keine Bee iſt, anlegen möchte, "fo 'zermalmer man 
‚weißen Bolus,, nd reibt die Stelle, wegen Weldher 
c man in Furcht ſteht, ganz gelinde: mit "einem feibenen 
- Rappen. Wenn man dag Stuͤck wieder wohl adges 
vwiſcht bat, kann man Das Gold hernach dreifl auf die 


R Dr tragen. 


. verſchiudenen Fllen laſſen die Lack⸗ Mahtler 
: Bie Stuͤcke, worauf ſie die Beize geſtrichen haben, 


ch erſe in der Werkſtaͤtte trorknen, ſondern noͤhmen 


x Tchou- tehi. und Drücken es etliche Mahl auf die 


u Beige, bis keine: Spur mehr. dawon-zu-feßen iſt; als⸗ 
— Hann träge man Did Mufihel: Gold darauf.“ Das 
. Gold bleibt .beffer kleiben, hat aber keinen fo guten 
::Blaug: bey. verfchiedenen Muͤamcen hat Dies feinen 

+; Mugen, ‚übrigens breites fich das Gotd beffer aufs’ 
Die Efinefer ebrauchen dreyerley Arten Gold: 
«Ta. tehi, : Fikirszchi,. und Hium-schi,: Das Ta- 
„took iR das geroößnliche Son; Tien. vchi iſt blaſſes 
\: Solo; 

— en. 

aus der Diee auf den Zeller, und reibt nit her Singer: 
“ Epiße d jo wie. men die farben mit dem Läufer auf 


er 
v 


ein Rei e⸗ ezeibt e. länger mau, es reiht, je ‚eis 

er, folgfich‘ ſchoͤner wird das Gelb. Man ſchluͤmmt es 

Darauf ein Par eo nit laulichenn Bafler, und hebt es 
sum Gebrauch auf. . 


c0 Diefes, it „Darie, det aus bem Haͤutchen, meldet jeden 
5 ,Knoten des Bambus» Nohres umgiebt, gemacht if. Es 
wird de Fi in China eine große Menge gemacht. Die m ir 
en Bücher werden darauf gedruckt. Das, wonun bier 
ede iR, iſt das feiuſte. Man - nimmt es auch in den a 
ellhgn, datcia Dad Blatter Goid guegt wird, 
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Gold; und Hiunr- tehi iſt aus Silber⸗ Blaͤttchen ge⸗ 


macht, denen man durch Schwefel⸗Dampf die Gold⸗ 


Farbe gegeben hat. Um die Schattierungen (Muͤan⸗ 
cen) heraus. zu bringen, druͤcken fie mir obgedachtem 


Ballen von See-mien, worauf fe Muſchel⸗Gold ger 


: "bracht haben, noch ein Mahl auf den erften Auftrag 


des Goldes Ta-sch, Den Hium-tchi gebraucht 


- man nur zu den Raͤndern der Gefäße, und bisweilen 
zu aufferordentlich blaffen Schattierungen. Wennfie 


- Singers, die fie auf dieſes Gold : Pulver fegen, brins 


die Ränder der Gefaͤße vergolden wollen, reiben fie 
Hium-tchi durch ein Sieb, und mit der Spiße des 


gen fiedaffelbe auf Die Ränder, mo man kurz vorher die 


Beize aufgeſtrichen hat, ohne ſich des Tehou · tchi zu bes 


dienen. Dieſes thunfie darum, damit das Gold defto 
beſſer an ſolchen Orten hafte, wo es am leichteſten ab⸗ 


geſtoßen wird. Sie machen ſich nichts daraus, wenn 


gleich die Beize das Gold ein wenig bleich macht. 


Welin man den .ınit Muſchel⸗Golde verfehenen 
Ballen von Ste. mien- Papier aufgedrückt bat, und 


hin und wieder Gold’ davon auf den Lack gefallen ift, 


das aber nicht feit Darauf liegt, ſo wifcht man es mit 
diefem Ballen gelinde weg; in den Pleinen Bertiefun: 


“ gen aber, wo man mit dem Ballen nidyt hinein kann, 


* 


nimmt man Meinere Ballen, die an einem Pinjel⸗ 
Stiele befeftige find, und trägt das Bold damit auf. 
Um die Berge nadyzuapmen, und die Abſonder⸗ 
ungen recht richtig zu machen, fehneiben fie ein Stuͤck 
Tehou- chi. imder Form, die Der Berg bekommen 
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2 


ſoll, bedecken einen Theil dieſes Berges damit, und 


tragen blaſſes Gold darauf, welches ſich an Betten 


Oertern anlegt, wo die Beize rund herum unter dem 


Papiere hervor raget. 


Um Figaren, "Zweige, ‚Rippen der ‘Blätter, 


Pflanzen und Baͤnme nachzu a, zeichnen fie, 
nad) dem erſten Auftrage des Goldes, die Stellen, 
' m 
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"welche hervor ragen follen, von neuen; und wenn 
Die Beize ungefähre 12 Stumden in der Werkſtaͤtte 


Darauf getrocknet bat, tragen fie das: Mufchels Gold . 


. auf. Gemeiniglid) machen fie den Gold : Grund 


. oder die Beize roth, und mifchen zu dem Ende, an 


ſtatt des Opermentes, etwas Vermillon unter den 
Lack; dad Gold befommt davon eine höhere Farbe. 


Die weiße Farbe giebt man dem Lade dadurch, 


daß man Silber »'Blärtchen darunter miſcht, und nur 
. fo viel Fieniß dazu thut, um von dieſen Blättchen eis 


-. 


nen Brey oder Teig zu machen. Einer Erbfe groß 


Firniß ift hinreichend, 20 Blaͤttchen Silber zu vers 
miſchen. Man rührt diefe Blaͤttchen eind nach dem 
andern ein. Wenn alle eingerüßrt find, thut man 


“ein wenig Campher dazu, um den Brey fo heil wie - 


Waſſer zu machen. An flatt der Silber Blättchen, 
nehmen die Chinefer zuweilen, um des mwohlfeilen 


Preiſes willen, Queckſilber, welches aber auf eine 
beſondere Art zubereitet wird. Alle andere Mater 


rien, angenommen dieſes Blatt: Silber, ober das 
alfo zubereitete Queckſilber, wird fehwarz, wenn man 
es unter den Firniß miſcht. Das Blatt⸗GSilber 
giebt Das ſchoͤnſte Weiß. 

Zur rothen Farbe nehmen fie Thou-che, wels 
ches ein mineralifcher Zinnober zu fenn ſcheint. Man 
kann auch Safflor (Carthamus) nehmen, den man in 


‚einen Lad verwandelt bat. 


Zur grünen Sarbe nehmen fie Hperment, welches 
fie mit Indigo vermifchen, den man hier Kouang- 
tien-hoa' nennt, Es ift wahrer Indigo, der aus 


den füdlichen Provinzen kommt. Cr wird bößer ge⸗ 


[häßt, als der. and Peking, welcher weiter nichts als 
Flöh: Kraut (Perficaria) iſt. | 

Zum Violett oder Purpur nehmen fie. Tfe-che, 
oder den fo. genannten. Purpurs Stein, (den man 
auch zum Glaſe gebraucht, um es undurchfichtig zu 
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machen;) und machen ihn zu einem ſehr zarten Pul⸗ | 
ver... Sie nehmen aud) Colcothar, oder römifchen 


y . 


xroth ealcinirten Vitriol, laſſen ibn aber zuvor, um 


ihm fein Salz zu benehmen, in viel Waffe kochen. 
Das Gelbe wird mit Operment gemacht. 


‚Ben alfendiefen Farben iftzubemerfen: 1. daß die 


"unter den Firniß gemifihten Farben anfangs nicht 
lebhaft feheinen, fi) aber mit der. Zeit befleen; je Als’. 
ter fie werden, defto ſchoͤner werden fie aud). .2. Wenn 


die. Mahler viel Farbe auf ein Mahl durchfeihen 


wollen, nehmen fie, flatt des Tchou-tchi, den Sée- 


mien, . 3. Zur Meinigung der lackierten "Arbeie. 

nimmt man ein weiches, fehon gebrauchtes, feidenes . - 
Tuch. Anfangs fchläge man mit dieſem feidenen Tu: 

" che auf das: lackierte Stück, ohne zu reiben, um nur 


den Staub wegzubringen ; wenn alsdann noih einige 
Fett⸗ Flecken darauf find, ſo gehen fie leicht ab, wenn 
nran das Tuch um einen Finger wi 
reibt. Iſt diefes nicht binlängtich, fo kann man das 





Tuch am Finger auf der Zunge naß machen; noch 


beſſer aber. iſt es, auf den Flecken zu hauchen, und 
ihn ſogleich mit dem eingewickelten Finger zu reihen; 
man Bann auch mit dem eingewickelten Finger auf den 


- Kopf in die Haare fahren; das wenige Fett, wel⸗ 


-. fen im Lack wegzubringen. 4. Haben die lackierten 
: Stüde etwa Flecken bekommen, weil fie zu nahe am 


ches ſich dauon an das "Tuch legt, hilfe. viel, die Fle⸗ 


Feuer geftanden haben, fo Darf man fie nur im Thau 


j ſtehen laſſen, ſo werden:fie wieder gut. «. . 5. Wenn 


man die Lack⸗Farben in, Die freye Luft fegt, fo ber 


kommen fie ihren Chang viel eher. 
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Beſchreibung der. LarfierzRunft, ſo /wie fie in 


t 


2, Kusopaüblidiill,- . - ©; = — 
Es if bekannt genug, wie bey dem Lackleren der 


| Grund ’und die Farben aufgetragen werden; Daher 


kaufen fich einige Liebhaber einen Lad: Firniß, und 
lackieren mit ziemlichem Gluͤcke. Das wahre Ges 
heimniß dieſer Kunſt liegt Daher in der Verfertigung 


der Lack⸗Firniſſe, Die ihren Nahmen von dem oft 
indiſchen Gummu⸗Lack, welcher in einigen Firniſſen 
ein Beſtand/-Theil iſt, erhalten haben, 


Ben der Berfertigung eines Lack⸗Firniſſes , muß . 


man fowohl Die Wahl der Beftand; Theile, als ipre . 
- , Proportion , in, Erwegung ziehen. Dieſe Beflands 


Theile find einige Gummi,, und einige fluͤſſige Koͤr⸗ 


„per, in welchen, die Gummi .aufgelöfet werden. 


Theils die Natyr.der Gummi-und der gedachten fluͤß⸗ 


igen Körper, theils der Gebrauch Des Firniſſes, ber 
Kimmen Me jedesmaplige Auswahl der Befland: Theile 


zu einem beſtimmten Firniß. J 
I, Was die natuͤrliche Beſchaffenheit der Be⸗ 


fand Theile betrifft, ſo muß man, wie gefagt, fo: 


wohl auf die Gummi, als.auch anf die Mittek, wo⸗ 


ı durch Diefe aufgeldfet werden, naͤh auf gewiffe 
‚ fluͤſſige Körper, Ruͤckſicht nehmen. much 


Ir. Die Gummi, And theils von harter und ford: 
der Natur, theils weich und geſchmeidig. Wählte 
der Künftier zu einem Lack⸗Firniß bloß jene harten 


Gunmui, fo würde der aufgetragene uud trockne Fir⸗ 


niß einen „Körper wie ein Horn überziefen; Daher 


muß man. zu einem karten Gummi jederzeit ein ges 


fehmeidiges Gummi, oder Dagegen ein Oehl, und 
insbefondre weißen Terpenthin, hinzu fügen. “arte _ 
Bummi find: das Gummi⸗Lack, f. oben, S.338,f09,5 _ 
‚der Maflir, das Sandarach, der. Weihrauch, Der 


ftein, 


54 


— — — — — — — 


Hl \ 


f} - “ 
, v , x ) . — 


kackicren, Lackiet ⸗Kunſt. 558 


Atein, ſ. 26. IV, ©. 243, fg Weihe Bummi 


„End: der Traganth; Animen : Gummi, fr Tb. II, 


©. 171, fgg.5; das Clemi: Harz, ſ. Th. X, ©. 204, f99- 


. Bey allen diefen Gummi ift noch Folgendes zu bewers 


fen. Erſtlich führen fie insgemein auf ihrer Obers 


Flaͤche Unreinigfeiten und Schmutz bey ſich. Einige 


+ Gchriftfteller, die von der Lackier⸗Kunſt gefchrieben 


haben, geben daher den Rath, dieſe Gummi, und 


. insbefondre den Kopal und Sandarad), in warmem 


Waſſer oder in Lauge zu wafchen, und hernach aßzus 
trocknen. Kenner-aber wenden Dagegen ein, daß ih⸗ 


nen durd) das Waſchen vieles von ihrer Pleberigen 


Natur, die zum Lack⸗Firniß vorzüglich erfordert wird, 


‚entzogen wefde; fie rathen Daher, bloß die reinften 


und durchſichtigſten Körner augzufuchen, und zu den . 


. weißen Firniffen zu verbrauchen, die übrigen aber zu z 


dunkeln Firniffen aufzubebalten.- Zweytens laſſen 
ſich dieſe Gummi, insbeſondre aber der Kopal, 
ſchwer aufloͤſen. Die Kenner der Lackier⸗Kunſt ver⸗ 


ſchweigen die Mittel ſorgfaͤltig, wodurch fie zu die⸗ 


ſem Zweck gelangen. Einige rathen zwar, den Ko⸗ 


pal einige Mahl mit Spiek-Oehl zu vermiſchen, zu 


trocknen, zu reiben, und alsdann erſt mir Wein⸗ 


SGeiſt zu vermiſchen; allein Sachverſtaͤndigen will die⸗ 


ſes Mitteh nieht gefallen. Dagegen hat ein Kenner 


folgendes Auflöfungs : Mittel bewaͤhrt beſunden. Er 
:: goß auf fein: zerfioßenen Kopal einen Spiritus, und 
zundete Diefen an; hierdurch wurde der Kopal in eine 


kleberige Maffe verwandelt, ‚welche fid) bequem in 


Wein s Geift auflöfere. ‘Der Wein: Geikt muß aber 


bimu gegoſſen werden, wenn die Maffe noch warn .. - 


if, und man muß ihm vorher etwas erwaͤrmen. 
Sachverftändige wollen verſichern, daß die Englaͤn⸗ 


der manche Gummi in Indien fluͤſſig erhalten; iſt 


dieſes gegruͤndet, ſo ſind die Englaͤnder nicht nur der 


Muhe aberpoben, die Gummi aufzuloͤſen, ſondern 
J Mms .: es 


N 
I) 


1) 








.‚ 


554 Kadimen; Eadier- Kun, 


« 


! 


zubeugen, feßen Kunſtverſtaͤndige zu den Lack⸗Fir⸗ 
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es laͤßt ſich auch hieraus erkiären, woher es koninn, 


- Daß fie, naͤchſt den Chineſern, den glaͤnzendſten und 


Beften Lack: Zirniß liefern. Denn es hält Drittens 
fehwer, die Gummi dergeſtalt in Wein-Geiſt aufzus 


"Iöfen, daß nicht Unreinigkeiten zurück bleiben follten; - 
- Daher fommt es, dag man fehr felten auf einem wei⸗ 
- Ken Grunde lacfiert, weil der Lack⸗Firniß gemeinig⸗ 


lid) unrein ift,. und dag man insgemein einen ſchwar⸗ 


zen, oder dod) einen dunkeln Grund wählt, Einige 


sollen zwar den verfertigten Lad; Firniß dadurch 
reinigen, daß fie ihn durch feine Leinwand feihen; 
alein, zu gefchweigen, daß manche Lack: Firniffe viel‘ 
zu fleberig find, als daß fie durch ein Tuch fließen 
folften, fo ift doch gewiß, daß, wenn der Lad: Firs. 


niß aud) dünn genug ift, daß er Durch ein Tuch fließt, 


dem ungeachtet viele Unreinigkeiten mit durch das 
Zuc dringen. Das GSicyerfte iſt, daß man die 


Kunſt verfteßt, dem Lack: Firniffe bey der Zubereitung 


in einem Sands Bade einen folcyen Grad der Hitze 
zu geben, daß die Gummi fich beſtmoͤglichſt auflöfen, _ 
und die Unreinigfeiten zu Boden finfen. Wen einer 


ſolchen Zubereitung darf der verfertigte Lack: Firniß 
‚nur von dem Boden: Gage abgegöffen werben. 


2. Nächft den Gummi, find nun auch einige ' 
fluͤſſige Körper, als Aufiöfungs: Mittel, in Erweg⸗ 


‚ang zu ziehen. Das gewoͤhnlichſte Aufiöfungs-Mits 
tel iſt der Weine Geift; allein, diefer Spiritus bat 
ven Fehler, fo wie alle hbrige Spiritus, Daß er in 


der Luft völlig verfliege. Natuͤrlicher Weiſe fehlt es 
den Gummi an einem- Verbindungss Mittel, wenn 
der Nein : Geift abgehampft ift; daher bleiben fie 
als ein Staub auf der lackierten Fläche zuruͤck, oder 
ber Lad befonmt doch mannigfaleige Riſſe. Alles 


dieſes gilt insbefondre von den harten und fpröpen - 


Gummi. - Um dieſem Fehler des. Lack: Fienifles-öors 
niſſen 
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ım das Oehl dampft nicht ſo leicht ab,: und fixirt da: 
ber die harten Gummi weit fidyerer, als ber Wein⸗ 


Beil, . Der ſtarkſte Wein: Geift, oder Spirirusvini, 


wird aus Wein, oder allenfalls ans Wein’ Hefen, 
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niſſen ein Oehl hinzu, es fey denn daß ſich ih einem 
Firniſſe viel von einem weichen Gummi befindet; - 


s 


durch das zum oͤftern wiederhohlte und gewöhnliche . 
Deſtilliren, verfertigt;. insgemein aber defkillire man 
- Ihn aus Brannmein. Da der Spiritus zum öftern 


defillirt werden muß, und daher von einem nahm; 


haften Maße Branntwein nur ſehr wenig Spirmus 
vini.gewönnen wird, -fo ſucht man Die wäflerigen 


Theile, ‚oder das fo genannte Phlegma,e vurch ein 
- Galz abzufuͤhren, um hierbuͤrch das. Deſtilliren zu 
erſparen. In dieſoer Abſicht wird in den: Brannts ' 
wein, vor dem Deſtilliren, gebrannter Wein⸗Stein 

oder Pott⸗Aſche geworfen; ja, went in einen ſchwa⸗ 
cchen Spiritus vini etwas Pott⸗Aſche hinein geworfen 
wird, fo zieht Diefe Die waͤſſerigen Thoile an ſich, und 
der Spiritus wird hierdurch. verbeſſert. Ein Meh⸗ 


reres vom Dephlegmiren des Wein⸗Geiſtes zum Be⸗ 


kennt man, naı) den ’gemeimen Vorſchriften, Daran, 


ihn alsdann anzuͤndet, nicht nur ſich ſelbſt völlig vers 
zehrt, fondern auch das naſſe Pulver anjündet. 


wenn ein Tropfen, den man fallen kißt, in dor Luft 
verraucht, oder wenn mar ihn mit eiwas Schieß⸗ 
Pulver in einen Löffel ſchuͤttet, under, wenn man. 


Diefe Merfmahle eines guten Spirigs vini merden 


insgemein in den Sthriften angegeben, affein bey der 


Probe ſelbſt wollen beyde Verſuche ‚nie delingen, 
Wenn er, angezuͤndet, ſich ſelbſt verzehrt, fo iſt Dies 
venigſtens ein Zeichen, daß er keine waͤſſerigen Theilte 
">. bey ſich fuͤhrt; uͤbrigens erhellt ſoine Guͤte aus dem 


huf des Firniß⸗Bereitens, ſ. im XIX Th. S. 309. 
Daß ein. Spiritus Fini ſtark und brauchbar ſey, er⸗ 


Gebrauche. Die. oben gedachten Oehle, ſind: Das : 
j on — er⸗ 
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Terpenthin⸗, Das Spiek⸗ und das Lein⸗Oebl. Das 
weiße Terpentbin: Dept macht vorzüglich den Lack⸗ 
Firniß geſchmeidig, Das gewöhnliche ift ein gelb» 
lich: weißes flüfliged Harz, gleid) einem dicken Deßle; 
Diefes wird in Tyrol und Schließen auf dem Laͤrchen⸗ 

Baume geſanmielt; das befte aber gewinnt man von 
dem Terpenthin⸗ Baume, deſſen Vaterland die in; 
fein Enpern und E hie ſind, der aber nun auch in der: 
ſchiedenei. andern Gegenden angepflanzs if. Dadas 
Terpensbin :Debt oft auch von Fichten gefanımeltodee 
werfälfcht wird, fo muß der Künftler ich wohl vorſe⸗ 

» ben, daß er reines Derpenthin⸗Oehl erfale. An 
ftatt ned Terpenthin, Depies bedient man fidy auch des 
Spiel; Dehles, weiches zwar den Firniß geſchmeid⸗ 
iger macht, aber den Fehler hat, Daß es leicht ver⸗ 
füegt: Daher behält das Terpenthin⸗Oehl zer in 

. fo fern Den Borzug, daß es den Lack⸗Firniß vorzüg- 
lic) geſchmeidig macht, indeſſen thut doch das Spiel: 
Oehl gleichfalls gute Dienfte, da man in Demfelben 
einige Gummi bequem auflöfen kann, denu es ift zu⸗ 
gleicdy ein: Oehl und ein Spiritus; übrigens fall es 
nichts anders, als ein erhoͤhetes Terpenthin⸗Oehl, 

« fen. : MDas Lein-Dehl. wird insbefondze gu dem , 
Bernſtein⸗Firniſſe bingu.gefeßt. Zu dem gewoͤhnli⸗ 
Ken braunen Bernſtein⸗Firniß wähle man nur.ein 

reines Lein⸗Oehl, weiches aber niche vorher gefocht 

„ werben muß, wie einige Schriftfieler behaupten, 
weil es Dadurch zu Dem gegenwärtigen Gebrauch viel 
zu ſtrenge wird. Will man es ja zu einem peilern 

Firniffe hinzu fügen, fo kann es auf eine doppelte Art 

gereiniget merden. Man gießt es entweder auf Waſ⸗ 

fer, und feßt es an die Sonne, wodurch es bleicher 
und weißer wird, zumahl wenn man Das Bleichen 
öfters wiederhohlt; ober, man vermifcht: das Lein⸗ 

Debt im Winter mit Schnee, rührt beydes auf das 

befte Durdy einander, läßt den Schnee in ver ne 

ſchmef⸗ 
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ſchmelzen, üind ſchoͤuft das Lein⸗Oehl a8: :Diefes 


doppelte Reiſigungs⸗Mittel benimmt aber dem Lein⸗ 


Oehle etwas veorkfeiner Fettigkeit. 


Nachſt der, natuͤrlichen? Beſchaffenbeit! der Be⸗ 
ſtand⸗LKheile, Fommtnunanch, bey⸗der Auswahl 


dieſer Theile, : der kuͤnftige Gebrauch des Firviſſes 
mit in Beerachtung.Zu einen harten und feſten 


* 


Korper kann man auch einen Lac? Firniß waͤhlen, in 


welchem ſich viel von einem oder dem andern harten 


"Bummit:Brfindet; bringt hingegen die Befchaffenheit 


U} 
. 


des lackierten Körpers mit ſich daß man ihnzuweilen 


biegen oder zufammen · Tofen. muß, ſo wuͤrde es ei 
merklichet Fehler eines zu dieſem Gebraͤuch beſtimm⸗ 


ven’ Lack⸗Firniſſes ſeyn, wenn er aluusgettocknet, hart 


[4 
> 


Fieniſſe, der zu dem pickeigedächten Gebrauche be: 


ſtimmt iſt, ein großer Theil von einem geſchmeidigen 
"Gummi; oder, welches noch beſſer iſt, etwas Terpen⸗ 
thin⸗Oehl, befinden. Dieſe Eigenſchaft muß alſo 
ein Yard: Firniß, womit man Gemaͤhlde oder Kupfer: 
Stiche Aberziehen milk, haben. Ferner muß der. 
" Künfkter'ju einem Firniß, Der anf einen hellen Grund 
aufgettagen werden foll, reine und ungefaͤrbte Gunimi 
wählen; aufeinen Dunfeln Grund hingegen, und be 


ſonders auf einen ſchwurzen, kann er ſchon einen 


I; 


Yu 


etwas: gefärbten Firniß aufteagen. Uebrigens miß 


:der Künfller die jedesmablige Beſchaffenheit ferner 
Beſtand + Theile prüfen, und hierauf zugleich bey der : 


und fleif wäre; denn aisbann bekommt! ver⸗ aufgetra⸗ 

“dene ud trockne Lack Firniß Riſſe und Brüche, 
- + Wenn man den lackierten Körner einbiegti oder zuf 

"men voller -" Bahet-riuß ſich in eiiein-fbichen Lack⸗ 


Proportion und: Mifjung:der Beftand : Theile eines . 


Firniſſes ſehen, Denn er. kauft oft: ſchlechte Debie, 


Spiritus und Gummi ein, und -fleht:fich Daher ge: 


nöthigt, die * irgend "eines Beſtande Theiles 
durch einen Zufag zu verbeſſern. i 
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:- . Bu einem weißen Blanyı gieniß muß man Sun: 
Ä Por! ‚Maftie und Kopal, in Wein: Geift aufgeld- 

et, ne 


Hitze zerfpringe. 


— 


men,. tverm snan nähmlich Diefen Firniß auf 


- einen fleifen und. harten. Körper, z. B. auf Holz, 
‚auftragen will, Hasshingegen der Künfiler die A 
ſicht, mit diefem Glanz : Firniffe biegfame Körper, 


z. B. Kupferſtiche, zu lackieren, fo muß, er. den Lack» 


- Fiehiß ‚Dadurch gefchmeidig machen, daß er etwas 
weißes Terpenthin⸗Oehl hinzu ſetzßt. Sandarad, 
weißer Weihrauch, und weißer Bernſtein, geben, 


vermiſcht und in Wein⸗Geiſt aufgeloͤſet, gleichfalls 
einen weißen Glanz⸗Firniß. In benden Faͤllen muͤſ⸗ 
fen die weißen Gummi⸗Koͤrner ausgeleſen, und ber 


„Kopal vorläufig aufgeloͤſet werben; die übrigen Be⸗ 


land : Theile werden zerfiofen, mit dem erweichten 
Kopal (wenn naͤhmlich dieſer zu den Beſtand⸗Theilen 
gehoͤrt,) in ein glaͤſernes Gefäß geſchuͤttet, und zulezt 
wird ein ſtarker Spiritus vini aufgegoſſen. Das glaͤ⸗ 
ferne Gefäß muß hierauf verſchioſſen, und in ein fo 


. genannis8. ariens oder Sands Bad gefeht werden. 
. Unter dem. Ausdruck Send Bad gedenkt man fich 
- Sand, der etwa in einer Schuͤſſel auf einem gr: 


‚wärmten Körper, z. Ds auf einem: warmen Ofen, 
ſteht, Künftler, die oft Lack⸗Fixniſſe verfertigen, 
befißen einen befondern Heinen .eifernen. Deftillies 
Dfen,. worein fie das Sands Bad mit dem Fichifle 
flellen: in. Diefem Sand⸗Bade bleibt der Firniß fo 
lange ſtehen, Bis die Beſtand⸗ Theile. fich aufgelö- 
ſet haben, und die Unreinigkeit fich geſetzt hat. Der 
Kuͤnſtler muß daher aus der Erfahrung willen, weils 


chen Grad der Wärme das Sands Bad haben muß, 


wenn dieſer Doppelte Zweck erreichet werden ſoll; zus 


‚ gleich) muß er fich hüten, daß Das Glas, -merin der - 


Lack⸗Firniß fich befindet, nicht von Der Abermäßigen 


x 


‚Zu 


J 
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. JZu einem Lack⸗Fimiß, den man mit einer La⸗ 


ſir⸗Farbe färben will, wird jederzeit Schell⸗Lack, 
oder Gummi⸗Lack in Koͤrnern, genommen. Dieſem 


Gummi miſchen Einige noch etwas Sandarach oder 


» Maflir, und uͤberdem or wohl etwas Gummi Ani⸗ 


zu 


X 
[0 y 


. me oder weißen Weihram 


der Haupt: Beftandtheil., Die Farben, die zu Dies 


. 


niß wird allemahl auf eine Vergoldung wit Silber⸗ 


Blaͤttern aufgetragen, daher müffen Die Silber: Bläts 


..» 


14 


ter Durch den Lack-Firniß durchſchimmern. Ges 


mößnlich wird ein folcher Gold⸗Firniß gejb gefärbet, 
und daher wird Gummi: Outt, oder Orlean, oder 


. Eurcumd, hinzu gefeßt, und uͤberdem auch wohl gu der 
gelben Farbe etwas Drachen; Blut, wenn der Gold⸗ 


Firniß in das Roͤthliche fallen fol. Zumeileu pflegt 
‚ man aber audy die Silber: Bläser mit einem rothen 


der Firniß mit Drachen-Blut roth gefärber; Doch 


rentiner Lack waͤhlen. Etwas deſtillirter Gruͤnſpan 


... zu dem Lack-Firniſſe gemiſcht, giebt dieſem eine gruͤn⸗ 


\. 


nn 8 


liche Farbe. 


m Firniſſe ‚hinzugefegt werden, muͤſſen ‚jederzeit‘ 
durchſchimmernde Laſir⸗ Farben feyn, denn diefer Fir⸗ 


‚bey; Gummi⸗Lack aber . 


oder grünen Firniſſe zu lackieren. WBorzüglich mird 


h N 


Zu dem ſchlechteſten Bernftein- Sirnig nimmt - 


‚man gemeiniglidy braunen oder gelben Bernſtein, 


... body giebt der weiße einen reinern und klarern Firniß. 


=. 


Der Bernftein wird, jerfloßen, in einen nenen glas» 


ſurten Topf, der aber geräumig fern. muß, geſchuͤt⸗ 


- get, und der Topf wird an ein gelindes Kohlen⸗Feuer 
geſtellet. Der Bernftein loͤſet fich als dann in einen 
Schaum auf; diefer wird nach und nad) abgeſchoͤpfet; 


I . 
‚2 “ 


* 


. .’ 
» 


wenn die ganze Maſſe fi) aufgelöfer hat, gieße man 
zudem Schaume Lein-Oehl hinzu. er fünftige 


Gebrauch des Firniffes beſtimmt, wie viel LeinsDehl 
"hinzu gegoſſen werden muß; denn das Erin Debt 
| u xo 


kann man.auch, ſtatt deſſen, Carmin oder feinen flo⸗ 


N . . 2. . ] : » 
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trotkknet langſam und es muß aber nur wenig hinzu 
gegoſſen werden, wenn der Firniß bey dem kuͤnftigen 
Webrauche ſchnell trocknen ſoll. Kann man aber dem 
Firniſſe Zeit zum Trocknen laſſen, fo erſparet es aller⸗ 
dings die Koſten, wenn z. B. eben ſo viel Lein⸗Oehl 
zit dem Betnſtein⸗ Schaum gegoffen wird, als dieſer 
beträgt. “Der Schaum, mit dem Lein⸗Oehle vers . 
miſcht. muß abermahl in einem neuen glaſurten Topfe - 
ſo lange an das Feuer gefegt werden, bis das. Lein:. 
HOehl ſich mit dem Bernſteine völlig vereinigt hat, 
* Endlich gießt man etwas Terpenthin⸗Oehl hinzu, 
und ſchuͤttelt die Maſſe ſo lange, bis alle Beſtand⸗ 
Theile ſich völlig vermiſcht haben. Bey dieſer Bes 
ſchaͤftigung mug man, fo wie uͤberhaupt bey allen 
Firniſſen, ſich hüten, daß der Bernftein nicht Feuer 
fange; denn hierdurch verliert nicht mır der Firniß 
- feine Kraft, fondern das Gebäude, worin er verferts 
ige wird, geraͤth audy in Feuers-Gefabr. Allein, 
ein folcher Bernſtein⸗Firniß hat einen doppelten Beh: 
ler; erſtlich ift er braun, und fann daher nur aufeinem - 
-dunfeln Grunde gebraucht werben, deswegen miſcht 
man auch etwas Indigo unter denfelben, welches 
Abm in etwas feine graue Farbe benimmt; uͤberdem 
bat er den Fehler, daß er fihwer trocknet, Ein beffe: 
- zer und weit edlerer Bernſtein⸗Firniß entſteht, 
‚wenn man aus weißen’ Beruftein auf vorbefchriebene 
Art einen Firniß verfertigt, und zu Ddiefein noch Kor 
. Pal oder ein anderes hartes Gummi hinzu feßt, Das 
Gummi wird vorher gehörig aufgelöfer, und in dies 
ſem Zuftande zu dem verfertigten Bernſtein⸗Firniſſe 
Binzu gefegt. Ein Mehreres von dem Bernfteins 
Firniſſe, ſ. im XNI TB. S. 449, und 466, f. 
Aus dieſem Berhffein: Firniſſe, nebſt einem Zus 
ſatze von Kopal, ſoͤl vann nun auch der fü genanmme 
Eiſen⸗Firniß eniſtehen. Die Sachverflaͤndigen 
lackieren mit dieſem Firniſſe Eifen: Viech, und bein: 
| gen 
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gen das lackierte Blech in einen goheizten Ofen: bier 
durch wird der Lack‘ fo dauerhaft und feft, daß man 
ihn, ohne einen Schaden zu befürchten, gegen has 
euer halten, und mit heißem —5* benetzen kann; 


baher werden insbeſondere mit dieſem Eiſen⸗Firniſſe 


ſolche blecherne Haus⸗Geraͤthe lackiert, die haͤufig 


| der Hige ausgeſetzt find, z. B. die fo gen. Kaffe⸗Bre⸗ 


& 


ter, worauf man warme Getränke. aufteäge. Mach 


eines gewiffen Sachverſtaͤndigen Verficherung, wird 


diefer Eifen: Firniß folgender Maßen verfertigt, Der. 
Bernſtein wird, wie gewöhnlich, in Schaum aufge 


loͤſet, und, mie oben gegeigt worden ift,. mit Lein⸗ 


Dehlvermifcht, Zu dieſem Firniß wird noch Kopal 
hinzu geſetzt; lezterer muß aber zu dieſem Gebrauche 

u eine befondere Art aufgeloͤſet werden. Es wird‘ ' 
nähmlich derfelbe erft gekocht, alsdann in Scheides 
Waſſer eingemeicht, und endlich völlig in Spief-Dehl- - 


_aufgelöfer. - Mit diefem Firniffe reibe nun der Künfte 


fer die ſchwarze Farbe, womit das Blech id 


-angeftrichen wird; wiederhohlt den Farben: Anftri 
einige Mahl, und fchiebt Das. Blech nach jedem Auf: 
trag der Farbe in den Ofen. Die Farben trocknen. 


in der Hitze völlig aus, und werden hart und dauer⸗ 
Daft: Auf dem Farben: Grunde kann der Kuͤnſtler 
mahlen, vergolden, oder bronziren, obne daß dieſe 
Verzierungen in der Hige Schaden leiden, wenn man 


ſfie naͤhmlich, wenn fie irocken find, vorher mit dent 


Eifen: Fieniffe überftreicht; denn diefer Firniß muß 
nun auch auf den Farben Grund ohne Beymiſchung 
einer Farbe aufgetragen werden, ' Nach jedem Auftrag 
des Eiſen⸗Firniſſes bringe der Künftter das Blech gleich? 
falls ineinengebeiztem Ofen. “Der fteife Firniß wird in 


Der Hitze anfaͤnglich völlig fluͤſſig, trocknet aber nach und 


nach dergeſtalt aus, daß er voͤllig der Hitze widerſteht. 
Im Nothfall kann man die Bleche in einen gewoͤhnli⸗ 
chen Back⸗Ofen ſchieben; beſſer iſt es aber, wenn derjen⸗ 
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4 e, bee dergleichen Arbeiten verfertigt, zu dieſem 


ebrauche einen befondern kleinen Ofen ben der Hand 


. bat, und das lackierte Blech zuweilen in den Ofen - 


beobachten fann, ob es den erforderlichen Grad der 


Hitze hat. Uebrigens fehe man von ladiertem Bifens 
Blech, und dem daraus verfertigeen fo genannten 
japaniſchen neuen Ruͤchen⸗ oder Befundbeits- Bes 


.” u Fate] 


ſchirr / im LIV TH. ©. 383, fog. Ä 


+ Dies find ungefähr die befannteften Lad: Firniffe, 
von weldyen fich mit Gewißheit etwas fügen läßt. Die 
übrigen, welche vorzügliche Eigenfchaften befigen, 


ſucht man forgfältig geheim zu halten; fie find daher 


nur denen befannt, bie Gebrauch Davon machen. 
: Dod wird weiter unten nod) Berfihiedenes davon 
vorkommen. 


Don dem Serben: Grunde, und dem Gebrauche 


: des. Lad: Sirniffes. Man pflegt den Lad: Firnik 


gewoͤhnlich auf einen Farben: Grund aufzutragen, 
doch pflegt man auch zumeilen, * 


1. unangeſtrichenes Holz, oder Gemaͤhlde, oder 
noch gewoͤhnlicher Kupferſtiche, zu lackieren, wo 
dann fein Grund ſtatt findet. Hoͤlzerne Schraͤnke 
oder andere Hausgeraͤthe, werden izt gemeiniglich, 


ohne einen Farben⸗Grund, auf dem bloßen Solze 
lackiert. Der Lack⸗Firniß dient in diefem Falle ſtatt 


a4 


des Bohnens, und hat vor dieſem den Vorzug, daß 
er dauerhafter und blendender iſt; doch muß ein ſol⸗ 


„cher Lack⸗Firniß vorzüglich die Eigenſchaft haben, 


daß er gut trocknet, denn auf einem ſchmierigen Fir⸗ 


miſſe bleibt der Staub hangen, und das Holz ber 
kommt ein ſchmutziges Ahfehen. Gemwöhnlid wird 


Nr 


Das hölzerne Haus: Geräthe bloß mit einem Bad: Sirs 
niffe, und insbefondere mit Bernftein: Sirniffe, ‚eis 


nige Mahl beftrichen, obne daß man vorher das 
Holz weiter ebnet, als daß es der Tifchler behobelt 


und geglaͤttet hat; doch muß, wie leicht zu erachten 


iſt, 
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| ift, das Hotz nicht geboßnt ſeyn, denn der Park: Fir⸗ 


niß haftet nithe auf dem Wachſe. Soll aber das la⸗ 
dierte Holz einen vorzüglich. feinen uhd blendenden 
Gtanz erhalten, fo muß Das Holz vor dem Lurfieren 


. folgender Maßen geebnet werden. Es wird daffelbe 


mit einem naffen Tuche abgewafchen, und naß mit. ei: 
nem Stuͤcke Bimftein, und. zulezt auch wohl'mit 


ESchachtelhalm, anf das befte abgerieben. Der aufs 


getragene und trackne Lack + Firniß-erfcheint. aufge: 
glättetem Holze deſto glatter und biendender. In 


dieſem Falle pflegt, man den Lack⸗Firniß, wenn ex 
trocken iſt, auch wohl noch mit. Tripel und Baum⸗ 
Oehl abzureiben, wie ich hernach zeigen werde. 
Weil ed aber muͤhſam und langdierig iſt, große hoͤl⸗ 
zerne Haus⸗-Geraͤthe auf die zulezt beſchriebene Art zu 
lackieren, ſo werden insgemein nur Feine Stuͤcke, die 


Aus einer edeln Holz⸗Art, als: Maſer, Nußbaum, 


* 


Buchsbaum c. verfertigt find, auf vorbeſchriebene 


. Art mit Bimſtein und Schachtelhalm geebnet, und 


hierauf Tadfiert. Ä 


KRupferflidye, die lackiert werden follen, muͤſſen 


. vorbed mit Leim getraͤnket werden, : Dieſer Grund, 


. wozu man aberı ein duͤnnes nnd völlig reines Leim⸗ 


Waſſer von Pergament Spänen wählen muß,. giebt 


“nicht nur dem Papiere einige Gtärfe, fordern befbr: 
dert auch die Bereinigung Des Papieres mit dem Pack: 


Firniffe. Wann nun der Leim; Grund einige Mahl -- | 
aufgetragen, und pöllig trocken ift, wird das Papier 


. mit, einem weißen Glanz: Sieniffe ein Dar Mahl ganz 


düng vermittelft eines Haar⸗Pinſels überftrichen. 
Daß und warum diefer Glam⸗Firniß gefchmeidig 
ſeyn müfle, iſt bereits oben, ©. 557, gezeigt 
worden... ee“ . . ' 

. 2. Weit gewöhnlicher pflegeman aber auf einem 
Farben⸗Grunde, ‚der indgemein dunkel if, zu la⸗ 
ckieren. Dieſes kann auf eine Doppelte Art geſchehen, 

Mn 2 ent⸗ 


vo 
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“entweder von Grunde aus, wie man es zu nennen 
pflegt, oder auf einen Leims und Kreide: Grunde. 
Jene Art. zu lackieren bat, nad) dem Urtheile der 
Kenner, einen merflicyen Borzug vor der lezten; denn 
theils fpringen die Farben auf einem Kreide: Grunde 
leichte ab, theils erſcheinen die lackierten Farben, 
wenn von Grunde aus lackiert wird, weit ebener und 
glatter, Wenn Holz von Grunde aus lackiert wer⸗ 
den ſoll, ſo muß daſſelbe, wie kurz vorher erwaͤhnt 
worden iſt, auf das ſorgfaͤltigſte mit Bimſtein und 
Schachtelhalm geebnet werden. Das geglaͤttete 
Holz wird bloß einige Mahl mit einem Leime von 
Dergament: Spänen getraͤnket, und zwar in der Abs 
ſicht, damit der Lack⸗Firniß fidy nicht in das Hol; 
eiigieße. ‘Der trockne Leim: Grund muß abermepl 


mit Bimftein geebnet werden, und auf diefen Leim: - 


. Grund werden die Farben fogleidy aufgetragen, ohne , 


daß vorher, wie gewöhnlich, auf den Leim⸗Grund 


noch ein Kreide-Grund geſetzt wird. Die Farben 
-werden, mie ich hernach zeigen, werde, mit Lack Fir⸗ 
niß gerieben, und der gewählte Lad; Firniß wird auf 
. den trocknen Farben: Grund gewoͤhnlich aufgetragen. 
Weil es nun aber. muͤhſam und langwierig if, das 
. Holz aufvorgedachte Art zu ebnen, fo fdylagen diejen: 
igen, die fich von der Lackter: Kunft ernähren, ‚einen 
weit kuͤrzern Weg ein. Sie uͤberziehen naͤhmlich 
den Koͤrpet, den fie lackieren wollen, zuvor mir einem 
Reim: und Rreides Brimde, und verbergen bier; 
durch alles Unebene weit fehhneller und leichter; und 
diefe Art zu lackieren werde ich run befchreiben. 
Die Körper, worauf man gemeiniglich Iadfiert, 
find: Hof, Eiſen⸗Blech, Pappe. und Glas. Zum 
Lackieren ift dasjenige Hol; das brauchbarfte, welches 
feine weite Zwifchenräume hat, oder, wie man zu fa: 


gen pflegt, nicht ſchwammicht ift, nicht fo feichranfs _ 


veiße, und überdem völligeroden iſt. Das ee 
oo. Ä ichte 


8 Badieren, & dier- Runfl. u s65_ 
- idjte‘ Hol verfchlinge jeden aufgetragenen‘ flaͤſſ igen J 


geſcheuert, und mit den —* ohne weitere Vorbe⸗ 


> niß aufgefeßt werden. 


Ä 


m 


u 


Körper; und Riffe verunftalten die lackierte Arbeit. 
Das Linden; Ahorn : und Elfen Holz ift vor andern 
dieſen Mängelu nicht ausgeſetzt, und wird Daher vor⸗ 
ı züglich zu Dem gegenwärtigen Gebrauche gewäßlt. 


Die Karben werden bey dem Holze gewöhnkich auf 
‚einen Leim: und Kreide Grund. aufgetragen; und 


Dies gilt auch von der Pappe ohne Ausnahme. Im 
Gegentheil verftattet die Drarur des. Eiſen⸗Bleches 
- nicht, vorher einen Leim; und Kreide rund aufjus 


zeagen, fondern es. wird nur fo rein, wie möglich, 


reitung angeftrichen. ie trockne Farbe muß mit 
Bimftein und Tripel abgerieben, und endlich der Fir⸗ 


hindert keinesweges Die Bereinigung der Farben mit 


dem. Bleche, wie einige Nachrichten von der Lackier⸗ 


Firniſſe angekleibet. 


Kunſt verſichern wollen; denn der Lack: Fieniß, wo⸗ 
mit Die Farben gerieben werden, führt ſelbſt ein Oehl 


ben ſich. Endtic pflege man auch auf Glas zu lackieren; 
‚insbefondre werden große Scheiben Spiegel: Glas 


laciert, und in den Feldern der Pracht: Zimmer zur 
Verzierung angebracht. Man uͤberzieht in dieſer Abs 
fit Die Glass Scheibe auf der Ruͤck⸗Seue mit eis 
nenn gefärbten Firnife; f. oben,. ©. 558, und bringt 
folgender Geſtalt vergoldete Buchſtaben, oder auch 
Blumen, Figuren, u. d. gl.an. Mach Anteitung 


‚einer auf dem Lad: Zirntffe entworfenen Zeichnung, 
wird der Fieniß innerhalb des Umriſſes wieder aus» 
. radiert, ‚und anf der leeren Stelle werden aͤchte Gold: 


oder Silber : Blätter mit einem durchfichtigen Ganz: 


cher Weiſe, goldene. Verzierungen auf dem Glaſe, 
die der gefärbte Lack; Firniß, ber fie umgiebt, merk⸗ 
lich hebt. Auf eben Die Art pflegt man auch Das 
Glas unit einem Lack⸗Firniſſe zu färben, der die 


Hierdurch entjteßen, natütlis- 


v 
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Die Fettigkeit des Bleches, 
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Farbe irgend eines natuͤrlichen Marmor⸗Grundes bat. 
Man radtert bierauf-auf dem Farben «runde Adern 


aus, und überftreicht die leeren Stellen mit einem 


Rad: ⸗Firniſſe von einer andern Farbe: . Sowohl ben 


.. dem Grunde, "ald den Adern, Tat der Kuͤnſtler ein 


Sem Marmor zum Mufter vor Augen. 
Das Gemöhnlichfte ift aber, duß man auf Holz 


— — Ich kehre daher zu dieſem Körper zuruͤck 
- werde von dem Leim: und Kreide: Grunde reden, und 


alsdann das Ruͤckſtandige der Lackier⸗Kunſt hinzu 
fuͤgen. Den’ Anfang macht der Kuͤnſtler bey dem 
Auftrage des Grundes mir dem Leimeraͤnken. “Die 
Hanfenblafe, welche einige Schriftſteller zut Bereits 
ang dieſes Leimes vorſchlagen, iſt zu hart, ‚und fpriägt 
= Daher ab; allerrfalle läßt fie fich bey kleinen Stüden 
gebräuchen: " : Der .brauchbarfte Leim wird aus Per: 
- gament-Spänen; fo duͤnn wie Bier gekocht, und vor 
dem Gebrauche durd; ein leinenes Tuch gefeihet. Man 
mg den Leim 2 bis 3 Mahl warm auf, ja noch wohl 


öfter, wenn das Holz den Leim: Trauf flark ver⸗ 
ſchungt, und ſich auf dem Hole keine Leim-Rinde 
‚fest. Einige wollen bey ihren Erfahrungen bemerkt 


haben, ‚daß zuerft ein fehr duͤnnes und warmes Leim: 
Waſſer aufgetragen werden muß, damit es binrei: 
chend in das Holz. einziehe, und nicht wieder ab⸗ 
fpringe, ‚wenn es trocknet. Bey dem zweyten und 


dritten Aufträge bedienen. fie ſich aber jedes Mabl eis 


nes etwas flärkern Leimes; wiewohl ver Leim Dadurd) 


ſchon ſtaͤrker wird, wenn man ihn bey dem zweyten 


und dritten Auftrage von neuem warm macht. An 
ſtatt der Pergament⸗Spaͤne kann man auch den Leim⸗ 
Trank aus reinem englaͤndiſchen Horn⸗Leim, oder 


auch aus den ſchmahlen Streifen, die der Weiß⸗Gaͤr⸗ 


ber von den Leder abſchneidet, auf vorgedachte Weiſe 
verfertigen und anftragen. -Auf den Leim⸗Grund 


wird nun noch ein Rreide⸗ Grund folgender Maßen 


auf⸗ 
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" värlifche Kreide; denn der- Grund, der mit großer, 


⸗ 


ſandiger und harter Kreide aufgetragen iſt, ſpringk ab. 
Die Kreide wird, wenn fie recht fein ſeyn fol, auf ' 


- einer Krämpel der Wolls Arbeiter pulveriſirt. Die⸗ 


ſes Inſtrument gleicht einer Hechel, bat aber ‚nicht 
aufgerichtere Zähne, fondern, ſtatt deſſen, lauter 
Widerhaken. Die puloerifiete Kreide muß geſiebet, 


in Leim⸗Waſſer gekocht, und Gierauf wieder durch 


ein Sieb gegoffen werden. In dem: Siebe. blaibt 


alle Unreinigfeit zuruͤck. Dieſer Kreide s Trank wird 


nun 8 bis 10 Mahl mit einem’ ‘Borftens Pinfek aufges 
“ tragen, doch muß jeder’ Auftrag gehörig austrocknen. 


Heil der Leim in der Kreide gerintit, : fo wird der 


"Kreide: Tran? ben jedem Huftrage von neuem erwaͤr⸗ 


met, ımd warn aufgetragen. ‘Den trocknen Kreide 


Grund waͤſcht der Künftler fo rein, wie möglich, mit 


- einem naffen Schwanme oder Tuche ab, und ebnet 
- Bierduech der Grund ſchon vorläufig. - Der Kreide⸗ 
Grund wird hernach nody mit Schachtelhalm auf das 
beſte abyerieben, und hierdurch voͤllig geebnet. Der 
Schachtelhalm iſt an ſich trocken, ſproͤde und zerbrech⸗ 


lich; man ſchlaͤgt ihn daher in ein naſſes Tuch ein, 


und fenchtet ihn hlerdurch in etwas an; denn wollte 


man ihn in Waſſer einweichen, fo wuͤrde er zu weich 
werden, und den Kreide-Grund nicht angreifen. 3 


. 
=> 


Auf einem dergeſtalt geebneten Grunde kann man 


dufgeſetzt. Man waͤhlt die feinſte, veinſte und weichſte 


— 


* 


dann nun auch einen ebenen und glatten Farben⸗ 


Grund erhalten, wenn naͤhmlich die Farben gut ger. 


rieben, und Bann und gleich aufgetragen werben. 


Die Erd: Farben ohne Ausnahme, und Die mehres 


= ften chemifchen Farben, 'beftehen unter Dem Lachs fürs 
niſſe. Der aufgetragene Lack-Firniß verhindert, daß 
die chemiſchen Farben nicht verbleichen koͤnnen. Dieſe 


Sie 


Farben find daher beym Larfieren meit befländiger, 


als bey der Depl: und Waſſer ⸗Mahlerey. Zar ro⸗ 
W a Nn4 " tben 
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then Farbe waͤhlt man gemeiniglich Zinnober, ber 
mit etwas Schiefer⸗Weiß verſetzt wird, wenn die 
xrothe Farbe heller ausfallen fol, Wird ein ſolcher 
Anſtrich von Zinnober mit feinem florentiner Lad, 
oder beffer mit Drachenblut, laſiert, jo entfieht ein 
Dunfles. Roth. "Das Drachenblut ıft ein, Gunmi, 
. weiches gleichfalls aus der Rinde eines Bqumes her: 
vor quillt, durchſichtig und roth iſt; fiebe Tb. IX, 
S, 459, fgg. Es iſt zu dem gegenwaͤrtigen Gebrauche 
um fo viel vorzüglicher, da es ſchon eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Lad: Firniffe bar. Man darf esnide 
geiben, fondern nur’ yerftoßen in Lack⸗Firniß aufiöfen. 
Seiner florentiner Lack mir Schieferweiß vermiſcht, 
giebt eine roſenrothe, und Carmin ein hochrothe Far⸗ 
be. Der Carmin wird gleichfalls bloß mit Lack⸗Fir⸗ 
: ai aufgeloͤſet, und ungerieben aufgerragen. Guns 
. migutt und Curcumaͤ geben bloß eine burchfichtige 
Farbe, die beym Karben; Grunde nicht brauchbar ifl, 
weil Dad Holz oder der Kreide Grund durchſchim⸗ 
mern würde, . Der befle gelbe Farben⸗Grund ent 
ſteht aus Neapel: Gelb. Deftillierter Gruͤnſpan, 
der im erforderlichen Falle mit Schieſerweiß verfeßt, 
heller gemacht wird, färbt befaunter Maßen grün. 
Der gemeine Grünfpan ift an ſich unrein; er muß da⸗ 
- her vor dem Gebrauche aufgelöfet, und dadurch von 
dem Schmuße gereiniget werden. Alſo gereinigt, 
Heißt er deftillierter Grünfpan. Aus berliner Blau 
‚und Ocher, entfießt eine grasgrüne; und aus Ayris 
pigment, gleidyfalls mit Berl. Blau vermifche, eine 
meergrüne Farbe, Die befte und zugleich theuerſte 

blaue Farbe ift das Ultramarin; eine wohlfeilere | 

iſt Berghlau, oder aud) Schmalte ; doch muß leztere zu Ä 

diefem Gebrauche fehr fein feyn, ‘Berliner Blau ifl | 

unter den Lack: Sirniffen ziemlich beſtaͤndig. Amber 

| 


giebt die braune; Bein: Schwarz, franffurther 
Schwarz, und allenfalls gebrannter Ruß, bie 
| 2 ſchwar⸗ 


’ s‘ 
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ſchwarze, und endlich Schiefer⸗Weiß die weiße Farbe. 
- + Diejenige ſchwarze Farbe, die aus Lampen; oder 
. Dehl: Ruß zubereitet wird, ift gleichfalls nicht fo gut, 
als das Bein: Schwar,. Der Ruß muß vos dem 
Gebrauche gegluͤhet werden. 
Alle dieſe Farben werden zuvoͤrderſt gewoͤhnlich 
auf das feinſte mit Waſſer gerieben. Einige wollen 
zwar manche Farben auch mit Branntwein oder Urin 
. zeiben, aber Kenner ſehen den Nutzen, hiervon nicht 
ein. Die fein ’geriebene Farbe wird in Fleine Haufen 
aufgefeßt, und muß ‚in. diefem Zuflande vollig 


- 4, 


. trodfen.merden, indem, wie die Erfahrung lehrt, Die .. ; 


Sarben bey einer foldyen Behandlung feiner werden. 
Endlidy wird die trading Farbe noch einmapf mit eben _ 
dem Firniſſe, womit man lacfieren will, gerieben. ' 
Alfo zubereitet muß nun Die Farbe mis einem Haar: 
Dinfel jedes Mahl ganz duͤnn und behutſam aufge 
tragen werden: denn die mit Firniß geriebenen Par: 
‚ben trocknen fchnell, und der Karben: Grund wird 
. ungleich, wenn man die Farben unbehutſam aufträgt. 
- Seder Auftrag muß völlig trodnen, Die Farben 
fpringen aber ab, wenn man fie in einer ſtarken Hitze 
trocknet. Se öfter man mit ber Farbe den Körper . 
überftreicht, defto fehäner wird die Zarhe, und der 
Anſtrich muß wenigfiens 2 bis 3 Mahl wiederhohlt 
werden, oder fo oft, big der Grund, wie der Künf; 
ker fich ausdruͤckt, fate iſt, d. i. fo. lange bis der 
Grund unter den Karben nicht mehr durchſchimmert. 
. Die Pinfel bleiben gefchmeidig, wenn fie, nad) jedem, 
Gebraudye in Branntwein oder Wein: Geift ausge» 
maſchen werden. i 
. y der Schildkroͤten⸗ Arbeit, ſetzt her Kuͤnſtler 
mit Zinnober einen Grund auf, und mahlt, wenn der 
Zinnober⸗Grund noch etwas naß iſt, mit Umber 
Schattifrungen hinein. ‘Die Beſchreibung der Nach⸗ 
ahmiung der Schildkroͤten⸗ Farbe. bey der apaniſchen 
Mu 5. Laien · 
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Lackier⸗Arbeit wird weiter unten vorkomnien. Bey 
- dem Marmoriren, kann man jede Farbe, die ſich bey 


den’ verſchiedenen Marmor; Arten in der Natur findet, 


zum Grunde wählen. Die Adern werden mit einer 


u. 


abgeänderten Farbe hikein gemahlt, und diefe Farbe 
wird gleichfalls nad) Der Natur irgend einer Marmor; 
Art gewaͤhlet. Auf dem Schildkröten runde fos 


wohl als auf dem Marmor Grunde, werden nie Ges 
: mäßlde entworfen, wie zuweilen auf einem gemößnli- 
: chen’einfachen Grunde diefer Art. So bald jeder 


ı Farben Grund hinlaͤnglich trocken ift, reißt, man ihn 


erſt mit einem Stuͤcke Bimſtein, und zulezt auch wahl 


mit gepuͤlvertem und geſiebtem Tripel oder Zinn⸗Aſche. 
Das Stuͤtk Bimſtein nimmt alle hervorſtehende Koͤr⸗ 


ner des Farben⸗Grundes ab, und die gedachten Puls 


ver ebnen den Farben⸗Grund völlig. - 


" Da man nun aber lieber ‘einen Oehl⸗Grund wählt, 


Ein ſolcher Farben: Grund kann nun ohne weitere 
Berzierungen fogleich lackiert werden, oder man ver: 
fchönert ihn nod) durch Gemaͤhlde. Allenfalls koͤnnte 
man wohl mit Waſſer⸗Farben in diefem Falle mahlen, 


Hallein der: Farben: Grund müßte alsdann mit einer 
- Leims Farbe aufgetragen werden, denn die Waſſer⸗ 


Farben haften nicht auf dem fertigen Dehl: Grunde. 


weil er dauerhafter ifl, ‚und mit dem Lac Firnifle 
ſchon einige Verwandtſchaft bat, fo mahlt der Kuͤnſt⸗ 


ker gewoͤhnlich mit Oehl⸗Farben. Diejenigen, wel⸗ 
che Die. Lackjer: Kunfl zu ihrer gewoͤhnlichen Beſchaͤft⸗ 


igung machen, verftehen ſelbſt Die Kunft, Das Erfors 


derliche anf der lackierten Arbeit zu mahlen; fie fol - 


gen übrigens völlig den Gefegen der Debk: Mahleren, 
auſſer daß fie zuweilen nach der fteifen Manier. der 
Chinefer und Japaner, Figuren mahlen; dieſes ge⸗ 
fhieht aber nur in dem Falle, wenn fie eine lackierte 
Arbeit für ein chinefifches oder japanifches Stuͤck aus⸗ 
geben wollen, oder wenn der kuͤnftige Beſitzer ſolcher 

— lackier⸗ 
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lackirrton Wrfidke es verlangt. ' Hierher gehört hen 
- auch die fo genannte japanifche Arbeit, da der Kuͤnſtler 
- auf einem larfierten Siucke erhoͤhete Blumen, Figus 
ren, u. d. gl. anbringt und. fie vergoldet, oder mit 
Farben ausmahlt, wovon ich weiter unten ausfühllis 

“ ber handeln werde. 22 wong 
| Liebhaber der Lackier⸗Kunſt, ‚die niche mahlen 
rkoͤnnen, pflegen Dagegen ausgeſchnittene Aupferftiche 
“ auf den Harben⸗Grund 3u Bleiben. : Man Laufe 
“ nähmlich emen in Kupfer geftöchenen Bogen, wor 
- auf ausgemaßlte Vögel, Figuren, Blumen, u. deyl. 
fteben,: und fchneider dieſe Stuͤcke, nach Maßgebung 
des Umriſſes, mit aller Sorgfalt aus. Wenn man 
vorläufig Dis Kupferſtiche auf eine gute Art geordnet 
bat, werden fie entweder mit Lack: Firnif, oder mit 
Dem Leim s Trankevon Pergament: Spänet, oder audy' 
mit Haufenblafe aufgefleibet: : Sie blähen- ſich aber 
: auf und-foringen ab, wenn fie überflüffig mit Firniß 
‘ oder Leim alıfgefleibet werden. Kleibt man fie mit 
Leim auf, fo muͤſſen fle vor dem Auftrage des 


Lack⸗Firniſſes noch einige. Mahl mit. Leim: Tranf 


‚überzogen, und hierdutch hinlaͤnglich Befeftiger 


" werden. na 


Nach allen dieſen Vorbereitungen wird dann nun 
endlich ver Guben ‚Grund eigentlicymie einen Lacke . 
Firniſſe lacdiert. Die jedesmaplige Wahl des Pack; 
- Firniffes ergiebt fidy aus den allgemeinen Gründen, 
Die oben, S.552, bey der Verfertigung ver Lack⸗Firniſſe 
feftgefeßt find. Der gewaͤhlte Lack⸗Firniß wird miteis. 
nem Haar: Pinfel auf den Karben » Grund aufgetras 
gen, aber jedes Mahl ganz dünn, und jeder Auftrag 
muß überdem völlig trocken feyn, ehe man ed wagen 
darf, von neuem Lack-Firniß aufjufeßen. Wie oft 
das - Auftragen des Firniſſes wiederhohlt werden 
müfle, bängt von der Beſchaffenheit des jedes Mahl 
gewaͤhlten Lack⸗Firniſſes ab, Ein dicker und Norte 

. . *4 N / its 
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Firniß Darf etwa nur 6 Mahl anfgetragen werben, 
: da man im Gegentheil mit einem dünnen Lad: Fir: 
niſſe weit oͤfter, ja bis 20 Mahl, überfireichen muß. 
Das Auge des Kuͤnſtlers oder Liebhabers bemerkt es 
‚leicht, wenn ſich durch das Auftragen des Firniſſes 
ſchon ein merklicher Ueberzug oder eine Rinde geſetzt 
hat. Findet ſich dieſes, fo muß endlich auch der Lack 
ſelbſt poliert werden, Einige reiben den Lad erſt mit 
zerfioßenem und geſiebtem Bimſtein, und hernach 
mit jerfiogenem und gefiebtem, auch weh! geſchlaͤmm⸗ 
. sem Zripel, beydes mit Baum: Deblgemifcht. Bey 
: dem Reiben bedient man fich eines reinen Tuches. 
Andere verwerfen Den Bimftein, weil er, wie gefugt, 
Riſſe zuruͤck läßt, und polieren bloß mit feinem puls 
veriſirten Tripel. Da aber Das Baum: Debl-den 
Firniß blind macht, : fo veinige man den Lack Dadusd) 
wieder, Daß man ein leinenes Tuch in Puder taucht, 
und Die Lackierung hiermit aus allen Kräften fo lange 
‚reibt, Bis man weiter feine Fertigkeit bemerkt. Zus 
legt wird Der blendende Glanz det Lackierung durd) 
ſtarkes Reiben mit einem leinenen Tuche ohne Puder, \ 
: oder dagegen mit einem Hobel, hervorgebracht. 
Der Hobel, deifen man fich hierzu bedient, hat nur 
das Anfeben eines Hobele, denn er ift btoß ein vier⸗ 
+ Pantiges Stuͤck Holz, welches auf einer Seite mit Les 
der, oder Leinwand überzogen ifl. Die Bequemlich⸗ 
keit, daß man dieſen Hobel gehörig halten und erfor: 
derlich andruͤcken kann erleichtert Das Bleiben. 


! 
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Beieſchreibung Der Arbeiten, welche unſere europoͤ⸗ 
iſchen Kuͤnſtler auf japaniſche Art oev⸗ 
fertigen (). 


Den Nahmen japaniſche Lackier⸗Arbeit, 
giebt man eigentlich den gemahlten und mit Firniß 


angeſtrichenen Geraͤthſchaften, die aus Japan kom ⸗ 


men, und welche bieſen Nahmen von Der rothen Far⸗ 
.. be, die bey den meijten diefer Arbeiten die Haupt⸗ 
Sarbe ift, und weiche, wie man glaubt, von Guͤnmi⸗ 
Lack verfertige wird, befommen zu haben fcheint. 
hr größter und vornehmſter Werth beftepe in der . 
Güte des Firniffes, der für das Waſſer undurch⸗ 
dringlidy ifl, und niemapis Riffe bekommt. Dieſe 
Eigenſchaft deffeiben hat aud; unfern Künfttern am 
meiften zu ſchaffen gemachte, wenn fie dergleichen 
Weerke haben nachmachen wollen, weit fie bier zu 
Lande die Materien nicht haben, die zur Werfertigs 
ung dieſes Firniſſes augen, .der ein Name: Product 
iſt, und daher gendrhigt worden find, Diefen Mangel . 
. durch andere Eompofitionen zu erfeßen;, welche heut 
zu Tage auch wirklich auf einen fehr hoben Grad der - 
Vollkommenheit gebracht worden find. DieFarben, 
” welche vdiefer Arc von. Arbeit den Werth geben, find 
"bey uns eben fo ſchoͤn, ausgenommen die häufigen 
- Verzierungen von Gold, welche noch daranmangeln, 
weit unfere Künftler das Gold fparen müffen, wenn 
ie ihre Arbeit für eben den Preis-liefern wollen, als 
ie Japanet, bey weichen der Arbeits: Lohn nice ß | 
oſt⸗ 


— 


( Abb. von den Sarben, and ihrem Gebrauch, in Abfiche | 
auf die Buiufte und “Handwerfer, von le Pilear 
d’Apligny. Aus dem Sranzdi. (kpl. 1779, 8. 8.) 


S. 52, f89. 

"Und unter dem it. Zi. le Pilenr P’Aplieny 
. ghreibung aller Sarbmarsrialien, (Augsb. 1781, 8. 
D . ° 97% 8. J u " . j " " 
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ekoſtbar iſt, und ſie daher. in den Stand-feht, wit dem 


Sehe, nieht fo fpgrfan umgehen zu dürfen. Die 
rbeiten, die unfere europaͤiſchen Künftler Auf japan: 
ifche Art verfertigen, find alfo faft eben fo fehön, nur 


. wentgerreich;'in Anſehung der richtigen Zeichnung, 
„bie bey den unfrigen ſich findet, werden fie von vielen 


a0) .vorgegogen, obgleich. mahre Kenner. gar wohl 


. ‘ 
% v 


einen Unterſchied darunter zu machen wiſſen. 


In Anfehung der aͤuſſern Form' giebt es zweyer⸗ 
ley Arten von wahrer, oder nachgemachter, japan⸗ 
ifcher Lackier⸗Arbeit. Es iſt naͤhmlich die Ober⸗ 
44 derſelben theils platt, und mit Gummi: are 


ben gemabit, theils durch allerley erhabene Verziers 


U 2 


ungen aͤusgeſchmuͤckt. 


Die Materie, woraus dergleichen Arbeiten ners _ 
fertiger werden, ift verfchieden. . Einige find nur von 
Holz, wovon geneiniglich die Hass: Geraͤthe (Meu⸗ 


blen) find; andere aber find von einer Art eines 


* 


Breyes gemacht, der aus Leim und: Säge: Spänen- 


beſteht, woraus ein feiter Körper gemacht wird, 


- nachdem man ihn in verfchiedene dazu gehörige For⸗ 


men gedrückt, und tihm hierdurch die beliebige Ge: 


. ftalt gegeben hat. Endlich giebt-es auch einige, Die 
- von Pappens Deckel geniacht werden, ‚der and Druck 
. sder Schreibpapier :Schnitrfein verfertige wird, ine 
dem ſolche in Waſſer gekocht und in einem Mörfer 


geſtampft werden, bis fie zu einer Art von Brey der 


worden find, deu man „hierauf. wieder wit einer So⸗ 
lution von arabifchem Gummi, oder von Leim, ko⸗ 


A s 


chen läßt, Damit er die gehdrige Feſtigkeit bekomme. 
Diefem giebt aan hieranf verfihiedene Geſtalten, ins 


dem man ihn in Formen, die vorher mit Oebl beftris 


cheri worden find, unter die Prefje legt. Ich werde‘ 


dieſe Operationen genauer. befchreiben, zuvor aber 
‚zeigen, wie man auf Holz arbeiten muͤſſe, wenn man 


- erha⸗ 
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0. erßabette Zierrathen oder Figuren darauf. verferte · 
4 . tigen will. u 
ackierte erhabene Arbeit auf Bolz. Man 
giebt zuerſt dem Holze einen Anſtrich von weißer Reim: 
ı. Karbe, etiwa 3.Lin. did. Wenn dieſe Lage: trocken 
»iſt, reibt man ſie mit einem feinen, etwas angefeuch- 
: teten leinenen QTuche, fodann_ trägt ‚man die: fehmarze 
Farbe auf, und darauf einen guten Anftrich von Kits 
nig, den man alsdann nur mit der flachen Hand po: 
liert. Wenn diefes gefchehen ift, zeichnet man die 
Unriſſe der Figuren, die man vertiefen mill, mit 
. ganz feinem Zinnober (Vermillon), -der mit Gummi⸗ 
| : Mafler abgerieben ift; z. B. menföhliche Figuren, 
- Bäume, Landfihaften, Bauer: Hütten ꝛc. fo groß 
| s wie fie werden ſollen. Man bedient fich hierzu der 
Grab:Stichel, oder anderer tauglicher Werkzeuge, 
und gräbtimit Denfelben mehr oder weniger, tief aus, 
- nur daß es nicht tiefer gebe, als Die Lage der weißen 
x. Farbe ift, und Daß man fich forgfältig in Acht nehme, 
daß das Holz nicht von dem Werkzeuge angegriffen 
‚» werde. Diejenigen fehwarzen Partien oder Stellen *- 
ı aber, welche. den Schatten oder die lichten Stellen in 
. der Zekhnung bilden und fie erheben follen, berüßre 
. man gar nicht. Wenn man. nn mit dem Ausgraben 
: fertig geworden ifi, nimmt man einen Pinſel, und . 
... trägt damit Die Farben in die-mit dem Grab: Sticdyel 
: "qusgegrabenen Stellen, Alsdann darf man-nurnod) 
das Gold an denen Steffen, wo es erforderlich iſt, 
. .... auflegen. Diefes gefehiehe, wenn man aufdas Hol; 
Ä “ einem Mordant, oder einen Grund: (das Peliment, 
| Ablliette,.) von Gummi⸗Waſſer aufträgt, - und, ohne 
"5 Ra man es troden werden läßt, mit einem feharfen 
Meſſer abgefchnittene Stuͤcke Gold: Blätter. von ver - 
: fehiedener Groͤße und Geſtalt zufihneider, Die fi) an .. 
- bie Stellen, wo man fie hinlegen will, wohl anpaf . 
fen, Diefe Blaͤttchen aber muͤſſen ſehr ſabtil aufge: 
on | WB leget, 
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feget, und mit ein wenig Baumwolle angedruͤckt wer⸗ 
den. Wenn ſie nun an ihrer gehoͤrigen Stelle ſind, 
uͤberſtreicht man fie noch einmahl mit Gummi⸗Waſ⸗ 


ſer, um der Arbeit einen Glanz zugeben. Endlich 


überfireiche man die ſchwarzen Partien oder Stellen 
‚mit Debl, um ihnen ein. tebhafteres Anfehen zu ges 
ben, wobey man fich aber wohl vorzufehen hat, Daß 
es nicht auf die andern Farben komme und fließe. 
Die europäifdyen Kuͤnſtler bedienen’ fidy zuweilen, 
wenn fie das Gold fparen wollen, der Zeil» Späne 


von Kupfer, welches fie "Bronze oder bronzirte Ar⸗ 
- beitnennen; es thut aber bey weitem die Wirkung 


nicht, und hält fich auch niche fo gut. In dem Fol⸗ 


- genden wird man alles dasjenige jehen, was die Far⸗ 


ben, die Firniffe, und die Bergoldung, die zu diefer 
Art von Arbeiten gehoͤren, betrifft. 

Derfertigung der Pappe, . die man auf japans 
ehe Arc ladieren will. Man läßt eine beliebige 
Quantitaͤt Späne oder Abſchnittſel von Druck: oder 
Schreib: Papier in Waſſer kochen, rübre fie. waͤh⸗ 
rend Dem Kochen ntit einem Stocfe um, bie fie zu eis 
nem Teig geworden find; nimmt fie bieraaf aus dem 
Waſſer, und lößt ſie in einem Moͤrſer, big fie völlig 
zu einem Brey geworden find, fo wie Die zerſtampf⸗ 
ten Lumpen auf der Papier: Mühle ausſehen. So⸗ 
dann nimm man. arabifche® Gummi, läßt es im 
Waſſer zergehen, Doc) daß die Auflöjung fehr Dick 
werde, und gießt dieſelbe auf den ‘Brey, daß fie noch 
1 301 body darüber gebe; thut Hierauf alles mit ein: 
ander in einen irdenen glafurten Topf, und läßt es 
unter beftländigem Umruͤhren ſtark fochen, bie der 
Brey oder Teig von Diefem Leime wohl durchdrungen 
zu fenn ſcheint. Alsdann muß man eine Form in 
Bereitſchaft halten, um der Maffe Dadurch Die vers - 
langte Geftalrzu geben. Die Form felbft aber wird 


wollte 


auf folgende Weiſe verfertigt. Geſetzt alſo, man 


% 
W 


kackieren Xackier⸗Kunſt. Erz u 


weollte gern eine Schuͤſſel verfertigen, fo läßt man 
von einem Drechsler aus einem recht harten Holze 
‚eine Form drehen, in welche Die untere oder Auffere 
Seite einer Schüffel genau hinein paffet; gegen die 
- "Mitte bin, werden 2 eder 3 Löcher gemacht, die 
völlig hindurch gehen. Sodann muß mah noch eis 
- nem andern Stuͤcke harten Holze die Geftalt einer 
Schüffel geben, welche aber’r oder 2 Lin, im Dusch; 
ſchnitt Pleiner feyn muß. Auf diefe leztere kann man, 
wenn man will, auch einige Verzierungen fehniken 
laſſen. Diefe Formen mäffen auf der ausgedreheten 
Seite wohl- und fo Iange mit Oehl eingeriebelt wer: . 
.. den, Bid es Davon hblduft, da fie alsdann in dem Aus ⸗ 
ſtande find, in weichen fie feyn mäffen. Wenn hun 
. bie Schuffel von Pappe verfertigt werden -foll, Fegt 
- man die untere Form mit Den Löchern, hachdem fie 
noch ein Mahl mit Deßl überfirichen worden ift, 
platt auf einen Tifch nieder, und flreicht die Maſſe, 
etwa 3 Lin. dick, fo gleich als möglich, Darüber: 
Alsdann Beftreiche man die zweyte oder obere Forki 
"mit Oehl, ſetzt fie recht gleich auf den Teig, und 
druͤckt ſtark Darauf, legt fodann ein recht ſchweres 
Gericht darüber, und läßt es in dieſem Zuſtande 
24 Stunden lang fliehen. ‘Durch die anf dem Bo: 
des? der untern Form angebrachten Löcher, -Täuft das 
Waſſer, welches aus der Maſſe heraus dringt, went ' 
fie mit Gewichte beſchwert wird, ab. Das Beſtrei⸗ 
chen der Formen mit Oehl ift Deswegen nöthig, das 
mit der vom Bummi Pleberige Teig nicht an die Kors \ ' _ 
men klebe. Wenn diefer Teig trocken ift, wird er fo - 
bare wie Holz, und man kann ſodann mit einer be 
"Tiebigen Farbe den Grund darauf ftreihen. Auf 
eben diefe Art werden auch lackierte Käftchen und Tor 
babks⸗ Dofen gemacht. | 
+ Diejenigen, welche dergleichen Arbeiten zum 
Kauf verfertigen, machen ihren Leim auf folgende 
ME 7; 4 Enc. LVin Th. >] Zee = °72 7 2 
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| Weiſe. Sie laffen fo viel arabiſches Gummi in 
Waſſer aufiöfen, bis das Wafler fo die iſt, Daß es 
Fäden zieht. Zugleic) löfen fie in einem andern Ger 
. fäße Stärke (Amidon) auf, bis. fie davon auch einen 
Leim von eben diefer Dicke befommen. Hernach mis 
fchen und rühren fie alles kalt unter einander, doch 
fo, daß mehr Gummi, als Stärke, genommen wird, 

Je Alter dieſer Leim wird, defto beiler ift er. - 
| Fine Mafle von Säge: Spänen zu machen, der 
man eine beliebige Form geben Fann. Die Kunſt 
das Holz; in Formen zu gießen oder zu druͤcken, and 

. Ibm, wie dem Horne, Elfenbeine oder Schildkroͤten⸗ 
Schale, verfchiedene Figuren und Geſtalten zu geben, 
. wäre eine ſehr nuͤtzliche Erfindung, welche die Koſten 
der Biüdfehniger: Arbeit zu erfparen dienen koͤnnte. 
Boyle erzaͤhlt, man habe ihm verfichert, dag man 
dieſe Kunft im Haag in Holland fo wohl, ale in Ja⸗ 
pan, wüßte, und daß man an jenem Orte ſehr ſchoͤne 
Arbeiten in diefer Art verfertige. Er vermuthet, 
daß man zu dieſem Verfahren ſich eines gewiſſen Auf⸗ 
loͤſungs⸗Mittels bediene, welches das Holz weich mas 
che, und hernach eines andern Mittels, welches ihm 
wieder ſeine vorige Haͤrte ertheile, oder vielleicht nur 
das Holz in Staub oder in ein Pulver verwandeln koͤn⸗ 
ne, um bernach vermittelft eines ftarken Leimes -eine 
Maſſe Daraus zu zubereiten. Er feßt hinzu, er habe 
Säge: Späne von Holz mit Leim und Talk vermifcht, 
ſolches in einem leinenen Tuche leicht ausgepreſſet, 
am die überflüffige Feuchtigkeit wegzufchaffen, und 
+ Kugeln daraus gemacht, die, nachdem fie trocken ges 

worden find, fo hart und elaftifch waren, Daß fie, ' 
- wenn man fie auf.den Fußboden warf, wieder in bie 

. Höhe fprangen. | 

Ich will hier eine Methode, wie man ſolche Saͤ⸗ 

MW Späne in Formen drücken, und ihnen eine folche 

eſtigkeit und Haͤrte, als ob es ein Stuͤck Hol; wirt, 

0 . geben 
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. geben Fann, genauer befchreiben. Man nimmtfeine 
- Gäde:Späne, von welcher Gattung Holz man will, 


und 1 Pfund Pergament: Schnittfel, ſchuͤttet fie in 
ein Gefäß mit fo viel Brunnen: Ißaffer, als nöchig 


‚ ift, daß ein lüffigee Teig Daraus werden Fönne, und 
. läßt ed alfo 3 Tage lang fließen. Alsdann nimmt 


man 2 Unzen arabifıhes Gummi, und eben fo viel 


Traganth, thut es in das Waller mitden Pergament: 


- kochen. Sollten aber die Pergament: Späne allzu 


Schnittſeln, und läßt es a bis 3. Stunden zugedeckt 


ſehr einfochen, ehe alles gehörig aufgelöfer worden 


werden. Man drückt nunmehr die Maſſe Durch ein 


leinenes Tuch, wirft das Holz: Pulver hinein, und 
ruͤhrt Die Mifcyung fo lange über dem Feuer um, bis 


fie die Dicke eines Muſes oder: Breyes befommt. 


Wenn ſie alsdann kalt geworden ift, druͤckt man fie 


in eine mit Oehl beſtrichene Form, auf eben die IWeis. - 


. fe, wie oben gezeigt worden ift, und läßt fie 2 Tage 


.. 


lang darin ſtehen, fo kann fie hernach bearbeitet und 
auf allerley Art lackiert werden. 0 


Einen Teig von Säge » Epänen su machen, der 


a, fo muß noch etwas warmes Waſſer nachgegoflen- - 


fehr gut riecht, umd fich in Sormen druͤcken läßt, 
. Man nimmt garte und feine Säge» Späne, am beften von 


Linden⸗Holz, fiebet fie, vermifcht fie mit halb fo viel ges 
mabiner Beilchen » Wurzel und feinen Säge; Spänen von 


Roſen-Holz, und mifcht folche wohl unter einander, - 


Hierauf nimmt man gute Pergament: Späne 1 15. ; arabs 
iſches Gummi und Traganth, von jedem 3 bis 4 Loth; 
vermifcht diefe unter einander, mit halb Roſen⸗ und halb 


Brunnens Wafier; fledet es zu einem Leim, und läßt fols 
hen durch ein reines Tuch laufen, Damit alle Unreinigkeit 


zurück bleibe. Diefen Leim gieße man in einen glafurten 
Topf, ruͤhrt die Holz⸗Miſchung wohl barein, thut noch 
nach Belieben ein wenig mit Zucker abgeriebenen Biſam, 
etliche Tropfen Roſenholz⸗ oder Zimmet⸗ oder Melfens 


- Debl daran, und rührt ed bey gelinder Wärme fo lange 
unter einander, bis es ein ch dicker Telg wird, 
v2 | 
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Will man diefem Teige eine beſtimmte Farbe geben, 
fo darf man nur den Leim mit ‚einem folchen gefärbten 
Waffer, ald man verlangt, ſieden. Alsdann nimmt man 
fein puloerifirten Bernflein und Benzoe, ſtreuet fie auf den 
Zeig, und wirkt ihn fo lange aus, big er fell genug ift. 
Alsdann brüdt man diefen Teig in die Dazu gedörjgen und 
mit Dehl beftrichenen Formen, und laͤßt folchen 4 Tage 
lang unberührt darin flehen, fo wird diefer Teig fo feft, als 
immer Elfenbein feyn mag. Man faun thn, wie anderes 
Holzwerk, fchneiden und Drehen. ae 

Einen dergleichen Teig von Elfenbein zu machen. 
Wenn man von wohl calcinirten Ener: Schalen. 3 Theile, ' 
und von ben: auf das feinfte gerafrelten Elfenbein ı ober- 
a Theile, Hat, fo miſcht man beydes wohl unter einander, 
‘fchlägt es durch ein feined Hgars Gieb, und macht ed, wie 
erft gemeldet if, mit einens wohlriecheuden Bergaments 
Leim zu einem Zeig an, ſtreuet fubtil pulverifirten Maſtix, 


. nnd nach Belieben mit Zucker abgeriebenen Biſam, darun⸗ 
- ter, wilcht ed wohl buxch einander, und gießt oder viel 


mehr drückt ed in die dazu gehörigen Fornıen, 16 wird es 
hart und fchön wie ein narürliches Elfenbein. Man kann 
anf diefe Art fchöne Spiegel: Nahmen und allerley Haus⸗ 


Geraͤth verfertigen. 


: Eben dergleichen Teig von ZSorn zu machen. Ran 


nimmt: ungelöfchten Kalt, ı 36.; gutes Soda: Cal, 


ı K.; und ungefähr ı Maß Waſſer, und läßt es zuſam⸗ 
men fieden, bie 2 Theile davou eingefocht find: Alsdann 
Roͤßt man eine Feder darein, und flreift fie zwiſchen zwey 


. Singern durd); läßt fie die Federn abgehen, fo iſt ed ges 


nug, widrigenfqlls muß man ed noch länger ſleden laffen. 
Mann es nun genug ıfl, nieht man ed ab, ſeitzet ed durch 
ein reined Tuch, und läßt die Zeil: Späne von Horn in 


dieſer Lauge ein Par Tage lang weichen und liegen. Hier⸗ 


auf beftreicht man die Hände mit Debl, nimmt die zu eo 
nem Teig gewordenen Horn⸗Spaͤne aus ber fange heraus, 


‚ Arbeitet und knetet diefen Teig wohl unter einander, bie er 


recht feft geworben ifl, daß man ihn in Sormen drüs 
den kann. 2 


. Wie die Sachen, weldye auf japanifche Art la⸗ 


ckiert werden follen, anzuftreichen find. Wenn man 


ein Stuͤck, Das entweder. von Pappe, oder von dem 


- oben 
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soben beſchriebenen kuͤnſtlichen Holze gemacht iſt, an⸗ 


ſtreichen will, ſo darf man, weil die Oberflaͤche der⸗ 
ſelben, wenn ſie aus den Formen heraus genommen 
werden, glatt und feſt iſt, nichts weiter thun, ale fie - 
recht trocken werden laſſen. Wenn ſie trocken genug 

find, giebt man ihnen Peine weitere Zubereitung, ale 
daß man fie, wenn man fie z. B. ſchwarz haben will, 


mit Ryß: Schwarz, das mit Leim eingerübet iſt, Ans 
ſtreicht, und. alsdann den Firniß darüber zieht. J 


Der ſchwarze Firniß wird auf folgende Art ge⸗ | 
macht. Man läßt in’ einem irdenen glafurten Gefäße 


"ein wenig eigen: Harz oder gekochten Terpenthin 


zergeben, bis es ſchwarz wird und fi leicht zerreiben 
fäßt. Nach und nach wirft man 3 Mahl fo viel 
Fleingeftoßenen Bernftein hinein, und giept von Zeit 


‚- "zu Zeit eben fü viel Terpenthin:Dehl darauf, Wenn 
- . der Bernftein gefehmelgen ift, ſtreuet man eben fo viel 
Filieiſch⸗Leim (Sarcoco 


la) darauf, rührt alles ferner 
wohl um, und gießt fo viel ZerpentbinsDebl dazu, . 


als nörhig ift, damit alles gehörig fluͤſſig werde, Hiers - 


auf filerirt man die ganze Miſchung durch ein feines 


Haar: Sieb, oder vinen dünnen härenen Sad, in 


dem man fie zwiſchen zwey warmen Bretern druͤckt. 


Dieſen Fienig vermiſcht man mit recht zart und Fein 


pulvetiſtrtem Elfenbein⸗ Schwarz, und fteeicht ihn in . 
einem warmen Zimmer auf den aus der Form genom⸗ 
imenen Zeig. Die Überfirnißten Stuͤcke werden aus. 


fanss in einen mäßig warmen Ofen gefegt, Den fol: 
| ' genden Tag in einen noch waͤrmern, und den dritten 
Tag in einen fehr warmen. Man läßt fie jedes Mahl . 
darin fo lange ftehen, bie der Ofen ganz kalt gewwors 


den ift. , Die auf ſolche Art lackierte Arbeit ift hart, 
at einen ſchoͤnen Glan, und fann heiße und Falte 
Fluͤſſigkeiten ertragen. Diefer ungemein glänzende 
und fehr dauerhafte. Lack ift in England erfunden wors 
.* N 00 3 - + den, 
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den, um die leichten und zugleich doch ſehr ſtarken 


Gefaͤße, die fonftaus Japan kamen, nachzuahmen. 
Wahl des Holzes. Wenn Holz zu allerley Haus: 
Geraͤthe, Kaffe: YBretern und andern Dingen von eis 
ner gewiſſen Größe angeftrichen und lackiert werben 
fol, fo muß man zuvoͤrderſt darauf bedacht feyn, daß 


man ein recht gutes und gefundes Holz dazu ausſuche. 


Gemeiniglich nimmt man dazu Eichen: und Fichten 


‚Holz, man follte aber lieber Bienbaum: oder Weiß; 
Buͤchen-⸗Holz wählen, weil folches fehr feft iſt, und 
nicht fo leicht Riſſe bekommt. Es märe aud) mohl 


gut, wenn man wuͤßte, wie alt der Baum geweſen, 
und zu welcher Jahrszeit derſelbe gefaͤllet worden iſt, 


weil in Anſehung des Werfens und Reiſſens eines fols 
chen Holzes viel darauf ankommt, _ Weberhaupt muß . 


Der Baum in feinem mittlern Alter, wenn das Holz 
weder zu ale noch zu jung ift, gefället werden. In 


Anſehung der Jahrszeit aber, da er gefället worden if, 


laͤßt ſich nicht wohl eine ganz allgemeine und beſtimmte 


Regel angeben, weil manches Holz härter iſt, wenn 
es im Winter, und manches, wenn es im Sommer 


gefchlagen morden iſt. ‘Der Birnbaum und die 


Buͤche find fefter und härter, wenn man fie im Soms 
‚mer gefällt bat. 


Zubereitung des Holzes. Es iſt auch ſehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn das Holz, deſſen man ſich zu dieſen Ar⸗ 


‚beiten bedienen will, ı oder 2 Jahr, "an einem luft⸗ 


igen Orte, wo ed vor Wind und Sonne geſchuͤtzt ift, 
gelegen hat. Beil der Firniß, womit es angeftrichen 


." and laciert wird, und die Wärme, melche eg ausftes 
. ben muß, damit die Karben recht eindringen, verans 


laffen, daß es fich leicht wirft, fo nehmen viele Künfts 
ler lieber Die oben befchriebene Mafle, oder den Teig. 
Man fann aber eben fo ficher auf Holz lacfieren, 
wenn man die angezeigte Vorſicht dabey gebraucht, 
And vornehmlich, wenn man Das Holz fo zubereiten 

“wollte, 
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Dieſe ſetzen ihr Holz der offenen Flamme eines ſehr 


lebhaften Feuers aus, weiches fie durch einen Blaſe⸗ . 
Balg noch ftärfer anfachen, und drehen es, vermit⸗ 


telſt einer Handhabe oder Kurbel, an deren Achſe das 


! 


Holz ſteckt, fo lange recht hurtig um, bis es mit es 
ner fohlenartigen Rinde überzogen if. Das Hol » 


befommt dadurch inwendig eine folche Haͤrte, 


was anhaben fann, | 
Wenn man auf diefe Art ein Holz ausgefischt und 


wbereitet hat, schneider man es in Stücke, welche, 


tie gehörige Größe haben, daß man Daraus dasjenige 
Geräth, welches man lackieren will, verfertigen kann. 


recht vereinigen, bie fie ziemlich dick, aber doc) auch 
nicht zu dich, wird, Mit diefer Mifchung reiht man 
Das Holz, vermittelft einer fteifen Buͤrſte, oder eines 


etwas ſtarken Borſten⸗Pinſels, laͤßt es alsdann tro⸗ 


cken werden, und wiederhohlt dieſe Arbeit wechſel⸗ 
weiſe ſo lange, bis das Holz recht glatt ohne Faſern 
iſt, und ſeine Pori alle voll von dieſer Materie ſind. 
Nachdem es recht trocken geworden iſt, reibt man es 


mit einem feuchten Lappen, bis es fo glatt, als moͤg⸗ 


lich, geworden if. Hierauf giebt man dem Hole 
einen dicken Anftrich von Lack- Firniß, und, wenn 
diefer trocken geworden iſt, einen zweyten. Einen 
oder zwey Tage hernuch kann man es fehwarz, oder 
mit einer fonft beliebigen Farbe anftreichen, und, 
wenn diefe trocken geworden ift, zulezt noch) poliren. 
Auf eben die Weife verführt man auch, wenn 


find, ausgenommen daß man diefe Arbeiten nicht pos 
lirt, und daß fie alfo weniger Firniß erfordern. Soll 
aber mehr Fleiß auf den Anftrich des Geraͤthes ges 
4 04: 


mens‘ 


wollte): wie «8 die Wenetianer zu machen: pflegen. " 


daß ibm weder Hige, noch Feuchtigkeit und Näffees 


* Mar nimmt alsdann recht weißen Gyps und geloͤſch⸗ 
‚tn Kalk, und läßt die Mifchung über dem Zeuerfich 


auf dem Holze erhabene Figuren. ausgefchnikt 
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‚wendet werben, und Das Holz waͤre, wie das Eichen⸗ 
und Fichten Helz; zu fern pflege, etwas‘ rauh und, 
koͤrnig (geobjährig), fo nimmt man gemeinen flarfen 
Tifchlers Leim, laͤßt ihn in Waſſer zergeben, und 
miſcht ganz feine Säge: Späne darunter, Damit er 
‚Dicher werde. Mit dieſer Maffe reibt man das KHols, 
vermittelſt einer Bürfte oder. eines Borſten⸗Pinſels 
und wiederholt eg, wenn es trocken geworden ifl 
öfters und fo (ange, Bis alle —— Ho⸗ 
zes gaͤnzlich verſchwinden. Zwey oder drey Tage 
cnachher ſchabt man es mit einem Meſſer oder andern 
Inſtrumente ab, um es noch glatter zu machen, und 
‚ überftreicht es zulezt ein Par Mahl mit Firniß. Die 
‚ Verfertigung derjenigen Firniſſe, Die ſich zu dieſer 
Art von Arbeit ſchicken, werde id) weiter unten 
bejchreiben. on 
.. Wenn alle diefe Norfchriften genau und forgfüältig 
befolget werden, und das Holz gut gewählt ift, fo 
kann man nichts Schöneres und Dauerhafteres fehen, 
als dieſe lackierte Arbeit, welche der japaniſchen fo 
nahe kommt. | N 
Wie die Zeichnung ’aufgerragen wird. Wenn 
man den ſchwarzen oder einen jeden andern gefärbten 
Grund gemacht. bat, fo muß man dag auf Papier, | 
—— oder ‚gezeichnete Muſter darauf bringen ' 
Zu diefem Ende reibt man Das Papier, auf der Ruͤck⸗ 
feite der Zeichnung, mit pulveriſirter Kreide an, und 
wifcht hernach das Aberflüffige und nicht am Papier 
- hangen gebliebene Woeiß gelinde weg. Hernach legt 
. man Die weiß emachte Seite des Papieres, auf das 
Stuͤck, we Des man mahlen will, und führe mit eis 
ner, in einem hölzernen Griffe ſteckenden, flumpfen 
Madel, über die Umriſſe der Zeichnung, fo Drüden 
ſich alle Striche ab, nnd die. Zeichnung fleht, wenn 
man das Papier wegnimmt, auf dem zu mablenden 
Stuͤcke. Sind es Zierrasgen, die vergoldet ven 
. N. ſollen, 
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follen, fo ruͤhrt man Zinnober mit Gummi ⸗Waſſer 


ein, und zieht alle weiße Umriſſe der Zeichnung mit 
einem in Diefed Waſſer eingetauchten Pinfel nach, das ' 


mit diefer Mordant das Gold, welches man darauf 
auftragen will, feft halte. Manche tragen, ohne 
vorher einen Mordant aufjuiegen, Gold oder Metall. 
(Bronze), die. bIöE mit Gummi⸗Waſſer eingeruͤbrt 
wird, auf, welches auch angeht, weil der hernach 
darüber geftrichene Firniß, dieſe Vergoldung fchon 


feſt genug hält. Es ift nun nichts mehr übrig, als 
daß ich zeige, "wie Die verfchiedenen Farben gemacht 


‚werden, und wie man dergleichen Arbeit vergolden 


und verfilbern müffe. 

Schwarz. Wenn man bie ſchwarze Farbe mas 
hen will, fo nimmt man, zu 6 Unzen recht Dicken Lack⸗ 
Firniß, fo viel Ruß: Schwarz, als. nöthig iſt, am 


.„ benfelben zu färben, Wan giebt fodann dem. Holze 


drey Auſtriche mit Diefem Firniffe; doch muß, jeder 


Anſtrich zuvor recht trocken geworden fenn, ebe ein 


neuer. gegeben wird. _ Diefes wiederhohlt man nod) 
3 Mahl, auf eben die Art, nur mit dem Unterſchiede, 
dag man izt den Firniß, wenn er trodden geworden ift, 
jeded Mahl poliert. Alsdann überfireicht man 
6 Mahl mit einem dicken Lack⸗Firniſſe, in welchen 
man L Unze Terpenthin bat zergehen laffen, und läßt 


es zwiſchen Den drey erften und Den drey lezten Anfiris 


chen 12 Stuaden lang trocknen. Darauf ftreicht man 


die Mifchung van 6 Unzen Lad: Firnifi mit Ruß⸗ 
Schwarz noch 


12 Mahl auf, und läßt. zwifchen den 


ſechs erſten und feche lezten Anſtrichen eine Zeit yon 

. 13 Stunden verfließen. - Wenn hierauf die Arbeit, - 
. bis 7 Tage lang recht ausgetrocknet hat, ſaͤngt man 

- an; fie mit Tiipel und einem: leinenen Lappen zu po: 


liren; und es iſt ſchon genug, wenn es nur zur Hälfte 


geſchehen if. Syn diefem Zuftande läßt man fie ein 
Par Tage fiehen; ale aber fängt man von neuem . - 
Zr 205 Ä 
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- an, zu poliren, aber doch nicht ganz, ſondern vers 
ſchiebt die wöllige Politur nad) 6 Tage, und giebt Ihr 
endlicy den Glanz durch einen Anſtrich von Ruß⸗ 
Schwarz, das mit Oehl abgerieben if. Auf diefe 
Weiſe erhält man ein vortreffliches Schwarz, wels 
dyes aber dem wahren japanifchen Lacke doch nicht 
völlig gleich kommt, welches, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, von nichts andern herruͤhren kann, als von 
der Befchaffenheit und Art der Farbe, deren. man fich 
in Japan bedient, und die nichts anders ift, “als Der 
Saft einer Art von’ Sumach, (Rhus Vernix, Toxi- 

- eodendron Linn.) diefer Baum giebt einen milcharts 
igen Saft, der aber im Trocknen fehön dunkelſchwarz 
wird. Man zieht in einigen botanifchen Gärten in 
Frankreich 3 Arten diefes Baumes, deren Blätter 

‘ eben die Eigenſchaft an ſich haben; und es ſcheint, 
daß man fie gar wohl einheimiſch machen Lönnte, 
welches eine gute Sache für die Mahlerey wäre, und 
vielleicht auch fir unfere Tinte, welche dadurch defto 

dauerhafter würde. | 

weiß. Wenn unfere. Künftler das japanifche 
Heiß nadsmachen wollen, fo nehmen fie gelöfchten 
und pulverifirten Kalt und caleinieten Talk⸗Stein, 
zu gleichen Theilen, weichen fie in Waffer ein, umd 
machen die Miſchung gehörig dick. Mit dieſer 
Mifchung geben fie dem KHolze den erften Anfirich, 
den fie völlig trocken werden laſſen, hernach ben 
zweyten, und alsdann den dritten, Doch daß ein jeder 
zuvor trocken ſey. Die Arbeit Bleibe alsdann 12 

. Stunden ſtehen, und wird vor Staub in Acht genom⸗ 
men. Darauf reibt man das Hol; fo lange, bis nur 
fo viel weiß bleibt, daß die Ungleichheiten des Hol⸗ 
zes bedeckt werden. Alddann wird eine Mifchung 
von calcinirtem' Talfs @tein und Bleyweiß 3 Mahl 
aufgeftrichen, doch muß es jedes Mahl zuvor trock⸗ 
zen, enn der lezte Anftrich trocken geworden ift, 
] ‚ wird 


- beit ein Par Tage un 
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wird das Holz abermahl gerieben. Nach diefem | 
kocht man weiße Stärke in Waſſer, bis es dich genug - 


ift, ſtreicht es 2 Mahl laulich auf, und läßt es tro⸗ 


- den werben. In biefem Zuftande laͤßt man die Ars 
eruͤhrt; alsdann wiſcht man 


fie mit gutem Wein⸗Geiſt ab, um den Staub; der, 


- aller Borficht ungeachtet, darauf gefallen feyn koͤnnte, 


.u4 


liche Schoͤnheit behalten ſolle. 


wegzubringen. Hernach uͤberſtreicht man einen ſchoͤ⸗ 
nen weißen Firniß 6 bis7 Mahl, wodurch, wenn es 


mit gehoͤriger Vorſicht geſchieht, Das Holz; einen fo 


ſchoͤnen Glanz bekommt, als ob es wirklich waͤre po⸗ 
lirt worden. Iſt der Firniß aber nicht recht gleich 
und gut aufgeſtrichen, ſo darf das Poliren nicht un⸗ 
terbleiben. Zu dieſer Politur wird ganz feiner Tri⸗ 
pel und Zinn⸗Aſche mit Oehl vermiſcht, genommen. 
Endlich giebt man dem Holze, vermittelſt einer Miſch⸗ 


ung von Oehl und Staͤrke, einen Glanz. 


- 


Roth. Am das japanifche Roth nacdyzumachen, 


nimmt man, nad) Gurdünfen, und nad) dem man 
eine Nuͤance zumege bringen will, calcinirten Talk 


Sein und den fihönften Zinnober, zu gleichen Theis 


ien.. Das Holz wird ein wenig, ermärmt,. und 


4 Mahl damit überftrichen, nachdem der Anftridy jes 


Des Mahl recht trocken geworden ift; hernach wird 


en abgerieben, wie bey allen andern Farben. Zwey 
Taye hernach wird das Holz 8 Mahl nach einander: 


mit gemeinem Lack⸗Firniß uͤberſtrichen, und, wenn 
es 12 Stunden ruhig geftanden hat, von neuem fanft 
gerieben, um den Anfang zum Polirer zu machen. 
Ein Par Tage nach diefem Reiben flreicht man diefe 
Arbeit 10 Mahl nady einander mit dem ſchoͤnſten Lach: 


Firniſſe an, und läßt fie 7 Tage lang trocknen. Als⸗ 
Dann wird mit Tripel polirt, und zulezt mit Oehl und 


Ruß: Schwarz der Glanz gegeben, wenn man nicht 
gerade verlangt, Daß das Roth feine erfte und anfäng: 


% 


Henn 
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Wenn man ein fehöneres und glänzenderes, aber 
dunkleres Roth haben will, fo miſcht man pulveriſir⸗ 
tes Drachenblut unter einen fchönen Lad: Firniß. 
Will mar ein, heileres Roch haben, fo thut man eben 
fo viel Bleyweiß, ald man von Dem Drachenbiute 


‚ genommen bat, daran. Mad) dem man mit diefen 
Ingredientien abwechfelt, und von dem einen mehr 


oder weniger nimmt, werden die Müancen ver 

fchieden. 
Blau, Man nimmt eine beliehige Quantitaͤt 

Bleyweiß, und feibt es auf einem Marmor, oder 


einem andern harten und glatten Steine, mit Gums - 
mi: Waffer ob. . Ferner reibt man auch eine belieb⸗ 
ige Quantitaͤt calcinirgen Tall, und von der beften 


Smalte mit einander ab, und mengt es unter das 
Bleyweiß, welches mit Oehl abgerieben ift, daß es 
eine Mifchung von gehöriger Dicfe, Die mit dem 
Pinſel aufgetragen werden kann, ift, Hiermit übers 
fieeiche mian das Hol; 3, 4 und mehr Mahl, bis 
man fiebt, Daß es hinlaͤnglich bedeckt ift, und man 


. eine Adern mebc bemerkt. immer aber muß ein 


Anſtrich vorher recht trocken ſeyn, ebe ein netter ges 
geben wird, Findet man das "Blaue zu bleich-in der 
angezeigten Proportion, fe kann man es gar leicht et⸗ 


was dunfler machen, wenn man nur mehr Smalte, 
als Blepweiß, nimmt. Sol das Blau recht dunkel 
feyn, fo kann man das Bleyweiß and) gar weglaflen; - 
- hingegen yimmt man von dem Bleyweiß mehr, wenn 


man ein rechtes Hellblau haben will, Wenn man 


dem Holze die vier erfien Anfteicye gegeben hat, pos 
‚ Tiet man es, und überfleeicht «8 noch einmahl mit 


Blau. Wenn diefes trocken iſt, giebt man ibm noch 


einen Anftrich mit calcinirtem Talk oder gebranntem 


Gyps, den man 3 Tage trocknen läßt, und vor Staub 
wohl verwahrt. Alsdann erwärmt man das Holz 


ben einem gelinden Feuer, und uͤberſtreicht es 7 fr 


8 Mahl 
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8 Mabl mit dem ſchoͤnſten meißen Firniſſe, laͤßt es 
noch ein Mahl 2 Tage lang trocknen, wie zuvor, und 
giebt ihm wieder mit eben diefem Firniſſe 7 bis 8 Ans 
ſtriche. Endlich nad) 8 Tagen polirt man diefe Ars | 
beit von neuem, und giebt ihr zuleze mit Oehlund 
> Muß: Schwarz den Glanz - u 
Schildkroͤten⸗Farbe. Wenn’ inan diefe Farbe 
nachmachen will, geändert man das’ Holz zuvoͤrderſt 
mit Weiß auf die oben angezeigte Weiſe. Diefen 
‚weißen Grund bemahlt. man mit einer beliebigen Far: 
be, 3. B. mit Zinnober, YAuripigment, oder mit eis 
- "ner andern Farbe, die wohl mit Terpenthin: Dehl abs 
gerieben iſt; altes nach Gutduͤnken, und auf ſolche 
Art, daß es fhildfrötenartig ausſehe. Hin und mie: 
der feht man Flecken, indem man mit einem in gelben 
Firniß und ein wenig Zinnober eöngetauchten Pinfel 
darauf tüpfet; an-andern Stellen aber macht man- 
‚ lecken von Eifenbein; oder Ruß: Schwarz, das mit 
- Sitniß zubereitet iſt. Wenn das Holz alfo nadyeines. 
—  Seden Einfall und Gutbefinden bemahlt iſt, uͤberzieht 
man e6 3 bis 6 Mahl mit einem ſchoͤnen weißen Fir— 
- niffe, läßt ihn jedes Mahl trocknen, und-verfährt 
übrigens wie ben den andern Farben, Rn, 
Vergoldete Tpeile. Wenn bey biefer AeBeit ei: 
nige Theile vergoldet werden füllen, fo muß, bereits 
erwähnter Maßen, ein Grund oder Mordant aufder 
tragen werden, welcher das Gold annimmt und feft . 
‚bält: Wenn dieſer halb trocken ift, d. h. wenn Die 
. " Singers Spige, indem man darauf tuͤpfet, eihidenig . 
“ anflebt, aber nicht fo, daß ee am Finger figen Bleibt, 
und-fich ablöfet, fo kann man das Gold ſicher auftra= | 
"gen. Man nimmt zu diefem Ende ein Stüd'feudy . > 
- ted Leder, wichelt-es um einen Finger, tunft ihn in 
| Gofd : Pulver ein, und drückt es auf die Stellen, die 
mit dem Mordant angeftrichen worden find,; hütet 
!ſich aber, daß.nicht ſonſt irgendwo - etwas hinkomme, 
on ı j N — J wo 


- 
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wo es nicht hingehoͤrt. Sollte aber ja zufälliger 
Weiſe etwas von dem, Gold: Hulver uͤber die gehoͤr⸗ 
ige Stelle hinaus gekommen ſeyn, muͤßte man es ſo⸗ 
. gleich hinweg zu nepinen ſuchen, indem man es mit 
‚ einem Pinfel gelinde abreibt. Wenn das Gold auf: 
getragen ift, überftreicht ntan die Stellen, welche eis 
. ne flärfere Vergoldung befommen follen, noch eins- 
mahl mit dem Mordant; und wenn diefer, wie das 
erite Mahl, Halb trocken ift, trägt man an dieſen 
Steffen Kupfer: Pulver auf. y u 
Ben dem Derfilbern verfährt man mit dem Mor- 
dant, und dem Auftragen des Silbers, auf eben die 
Weiſe. Vor allen Dingen hat man fich borzufeben, 
. daß der. Mordanr weder zu duͤnn, noch zu dick, aufs 


geftrichen werde, damit die Oberfläche fo glatt, als | 


- möglidy, bleibe. Das Golds und Silber - Pulver 
müffen auch fehr fein feyn. Man wartetfodann, big 
diefe völlig trocken geworden find, ehe man andere 
Farben aufträge, die man zu Diefer Abficht bloß mit 

Gummi⸗Waſſer einruͤhrt, und fo gebraucht. 

Dicie Eompofition, die man vor dem Golde oder 

- Silber aufträge, und die man auch oft das Poliment, 
Fe. Aflierte, nennt, iſt nichts anders ale eine Beige, 
‚oder ein Mordant, welcher dazu dient, dieſe metalls 
ifche Pulver feft zu halten, daß fie nicht wieder loss 
geben koͤnnen. Es giebt allgemeine Mordanıs, wels 

che, wie ich bereits erwaͤhnt habe, zu allen Farben 
dienen; die merallifcyen Pulver aber haben einige, 
die baſondere Eigenfchaften baden muͤſſen, und ihnen 
ganz eigen find, 

Der gewoͤhnlichſte Mordant zu den Farben ift ein 

. von Pergament: Spänen oder Leder⸗Abgängen im 
Waſſer gekochter Leim, der hernach filtrire wird. 

Man macht aud) dergleichen von Talk oder Gyps, 
er hält fich aber nicht länger als 3 oder 4 Tage, das 
ber muß man von Diefem nicht mehr auf ein Mabl 

| ee ma⸗ 
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"machen, ale man jedes Mohl zu verbrauchen gedenft. 
Will man diefen Leim: gebrauchen, fo laͤßt man ihn 
bey mäßigem Feuer zergehen, und .mifcht eine gleiche 


. Quantität Weiß darunter. Diefe Mifchung ftreicht 


man über, die Sache, weiche gemahlt werden foll. 
Wenn diefer erſte Anſtrich trocken iſt, laͤßt man neuen 
Leim zergehen, in weichen man auch noch Weiß eins 
ruͤhrt, aber nicht mehr fo viel alß Das erfte Mahl. 
Hiermit wird das Hol; 7 bie 8 Mahl überftrichen, 
aber fo, daß ein jeder Anftrich vorher trocken gewor⸗ 
den iſt, ehe ihm ein anderer gegeben wird. Ebhe 
aber noch ein jeder Anſtrich völlig trocknet, feuchtet 
man ihn. mit einem. in Waffen. eingetauchten Pinfel 
ein wenig an. : . 
. Das befte Poliment zur Glanz : Bergoldung-ift 
armenifcher Bolus, welcher in beliebiger Quantität 
‚mit ein wenig Rinder: Talg auf einem Reibe⸗ Steine 
abgerieben wird, und zu dem man noch ein wenig 
Pergament: Seim und 2 Madhl fo viel Waffer miſcht. 
- Der Grund zum Verfilbern ,, wird mit cölnifcher 
Erde, woraus die Tobaks s Pfeifen verfertiget wer: 
den, und die eine Art von Thon-ift, gemachte, : Man 
reibt diefen Thon mit genuefer Seife ob, und feßt 
 Derzament | Leim und Wafler zu gleichen Theilen 
inzu. 
Man kann auch ſowohl Gold als Silber ohne 
Mordant auftragen, wenn man dieſe Pulver mit 
Gummi: Waffer einrüßet. In biefer Abſicht rüpre ' 
"man beyde mit diefem Waſſer in einer Muſchel der: 
geſtalt an, daß es die gehörige Dicke zum Auftragen 
‚mit dem Pinfel befommt. Wenn es trocken gewor⸗ 
den ift, darf man ed nur noch mit einem Firniſſe übers - 
sieben, und ſodann poliren. 
Man kann, wenn man will, auch noch eine andes 


re Lackier⸗Arbeit verfertigen, und erhabene Figuren 


‚ober Vernicunde⸗ darauf machen vou a 
At, : 


- 
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Farben, die man mit einem Lack» Fieniffe vermiſcht, 


hy 


und mit einem Pinfel auf das, ben gelindem euer . 


ermärmte, Hol; bringt. Wenn diefer Auftrag tros 
: fen geworden ift, giebt man ihm eine neue Lage, 
und fährt mit Diefer Arbeit fo lange fort, bis die Fi⸗ 
guren fich Boch genug über die Oberfläche erheben. 
Hernach überflreiche man alles 3 bis 4 Mahl mit 

- Lad: Fieniß, worunter man Terpenthin :Debl ge 
mifeht Bat, und läßt es gehörig trocknen, fo ift die 
Arbeit alddann fertig, wenn man fie nicht etwa noch 
poliren will, In diefem Salle aber muß man die Ar: 
beit 8 bis 9 Mahl mir Lack: Firniß anftreichen, folche 

- jedes Mahl wohl trocken werden laſſen, und fie her⸗ 
nach auf bereite” befchriebene Art poliren. Diefe 
Methode kann man bey erhabenen Verzierungen von 
alter; Farben beobachten. Was verfilbert werben 
fol, erfordert: den fchönften Lack⸗Firniß, oder, wel: 
ches noch beffer ift, einen fehr ſchoͤnen weißen Firniß; 
will man aber Die Arbeir nicht politen, fo find einige 

Anſtriche von Firniß ſchon hinkaͤnglich. 

Da man ſich, wie bereits angezeigt worden iſt, 
zu der Lacfier :Arbeit am meiſten des Lad, Firniſſes 
und des weißen Firniffes bedient, fo will ic) zuerſt 
zeigen, wie dieſelben verfertiget. werden. , 

Wenn man den weißen Sieniß machen will, fo 
nimmt man 8 Ungen von dem weißeften und reinften 
Sandarach, 4 Une von dem fehönften Maftir, 

‚ 6 Quent der mweißeften Sarcocolla, anderthalb Unzen 
venetianiſchen Terpenthin, 3 Quent Berzoe, eben 
fo viel weißes Harz, und 6 Quent Anime: Gummi, 
Alles dieſes wird mit einander vermifcht, und fülgens 
der Maßen aufgelöftt. Man fchürter auf das Harz 


und die Sarcocolla im ein gläfernes „oder glafurtes - 


irdenes Gefäß fo viel Nein: Geift, daß er nur bloß 
dieſe Materien bedeckt. In ein anderes Gefäß thut 
man die Benzoe, das Animes Gummi ugb Den Ter⸗ 

” | pens 
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penthin, mit ſo viel Wein⸗ Goiſt, daß er einen Auer 
Finger hoch uͤber dieſen Materien ehe 1. Den Ma⸗ 
ftir thut man in ein drittes Gofaß, und gießt Wein⸗ 
Geiſt darauf, daß er. ungefaͤhr 1 Zoll hoch daruͤber 
gebt. Ign ein viertes Gefaͤß wird Gummi⸗Elemi 
mit eben fo viel Wein⸗Geiſt gethan. Das Harz 
‚ daef nur in Peine Säcke zerbrochen werben! die ans 
dern Ingredientien aber müflen zu eimem reche feinen 
Pulver gemacht werden, che man Wein⸗-Geiſt dars 
aber gießt. Alle Diefe Materien laͤßt man, und zwar 
eine jede befbnders, 3 did 4 Tage lang leben, und 
fchürtelt ſie eaͤglich ein Dar Mahl um, um ihre Auf⸗ 
loͤſung zu befoͤrdern. Ama dritten oder vietten Tage 
miſcht man alle dieſe Auflöfungen unter einander, gießt 
ſolche in ein großes Glas, ober in ein glaſurtes irde⸗ 
nes Gefaͤß, ruͤhrt es mit einem Stabe wohl unter 
einander, und ſeihet hernach alles durch ein leinenes 
Tuch, damit es klar werde. Endlich gießemandiefen " 
Firniß in eine Flaſche, und: ße ihn 8° Toge lang ru⸗ 
big fliehen und ſich fegen, ehe man aihn gebraucht. 
So oft man ihn nun nöchig Bat, ninimt man nach) - 
Belieben davon, indem man Die Flaſche ſacht neiger, 
damit er klar bleibe, und das Truͤbe vom Boden nicht 
zugleich in die Hoͤhe ſteige/ und mit heraus idufe. 
in anderer weißer Firniß. Der beruͤhmte 
Boyle, dem wir verſchiedene Verbeſſerungen in dem 
Künften zu vordanken haben, giebt folgende Vorſchrift 
u einem ſchoͤnen weißen Firniß. Man nehme 
4 Quent von dem ſchoͤnſten weißen Harpe, laſſe ſol⸗ 
ches in einem glaſurten irdenen Topfe uͤber dem Feuer 
zergehen, und werfe 2 Unzen zerſtoßenen Bernſtein, 
ſo weiß als er zu haben iſt, aber nicht anf ein Mahl, 
fondern nur nach und nach in Pleinen Portionen, bins 
ein, und räßre mit einem kleinen Stabe aufı gelindem 
CFeuer heftändig um, bie es völlig zerſthmolzen iſt. 
: Wenn die Maſſe fich zu verdicken fcheins, gieße man 
VOeäek. En LVUTH. Dp_ ein 
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. ein wenig Terpenthin⸗ Oehl hinzu, und fahre mit 
Amruͤhren fort, bis aller Bernſtein voͤllig geſchmol⸗ 
zen iſt. Man, muß aber dabey ſehr wohl auf das 
Feuer Acht geben, wenn man dieſt Arbeit verrichtet; 
:. Denn ſchon die Hitze iſt allein im Stande, die.auffleis 
. gende Dünfte von dem Terpenthin: Dehl zu entzüns 
- den, deswegen muß Dad feuer nur fehr gelinde ſeyn. 
: Zinge der Firniß, aller Borficht ungeachtet, Doc) Feuer, 
ſo mn man die Flamme geſchwinde mit einem. flachen 
pehjernen Zeller, einem flachen Brete, oder noch 
beſſer, mit einer naflen Decke, die man auf Den Topf 
witrft, zu erſticken ſuchen. Am ficherftenift es, tmenn 
man dieſe Arbeit im einem Hofe, in freyer Luft 
vecrrichtet, mm. allen widrigen Vorfaͤllen varzubeugen. 
Man kann aber auch Dadurch alle Gefahr vor Dem 
Feuer verhüten, wenn man das Harz in einem cylins 
drifchen irdenen Gefaͤße ſchmelzen läßt, ‚und ſich dazu 
eines Sand: Bades hedient, welches man beftändig 
in einem mittelmäßigen- Grade der Waͤrme/ zumahl 
. im Anfange, erhalten muß, damit das Gefäß nur all⸗ 

maͤhlich und unvermerkt heiß werde. Wenn der Fir: 
nißi gemacht iſt, gießt man ihn in einen von dichter 
Leinwand gemachten FiltrireSack, und preſſet ſolchen 
zwiſchen zwey Walzen yon Eichen: Holy; pder.jwis 
- chen zwey eifernen Platten, Man aan ihn -entives 
‚ ber mis Farben vermifcht. gebrauchen, oder auch erft, 
: wenn die Farben fihon aufgetragen ‚nd, Damit 

- überziehen — Be 

| Wenn man den Lack⸗ Sirnif machen will, fo 
laßt man 6 Unzen Gummi⸗Lack in Koͤrnern, der vor⸗ 
ber zu einem zarten Pulver gemacht worden iſt, in 
2 Pfund rectifieisten ein: Geift aufloͤſen, und ſchuͤt⸗ 
2 2elt dieſe Miſchung zum öftern, Damit der Lack fich 
nicht an:big gläferne Flaſche lege.“ Wenn nun Ders 
. felbe zergangen und aufgelöfet ifl, thus man noch zwey 

- Unzen pulosrifirted Sandarach hinzu, Alsdann läßt 
un oo, j ' . z mau . 
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mian noch beſonders in, einem Theile von dieſem Fir⸗ 
niſſe 1. Unze pulveriſirten Maftir uͤber gelindem Feuer 
zergehen, gießt diefe Aufloͤſung in’ den übrigen Fir⸗ 
niß, und ſchuͤttelt es recht unter einander, Damit dieſe 
Materien ſich gehörig mit einander vermiſchen. / 
Man erhaͤlt auch einen ſchoͤnen weißen Firniß, 
wenn man in einem glaſurten irdenen Gefaͤße Terpen⸗ 
thin zetgehen laͤßt, unter welchen man hernach 3 Urs 
zen weißen klein gefloßenen Bernftein oder Kopal 
miſcht, welches aber nicht auf ein Mahl, fondern nur 
nach und nad), gefcyeben muß, woben man aber:die 
Miſchung ohne Aufhören umruͤhren muß. Wenn 
nun aller Bernſtein hinein gefchütter ift, gießt man - - 
» nach undnach, undabſetzweiſe, ein wenig Terpenthin⸗ 
- Spirits’ hinzu, bis alfes völlig aufgelöfet worden 
iſt. Alsdann ihre mal noch 'T Unze zerfchlagene 
-: Sarcoedlia, und eBbn fo viel pulveriſirtes Gummi— 
"> &femt, und ach nochein wenig Terpenthin⸗Spiri 
"us, um die Auflöfung’zu befördern, Binzu. Mar 
 muß-äßer Hierzif'mur ein mäßige "und gelindes Feuer | 
ı gebrauchen, und dieſe Materien unaufhörlich umrüßs .. 
ten. NDieſer Firniß iſt fuͤr Sachen von Pappe fehr 
gut. Wenn manihngebranchen will, muß män ihn 
zuvor warm machen; „fobann trägt man-ihn woch 
"warm, "und vot' einem mäßigen Keuer, auf, dem er 
! aber doch nicht zu nahe ftehen muß, Weiler fonft leicht 
ſieden und fich entzuͤnden koͤnnte.Wenn die Arbeit 
damit uͤberſtrichen worden iſt, bringt man fie zu 
3 verſchiedenen Mahlen in einen Ofen; anfaͤnglich 
muß die Waͤrme darin nur ganz gelinde, bey dem 
‚“ zwenten Mahle aber‘ flärfer, und das Dritte Mahl 
no flärfer, ſeyn. Sind die Sachen, weiche man 
 " Iadieren will, von Gäges Spänen verfertigt, fb muß 
° man das Gummis@lemi aus dem Firniffe weglaffen, _ 
und die Arbeit nur an der Sonne, oder in einergelinden _ 
Waͤrme, aber ja nicht in einem Ofen, trocknen laſſen. 
vo j " Pp 2 oo. Die . 
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596 Eackieren, Lackier-Kunſt. 
Diefer Firniß thut eine vortreffliche Wirkung, wenn 

‚ man verfilberte Stellen damit überzießt. 
Ein Sieniß zu vergolderen Sachen. Boyle hat 
die Verfertigung eines Firniffed angegeben, der ſehr 
gutiift, Vergpldungen Damit zu überziehen. Wan 
‚ nimmt näbmlich ı Unze Geigen: Harz; feßt es in eis 
- . nem glafurten irdenen Gefäße über Day Feuer, bis es 
- - zergangen ift; freuet fobann nach und nach 2 Lingen 
- Hein geftoßenen Bernflein hinein, und rührtes mit eis 
nem Stöckchen wohl unter. einander. Wenn man 
merkt, dab die Maffe zu hart-wird, und dem Stoͤck⸗ 
chen wiederſteht, fo gießt man ein wenig Terpentpins 
Oehl Hinzu, bis fie dünner wird, Hernach fchürtet 
.. man, wie vorher mit Dem Pesnfteine gefcheben iſt, 
‚ 2 Ungen pulverifircen Kopal nach und nach darein, 
und gieße fo viel Terpenthin⸗Oehl Hinzu, daß der 
.Firniß weder zu dünn noch zu Die werde; wenn er. 
.. fertig ift, filtrire man ihn, ‚wie pben gemeldet worden 
iſt. Wenn biefer Firniß anf eine Vergoldung aufges 
. tragen ift, thut man wohl, menn man dergleichen ĩa⸗ 
‚dierte Arbeiten 3 bie 4 Tage in einen temperirten 
Ofen ſetzt. Er erhält auf dieſe Weiſe eine folche Feſtig⸗ 
keit, Daß er ſelbſt der Gewalt des Feuers ziemlich wis 

‚ berfiehen kann. . . SEE 

Firniß zu bronzisten Arbeiten. Wer, um zu 
fbaren, nicht mie Bold; Pulver oder Gold Biärtchen 
vergolden will, fonbern nur Bronze oder Kupfer Pulver 
‚zu gebrauchen Luft hat, kann ſich dazu eines Firuiffes 
bedienen, . bey weldyem man den Vortheil hat, daf 
: se dem Metalle eine dem Golde fehr Ahnliche Farbe 
giebt. Man thus zu dem Ende, in eine glaͤſerne 
. Retorte 2 Kannen Wein: Geift, 1 Unze Gummigutt, 
2 Unzen Gummi⸗Lack, und 2 Unzen Maftix, laͤßt 
, alles 6 Tage lang in heißer Afihe, oder nahe bey dem 
Feuer, Digeriren; oder taucht, während der Zeit, 
‚. den untern Theil der Ketoste-öfters in warmes Waſ⸗ 
ol fer, 


a “ 


t “ 


v 


Lackieren, Eackier⸗ Kunſt. 587 
— N. \ 
. fer, ſchuͤttelt die Miſchung taͤglich Bid 3 Mihl 
. durdy einander, und prefiet den Firniß hertiach durch. 
Man kann foichen mit allen Farben, "die in das Ro⸗ 
the fallen,- verfegen, zu den übrigen Farben aber 
- weiße Firniffe nehmen, ausgenommen zur fehwarzen, 
“ welche den angezeigten fehwarzen Firniß erfordert, 
deffen Verfertigung ben Den Arbeiten von Pappe 
(oben, S. 581) gelehrt worden iſt. — 
wie alle dieſe Firniſſe aufgetragen werden wäfs 
‚fen. - Es ift eben nicht gleichguͤltig, wie man Die 
Firniſſe auftrage, fondern es gehört eine gewiffe Vor 
. "Fichte und Behurfamkeit dazu, wenn die Arbeit ſchoͤn 
werden fol. 1. Will man auf Holz lackieren, & muß. 
"man feftes oder dichtes Holz dazu nehmen, welches 
ohne Faſern iſt und kein Harz in ſich hat, und ſolches 
ſorgfaͤltig abreiben und poliren. 2. Der Firniß | 
muß fo gfeichfärmig,: ald möglich, auf die Sarben " 
aufgetragen werden; und wenn einige Bläschen oder 
“ Unteinigfeiten fid) darin finden, muͤſſen fie behutfam 
mit ‚einer Nadel : Spige mweggenommen . werden. 
3. Die Sache, welche lackiert wird, muß während, 
der Zeit beſtaͤndig gelindewarm erhalten, aber ja nicht zu 
heiß werden., 4. Bey dem Lackieren fängt man in Der 
:  Mltte eines Stuͤckes An, und freicht immer gegen 
den Rand zu, und hernach umgekehrt, bis alles ber 
deckt iſt. Wenn mar auffen am Kande anfangen 5 
“ gollte, fo wilrde der Pinfel Zecken inadjen, und die . 
Arbeit ungleich werden. 5. Um koſtbare Sachen zu 
poliren, nimmt man Tripel, und polixt fie mehr als 
* ehr Mahl; nach der erſten Politur aber laͤſt man fie . 
2oder 3 Tage lang ruhen und trocknen i ſodann poliet 


- n 


man ſſe noch ein Mahl, und hernach niche weiter. 
6. Bey der erften Politur muß man viel Tripel neh⸗ 
men, ben der zwenten aber nur ſehr wenig. Nach 
der Politur wäfcht man: das noch auf ber Arbeit han 
gen gebfiehene mit einem: feuchten Schwahrme ab, 
| a PP 3 u und 
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und hernach wifcht man ‚mit einer trocknen· Leinmand 
ab, Am der Arbeit julezt den Glanz zu geben, übers 
. ftreicht man den Grund, menn er weiß if, ganz _ 
duͤnn mit ſpaniſchem Weiß, dag mit Dehl abgerieben 


iſt; und wenn er ſchwarz oder fehr dunfelbraun iſt, 


"mit Ruß: Schwarz, welches ebenfalls niit Oehl abges 
rieben feyn muß, ln. . | 
Fin vortrefflicher Sirniß zu lackierten Arbeiten, 


beſonders für Eupferne, blecherne oder andere mer 
tallene (Befäße, die man der sie des Feuers aus⸗ 
» fegt. enn man diefen Firniß machen will, muß 
‚man juvörderft einen von Sein’: De auf folgende 


Weiſe verfertigen. Milan nimmt ı 1 
: 2 Quent Asphalt oder Juden: Pech, 1. Unze Silber; 


[7 


. fein ! Oehl, 


Glaͤtte, 3 Unze Mennig, 3 U, calcinirten Vitriol, 


3. und eben fo viel calcinirte Knochen; ſtoͤßt und reibe 
Diefe verfchiedene Materien zu einem feinen Pulver; 


‚nimmt einen glafurten Topf, der größ genug iſt, daß, 


wenn die Mifihung während dem Gieden fleigt, 
‚nicht. aus dem Topfe heraus faufen koͤnne. Diefe 


Arbeit wird in einem Hofe, oder unter freyem Him⸗ 


. mel, zur Vermeidung der Feuers: Gefahr und bes 
„‚übeln Geruches verrichtet... Wenn der Topf am Feuer 


1 


ſteht, und das Lein⸗Oehl warm geworden iſt, ſchuͤt⸗ 


tet man die übrigen Ingredientien, pulveriſitt, nach 


und nad) hinein. Sobald alles kocht, und der Fir⸗ 


niß zu fleigen anfängt,. nimmt man ihn dom Teuer, 


. auf das Feuer, bis er. zum zweyten Maͤhl fleigt. 


rührt ihn mit einem Stabe um, und fegt ihn wieder 


Hierauf nimme man ihn vom Feuer herab, - damit 


‘ 


nichts Aberlanfe, und ruührt Fon A: und forgfäk . 
tig um. Wenn er ſich wiedet gefegt 
‚man ihn mit einem Schaum⸗VvLoͤffel ab; wenn er num 


at, ſchaͤumt 


eine Zeitlang geftanden hat, filfriet man ihn durch ein 
leinenes Luch, und gießt ihn jn eine glaͤſerne Flaſche. 
Man ſchuͤttet ſodann 3 Pfund recht reinen Bernſtein 
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2 Mehr verlutirten eiſernen oder kupfetnẽn: Topf, bee. 
n mit: einem Deckel von eben dieſer Materie bededrif, 
der üben ineder Mitte ein Loch haben muß, daß man 
ein hoͤtzernes Stoͤckchen durchſtecken kann. Dieſen 
Dopf. Jetzt man auf ein Kohl: Feuer), damit der Bern⸗ 
ſtein ſich ſchueller aufloͤſe; aber es darf kein Flam⸗ 
ren Fotier ſeyn,“ weil ſonſt die Materien leicht in 
Btande gerathen koͤnnten. Dabey aber muß man 
bohne⸗ Unterlaß umrichren, und. fobald: man. merkt, 
Ddaß der Bernfſtein geſchmolzen iſt, ihhn vom Feuer 
-.. nehmen, und ein wenig ſtehen laſſen, Damit die groͤßte 
Hltze verfliege. Sodaun gießt man durch das Lech 
ves Deckels ungefaͤhr die Hälfte von dem vorhin Anz 
gezeigten Fein:Dehl nad) und nach, und. unter beſtaͤnde 
| : igem:Umführen, Hinem Waͤnn allos hinein iſt, 
n ſetzt man das Gefäß wieder auf das Feuer, laͤßt es 
Iowagefähr. 4 Minuten lang darauf ſtehen, und ruͤhrt 
ang mit einem Stoͤckchen immer um, bis alles ſich ges 
ı böngunter einander vermiſcht hat. Man nimmt es 
hieraufß wieher vom Feuer, und laͤßt es einen Augens | 
blick ſtehen; gießt hernach langſam ı Moͤßel Terpens 
s thins Oehl dazu; fee das Gefäß: wieder auf ein ge⸗ 
lindes Feier, und ruͤhttes um, bie es etwas dick - 
"werden anfuͤngt. Dgzauf wird / dius Gefaͤß noch eiin 
Mahl vom. Feuer genſinmen, und der Dechel abge 
hoben. Man ſchuͤttet 2 Unzen enfeinirte: und zertie> 
bene Umbra⸗Erde hinein, gießt denabrigen Theil des 
:: jubereiteten Leine Oehles, und ı Noͤßel Terpeuthin⸗Spi⸗ 
— ritus, daran, worauf das Gefäß wicber auf eim gelindes 
Fener geſetzt, und ber Firniß immerfort umgeruͤhrt 
wird, bis er ſo dick wie ein Syrup: geworden ift. Um 
3.zu wiſſen, .ob.der Firniß genug gekocht hat, laͤßt man 
eeiuen Tropfen davon auf polirtes Elſen oder Kupfer fal⸗ 
2len. Wenn der Tropfen im Herabfallen nicht fluͤſſig 
iſt und laͤuft, ſondern erſtarrt und ˖ſteif ſteht, als wenn‘ 
eEs Siegel⸗Lack wäre, oder wenn er ſich, indem man 
FEB 


609 Eackieren; Baciepa Runk.: } | 
x mit-bem Finger baranf tuͤpfet, mie ein. Faden zieht," 
- . Feiftder Firuiß gut. Man. winme ihn alsdaun ˖ vom 
. Feuer, laßt ihn durch ein grokes leinenes Tuch in ei⸗ 
nen Topf laufen, der das Fener aushaͤlt, und bedeckt 
„ihn wohl, daß fein Staub darein fallen koͤnne · Fin⸗ 
det man, ben dem Durchſeihen durch has Tuch, noch 
. nicht ganz zergangene Stuͤckchen Bernſtein, fo wıß 
man ſolche wieder in Dad aben geineidete Gefaͤß thun, 
und Lein⸗ und Terpenthin⸗Oehl in gleichen Teilen, 
und ſo viek als nöchig ii; Darauf gießen, und wieder 
+ fieden laffen, bis diefe Stücke. vollig gefchmeizen ind; 
alsdann druͤckt man diefe Aufloͤſung gleichfalls Durch, 
- amd mifche fie an den übrigen Firniß. Da Diefer 
Firniß zu Dich iſt, als daß man ibn fü, wie er ifl; ge: 
. brauchen könne, : fo nimmt man etwas Davon mit eis 
: nem Spatel besaud, thlu fofches in einen glafurten 
irdenen Topf, und gießt ſo viel Terpenthin⸗Ochl 
hinzu, bis er ſo dünn wird, daß man ihn mit dem 
Pinſel gut aufſtreichen Bann. Dieſes geſchieht bey 
. einem gelinden Feuer, ‚damit der Firniß deſto leichter 
: zafliege.. tn | 
Bebrauch dieſes Sirniftee. Mill man eine 
Kaffe / Kanne, ober ein anderes Gefaͤß von Kupfer 
. der weißen Bleche, lackigren, ſo muß es zuerſt mit 
Bimſtein, hernach mit E halm abgerieben, 
und zulegt mit Tripel polirt, und vor dem Beruͤhren 
mit der Hand oder- mit den Fingern in Acht genam⸗ 
men werden, Man uͤberſtreicht das Gefäß alsdann 
ein Mahl mit dieſem Firniſſe läßt ihn trocken wer⸗ 
den, und hängt es iu einen temperirten Ofen, damit 
her Lack recht trocken werde. Darauf uͤberſtreicht 
mon zum andern Mahl, und ſieht darauf, daß man 
immer oinerlen Pinfels Strich fuͤhre. Der zweyte 
Anfteich muß an der Luft trockaen, fo mie auch der 
. beitte und vierte. . Menn dieſer trocken if, ſtellt 
" man das Gefäß wieder in einen mäßig warmen Den, 
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„Damit dev Firnißzenollig trecken werte," Matten 


: eg daran erkennen, ob er binlämglich trocken ift, wann -. 


wan. nut dem Nagel auf das Gefäß druͤckt; bleibt 
‚noch "eine Opur über ein ww davon zuruͤck, ſo 
. iſt ſolches ein Beweis, daß 
cken genug iſt, und in. dieſem Falle muß man das Ge⸗ 
faß noch ein Mahl in ben Ofen ſetzen. Sieht man 
aber, daß der Nagel keinen Einhruck mehr zurkck 
laͤßt, fo kann man es beyſeit ſetzen, um es hernach 


— 
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. mmiittelſt eine® Stückes von eineni alten, feinen Hute, 
: ab; bernach wird es mit Schachtelhalm, und zulezt 


Firniß noch nicht ro⸗ 


auf folgende Art zu poliren. Zuerſft reibt man das 
lackierte Gefaͤß mit fein pulvoriſirrem Bimſtein, wer: 


. noch mit Tripel polivt. Hat es alsdann noch nicht 


den gewünfchten Glanz. und Holle, fo nimmt man 
NJinn sche oder Tripel mit Baum⸗Oehl, und reibt 
damit das Gefaͤß, dvermittelſt eines Stuͤckes non fei⸗ 
: tem Leder, "und zwar alfemahl nad demſelhen Stri⸗ 
che, nach welchem der Firniß aufgetragen worden iſt. 
Darauf nimmt man recht feinen Puder oder Stärke, 


und reibt den Firniß, vermittelſt der Hand, damit, 


um die Fettigkeit des Oehles megzubringen. - Soll 


bie Axel noch:fchänts werden, fe fanırmanderfelben 


einen neuen Anſtrich mit Firniß geben, und, wenn 
derfeibe in bem Ofen vecht trocken geworden ift, fie 
v.woch ein Mahl mit Zinn: Afche und Hehl, und zulezt 
ar. mit feinem Puder, polieen, at N} 
= Mens auf bergleichen Gefüge Figuren und Vers 
dierungen non: Gold kommen follen,. mifche man et> 


mad don biefem. Zieniffe unter gelben. Ocher, und _ 
Wachlt damit nn Belieben. Wenn man algdann 


Ait dem Finger darauf tuͤpfet, und deſſen Skiße 
EEeben bleibt, welches nothwendig ſeyn muß, fo traͤgt 
r: manidie Gold Blaͤttchen, welche. auf einem dazuge⸗ 
bboͤrigen Küffen: in Stücke von erferderlicher Gwoße 
geſchnitten ſeyn muͤſſen Ze mit einem ie 
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3. fallen,.und defto mehr Winkung zu chim; foskann | 
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nileinſthieß⸗Piuſel, oder mie Baumräske, anf: ‘ 


dla Arbeit trocken iſt, nimmt man -Das: —E 
BGold. mit demſelben Piaſel weg. Um den Figuren 
oder Zierrathen den chatten‘ ober: die Haltung'zu 
geben, miftht: mon Aas Unbra unter deu; Firniß. 
Weil zu diefem: Schatten. verſchicdene Muͤaucen er⸗ 
fordert werden, um deſto ſchoͤnet in die Augen zu 





man noch, auſſer der Vermichung des gelben Ochers 


⸗ 


e mit Firniß, eine andere mit rothem Operment, eine 
mit gelhem Operment, und nocheine andere mit Un⸗ 
on Ibra, machen. Man kann dieſe Farben auch, mit eins 


ander vermiſchen, und dadurch Die Mahlerey ethoͤ⸗ 


::fen und verſchoͤnern. Wenn' alles recht trocken iſt, 


s: sunft man einen Pinfel in. Firniß,,.:überftwendyt alle 
1 :gemaßfte und vergoldete Figuren damit, und laͤßt fie 
3 trocken werden. Man kann dieſen Firniß eben-fo gut 
gebrauchen, um damit allen ackierten ‚Sachen ben 
erſten Anſtrich zu geben, und, auf danſelben hernach, 
"pie ich oben gejeigt babe, ‚die. subereitetem. Sarben 
- mfputtagene VF ed. 


‚1. Von dem fa. henantnen japaniſthen neun Kuͤ⸗ 
—S oder: Geſimd heits⸗Geſchirr non lackitr⸗ 


v tom Eifen-Dlech, ſe im LIV Tb 16; 385, 198. 


ei 


urut 


Die feinen. lackierten Sachen, ‚Die man uns ans 


er der Benennung: im Foeuer Iaciert, aus ing ' 
ꝛand zuſchirkt, hat der fonft. fruchthare Nachahm⸗ 


utnggs⸗Eifer der Deutfcyen bis ige: noch nichte werdraͤn⸗ 
ongen koͤlnen. Man hat ſich zwar an verſchiedenen 


n: Deten Dentfihlandes viele Mühe gegeben, dieſe Sa⸗ 


srihen nachzumachen noch zur Zeit aber kommt dieſe 


Mare mit der. in England verfertigten-in feine’ Ber: 


 Hleichungs » ‚Der Vorzug derſelben beſtebt in einem 


1. ausnehmehb:: ſtarken Glanze und. einer beſondern 


Huͤrte des vr, bie e aber abne Syro digreit iſt, 


En auch 
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- auch Näffe und abwechſelnde Hitze und Kaͤlte vertza⸗ 
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gen kann, ohne merklich am feiner Schdußgit zu ver⸗ 


lieren; wie auch, daß dem Zinne und dem Kupfer 
der ihm eigene Geruch benommen wird. Die Eng: 
länder haben die Verfertigung dieſes Lackes fehr. ge: 
‚beim gehalten, man finder aber. eine Vorſchrift da⸗ 
yon im 3 Th. der Art du Menuiſier Ebenifte, womit 


Hr. Lift, in Einbeck, Verſuche angeftellt ‚hat, "Pie - 
auch dem erwarteten Erfolge entfprodyen haben. Es 


bat Derfelbe auch folgende Befchreibung der Pers 
fertigung diefes Racfes, im 9 Gt. des Hannov. Ma⸗ 


: 803. 0. J. 1778, unfeen deutſchen Kuͤuſtlern befanng 


gemacht. 


Diefer Lac beſteht aus in hoch rertificiriem 


Weingeiſt aufgeloͤſetem Bernſtein und Gummi⸗Lack. 
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Die Bereitung deſſelben geſchieht foigender Maßen. 


Ein Loth des reinſten Bernſteins wird zu einen fei⸗ 


. nen Pulver geftoßen, und in,eine trocfne Bouteille 


gethan, Die etwa go Unzen Waſſer enthalten ann; 
Dazu gießt man 10 Unzen hoc) rectificirten Weingeiſt, 


Hund verwahrt die Oeffming der Flafche mit einem 


' Abzug zu verfihaffen. Dieſe Flaſche ſehzt man in,eis 
‚nen geräumigen Keflel, auf defien Boden man Heu 


® 
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. merden. möchte, 
Waſſer in den Keffel, daß die Flaſche, deren. Dein: . 


Stuͤcke naſſer Blafe, „Die man darum fofeft, als moͤg⸗ 


lich, bindet; in deren Mitte ſteckt man eine Snopfs 
Nadel, dieman darin läßt, um der Luft einen freyen 


legt, damit Der untere Theil Der Flaſche den Boden 
des Keffels nicht heruͤbhre, als wodurch fie zerfprepgt 
Man gießt alsdann fp viel kaltes 


‚ ung ausgenommen, ganz umgeben ſey.  Demit.Sch 
nun die Flaſche nicht. umkehren: foͤnge, Binder mar 
" an den Hals derfeiben einen. Stab, den man quer 
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. 5 Über den Keffel legt. . Man mache ſodann Feuer uns 


.+ 


ter dem Keffel, fo, Daß das in. demſelben befindliche 


1 


Waſſer in einer ftarfen Hitze erhalten werde, os - 
| er da 
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daß es nicht koche; ſo wie dieſes nach und nach warm 


wied, muß man die Nadel von Zeit zu Zeit heraus 


ziehen, damit durch den in ſehr elaſtiſche Dämpfe 
verwandelt werdenden Weingeiſt die Flaſche nicht 


zerſprengt werde. Alle halbe Stunden nimmt man 


die Flaſche aus dem Keſſel heraus, und ſchwenkt fie 


» am, woben man fie immer in der Nachbarſchaft des 


“ Feuers erhalten muß, weil fie fonft durch das ploͤtz⸗ 
* liche Erkalten zum Springen gebracht werden würde; 
auch muß man bey dem Umfchwenfen die Tadel her⸗ 
"aus zu ziehen nicht vergeflen. Diefes Verfahren bes 


- 


obachtet man 5 Stunden lang; nach deren Verlauf 


nimmt man das Feuer unter dem Keflel weg, damit 


‚das Waffer, mithin auch die Bouteille, nach und nach 


- „.erfalte. Wann die Flaſche erfalter if, feßt man zu 
der BernfteinAuflöfung 1% Loth reinen und pulverr 


iſirten Gummi⸗Lack; man verbindet die Bouteille 
wieder, wie oben gemeldet iſt, und ſetzt ſie, unter 


Beobachtung der vorgedachter Maßen zu gehrauchen⸗ 
den Vorſichten, in den erkalteten Keſſel, den man 


- ferner 2 Stunden in einer gleichförmigen Hitze er⸗ 
“ bält, darauf erfalten laͤßt, und fodann ift ker Firnig 
zum Gebraud fertig. Soll diefer nun einen Gold⸗ 
: Glanz erhalten, fo feßt man etwas Saffran und Dra⸗ 
chenblut hinzu. 


.. 


— Mit dem Lackieren felbft verfaͤhrt man folgender | 


Magen. Das ju ladierende Stuͤck muß zuvor faus 
: Ber poliert, und von aller Fertigkeit, Durch Abreibiing 
mit Weingeift angefenchteten Haar: Puders, befreyet 
: werden. Man ermärmt nachher das Stuͤck, woben 
- aan darauf zu achten hat, daß alle Stellen gleich 


warm werben, und zwar in einem fbichen Grade, 


daß man es mit der bloßen Hand nicht wohl anruͤh⸗ 
- zen kann, Man gießt hierauf von dem Firniß in ein 
“ Meines Gefäß, im welches man einen weichen Haars 


inſei taucht· und Damit dad Stück leicht Überfäßrt, 


wel 


% 


} * 
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welches man auf eine ſelche geſchickte Are thum muß, 
daß man wedet Doppel⸗Striche, noch bloße Stellen, 
auf dem lackierten Stuͤcke ſieht. Wenmn nun ja ders 
gleichen Fehler vorfommen, fo muß man fie ſogleich, 
wo nicht ganz, Doch um Theil zu verheflern ſuchen, 
weiches gefchisht, wenn men die fehlerhaften Stellen 


erwärmt, nad nochmahls mit dem Pinſel ganz leichte 


. Hberfährn. Will man aber ſolche Stücke lackieren, 
Die theils wegen ihrer Geſtalt, theils anderer Urſa⸗ 
chen wegen, vorher nicht erwaͤnmt werden koͤnnen, 


fo muß man fie kalt it dem Fieniſſe überftreichen, 


darauf aber doch ſogleich zum Feuer halten, daß fie 
fö erwärmt werden, daß ber Lack faſt Enchen kann, 
denn dadurch muß dag Stuͤck den Glanz. und ein befs 
feres Anſehen erhalten. Wenn nun ;bergleichen. las 
ckierte Sachen ſchmutziig werden, pder ſonſt durch lan⸗ 


gen Gebrauch ihr Anſehen verlieren, Muß man fie 


mit lauem MWaſſer waſchen, und mit einem feinen reis 


nen Tuche abreiben, niemahls aher daujn ſich der 
Kreide, des Teipels, u. d. gl. — Natauf das 


Stuͤck erwärmen, und mit dem Lacke überfabren.: 
Kackierte Sachen kann mon.;night Leichter. ynd 


beſſer fänbern, ale wenn man einige Eronfen Baum⸗ 


. Dehl in Mehl eröpfelt, und dergleichen ‚Gefäße wer⸗ 

‚uittelft einge leinenen Eäppchens damit gut überfährt. 
Zulezt pußt man die gersinigten: Sachen mit einem 
. polfenen Tuche ab. Dieſes nimmt nicht nur alle 
Flecken und den Staub hinweg, fonders macht auch 
ſehr glänzend, obne Daß «6 dem Golde, Ren Serben 
und dem Lacke ſchadet, oder Mißen.verurfachen - 


Aute lackierte Arbeit euszubeflern, - - Hat man 
7. te Lach» Arbeit,. oder erhabene Figuren, mo nur 


das Blatt» Gold oder Siber fehle, fa träge man eine 


. Beije von Gummilack⸗Firniß auf, breitet das Gold" 


- oder. Sibers Blatt Darauf, und Holiitet, ur 
i on in⸗ 


FE | 


= 


. x 4 — 8 
- . 


' \ 
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\“ hinlanglich mrocken iſt. Sk chineſiſcher dder ein au. 
J 


derer Lack bis auf das Holz abgeſprungen, fd muß 


° man. 1. das Loch oder die beſchaͤdigte Stelle mit eis 
x nem Kitte, der aus einer mit Firniß oder Handſchub⸗ 
„Leim vermiſchten Kreide beſteht, ausfuͤllen. Der 
1. Kitt mit Firniß iſt der beſte. 2. Wenn das dusge⸗ 
fuͤllte Loch geebnet und trocken iſt, fo poſirt manes, 


. Damit es der Übrigen Fläche gleich werde. 3. Als⸗ 


dann trägt man den Grund auf, er mag rim ſchwarz, 
BGold, oder ein Avanturin⸗Grund, ſeyn, und ſucht 
ſolche, ſo vielmoͤglich, dem uͤbrigen Grunde gleich 
zu machen. » 4. Hernach; waͤgt man die Beize and 
das Gold auf, und wann dieſes trocken if, polirt 
man es behutſam, Damit man nicht die Beige und das 
:.Gold wegiße: :Eben fo verfäßrt mun auch bey der 


 japamifchen : Ra; Arbeit mit erhabenen Figuren, - 


Zuvoͤrderſt muß man unterfüchen, wie weit Die Ars 


‚ beit weggeſtoßen ift; ‚ feiner: muß man Acht geben, 


was auf der Stelle vorgeftelkt If, damit man einen 
©. paffenden Ziertath, und nicht etwas Widriges, hin⸗ 

bringe, was die Uebereinſtimmung des Ganzen uns 
Curerbricht. Iſt nur das Gold weggefteßen, fo ftreicht 
man etwas Beize auf, und trägt das GOvld auf fl 
aber der erhabene Brey oder Teig auch weg, fo muß 


man einon meuen Brey machen, und. mo etwas fehlt, 


vamf den alten tragen; darauf verfährt man Mit der 
Beize und dem; Golde, wie zuvor. Es geboͤrt aber 


ſehr viele Uebung und Geſchicklichkeit dazu, derglei⸗ 


uschen Lack fo; daß man keinen Unterſchied merke, wie⸗ 

der · aue zubeſſern. Will man alte Sachen, wenn fie 

von Fliegen und andern Inſecten beſchmiſſen find, 
ss abßbutzen und erneuern, fo bedient man fi) dazu einer 
1 Range, die duf verſchiedene Art gemischt wird. Die 
von Pett⸗Aſche und caleinirten Wein: Hefen iſt Die 
beſte. "Mat: illt 6 Maß Fluß: Wafler in Flaſchen, 


amd laͤßt 3 Pfuͤnd Pott⸗ Afcge und 1 Pf, calcinirte 


eins 


⸗ 


x . [4 
* 
⸗ — ı 
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4 
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2. Rein: Hefe darin aufldfen; :. einige Zeit bernach 


kann man fie gebrauchen. Die franzoͤſiſchen Mahler 
Aenuen fie Eau feconde, welches Aber. mit dem ge⸗ 


& 


ſchwaͤchten Scheide- Waſſer, Das: auch dieſen Nah⸗ 


„men führt, nicht .verwechfelt werden muß. Wenn 
‚die Farben; die man verbeflern oder erneuern will, 


Dan siegt z. B. von gedachten Lauge nur 4 Mößel 
ı in dine.Kamne Waſſer, ſo iſt es. ftarf.genug,. um den 


a U} 4 


Schmutz abzunehmen. Man muß ſich huͤten, bag 


es nicht ſtrichweiſe Jatıfe, fondern es muß allenthal⸗ 
ı ben gleid) ausgebreitet werden, damit es keine Fle⸗ 
zrken gebe. ABenn.diefe Lauge 3. dder 4 Minuten dar⸗ 
Mauf geweſen iſt, maß man gleich Hinter drein: mit 
Fluß⸗Waſſer recht naß allea abwaſchen,damit ber 
Schmutz und die Lauge abfließen, ſonſt wuͤrde legere 
ı die Farben und der Firniß aufreſſen. Die Farben 
. ſehen als dann wieder frifch aus; .und.iwenn alles recht 
rocken ift, fo giebt man einen,oder zwey Anftrichemit 
: Sing. Wenn. eine Mahlerey getitten bat, es ſey 
‚ Durch.einen: Sprung des Holzes, oder durch die Hitze 


“ 
« 
0. 
J’ 


2. des Feuers, oder daß etwas. fcharf freſſendes darauf 
1:. gefallen maͤre, fo ſucht man deſen Bitellen. den Ton 
‚ter Farben: wieder zu geben. Es gehört viel:Kunſt 


2; Daza,: daß die neue Farbe mitder allen uͤbereinſtem⸗ 


r.me, und ſich nicht verwerfe. Erſtlich muß man. zu 


2. ‚erraten fuchem, wir viel Materie.etiva zu dem erſten 
ufinfricye genonnnen worden iſt, die Tinte etwas lich⸗ 
ter machen, und weniger Qehl sdarunter miſchen. 
Wollte man eben fo viel Farben und Oehl nehmen, fo 
1; würde manıdie Ziäre nicht treffen, weil man alle Mahl 
zolgewaͤrtig fernen, daß Laft und: Zeit eine Veraͤnderung 
ꝛ durin hervor bringen. Man degert and) wohl Stellen 
aus, und ſucht ihnen mit dDeusubrigen Maͤhlerey ei: 
3: merley Farbe zu En; wenn bie, Bazbe.fchon trocken 
.. amd lange aufgeftrichen geweſen iſt. »«: F 
ww. | ill 


⸗ 


ſchmutzig find, waͤſcht man ſte mit ſchwacher Lauge. 


[ r ” 
7 
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r 
«4 


Will man einen Lad und Farbe hanjlich wegſchaf⸗ 


ſen und» zernichten, um andere an ihre Stelle zu 


bringen, fo tft überhaupt das Gicherfte, alles durch 


Bu | 20 


die Lauge wegzuſchaffen, nicht nur den Lack und die 
Farbe, ſondern auch den Kreiden: Grund, den Leim⸗ 


Grund, die harten Tinten, und. vornehmlich Die ums 


4 


. 


. terfle Grund: Farbe, in allen Fällen, wenn 1) zuwor 


mie -NBaffer Farben. angefteichen geweſen ift, nnd 


nunmehr Oehl⸗Farbe darauf kommen foll;. 2) wenn 


an ftatt der Debl: Farbe Waſſer⸗Farbe genommen 


. wird; 3) auch in dem Falle, wenn Waſſer⸗Farbe 
. wieder auf Waſſer⸗Farbe formen fol. Um numben 

2. Kimiß und Die. Farben gänzlid) wegzufchaffen, muß 
:.. men die Sache mir oben erwaͤhnter Lauge etliche Mabl 
+ zechtsränfen, damit fie gehörig durchdringe, hernach 
. mit Waſſer abwaſchen, abfragen, und mit dem fo 
: gen. Meparirs Hafen Die. Farben aus allen Winteln 
: ‚and. Vertiefungen des Schnitzwerkes, wenn derglei⸗ 


— 


chen vorhanden find, recht heraus zu bringen fischen, 


:" Die Lauge beizs alles weg, bis auf das bloße Holz, 


- fd, daß diefesausfieht, als wenn niemahls (Farbe oder 
Fieniß Darauf gewefen wäre, daß, wenn alles- recht 
trocken ift, wieder vonneuem Darauf, gemahlt werden 
kann. Iſt die alte Mablerey mit Dehl:: Farbe gewe⸗ 
‚fen, und will man dergleichen wieder aufſtreichen, fo 


iſt ed hinlaͤnglich, nur den Lack bis auf die Farbe weg 
zu ſchaffen. Alsedann ſtreicht man von neuem. mit 


"Rachen, die mit Oehl abgerieben und:mit Terpenthin⸗ 


Oehl eingeruͤhrt find, am . : 2, 


Won Lachs ieniffen auf: Bucher, Faun man 


| ſich aus der Anweifung zur Buchbinderkunſt, 1 Ab⸗ 


Dry 


theit. (£pj 2762, 8.) & 217; fog» und a Abtheil. 
* e 


 &.39, fog: beieheen.. 
.. , Br 


Bon Arber s Waren; fieße umer 


" er. 2" ! oo, 
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In Berlin, giebt es verſchiedene Lackier⸗Ma⸗ 
nufacturen, wog Kutſchen, Tiſche, und allerley Ge⸗ 
ſchirre lackiert werden, worunter der ſeit 1766 privi⸗ 
legirte koͤn. Lackierer, Sebaſtian Chevalier, aus 
Paris, welcher auch ein Haus nebſt Penſion erhielt, 
und Guerin, welcher im J. 1773 die Conceſſion er⸗ 
hielt, die beruͤhmteſten ſind. Seit 1782, iſt auf 
alle fremde lackierte Waren ein Impoſt von 25 p. C. 
gelegt, wie aus nachſtehender Verordnung zu er⸗ 


ſebhen ift. | 


Da Se, kön. Majeſtaͤt von Preußen, Unſer allen ⸗ 
gunaͤdigſter Zerr, nach Inhalt Reſeripti element. vom 
vten hujus, von nun an auf alle fremde lackierte Was 
ven; auf Eiſen, Mech, Holz und Papier mache, yon 
“ welcher Sigur und Benennung felbige feyn mögen, 
ohne alle Ausnahme einen Impoſt von 25 pro Cent 
ihrte wahren Werths, beyntEingange zum einländs " 
ifchen Debit, in fämmtlichen. Provinzen diesſeits 
der Wefer deshalb zu Tegen geruhet, weil fie allhier 
bey dem Verniſſeur Chevalier und Guerin, in 
eben der Güte und zu wohlfeileen. Preifen zu haben 
find; als wird diefes dem Publico zur Lachs 
richt und Achtung bekannt gemacht. Berlin, den 
25 Map 1782. 


Praͤſident, Buͤrgermeiſtere und Kath allhier. 
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In den Jahren 1784, und 1785, war der Etat bieſer 
beyden Manufacturen folgender. | 


| J  Sabrieirt., Debitirt, 
Nahmen In wele | Ou- MWerth ſim Lan⸗aufſſer AnZutha⸗ 
der Manufa⸗chem Jah⸗vriers. Rthlr. | de für Landes ſten u. Ra 
eturiers. Ire die Ma⸗ . 1Rthir.IWerth.] terialien 





nufaetur Rthlr. Igebraucht. 
erablirt 1. Rıbkr. 
worden. 
3.Sebaft.Che-]| 1766 
valier, aus 
Paris, | 
im3. 1784 30 10200 
imq. i785 140 12000 
3. Guerin, 1773 
imJ. 1734 | 7 I1300| 1500| 4300 
imJ.1785 15 5000 





Nach Hrn. Inſp. Her zberg Magazin für die Geogr. 
und Statiſtik der koͤn. preuß. Staten, ı B. ı ©. 
©. 20, waren, im Jahr 1790, in den Lader: Kabrifen 

Ä 65 Arbeiter. 
Werth der verferfigten Waren, 30,600 Rthlr. 
m Lande waren davon verkauft für 5,600 Rthlr. 
ußerhalb fanded - -. = 20,000 Riblr. 

An einländifchen Materialien und _ 

‚zuthaten tvaren verbraucht für 10,400 Rthlr. 


Preiſe von ladierten ‘Waren, bey Ge. Siegm. 
Stobmwafler in Braunſchweig (*). 


Tifch » Blätter, viereckige und gefchiweifte, mit Lanbfchaften 
oder Siguren en Medaillon, 
No, 1. 36 Zoll lang, s6bret - 9 Thlr. — Er. 
N0.2,34 #9 » 249. 8 1 — ⸗⸗ 
N0.3.31 » s 233» - 73 ——. 
No. 4.2639 s» aljsı “- ss 16⸗ 


. ©) Both. Handlungezeit. v. I. 1785, ©. 1500, füs. 


⸗ ‘ ” 


9 
JIt 


v R . 


A 
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Dergleichen Sifhe mit Frucheen oder Blumen. 


No. 1. 36 Zoll lang, 26 breit. 8 The — Sr. | 


No.2,34 s ss 24 00,75 — ⸗ 


. N0,3.317 s 9» 234 ⸗ > 568 sn 
29 


No, 2.2645. 9» ss » 42 ı 
Confolen » <ijch  Shätter, mit Fechten und Blumen, | 


No. 1. 36 Zoll lang, 23 et 6 Thlr. — Gr 


No. 2,26 > ‚s 179 - 45, — 


Runde Tifche mit Geſtell, en Medaillon, Randfchaften ober 


Figuren. 
| gemaßlt, 26 Zoll im Durchm. 9 Thlr. — Sr, 


mit Srüchten und Blumen, 26 300 7 ss —s _ . 


Obale Tiſche, mit Seſtell, mit kandſchaften and Siguren, 


31 Zoll lang, 263. breit - ke. — Gr, 
mit Fruͤchten ER Blumen, 31 2. 9“ 
lang, 26 3, breit 73 132⸗ 


——— mit Dlumen, und Geftell mit, Nebs Züßen, 


—5 zu —5— mit Geftell 
36 3. lang, 363. brei 188 ug 


Baches Life, mit Blumen und Grücten 2 28 3. „ans, | 


18 3. 

'zu.00M, an, x. I „I. . —⸗ 

38 185 

Ne 3 . - 3s 125 

No.4 =» - 31 — ⸗ 

‚Birch + Seſtale mis Reb⸗Fuhen, Ne 3 30 os 

2s 209 

No 2» 16 

No. 4 a» 8» 

- Eonfolens &eRelle, Na. 1.000 geme 
= m ⁊ 3 y wg 


Kaffe⸗Breter, mit —* Rand, und Banpfhaften, 
No. 3 2 Bol lang, 17 Soll breit 3 Thle. — 


se 97.2 4 rs 
m Gelee und Blumen, 
0.1.23 ss ss 129 Zoll breit - 12% 
No. 2. 21 .s  h E57 a —⸗ 


Qqo | m. 


\ 


be 2 
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mit hohem Rand, kandſchaften ober Figuren, " 


No. z. 24 Zoll lang, 18 3. breit 
‚No.2.21.9 s 16, s 
No. 3 17 ; „» 120 5 
15 s II > 

mit Seäcter ober Blunen, 

/ No. 1, 24 Zoll lang, 18 3, breit 
. No.221 s s 16 % 
n 3.172» 129 9 
0.415 9 s II9.9 


s Thlr. — Gr. 
3 s 12» 
Is 020% 
I 3 16 s 
4 Ihe. — Br. 
3 91 —⸗ 
I s ı76_3 
.' 134 


Lange Prökntie»Zeter, mit Banbfehaften oder Stonren, 
15 3. lang, 113 3. breit, daß Dugend 14 Thlr. — Gr, 
Lange Dräfentir» Teller, mit Blumen ober - 


Srüdten, No.ı, 15 lang, 114 
breit, das Dugend - Br > 


13 
Runde Präfentir : Teller, mit Blumen, 


No. 1. im Durchſchn. 143 3. das Dutz. 
No. æ 2132 
No. z⸗ » s 195 9 53 
No.4 s 2 ss 90553 9 
A | 


No. 9» 9 = 89 5 
Epiel; $eller, mit Srüchten und Blumen, 


No. 1, im Durchſchn. 623. das Dugnd. 


333; ⸗ ar 


u... 
Eehnnzftobafs- ‚Dofen, ” 

\ * große, 44 Zol 
kleine 4 Zoll 
mit Blumen, ordinaͤre Größe, 

"No. 1, 34 zoll  - 4* 

No. 2, 3 MM - 
No 3, 2 on - 


ol 
43. belt, das ns 
eine; suah — lang, 2 reit 


PN ‘ ‘ a q 


.— 
12 3 —3 
91 —s 
823 —5 
61 —⸗ 
— ⸗ 
2 Dir. 46Gr. 
42 
20⸗ 
7 ⸗—⸗ 
5Thlr.Gr. 
ass — 2⸗ 
J p — ⸗ 
6 the, — Sr. 
En „129 
s' 12» 
E F Gr. 
3, 1 
Debats⸗ 


\ 
ı. 
“ ®. 


u kackieren Lackier · gunſt. 6ug 


Acbals⸗ Khsen , en medaillon, 6: Zoll 
u 5 och, 43. Seit, 8 Scic- <hle, 22 Sr. vo. 


mit Blumen 22 169» 
. it, gaſtchen w.'. - —W i 9, 12 s 
. Zafcıen » Bilet > Käftchen s» 209 
Wachsflod, Daten von Siec in Prem s 12» 
. zu & —— io.9 
‚Aussee Si midi: sr 
ohaks⸗ODo en, 
* be bad 2 Bub 12 Thlr, — nn 
. Bi: lang, 243 + 
“. Zu ‚ breit, das Dugend 10» — sn . 
ur Be ‚ohne Eharnie, bad, Pa 
Dugend 6a. 12% 
398 s 0bal lang, No, I, IJ 
das Dutze 6⸗⸗ 


No. 2, das gend 5 ⸗—⸗ 
. Eile, beſtehend aus 14 Stüd, U 
mit Landſchaften, dad Städ 18 Thlr. — Gr. 
mit Blumen das Stüd s 


zu 16 ss — 
‚id, Subpfe, pi - - ur ‘> 
tüiß, No. ı, das Dußend 0 1 5 
No.2, das Dugend N 3: —-aı 
Waldrappen, das Stuͤ 5 —2— 
. ELicht⸗Roſen oder — das 
u Dutnd — . — u SE 7 35 
Kaffe⸗Taſſen, - — — —8 68 
Becher, No. 1, das Dusend - ss —⸗ 
No. 2r bad Qubend ec od 
No. 3, dad Duge 3 u 
‚= Wfeifen Köpfe, Befälagens bag Dugenb 59 129 
*5 unbeſchlagene, da Dutz 3 9 1298 
eh Porte- matichette, das Dügend — 


3 
Stoͤcke von Nußbaum⸗Holz, unbefchl— _ 

gene, das Dugend. - 3 9°: 17296. 
Etöcde von Nußbdauın Holz, befchlagene, nr 
mit Knöpfen von Elfenbein - 12 9 —7 
x Stide von Papier- mache . - 99 — >: 
von Tombak, vergoldet 158 —⸗ 
Runde blecherne Kanaſter⸗ Doſen, das 
ze Dugend — . ‚io: —s- 


293 = geuchter. 
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Leuchter von Papier ch - + — Thlr. 12 Be. 
; $eberne Hüte, fadiert, das Shi - 31 bi 4 Thirl 
Tratıato (opra la-Vernice, in Rama, 1720, 8. r deu Ber: 
tafier Biefed Buches giebt man an gemeiniglich Tefniten 
ne 
Eine, frae lieherfet, davon, u. d. T. Traird des Ver- 
ar. 1733. 
RT £ i via ⸗ B. 179 
ER Y * —— — ri 
randbend, UN 17%), > 154, 168 
Jo, 5r. Millere kurze and an. auf Erf abrung sraränbete Au 
weißen „sum —8* Frf. a. d. O. 1754, 8. Zweyte 


“fr ven vn. ef ge d. T. Sienetifche —— sum La⸗ 
a. b. ©. 1771, 2. j: 
eur, ou le manuel du —ES à Par. 


Le —* Vemi 
TB T. Der volkommene — oder 
ng er Latirers, von dem DB 5 
neuen vollkommenen Faͤrbers. Aus de anzöf. 
Frf. a. M. 1773, 8 128, 0.18.72. 
p. 7 Sp vengels — une Bänfe, fortgef. von 
J. C. 5. "Sacshefons ai iſches Free, RL. 
(Berl. uyd GStett. 1782, « 539, fas. 
Srändliche bhaudlung don en... Von 3. %.2%. 
(GBuͤckin g) Stendal, —*8* 28 
at eg atris. 


vermittelſt * warmen Waſſers —**— Es * 
den Nahmen von den Laconibus, oder Lacedaͤmoniern, 
die ſich dergleichen Art en — inſonderheit gern 
bedienten. Siebe Schwitz⸗ 
Laconiſch, f, Lakoniſch. 
cque, ſ. 
Lacre, eine Reden: „Mäne, (.3 2a, oben, S. 412 
7 — is, f. Ammoniac, im 1 Th. 
683/f 
Lacryma Yo, ſ. Siobes » Chröne, im xxm Th. 
©, 579, f99- 
Laery- 


;/ . 
⁊ 


Lacrymae., Ladanum. 615 
Lacryume, ſ. Thraͤnen. on 

“ Lacxymae Chrifi, die Benennung eines Weines, der 
in dem Königreiche NMeapolis, an der Wurzel des 

- Berges Veſuvius wähft, Siehe unter Wein. 

Lacs oder Lags d’Amour, eine Act gemodelter oder ges’ 
blümter Leinwand, welche in der Nieder: Normans 
die, und vornehmlich. zu Caen und’in den umliegens 


, _ ben Gegenden, verfertigt wrd. 
Lacunar, eine Selder »Dede; ſ. Th. IX, ©. 33, 
Lacus. ſ. 2 Rache, oben, S. 158, f, a 
Ladanum, Bummi: Ladenum, Ladan Bummi, 
2. Ladanum Gummi, [die Pharmacop. Londinenfis. 
und Edinburgenfis nennen es Labdanum oder Lapda- 
num gummi (*),] tal, Ladano, Aydavov,. Audavov. 
; Arabum; And Diofor. ift eine Gattung eines 
wohlriechenden oͤhlichten Saftes, oder vielmehr ei⸗ 
nes Harzes, oder fetten Saaweibes, der fi) auf den 
‚Blättern des Ladanum⸗Strauches zur Zeit der 
- größten Sommer s und Tages : Hiße befindet, aus 
welchen er heraus ſchwitzt, und auf denfelben in der 
Geſtalt glängender Tropfen fteht, Die eben fo heil 
amd durchfichtig find, wie der Terpenthin; mit der - 
Zeit aber, wenn foldye trocken werden, eine ziemliche, 
Eonfiftenz, und eine ſchwarze oder dunfelgrüne Farbe 
annehmen, und in folcher Geſtalt aus der Inſel 
Kreta und aus andern Inſeln des Archipelague, meis ' 
ſtens über .Pivorno, nach Europa gebracht werden, 
Die Pflanze, welche diefeg Gummi träge, tft das 
im VII TH. ©. 133, fe erwähnte Ciften- Röslein, 
mit einer purpurrochen Blume, oder Kretiſche Ci⸗ 
ften, welcher beumartig und ohne Blatt⸗Anſaͤtze 
iſt; fpatelförmigseyrunde, geftielte rauhe Blaͤtter 


) Der Nahme Labdanum oder Lapdanum, iſt nicht ſo gut 
als Ladanum; denn er iſt weder stiehifch, noch lateinifch. 


et 
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ohne Adern, und lanzenfoͤrmige Keichblaͤttchen 


bat, Ladanum ecreticum Profp. Alp.‘ Ciſtus lada- 


nifera crerica, fore puürpureo Tourn. Ciflus creti- 


eus, arborescens, exftipulatus, foliis ſpatulato ona- 


tis petiolatis enerviis ſcabris, calycinis lanceolaris 
Linn, Es diſt ein bufchiger oder jweigiger Strauch, 
der. 2 bis 3 5. hoch wird. Die Wurzelift hart 
bolzig, und in grobe Faſern abgerheilt, bie 8 bis 93. 
lang und haarig find. Das Holz derfelben ift weiß; 


‚Die Rinde inmwendig roͤthlich, von auffen Braun, und, 
- fo wie die Rinde des Stammes, aufgerifien. Die 


fee Stamm iſt, wenn er anfangs zum Vorſchein 


kommt, in Zweige abgetheilt, die fo dick wie ein Pleis 


- ner Finger, hart, braun, in dag Graue fallend, und 


wieder in anderedunfelrorhe Aeſtchen abgetheilt find, 
an deren Trieben, welche blaßgruͤn und Buarig find, 
parweife einander gegeniiber ſtehende Blaͤtter fich be 
finden, welche dunkelgrün, länglich, am Nande ge: 


‚ svunden oder wellenförmig, mit vielen Nerven und 
.. Adern verfehen, chagrinartig, ı 7. oder. 5 Lin. lang, 


8 bis 9 Lin. breit, und Rumpf zugefpißt find. Gie 


ſtehen auf Stielen, die 3 bis 4 Fin; lang und ı 2. 


breit find. ‘Diejenigen, welche gegen die Blüche zu 
ſtehen, find faft rund, und ihre Stiel ift 2 Lin. breit. . 
Der obere Theil Der Zweige ift mit Blumen geziert. - 
Die Blume, welche ız 3. im Durchmeſſer bat, be 


ſteht aus 5 Blumenblättern, welche rofenfarbig, 


ziemlich rund, gegen den Stiel aber ſchmabl, unten 
mit gelben Flecken bezeichnet, und oͤfters am Rande 


‚ zereiffen find. Sn der Mitte derfelben befindet ſich 
. eine große Anzahl gelblicher Staubfäden, die ein 


Fleines blaffes (feuille-morte) Kölbchen haben; fie 
umgeben einen Griffel, weldyer 2 Lin. lang iſt, und 
fid) mit einem zugerundeten Faden endigt. Der 
Keldy hat 5 Blätter, welche 7 bis 8 Lin. lang, ey: 
sund, mit Adern verfeben, am ande baarig * 

J . ſpitzt 


\ 


Fa 


» 
t 


* 


Na 


7 
3 


“nz 2 mach der Fuͤſte bringen, .es zu verfau 
\ Tagen nichts, als von Diefem Gummj. 


Ir 
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:  fhigt und oͤfters Wurermärts gebogen find. Wenn die 


Bluͤthe vergangen ift, wird aus dieſem Staͤmpebeine 
Seuche, oder eine Huͤlſe, die ungefaͤhr 5 Lin. lang, 


faſt eyrund, .bacı, zugeſtumpft, braun und mit feder⸗ 
artigen Haaren bedeckt, von den Keldy: Blättern ums 
- "geben,. und, nach der Länge hin, ins Fächer abge: 


theilt ift, die mit rothen.ecfigen Samen angefüllt.find, 


weldye beynahe ı Lin, im Durchmeſſer haben. 
Man muß biefe Are nicht: mit dem im vm Ch, 


- ©. 132, f. erwähnten,(pänifchen gummitragenden Baum⸗ 
- . Eiftenröslein, Ciſtus ladanifera incana C. B. Ciftus lade- 


niferus, arborescens exftipulatus, foliis lanceolatis, fupra 
laeuibus, petiolis baſi coalitis, vaginantibus Linn, welches 
eine Art von Manna ausfcehwigt, Vermechfeln. Nach 
ODillon's Bericht C), iſt der größte Theil Spaniens, bes 
ſonders aber die Sierra morena,' voll Ladanum⸗ gebender 
Eiſten. Diefe Stande bat 2 bis 3 3. lange, fchmahle, 
gummichte, glänzende, inmergrüne Blätter. Die Blume, 
welche feinen Geruch hat, beftcht aus 5 weißen Blaͤttern, 
von der Größe einer gemöhnlichen Nofe, und der Winkel 


eines jeden Kelches hat einen Purpur-Flecken, ber mit 


den andern überein fommt. Die alten Ziveige geben eine 


fiſiſſihe Materie von fich, welche die Sonnen: Hiße vers 
. Dicke, und in eine weiße verzuderte Subſtanz, alfnein 


Gummi, verwandelt, von einem Finger breit und dick, 


‚ welches dag wahre Manna if. Die Schäfer und;bie 


Fleinen Kinder effen eg viel. Seine abführende Eigenfchafe 
entfteht wohl ang der Gaͤhrung; denn menn es frifch ift, 


befigt es biefe Eigenfchaft nicht, hingegen tft ed fehr naͤhr⸗ 


haft *). So viel ift gewiß, daR das Manna in Stüden 


(Manne grafle) weit Härter abführt, als das In Tropfen ' 


(en Incmes), welches noch nicht in Goͤhrung gegangen iſt. 
cn Basıı). 0 Die 


E “. %‘ , \ ‚ 
(*) Travels through Spain, p. 127, und nach der deutfchen 
Neberſetz. u. d. T. Tobaun Talbor Dillom .Kelfe 


»:. durch Spanien, 2 Th. Cpi. 1782, 98. 8.) €. 900%, 


-: (19) Die Negern, melde dad Gummi aus dem Tauern von Afrika 
fen, eſſen in einigen 


o ” - 
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Die Met, wie man das Ladanum ſammekt, iſt 
verſchieden. Man bedient fi) nähmlid) dazu: 1. eis 
nes Inſtrumentes, welches wie ein Rechen. geftaltet 
‚at, mit einem langen Stiele, und mit einer Doppel: 
sen Reihe von Jedernen Riemen, wie aus Sig. 
: 3634 *), nad) der von Tournefort (*). gelieferten 
Abbildung, zu erfehen if. Man nennt diefes In⸗ 
fleumene felbft Epyagmgs, eder Epyasigor, und 
. fährt mit demfelben in der heißeſten Jahrszeit, und 
wenn der Wind ganz ftilfe Ift, fo oft über die Straͤu⸗ 
che binund her, bis ih genug Harzandenledernen Ries 
min angefegt bat, Man fdyabt oder fragt alsdann 
die Riemen mit einem Meffer ab, und madyt aus dem 
Mbgefragten Kuchen oder Brode von verfchiedener 
Größe. Ein Mann fann, wenn er, den Tag über, 


fleißig ſeyn will, ungefähr 3 Pfund und etliche Loth 


zufammen bringen, welches auf der Stelle ı Thaler 
koſtet. Das Befchwerlichite hey Diefer Arbeit if, 
Daß fie, wie gejagt, in der größten Hiße des Tages, 
und wenn es windftilf ift, verrichter werden muß. 
Dem ungeachtet iſt auch das reinfte Ladanum nicht 
ohne Unrath, weil durch die Winde der vorhergehen: 
den Tage Staub auf die Straͤuche getrieben worden 
iſt. Um das Gewicht dieſer Ware zu vermehren, 
vermiſchen ſie dieſelbe mit einem ſehr feinen, ſchwaͤrz⸗ 
lichen Sande, den fie in der Nähe antreffen, gleich 
. ale ob ihnen die Natur ſelbſt hätte Anleitung geben 
wollen, .diefe Ware zu verfälfhen. Es iſt auch 
ſchwer, den Betrug zu entdecken, wenn man dem 
Sand wohl mit dem Ladanum vermifcht hat. Man 
muß. folches lange Zeit fäuen, um zu unterfuchen, 
en nn o 
e*) in feiner Relation dii Voyage au Levant; unb ne der 
Ueberfen. u. d. 2. am, Ditcon von Touruetort 
Dehreibung einer Reife nad) der Levante, 1 Band 
MNuͤrnb. 1776, 6.8) . 5. 
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ob es zwiſchen den Zaͤhnen knirſcht, ober es aufznloͤ⸗ 
ſen und ſodann durchzuſeihen, um den Zuſatz davon 
abyufondern, 0 
‚PETR, BELLONII deferiptio, qua ratione Cretenlcs Pr 
danum collisant, ft, in Degen Obf. Lv, c.7, bey In- 


. fti Exeticoram Libris 160%, £ p: 14, 


‚Auf der Inſel Eypern bedient man ih, nah Por 
coded Nachricht ı”), eben derjenigen Urt, wie auf andern 
Inſeln, und hat ein Inſtrument, das Ladanum zu reins 


igen, gemacht, ‚welches, weil es einem Kreuze äbnlih * 


fiebt, Zravgos genannt wird. Es kommt sinein frummen 
Bogen fehr gleich, und man Binder wollene Fäden, von ets 
wa 3 Fuß lang, mie auß Sig. 3634 b) zu erfehen iſt, an 
denfelben. Im Way: Monath sieht man biefe Wolle über 
die Blätter; und wenn die balfamifche Subſtanz an bie 
Wolle angeklebt iR, legt man dieſe an bie Sonne, und 
wenn fie warm iſt, zieht man fie yon ber Wolle ab. | 
2. Oder man bedient ſich von Kub: Haaren ger 
‚ machten, dicker Stricke, welche von zwey Perfonen 
- anbehden Händen gehalten werden, und womit über.die 
. Blätter des Strauches hin und ‚ber gefahren wird, 
‚da A dann ebenfalls biefes Harz an biefelben 
an ngt, . . a 
3. Oder Die Börde und Ziegen, welche die Blaͤt⸗ 
ter dieſes Strauches gern freffen, werben vor Gions 
nen: Aufgang in die Gegenden geführt, mo dieſe 
Straͤuche häufig wachſen, und weil das Ladanum 
alsdann nody ganz weich ift, fo haͤngt es ſich an den 
Bart und die Haare diefee Thiere,. da danıı hernach 
dieſes Harz entweder durch hölzerne Kaͤmme abgefans 
melt wird, oder die ganzen Baͤrte und Haare, wenn 
ſich genug Ladanum darin geſammelt hat, abgeſchnit⸗ 
ten werden. u . 
Man findet daßer, vielleicht wegen ber verfchie: 
denen Arten das Ladanum zu fammeln, verſchieden 
or: 


() I feiner Befchreibung des Morgenlandes sc. 3Th. Er⸗ 
Aug. 1754, 87.4) ©, 334. 
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Sorten deſſelben; ale: 1. Natůürliches Ladanum, 

: oder Hart »Ladanum, L. Ladanum de barba; Fr. 
Ladanum naturel, oder en barbe; ift dasjenige, wel: 
ches aus den Bärten und Haaren der Boͤcke und Zie⸗ 
gem gefammelt wird, Daher die Kuchen oder Brode, 

Ain welchen ſolches verfchickt wird, öfters voll Haare 
.. find. Wegen der vielen Unreinigkeit, mit der es 
angefuͤllt ift, Fanft man dieſes Ladanum night gern; 
muß oder will man es aber janehmen, fo muß man das: 
jenige ausfuchen, das fo rein und wohlriechend, als 
moͤglich, ift. 2. Sluͤſſiges Ladanum, oder ſchwar⸗ 
zer Balſam, L. Ladanum liquidum; Fr. Ladanum 
liquide, oder Beaume noir, und, wie de Bruyn in 

: feinen Voyages auLevant beric)tet, auch Jungfern⸗ 
Ladanum, Fr. Ladanum vierge, genannt, ift von 
‚dem uorbergebenden nur darin unterſchieden, Daß es 
: über dem Feuer zerlaflen, gereiniget, und in Pleine, 
« ‚ehr dünue. Blafen oder Häute eingefchloffen wird. 
. Diefes wird von den Specerey⸗Haͤndlern für das befte 
3. gehalten, auech am tbeuerften verkauft. Wenn e6 
für gut erfannt werden ſoll, muß es ziemlich feft, von 
‚Der Conſiſtenz eines weichen Pflafters, von Farbe 
ſchwarz, Demfchwargen Ambra gleich, und von einen 
« füßlichen, angenehmen und dem geauen Ambragleich 
: Zommenden Geruche feyn. Es wird oft für ſchwar⸗ 
. zen Ambra verkauft, indem diefer neue Tisel deſſen 
Preis und Werth vermehrt. 3. Bewundenes Las 
x: danumy oder Ladanum in Augeln,, 2. Ladanım 
n.in rotulis; Fr. Ladanum en tortis; diefes ift entwes 
“si der Das, vorerwähnser Maßen, mit Peitfcher oder 
Stricken von den Sträudyen abgenommene Ladanum, 

* oder auch das Mark oder der Lleberreft von dem fluͤß⸗ 
: igen Ladanum. Es iſt in Kugeln oder Neffen, . 
auf die Urt, wie die Wachs: Stöcke gewunden 
zu werden ‚pflegen, gedrehet. Wenn dieſes Acht 
und Frifch ift, iſt es gäbe, und wird zwifchen den Fins 





gern _ 


®. 


\ 


BGekaͤuet Enirfchtes zw 
beygemiſchten Sande und Steinchen. Es ſchmeckt 
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gern weich; und laͤßt ſich zieben. - Mit der Zeit wird 
es allmaͤhlich hart, leichter, grau, ſchwatz. Zuwei⸗ 
len. iſt es im chlinder-geraden Stuͤcken, To wie das 


Suͤßbholz⸗Extract, geformt; dieſe Sorte haͤlt man 


fuͤr reiner. 

Das beſte Ladanum kommt aus Kandien (Kreta), 
Cypern und Arabien. Man findet es auch auf der Inſel 
Naxos; allein, da es jederzeit voll Unreinigkeiten iſt, ſo 


nehmen es die Fremden nicht geru. Das, was man 


in Holland hat, kommt aus Kreta. In Holland 
koſtet das Pfund gemeiniglich ı Gulden. Es iſt 
dicht, ſchwarz, ſchwer, und auf der Oberflaͤche etwas 
zaub: - "Auf —æ es glaͤnzende Stellen. 

iſchen den Zaͤhnen, von dem ihm 


bitterlich, laͤßt ſich aber nicht aufloͤſen. Der Geruch, 


Den es von ſelbſt von ſich giebt, iſt zwar. ſchwach, 


aber angenehm; an das Feuer gehalten, ‚brennt es, 


"and giebt einen angenehmen Rauch von fih. In 
e mäßiger Wärme wird es weich, und in flärferer 


ſchmilzt es. Dem Waſſer giebt es zwar, im Auf: 


Pr 


guffe, feinen angenehmen Geruch, hoͤſet fich aber 


nicht auf. In der Deftillgtion mir Waſſer, giebt es 
- ein angenehm riechendes Oehl. „Ach loͤſet es fich 
micht in Oehlen auf, ob es gleich diefelben rothbraun 
: färbt. In gereinigtem Wein: &eifte aber Iöfer es 
s..fihy anf, und zwar um fo mehr, je reiner eg von ihm 


beygemiſchten Unrache iſt, «und giebt eine ſchoͤne geld: 


.e 


ur. 
» 


s gelbe Tinetur, von ſchaͤrflichem, etwas balſamiſch 
bitterlichem Geſchmacke, und: einem balfamifchen, 
wenig angenehmen Geruche. Gewöhnlich giebt das . 


\ 


N 


"mit andern Harzen verfälfchte Saba: Gummi, mit... 


Mein; Geift flatt einer gelbgelben,; eine roͤthliche 
15: , 
3. i 


Tiuctur. “ \ - 


. 


Lada⸗ 


\ 


+ 


: Bey der von Geoffro y angeflelltenichemifgen unter⸗ | 
: fachung, Haben 2 Pfund von dem in Maſſen gemundenen 
3 
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Badanum, 2 Uhjen, 2 Drachm. und 48 Gran röthliches, 
wohlriechendes und ſaures Wafler gegeben; 34 Dr. braus 
nen Liquor, welcher die Solution eines Alkali oder bes cors 
roſtviſchen Sublimates coagulirte, und mit Säuren effers 
vescirte; 4 Dr. und 24 Gr. roͤthliches, helles und wohls 


riechendes Oehl; ı U. und 3 Dr. braunes, dickes und ein 
wenig brandig ‚riechended Oehl. Die zuruͤck gebliebene 


ſchwarze Waffe, wog 26 U. und 7 Drachmen. Als die 


beym Reverberir⸗Feuer im Schmeljs Tiegel 8 Stunden 
war calcinirt worden, hatte fie eine gelbliche Farbe bekom⸗ 
men, und nad) einer wiederhohlten Kalcination von 6 Stun⸗ 

den war fie röthlich geworben; alsdann aber fchien fe 
nicht® anders als ein unſchmackhafter Sand zu kan wor⸗ 
ans man faſt nichts von fixem Salge gezogen hat; dieſer 
| Sand war. ohne Zweifel mit dem Labanum verusifcht 

worden. 


Es erhellt alfo aus biefer Ungerfuchung, daß bat Lada⸗ 
num aus einem fubtilen und dicken Dehle befteht, welches 
mit einem ammmoniaßalifchen wefentlihen Salze verbuns 
den iſt. Ueberdies enthalten = 16, Ladanum ungefähe 
24 Unzen Sand, und es find alfo kaum 4 Ungen reines und 
ächtes Ladanum In 1 W. gewundenen (en tortis) befindlich. 


Dieſer Sand iſt eiſenroſtig, und daher bekommt er durch 


bie Calcindtion eine rothe Farbe, dergleichen man am Eis 
fen» Saffras (Crocus martıs) lebt, . W 
Heut zu Tage gebraucht man das Ladanum inner⸗ 
‚ich nicht mehr, wiewohl es ehemahls wider katarrh⸗ 
aliſche Zufaͤlle, Ruhr und andere Krankheiten, wis 
der welche es noch weniger anpaſſend war, gebraucht 
wurde. 6 wurden die gewöhnlichen Pillen von 
Ladano, ingleichem Horſt's und Hofmann’s Pillen 


von Ladano daraus gemacht. Wir gebrauchen es 


bloß aͤuſſerlich, und zwar zum Raͤuchern; doch zu 
dieſem gebraucht man es nie allein, ſondern mit an⸗ 
dern Mitteln vermiſcht. Hierher gehöre Das Ofen⸗ 
Lac (Maſſa ſ. bacilli pro fornace), und Das Raͤncher⸗ 
Pulver (Pulvis fumalis), Auch in verfchiebehen 
Pflaſtern der Brangofen ift es enthalten, ale: in 

Charas Kopfs Pflafter (Einpl, cephalicum Charas), 


\ 


⸗ 


® 
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and in dem Magen⸗Pflaſter Deffelden; der Nahme 


diefer. Pflafter zeigt an, was für Kräfte man von ih⸗ 
nen zu erwarten bat; ob man aber hierzu Grund ge: 
habt habe, ift eine andere Frage. 


Zum LadansPflafter, Empl. de Ladano, nimmt man: | 


gelbes Wachs, 14 B.; Bauıns Debl, 4 W.; Terpenthin, 
3 Ungen, Diefes Idfet man über dem Feuer zuſammen 


auf, feihet es durch, und fest hinzu: Salbans Pulver, 


3 Ungen; Tacamahaca und Maflir, von bepden ı$ U.; 

Muskaten » Ruß, 6 Drachm.; peruvian. Balſam, 2 Des; 
roͤm. Kümmels Debl, und deffiflirteg Münss Debl, von 
beyden 13 Dr. : Gewuͤrznelken⸗Oehl, 3 Dr. und mache ein 
Dflafter daraus. 


Die Spezerey: Händler bereiten ein wohlriechen⸗ 


des Ladans®ehl auf folgende Weiſe. Man 


nimmt: fettes und reines Ladanum, I Pfund, theilt 


ſolches in kleine Stuͤckchen, kocht fie, 3 Stunde, in 
6 Unzen Rofen: Waffer, und 4 Unzen füß Mandel⸗ 
Oehl, und feihet hernad) den oehligen Liquor durch. 
Die griechifchen Weiber pflegen oft Kugeln, die aus 
Ladanum allein, oder mit Ambra vermifcht, gemacht 
find, in den Händen zu tragen, und daran zu riechen. 
Die Türken pflegen das Ladanum zu Läuen; es 
wird ihnen aber wegen des allzu ſtarken Gexuches 


leicht ſchaͤdlich. 


Kade, [die] Dimin. das Laͤdchen, Oberd. Laͤdlein, | 


ein Wort, welches ehedem überhaupt einen jeden 


L 
- 


eingefchloffenen oder bedeckten Raum bedeutete,igtaber . . 


nur noch in einigen befondern Faͤllen vorfommt. G: 
1. Ein 


*) Schon im Schwaben iegel, in der Bedeutung eines: Ka⸗ 

9 ns, en im { hc ih 2 une, im Dobin. 

a, f d. ebast hireichen 

Geſchlechte —ã —5* Ye cn — we eine Des 

dedung und einen bedeckten oder eingejchlofleuen Raum 

bedeuten; dergleichen der Laden, das Kied, ein Dedel, 

Die Leite, ein Faß, das Kleid, Das Leder, die Laie, das 

\ gie: ‚Wort ichheifen , Niederf. fleren, Lat. elaudere, 
riech. mauder,, und andere mehr, find, - 


., 


"2. Lade 


1. Ein Geſtell, andere Theile aufzunehmen, und 
nit ihnenein Ganzes auszumachen, ein nur auf einige 


‚ Seiten eingefägloffener Raum; nur noch in einigen 


0} “ 
. 


.&.zo1, fgg. 


Fällen. i 
Das Betel eines YAılers Hafens, wird. in der 


| . ‘Band: Wirthfcyaft eine Lade genannt. Siehe aud) 


Lade: Rüfter. : 
Bey den Buchs Bindern, ift Die Heft⸗Lade ein 


Bret mit zwey Schrauben und einem Quer : Balken, 


die Buͤcher darin zu beften; fiehe im XXII Th, 


Die Knie- oder Schentel:Käde der Nadler, 


iſt eine Art Schraub⸗Stock, den Draht, welchen 
=: man zerfchneiden will; feſt zu halten; ſ. im XLITh. 
S. 415, und unter Nadel. 


Die Grund: Lade, im Bergbaue, beſteht aus 


- befchlagenen Balken, weldye den Grund der Thür: 


Stoͤcke ausmadıen; f. im XX Th. ©. 283. 
Die Lade der Weber, iſt ein vieredfiger Rab: . 


men, worin fi) der Kamm befindet, mitwelchem dee 
Eintrag an das ſchon fertige Gewebe feft gefchlagen 


“ wird; Fr. Chaſſe. _ 

2 Don der Lade am Rattun⸗ und Leinweber; 
Stuhle, f. im XXXVI Th. ©. 38. 

Die Kinn» Baden, worin die Jähne.befefligr: 


find, werden im gem. Leben häufig Kinn» Laden 
genannt. Ä " 
. Und ehedem führten die Zaffeten des groben Bes 


ſchuͤtzes, gleichfalls den Nahmen ver Laden. 


In den Zuͤttenwerken, werden die Hölzer, wo⸗ 


durch die Pod) : Stämpel gehen, und deren an jedem 


Poch-Werke zwey find, welche mit vier Riegeln ver: 

bunden werden, aud) Laden, Fr. les Travers, 
genannt. u 

Indeſſen kann es feyn, daß ed in einigen ber 

izt angezeigten Falle auch nur ein Bret, oder langes 

| viers 
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viereckiges Holz, bedeutet, Siehe der Laden 1, 
und Latte. - Er | 

2.. Ein Behaͤltniß, ein hobler Raum, er fey - 


- von meldyer Art er. wolle, nurnoch in einigen weni⸗ 
gen Faͤllen. 


Im alten Schwediſchen bedentete Lader einen ffcftits 
hen Pallafi; und im Din. tl Lade, im Schwed. T.ada, 


. und Isländ. Hiada, eine Scheuer ober ein Speicher. - 
Im miitelern Eat. iſt Ladus, und im Dimin. Ladulu, eine 


Art eines Gefaͤßes. 
Ein mic Seitens Bretern verfehenes Bett⸗Ge⸗ 
el, wird befonders in Ruͤckſicht auf den hohlen 

aum, in weichen die Betten. fonımen,, im gem. Les 


« 


ben einiger Gegenden- eine Bett⸗Lade genannt; 


ſ. im IV Tb. ©. 33% 


Die Atiten oder leeren Stellen in den Rinne 


Baden der Pferde, führen den Nahmen Ber Laden, 

gr. Barres; ſ. Buͤhler, im VII Th. S. 371. 
Auf dem Boden-See find die Laͤdi, eine Art 

ber größten Schifff. . | 
3. Ein jeder Kaften, L. Arca, Ciſta, auch nur 


‚noch in einigen einzelnen Fällen, 


. Die Lade des Bundes, ober Bundes: Lade; 


, R. Arca foederis; Fr. ’Arche de l’alliance, war, in 


dem erften Tempel der Juden, ein zierlicher Kaften, 


: werin die Gefeb: Tafel aufbewahrt wurden, und 


auf welchem die Herrlichkeit Gottes ruhete; ein merk⸗ 


wuͤrdiges Heiligthum der Juden, und eins ber vor⸗ 
nehmſten Geraͤthe des lesiuſchen Gottesdienſtes. 


Der Nahme derſelben, Lade des Bundes oder 
Teſtaments, kommt unter ander Sof 3, 14. 


2 Ebron. 6, 11. Hebr. 9, 4. vor, da fie ſonſt auch 


2 Moſ. 25, 10. ſchlechtweg Die Lade genannt wird. 


VWermuthlich führt fie die erfte Benennung von dem 


Bunde, welchen Gott mit. feinem Wolfe aufgerichtet 


hatte. Sonſt heißt ſie auch, wegen das beyden Eu 
2 MR, Enc. LVII Th. a SE © 7 
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ſetz⸗ Tafeln, die darin lagen, die Lade des Zeug⸗ 
niſſes, 2 Mof. 20, 33. 34; das Zeugniß, 2 Mof. 

. 16, 3% 3 Mof. 16, 135 das Zeugniß Iſrael, 
Pf. 122, 4; die Lade Gottes, ı Sam. 3,-3. 4 6. 

ı Chron. 8, 11. Die Structur derfelben hat Mos 

: fe, 2 Mof. 25, 10, f. befchrieben.. Es war ein 
Kaſten von 3 Fuß und 9 Zoll in der Länge, 2 5. 
3 3. in der Breite, und eben fo viel in der Höhe. 
Sie fand in dem Alterbeiligften der Stifte: Hütte; 
‚gleichfan in dem Innerſten des Pallaftes des Herrn, 
und wird Deswegen die Kabe des Herrn genannt. 
Die Materie, aus welcher diefer Kaften verfertigt 
war, wird im Hebr. Schittim genannt, welches. man 

. insgemein durch Acacien : Holz erklärt; auswendig 
und inwendig aber war fie mit goldenen Platten über: 
zogen. Ueber der Bundes: Lade befand ſich ein Der 
‚ del von maffivens Golde, der die ganze Ende in Ges 
ſtalt einer Krone bedeckt. Diefer Deckel hat im 
Hebr. den Nahmen Capporeth, . weldyes die Alerı 
andriner durch sAasnpıoy erdnun, Stubl der Gna⸗ 
de, uͤberſetzen. Die Alterthums-Forſcher find hier⸗ 
in nicht einig. Einige halten dafuͤr, der Gnaden⸗ 
/Stuhl fey won dem Deckel der Lade verſchieden, und 
‚ eine goldene Tafel gewefen,. die von den Cherubim 
in die Höhe gehalten worden fen; dieſe fegen fie nes 
‚ben die Lade unten auf die Erde auf beyde Seiten; 
:. Andere hingegen, mit mehr Waßrfcheinlichfeit: daß 
der. Deckel felbft Capporeth genannt werde. An den 

. benden Enden Ddiefes Deckels waren Die goldenen 
Cherubim gemacht. Wie fie eigentlich ausgefehen 
. haben, darüber hägen felbft Die Juden verfehiedene 
‚ Meinungen, Die meiften jüdifchen und chriftlichen 
. Belehrien halten dafür, daß fie wie.geflügelte Kna⸗ 
» ben ausgefehen haͤtten, weiches auch Carpzov Ap- 


. Parat, p. 269 annimmt, weil fie die Engel, die unter - 


Diefer Geſtalt erfchienen find (x Moſ. 18, 2» EL 5. 
. arts 
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Maͤrẽ. 16,5. Apoſtg. ı, ro.), abgeßilbet, wiewohl 
Andere ihnen eine Ochfens oder Kälber  Geftalt bey: 
: gelege haben. Vermuthlich find fie von den Cheru⸗ 
bim des Ezechiel (Cap. 10, 1, f.). ganz verſchieden 
gewefen,. da die Befchreibung Moſis davon fo fehr 
von der im Ezechiel vorfommenden abweicht, Dep: 
Ting feheeibt ihnen Flügel zu, und verfichert, daß fie 
mit Denfelben den Gnaden: Stuhl bedeckt hätten, 
und ihre Angefichter gegen einander gekehrt geweſen 
wären. Um die Bundes:Lade hin und her zu tras 
gen, waren an.ieder Seite derfelben zwen goldene. 
‚ Ringe, worein ˖zwey mit Golde überzogene Stangen 
geſteckt wurden; 2 Mof. 25, 12. 13: Gemeiniglich 
bildet man ſich ein, daß:üuber der Bundes sLade eine 
Wolfe geſchwebet Babe, die von den aufſteigenden 
Theilen der Erde und der Sonne aus mehr oder wes 
niger mäfferigen Theilen .beftanden babe, und denke 
ſich Gierbey eine Gewitter : Wolfe pyramidenförmig, 
. pie über der „Lade geftanden babe, woraus zuweilen 
Licht: Strahlen heraus gefahren wären. Beſonders 
will man diefes aus 3 Mof. 16, 2.. beweifen. Doch 
es bat fchon Chr. Wilh. Thalemann, in einem 
Tract. de nube fuper arca foederis commento Ju- 
‘ daico vna cum vindiciis, ‚Leipy. 1771, gr. 8. den 
Ungrund dieſes Vorgebens gezeigt. 
Nah 2 Moſ. 25, 16. war in der Lade nichts, 
"als die zwey fleineenen Gefeg: Tafeln, welche 1 Eile 
lang und breit, 3 E, did, und auf beyden Getten 
beſchrieben waren.. : Uber nach Hebr. 9, 4. war 
auffer 'diefen, Der goldene Krug mie Manna, (mels 
ches durch ein beftändiges Wunderwerk hier über 
"400 Jaht unvermwefer aufbehalten worden iſt, da es 
fonft Bald den andern Tag, ohne am Sabbath, vers 
darb,' 2 Mof. 16, 14. 20, 27.) und die biühende 
Ruthe Aarons, (welche Bluͤthen und reife Mandeln 
‚..sgug,. auch gruͤnende Zweige und Blaͤtter hatte, 
on . Rr a | 4Moſ. 
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4 Moſ. 17, 8.3 darin äufbewohrt. Dieſe Schwer 
tigkeit fucht man. auf verfchiedene Art zu heben... Eis 
nige fagen: anfänglich wären nicht nur die beyden 
‘ Gefeg: Tafeln, fondern auch Dje übrigen. Stuͤcke 
darin gewefen; nach der Erbauung des Tempels aber 
babe man die andern Stuͤcke heraus genommen, und 
nur die Gefeß: Tafeln darin gelaffen. Andere fas 
gen: anfänglich wären nur die Gefeßs Tafeln allein 
. darin gemwefen; zur Zeit des Jeremias aber, Da die 
Chaldaͤer ſich genäbert hätten, hätte man die übris . 
‚ gen Stüde auc hinein getan. Moch Andere bes 
- baupten, es feyn auffer der Haupt: Lade, noch eine 
und die andere Neben-Lade in dem Allerbeiligfien 
geweſen, mo in jener das Geſetz, in den andern aber 
bie andern Stuͤcke wären verwahren worden, Su 
diefen leztern follen auch die ‚Abfchriften von den 
heiligen Büchern ber Juden verwaßrlich anfbehakten 
worden feyn. 


- Sig. 3635, Abbildung der Bundes» Lade mit 
der Wolfen» Säule, nady dem Lundius. | 
a. Die Bundes: Kade ſelbſt. 
b. Der Snaben: Stuhl. \ 
c. Der Kranz um die Babe, 
d. Die Eherubim. Ä 
+. Die Wollen, Säule 
f, Ein Stück der Nebens Lade mit den Gefe: Tafeln, 
g. Die Bey » Lade mit Manna und dent Steden 
Die Beplade mit der Philiſter Mleinoden. (1 Sam. 4) 
j. Der Marmor; Stein, auf welchem die babe sahen, 
‚ In der Mitte des Allerbeiligften. 
k, Eimfing an der abe, wodurch bie Stange geht. - 
1,1, Die Stangen. 


Man findet in ber Bibel verſchiedene Drte bemerft, 
wo biefe Sunbed» Babe geſtanden hat, wohin befonders 
Silgal (of: 4, 16: 19. 20.) und Silo (Sof. 18, 1. 9.) 

. gehört. Bey dem ingliciiien Treffen der fraeliten mit 

den Polliſtern wurde ſie ‚genommen, und in den Tenipe! 

d 
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des Dagon geflelet (1 Sam. 4,5. 11. 5, 1.2.) Als 


aber Gott die Philiker deswegen mit einer fehr empfinblis 
chen Krankheit hHeimgefucht hatte, wurde biefelbe von ben 


-Hpilifteen wieder den AHraeliten zugeflellt, und-nady Kis -- . 


riatbhjearim in da8 Haus. Abinadab’3 gebracht; ı Cam. ' 


‚9%, 1. Don biefem Drte kam fle nach Wispa, (1 Sam, 
10, 17.) Gibeon, (2 Ebron. 1,3.) in das Haus Obe d⸗ 
edom’s, (2 Sam, 6,10.) von weichem Drte fie nad) 
Zton oder. ber Burg Davids (2' Sam. 6, 12.) gebracht, 
und endlich zn Salomon’ Zeiten, nachdem ber Tempel 


deffelben fertig tbar, in dieſem qufbewahret wurde; ı Koͤn. 
B8, 1. 4. 2 Chron. 35, 3. Unter dem Könige Jehojakim 


wurde fie von dem Koͤnige Nebucadnezar, nebſt ans 
“dern. heiligen Geraͤthen nach Babel gebracht, (2 Chron. 
36, 10.) doch zur Zeit des Cyhrus kam fie, bey der Wie⸗ 
deraufbauung bed Tempels, wieder nach Jeruſalem; Eſra 
1,7: 6,5. Daß fie aber zu deu Zeiten der Maccabaͤer 
und in ben folgenden Bid auf die Zeit der burch die Römer 
vorgenommenen Zerfidrung Jeruſalems, nicht da geivefen 
fen, laͤßt ich aus "ler. 3, 16. 17, nicht beweiſen. Go viel 
ift gewiß: fie blieb die Zierde bed Tempels Bid auf das 
babyloniſche Elend; nachher hört man weiter nichts von 
Ihe ; man weis auch nicht, wo fie hingekommen iſt. Dies 
: fen Mangel ber: Nachrichten erfegen die Rabbinen durch 
Erdichtungen, die aber gar nicht mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men. Einige behanpten, wegen der Stelle: 2 Mäcc. 2, uf. 
«8 babe der: Prophet Jeremias biefelbe, nebſt andern 
| Fr Gefaͤßen, zur Zeit des babplonifchen Erilii vers 
ſteckt. Andere geben vor, ber König Joſia, welchem 
die Prophetinn Hul de verkuͤndigt habe, daß her Teuipe 
bald nach feinen Tode werde zerſtoͤret werden, hube die 
Lade in ein Gewoͤlbe ſetzen laſſen, welches Salomo, ber 
. bie Zerſtoͤrung des Tempels im prophetiſchen Seifte vor 
geſehen babe, hierzu beſonders verfertigt habe. Hiermit 
mme gewiſſer Maßen Eyiphanius Übgrein,. ber, uns 


freitig aus füdifcher Weberlieferung, fagt:, Jeremias 


habe, da er die Zerſtoͤrung der Stadt voraus Jeſehen, bie 


; 


aus . 


Lade in eine Höhle Aeisef ,‚ und auf fein Gebet fen fe 


. ‚son ben Selfen verfchlungen worden, Ed babe 
bierauf den Stein verflegelt, unb mit feinen Finger ben 
Mahmen Gottes darauf geideieben, eine finfre Molke 
_ aber babe deu Nahmen Gottes überzogen, daß man die 
Kr 3 Stelle 
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Sache ımentfchieden, und die Vollſtreckungjenet 


nachtheiligen Sentenz immer ausgeſeht blieb. Durch 
die bald hernach erfolgte Exlöfchung der pfaly: fing 


meriſchen Kur: Linie, und den daraus entfiandenen 


prleanifchen Succeffions: Streit, gerieth gedachter 


u Feder: Krieg ganz ins Stecken. Indeſſen mußte die 


Stadt im J. 1693 ihren Theil an der franzöfifchen 
Zeche bezahlen; fie wurde geplündert, in. Brand. ge 


„ftekt, "und die Hälfte davon: ward ein Raub der Fläm⸗ 
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„men. Endlich kam Kurf. Johann Wilhelm, mit 
feinem Bruder,. Stanz Ludwig, damahligen Bis 
ſchofe von Worms, überein, nichtnur diefe, ſondern 

alle zwifchen Kur: Pfalz und, dem Bisthume Worms 
obwaltende Irrungen zu vergleichen. Auf ſolche Art 


333 die Stadt Ladenburg, nebſt dem Dorfe Ne⸗ 


... dar 


ufen, amd, den im Odenwald. liegenden Dörfs 
chen Altenbach, Ringes und Heubady, von dem Bis⸗ 


thume Worms mit allen landesfücftlichen Oberherr⸗ 
lichkeiten, Gerechtſamen x, au Kur-Pfalz, auf 


ewig, erb:und eigentbumlich abgetreten (*). Das 


. Dom: Capitel von Worms behielt nur einen Tpeil 
‚des großen Zehnden, nebft einigen unbedeutenden Ges 
fällen in Ladenburg, worüber ein befonderer Schaffs 


‚ner unter dem bigherigen Titel eines domcapitulat⸗ 


iſchen Amtinannes in der Stadt geſetzt iſt. Won 


nun an ſtand Ladenburg, bis auf den heutigen Tag, 


unter dem Scepter des pfaͤlziſchen Kur: Hauſes. 


Die Stadt: Gräben, Thuͤrme, Mauern und ans 


dere Feftungswerke, find Ueberbleibfel aug dem 


” 


mittlern Zeit:Alter, wo man noch fein Feuer: Ges 
ſchuͤtz hatte. Die Stadt ift mit 7 hohen Thürmen 
| Ä W um⸗ 


() Der Haupt⸗Vertrag, if vom 26 Aug. 1505, und ſteht in 

eanigo Reicho⸗-rchiv, Part. Spec. p. 751. Deſſen 

. Erläuterung aber vom 2 Sept, d. J., und der befondere 
Reeeß yom 7 Aug, 1708. 
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Bey den Sandwerfern,- wirb der Kaften, oder 
das Behaͤltniß, worin fie ihre SFreybeitds ‘Briefe, 

Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gelder der Inn⸗ 

ung, "oder gemeinſchaftliche Caſſe, verwahren, die 

x ade, oder Meiſter⸗Cade genannt, welchen Rab⸗ 

x men auch figuͤrlich die Zuſammenkunft der Vorſteher 

9 und Meiſter einer Zunft führt, weil ſie an dem Orte, 

wo diefe Rade'ficy befinder, gefchieht, und diefelbe 

dabehyh geöfftter wird; -* Daher rähre dee Ausdruck: 
I bey- offener Lade; denn ſo oft das Gewerk zufams 
men fommt, und die Gilde verfammelt iſt, etwas zu 

> verhandeln, muß folched bey offener Lade geſche⸗ 

: ‚ben, und diejenigen, die bet der yenung etwas vor⸗ 

zubdkingen haben, muͤſſen ſolches, wenn es guͤltig 
fern ſoll, Vor offener Lade thun. Wenn eine ſol⸗ 
che Lade von einem Drte zum andern gebracht wird 

“ gefchiefse es mit vielen Eeremonien. Daher Heißt, 

beij den Handwerkern, Haupt⸗Lade, die vornehm; 

fte Lade eines Landes-oder einer Gegend, von wels 
cher die ändern Laden abbangen, weiche daher Bey⸗ 
oder Neben⸗Laden genannt werden. Einige Hands 
werker haben in einigen Reichs⸗Staͤdren ihre Haupt: 

- Kaden, vor weldye dasjenige, was vor den Particu⸗ 
lar: Laden nicht ausgemacht werden fonnte, gleichfam 
als durch eine Appellation gebracht wurde; es find 

aber ſolche durch den Reichs⸗Schluß 1731 von 

Handwerk: Mißbräuchen (ſ. Th. XXL, ©. 558) 

abgeſchafft. "Siehe auch Laden: Gefell, Ladens 

Meiſter. Ze | 
In Nieder⸗Sachſen werden diejenigen Anflalten, 

: welche im Hochdeurfchen Eaffen, im‘ Oberdeutfihen 

“ aber Raften heißen, gleichfalls Laden, genannt; 
3.9. die Armen: Lade, die Armen: Cafe, ſiehe 

Th. Il, S. 407, fag.; die Bottes- Lade, oder der 

Gottes⸗Kaſten, f. Th. XIX, ©, 594; die Kir⸗ 

“chen: Lade, die KirchensCaffe, fr Th. XXXVIII, 
| Re 4 S 
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Da die Wirwenskade, die Winsen: Caffe 
% % 1» . . . 
In verfohiedenen Zuſammenſetzungen bezeichnet 
Diefes Wort noch verfihiedene andere, gemeiniglich 
vierecfige hölzerne Bebälmiffe, dergleichen die Kloͤ⸗ 
‚pfel: oder Zlöppel: Laden (f. Th. XL ©. 652), 
Gewuͤrz⸗ Laden, oder Bewärzs Buͤchſen (firhe 
%6.XVUL ©.365), Wind : Laden in den Irgeln, 
chub: Laden oder Schub⸗Raſten, m. ſ. f. ind. 
Sm Dberdeutfehen wird noch ein Sarg die 
CTodten⸗Lade genannt, . 
4, Ju der engften Bedeutung, ift es ein viereck⸗ 
iger hoͤlzerner Kajten, mit einem gemeiniglid) lachen 
ecke, worin Dad Geſinde und gemeine Leute ihre 
Kleider und andere Habfeligkeiten zu verwahren 
pflegen, und welche inwendig gemeiniglich noch wit 
einer Pleinern Bey⸗Lade verfeben ift. Kin foldyes 
Behaͤltniß ift gemeiniglich unten enger, als oben, 
Wie fehr große Kleider: Schränfe ben einer 
ſchnell andringenden Feuersbrunſt fat gar nicht gerets 
‘rer werden Fönnen, fo Hat die Erfahrung auch ſchon 
vielfältig gelehrt, DaB Die gar großen hoͤlzernen La 
den, wenn fie nach gemeiner Weiſe gemacht und mit 
iemlich ſchweren Sachen angefüllt find, fidy gleich 
falls ſehr (wer, ja oft / kaum mit der größten Wrübe 
> und Lebend:Gefahr, retten laflen, und deswegen auch 
die meiften mit verbrennen, Aber alfodie Misteldgzu 
bat, der ſchaffe fich, ſtatt der vielen großen hölzernen 
Laden, lieber leichte und nicht allyu große Laden mit 
runden Dedeln (Koffer), on, wenn fie audy gleich 
nicht mit Leder überzogen, aber doch mit guyen 
Handgriffen verſeben find. In Diefen Koffern kehalte 
man die ſich hinein ſchickenden Mobilien, und zu⸗ 
mahl Die koſtbarſten, auf, weil fie, wenn fie auch 
gleicy ziemlich ſchwer find, doch, im Noshs Falle, 
gefchteinde weggeſchaffet werden Fönnen; werhes 
| TREE 
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Wegſchaffen noch gar ſeht erfeichtert · werden kaun, 
wenn der Vortheil, den ic) weiter unten anzeigen wer⸗ 


. de, auch an foldyen Koffern angebracht worden -ift. 
. Wer fi) aber doch etwann gemeine hölzerne Laden 
. anfchafft, der laſſe dieſe, wenz er fie im Nothfalle 


vor dem Brande retten will, nur nicht gar zu groß 


machen, und fie auch mit guten-eifernen Handgriffen 
: verfeben; oder man darf auch nur Handbaben yon 


.feften Stricken daran machen laſſen. An den Laden 


uͤberhaupt. taugen aber hie hölzernen Augeln nichts, 
‚womit fie Dod) insgemein zur Zierde, und Damit-fie 


- darauf hohl ſtehen, ‚und ihr Boden nicht faulen möge, 
unten am Boden verſehen werden; indem man, wenn 


in.einem Brands Nothfalle gefchwinde geflüchtet pers. .- 


« den.foll, da und dert, und infonderbait an den erha⸗ 


benen Thürs Schwellen „. damit hangen bleibt, daß 
‚man foldye Laden, wenn fie auch nur mittelmäßig 


ie 4 


ſchwer find, doch, ſolcher Knöpfe wegen, vielmaht in 
der Eilanicht weiter vom Flecke bringen Bann, ſondern 


ſie dem Feuer zurück laſſen, und zur. Rettung. Des 


„eigenen Lebens entfpringen muß. Hingegen äfl.ed 
viel beſſer, daß man die Laden unten, ſtatt der Knoͤ⸗ 


pfe oder Kugeln, wie ich bereits im XL Th. S. 295, 


Wr 


.reewähnt habe, mit Reiften von feſtem Holze, die wie 
: Splitten » Rufen geftaltet fenn ober. gebildet werden 
mmuiſſen, ſchickſich verfehen laͤßt; denn .alfo fliehen bie - 


Laden auf foldyen Leiſten unten auch. Gohl, daß fie 


. nicht leiche muͤrbe und faul werden, fpnbern fie koͤn⸗ 


‚ nen alfo auch, ob fie gleich ziemlich be 


| aftet find, viel 
leichter und bequemer, als die unten mit Knöpfen 


verſehenen Eaden, fartgeſchleppet werden, Wer aber 


„on folche, und zumahl große und ſchwer belaſtete Las . 


den gar eiferne, ober auch nur bölzerne, aber. von 


f 


hartem Holze, ſchlechtweg gemachte und mir eiffrnen 
Achſen verfehene Käderchen unten ſchicklich anz 
Bringen läßt, daͤß die Laden folche, an ſtatt der Ku⸗ 
I 2 SE gein, 
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“geht; odertanrh der Leiſten, zu ihren Füßen bekom⸗ 
‚men und Darauf-flehen, der Fan ſolche Laden, wenn 
Ni auch ‚gleich ſchwer und mit Zinn oder andern Guͤ⸗ 
teen ftarf belaſtet find, noch Leichter und. gefehwinder 
im Haufe fort:, and in den Keller fchleppen, oder 
‚auch zum. Haufe hinaus führen. 
. Ob nun gleichdie an die Laden, Kaften und Kofr 
fer" unten- ſchicklich angebrachten Raͤderchen "allein 
* ganz gute Dienjte leiflen, uni:mieund auf ſolchen, bey 
einem ploͤtzlichen Brand : Unglädte, auch ſchwere Las 
s.den und Koffer: leicdyt und geſchwinde fortz,: umd’in 
“den Keller, in Gewölbe oder auch aus dent Haufezu 
führen: fo: Bat man doch⸗hierbey eben den Fehler, 
"wie bey den mit Raͤderchen verfehenen Kleider⸗ 
Schraͤnken, bemerkt, daß, wenn ſolche Raden aufihren 
.KRaͤderchen aus dem Haufe gefuͤhrt worden find, man 
!.folye,. wenn der Erdboden nicht trocken und hart, 
‘ fondern fochig, oder mit vielem Schnee bedeckt ift, 
"aufder Straße, vermittelt: dee Räderchen nicht wohl 
“ weiter fortführen fann, weil ſodann Die Häderchen in 
‚esden weichen Koth- oder Schnee einfchneiden, daß fie 
bald ſtocken, und. man damit nieht weiter fortkommen 
ann.  Diefem nachtbeiligen Fehler aber, den Sie 
° au Die Baden gemachten Rädercyen, beydem Fortfuͤh⸗ 
"zen folcher Laden, : im Kothe und Schnee, an fid 
noch merken laſſen, ift auf folgende Art gut abzubels 
‚fen. Man laͤßt an Diejenigen Faden und Koffer, 
"worin man ſchwere Sachen aufbehält, unten zwey 
ſhlittenkufenartige Leiften, von feftem Holze, an 
1.953. breit, befeſtigen, in jede fölcher Leiften aber 
=.zwen Raͤderchen, "die auch von. feftem Helje und tm 
Durchſchnitt ein Par Zoll groß find, anbringen, fo, 
"daß jedes Raͤdchen, das mit einer, etwa einen Tos 
bakspfeifen⸗GStiel dicken, eifernen glatten Achfe.vers 
uſehen ift, faft am Ende der Leifte, wo: der ſchlitten⸗ 
fufenartige krumme Aufwurf anbebt, zu. fteßen 
Bu a 0. fommt, 


& 


, 
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kommt, und ungefaͤhr 58. lang aus der Leiſte hervor 
.:raget. Auf ſolche Weiſe kann man nicht nur größe 
aden oder Koffer, wenn fie auch noch fo ſehr bela⸗ 
ftet find, fondern auch Kleider» und andere fehwere 
Schraͤnke, die man auf gleiche Art eingerichtet hat, 
ſehr leicht, . gefchwinde und uberaus bequem, -nicht 
„Kur im Daufe auch über die erhabenen Thuͤr⸗Schwel⸗ 
len fortrollen und rutfchen, und über die. Keller: oder 
eine etwa vorhandene Hausthuͤr⸗Treppe hinab, in 
den Keller oder aus dem Haufe bringen, ſondern auch 
auf der Straße, fie mag trocken und hart, oder naß⸗ 
veaelch.und kothig oder voll Schnee, ſeyn, wohl fort 
ſchleppen; denn im Kaufe, oder auch.aufder Straße, 
auf einem harten: Boden, thun die Mäderchen-hue 
Allein ihre gute Wirkung, und die Laden rollen darauf 
eicht fort, über die Thuͤr⸗ Schwellen ımıd Treppen . 
Agrab aber. kommen daben die Leiften wohl zu Stattenz 
am allermeiften aber nutzen hernach folche breite Leiften, 
wenn man ſchwere Baden oder Koffer uͤber Die Straße, 
‚auch auf etwa kothigem Erdboden oder in Schnee dens 
‚Bo I Aut ——— fortfchleppenmuß. Es ver⸗ 
ſteht fi) von ſelbſtz Daß man unter ſolche in den 
Kammern auf Raͤderchen fiehende fchwere Laden 
metwes ſchidliches norlogen, ader unterfchieben mäffe, 
Damit Die Lade feft auf ihrem Platze ſtehen bleibe, und 
auf einem untergefchaßenen- Klöbchen,. u. d. gi zus 
gleich mit ruhen me mern 


Bey KErbfonderungen, gehören Laden, worin 
“man ‚Kleiher und Waͤſche aufbebt, zumahl wenn fe 
bLliangehangte Deckel haben, zur Gerade, es habe darin 

ge. en, mas da wolle, nur daß fie der Mann niche 
J eſchluſſe gehabt har, als in welchem Falle fie un: 

ter das Erbe iu Jäbıen find. Siehe auch Kaſten, 

im XXV Tb. S. 675, f. 


‘ * * - fi , 
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636 Lade, (Armen). : Kade, Witwen.) 


. Koftin-Btaray von dreyerley Atten Laden ober 
Boffer fir @efinde,f. unt. Röffer, Th. XLL ‚S375. 
| Lade, (Armemn) fiehe oben,: ©. 631. 
—— (Dett:) (oben, S. 625. W 
— — (Bey⸗) ſ. oben, S. 631, und 622. 
— — Gondes) foſoben, ©. 625, fgg. 
u eter⸗ ſ. unter Säderling, tm xKX Ip. 


— — —* f oben, &. 633. 
—  (Bottes;) oben, S. 631. 
— — (Grund⸗) ſ. oben, S. 624. 
—“ (Saskiel sder —E f imxX2}. 
r 592 
— - (Saupt:;) fe oben, S. 631. 
— — (Hebe⸗) f. im xx 2b: & 561. 
+ — (seft:).f. oben, ©, 624. - 
— —(Ramm) in den Woli⸗ mnanufacturen, ſiehe 
inm XXXBI. Th. S. 15885. 
u (Kinn) ſ. oben, ©; 624° 
— — (Rirchen:) fr oben,‘ &.,63t1. - 
— — (Kiöpfels oder. Alöppel.) ſ. oben, ©. 632. 
+. — (Anie) fi oben, S 624, 
= — (Rramer) ſ. imXLVI Th, S. 714. 
— — a 5 unser wobe der Tifchler, im 
. . 3 . W Pe EEE 
+ GMeiſter) ſ. oben, S, 631. 
— — (Tleben:) f. oben, S, 631, 
— ,— Schenkel⸗ß oben, ©. 624. " 
— — (Schub:) f.oben, ©, 632. 
-- Ba Nebe u unter Ra der Tifehler, im 
.36 
— — (Strob:) in der Wundaszeney Kunſt, K im 
* XLI Tb. ©. 487 1 
—  (Eodterr) Toben, &..632.- 
— — (Wind) ſ. unter Orgel 
— — Wirwen.) k in m. Ä . 
: Bu Kader 
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Lade⸗Barte. Laͤde⸗Maß. 637 
ade: Barte, in dem Salz⸗Werke zu Halle, eine Barte, 


"d, is eine Art oder ein Beil, womit die⸗Salz⸗ Lader 


. Die großen und harten Stuͤcke Salz im Aufladen zer⸗ 
. bauen, damit fie zerfallen und keine‘ Luͤcken bleiben. 
Lade; Brief, ein nur im Oberdeutſchen üblicdyes Wort 
ſowohl eine fihriftliche Ladung vor. Gericht, als au 
. ein Einladungs : Schreiben, zu bezeichnen, 
‚Hade:deld. . 7. Bon laden, citare, die Citations⸗ 
: Gebühr, doch nur im Oberdeurkhen. | 
— 2. Von laden, onerare, uͤberhaupt, die Fracht, 
das Strache: Geld, oder Fuhr⸗Kohn von dem ai 
einem gewiſſen Orte geladenen und anderwaͤrts hin zu 
verfuͤhrenden Gute, ſ, im XIV Th. ©: 732, .fgg. - 
Beſonders, im Bergbaue, dasjenige Geld, wel⸗ 
ches von Eiſen, wenn es auf den Hammer; Werken 
verſchmelzt wird, als ein Conceſſions-Geld, daß es 
., zu kaufen und zu laden geſtattet worden ift, dem Lans 
“ des: Heren entrichtet wird. Es betraͤgt Daffelbe, im ” 
ſaͤchſiſchen Erz: Gebirge, 1 Grofchen für jedes Fuder 
Eifen: Stein, welcher auf die. Halde gemeſſen wird, 
er ſey ins oder auslaͤndiſch, und muß nicht nur nad) 
.. Abzug des Zehnden, fondern auch, in Ermangelung 
„eigen entgegengefehten Obſervanz, oder Freyheit, von 
ESem Zehnden ſelbſt gegeben werden. — — 
Lade⸗Maß, bey den Jaͤgern, ein Eirperlichen Maß, 
. das zu jeder Ladung.eines Gewehres nörhige Schieß⸗ 
-Dulver. damit zu: beſtimmen. 6 befteht in einem . 
bohlen Röhrchen von Holz, Rpochen, oder Eifen, 
‚in weldem "ein mit Steichlein oder Rummerniber 
zeichneter Schieber ſteckt; dieſer laͤßt ſich aufs und 
abſchieben, und ed wird Damit ſowohl Pulver, als 
Schrot, abgeaichet.. Wenn bey jeder Flinte ber 
Buͤchſe die ihr angemeſſene Badung ausgeforfcht wor⸗ 
den ift, laͤßt man auch zu jedem Gewehr ein befouder - 
xes Lade, Maß verfortigen, damt man ben bein * = 
nt | . rauche 


J 
* 


—1 





u 638 Lade: Beier. Eqde Exot. 


brauche des Gewehres ſich defelben ficher bebie 
mnen möge, 


Lade⸗KRuͤſter, (die) in einigen Gegenden ein Rahme 


«der Pfiug⸗Sterze; fi ebe dieſes Wort, und Lade I, 
“ oben, ©. 624. 


Ä Labe⸗ Schaufel, in der Geſchuͤtz⸗ Kunft, eine Shaw 


fel, womit Die Ladung, d. i. das zum Schuſſe nöthige 
:MPulner, in das Stuͤck gebracht wird; f. im XXXIV 


Th. ©. 390, fgg, und die dazu gehörige Fig. 1881 


LT vudð 1882. 

Ende: Schein, oder Lade: Settel, ift, an einigen Or⸗ 

ten, die Benennung eines ſonſt fo genannten Fracht⸗ 
Briefes oder Fracht⸗ Sertels, ſiehe Th. XIV, 
G. 733, fgg. 

Bade, ; Stock, der lange Stock an dem Fleinern Feuer⸗ 


| N Gewehre, womit die Ladung feftgefioßen wird; bey 


Einigen der Lade: Stecken; Lat, Virga fipatoria; 


v Fr Baguette, 


Die. Lade: Stöcke fi ind entweder von Holz, oder 
von Eifen, oder auch von Meffing. Die zu den Bor 
gel⸗Flinten, find gemeiniglich von Holz, und dies 
"dann macht man an denfelben einen Stoͤßel von 


. Horn. Man verfertigt fie insgemein von’ "Bin: 


Holz, Maßholder, Weißdorn, Aeſchen ze. ;' doch 
." wird von den Büchfen: Schäftern das Holz des wil⸗ 
den Kornels Baumes oder Hundsbeer s Strauches, 

-Cornus fanguinea Linn., wegen feiner, Härte und 


in. . 


Zaͤhigkeit, vorzuͤglich gewaͤhlt. Der Hobel, womit 
„die hölzernen Lade: Stöcke abgeftößen und gerundet 


m am» 


"werden, . wird der Ladeftoc!: Hobel genannt; die 


u — nes Hobel⸗Eiſens muß daher nach einem 


en Zirfel zurückgezogen feyn, und auf der Bahn 


| &X hölzernen Gehaͤuſes iſt eine Rinne, worein ge⸗ 
. "Dachte Schneide ſich paſſet; ſ. Th. XIV, G. fe fo 


und die Dazu-gehärige Fig. 13601 !) 


iu - Stock⸗ 


u 





Lade⸗Stock. 639 
.Stock⸗Bohrer der Bůchſen · Schafter, ſ. Th. VI, 
©. 164, und die dazu gehörige Fig. 317. R 

Die dauerhafteſten Lade⸗Stoͤcke ſind die eiſtenenn 

die mit Holz uͤbetzogen worden ſind. 

Bey vielen Trupper ſind die Lede⸗Stocke auch 
noch von Holz, woraus aber viel Nachtheiliges en 
ſteht. Sie verhindern fehr in dem fertigen Laden; 
rund wie leicht ift-e8 nicht geſchehen, daß ein folcher 
ade⸗Stock bey dem Ehargiren zerbricht, wodurch 

der Soldat verhindert wird, ſeine Schuldigfeit. 78. 
verrichten. Ben einigen Armeen hat man zwar ee 
-, ferne ‚Lade: Stödfe, fie find aber .fo dünn, daß die 
Patrone nur durch etliche Mahl Miederftoßen feft 
‚ wird. - Am beiten ift es, wenn fie überall, abſonder⸗ 
lich aber an dem unterfien Enbe ziemlich ftarf und 
ſchwer find, damit die- Patrone fidy durch Ein Mahl 
Be feft auf den Boden feßen laffe. Es ift 
: ein Vorurtheil, wenn. man glaubt, die Patronen. 
: werden durch Ein Mahl Niederftogen nicht feſt ge⸗ 
nug, und verricdhteten alfo ihre gehörige Wirkung 
. „nicht. Die Erfahrung zeigt das Gegentheil. Wenn 
- ein ſchwerer Bade, Stof mit geböriger Stärke auf 
die Patrone Ein Mahl geworfen wird, wird.fie eben 
-...fe befefligt, al6 wenn man mit einem hölzernen etli⸗ 
che Mabl niederſtoͤßt. 


-Bon dem eifernen Lade: Srode, als einer Ar⸗ | 


\ beit des Klingen: Schmisdes, ſ. Th. XL, ©.:576. 
Von den. bey der preußifihen Armee. eingefuͤhr⸗ 

„en, eylindrifhen Lades Stoͤcken sg fi ehe Tb. „, 

R .©61 1,. f99» 

... :,Mn Den ade; Stöden zu Bachſen, macht man 
auch ein, eiſernes Lade: Maß; weil aber Das Rohr: 

- . Ken.gar klein ſeyn muß, fo iſt es auch leicht ver: 
NHopft DaB mar indes Eile oft Beni Pulver ein 
ſchatten r ann. 6 
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4 Bade: Seopfer. 


Von Lader Soden zum —— V 
unter Rakete. 
Lade⸗Stopfer, ben dem Sprengen der Steine mit 
Pulver, ein Werkzeug, welches daſelbſt die Stelle 
bes Lade⸗Stockes vertritt. 


Anders Stuhl, in:ven Salperer: Siederenen, eine Art 


Stuhl mit 3 Füßen, worauf die mit Waſſer, Aſche 


E und Galpeter zu füllenden Butten gejegt werden; 


Fr. Chargeoir. 

ode: Zettel, |. Lade: Schein. : 

3.2abden, ein Zeit⸗Wort, welches in ber Eomjugarion 
Idu laͤdeſt, laͤdſt, beſſer ladeſt, ladet; Imperf. ich 
Pa Mittelw. geladen; Imperat. lade; lautet, und 

tu zwey dem Aufehen nach verföhiedenen Bedeutun⸗ 
gen gebraucht wird. 
2. Schwere Körper zur Fortſchaffung auf einen 
. andern Bringen; L. onerare; Fr. charger. 

| (1) Eigentlich. Die Waren auf den Tagen, 


| 


in das Schu Inden. Waller auf das Kamel, Hol; 


: auf den Eſel laden. Abigail nahm sweybundert 
Brode und zwey Adgel Weins — — und tads 
anf Eſel, ı Sam. 25,18. Oft wird das Fuhrwerk 
oder forefehaffende Ding verfehtwiegen. Miſt laden, 

- Korn laden, Holz laden, nämlich auf deu Wagen. 
Steine laden, in das Schiff. Was baft du gelas 

> den? d. i, mas für Waren oder Laften führft du auf 
- Deinem Fuhrwerke oder in deinem Schiffe? wo es fuͤr 
führen ſteht. Der Schiffer Bar Korn, der Subrs 
mann bat Wein geladen, fie führen Korn dder 
Wein. Der Fuhrmann kann nicht mehr als rö den 
ner laden, auf feinem Wagen fortbrihgen. Kin ge 

Indener Wagen, beſſer ein beladener. 
| Daher abladen, eine Lu herunter Geben. Die 
Fracht, das Solg, : ‚Steine abladen, d. i. volf dem 
Wagen heben; ſ. Th. 1, "©. 104, f. Das 


v 
a m» 


WBerreide 
abladen, ein Aernde⸗ Gef ft eb. daſ. S. 105. 


— 


» 


Ingl. von einer Laſt befreyen. Den. Wagen, elgen 
Eſel abladen. Ein Arbeiter, der ſich in den Han⸗ 
dels-Staͤdten zum Abladen der Waren und Güter 


gebrauchen läßt, heißt ein Ablader; an einifen Or⸗ 
ten heißen dieſe Leute Schrörer, in Hamburg Aigen: 


Brüder, in Bremen Baumeräger und Maskuptraͤ⸗ 


en in Zürich Spanner, u..fe f. 
Aufladen, als eine Laft auf. etwas legen, ſowohl⸗ 
eigentlich und abſolute. Miſt, Bolz, Guͤter, Was 


ren aufladen, als auch ſiguͤrlich und mit der Dritten 


* Endung der Perfon: einem eine ſchwere Laſt auüf⸗ 
laden: Man muß niemand mehr sufladen, .als er 


ertragen kann. Sich erwadaufleden. Aufladen, 


kinſchiffen, an Bord bringen; ſ. Th. IL, ©.743, fı 
Aufladen, ein Aernde : Sefhäft oe dem Cinbrins 
gen des Getreides; f. Th. XI; 3, fgy, ef 
laden der Faquipatie auf Reifen He Th. IT, 
744. Der Auflader, der etwas au fIahet Ken 


ders in den Handels; Städten; ein Tagelöhner, der 


die Waren gefchickt aufzuladen weiß; 3 Ballenbin⸗ 


ber, im II Th. S. 449; fgg. 


Ausladen, eine Laſt, oder eine Seche, die ale 
eine Laft betrachtet wird, heraus heben. Waren 
ausladen, d. i. aus dem Schiffe. Just. tnstonnehs 


ih, Lin Schiff ausladen; ſ. Th. U5 ©. 234 _ 


‚Siehe auch Loͤſchen. Der Yuslader, ein Arber. 
ter, der zum Ausladen der. Waren oder. Schiffe be: 
ſtellt iſ. Die Ausladung, die Handlung des Aus⸗ 
ladens der Waren oder eines Schiffes. 


Binladen, als eine Laft in einen Ort ſchaffen. | 


Maren einladen, in das Schiff, Waren eins und 
ausladen. | 
Derladen, eine are verlaben, | 


Dießer Ausdruck ‚giebt feinen tlaren Begriff, und 


—8* noch einer grammatika a en Auffiärung zu bebuͤr⸗ 
‚ fen. Man lieſet oͤfters die ebendant: Ich habe die 
Oek. Enc.LVIN TH, We 
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642 4 Eaden, 


l I: . 
“ Ware in das. Schiff verladen; Andere fagen nnd ſchrei⸗ 
ı ben: in dem Schiffe Hier fann daB Wort laden feine 
.. andere Bebeutung haben, ald: legen. Da ich num frage: 
wobin haben Sie den Echlüffel gelegt? Antw. auf ben‘ 
Tiſch: fo folge natürlich auch, daß die Frage: wohin if 
‚die Mare verladen oder gelegt? zur Antwort fordere: im - 
das Schiff, nicht aber in dem Schiffe. Wenn aber ber 
- Kaufmann bie Frage fo einfleibet: wohin ifl die Ware 
‚ verladen? fo will er nicht wiffen, in welchem Schiffe Re 
» ti, fondern nach melden Orte fie beſtimmt iſt. & 
nimmt alfo bier dag Wort verladen in einer andern Des 
‚. deutung, da es nicht fo viel al& legen, fonbern verſenden 
beißt, und in dieſem Berflande ſchreibt er: Ich babe 
„ die Ware nach Ladir verladen in dem Schiffe Europa. 
Wollte man ſetzen: in das Schiff Suropa, fo müßte 
man annehmen, daB das Wort verlaren bier die Stele 
zweyer Wörter verteste, und. die Redensart ſo heißen fol: 
: Sich Babe die Ware nach Eadir nerfandt, und in dag 
: Schiff. Europa gelegt oder legen laffen. Heißt eb aber: 
in dem Schiffe Europa, fo ift ber Verſtand diefer: Ich 
“ Habe die Ware nad) Eadir verfandt, fie liegt indem Schiffe 
“Europa. Die ganze Dunfelheit fommt von dem Doppel 
- Sinne ded Wortes verladen ber. Nach dem Begriffe, 
den der Kaufmann diefem Worte giebt, Hat foldyes feme 
Beziehung auf den Ort der Teflimmung, als den legten 
: Swed der Verladung. Das Wort verfenden würde zu 
‚ viel ausdrücken. Die Verladung if! nur der erſte Schritt 
zur Gerfendung, die nicht eher ganz gefcheben tft, als bis 
"das Schiff wirklich die Reife angerreten bat. Indeſſe 
kann das Wort verleden doch nur eigentlich auf dad 
Schiff ſich beziehen; und man müchte lieber den Zweck der 
- Berladung auf eine andere Art ausdrüden, etwa fo: Ich 
babe die Ware zur Verfendung nach Cadix in bag Schiff 
Europa derladen. E 


Siehe auch Lade⸗Barte, Lade⸗Geld, und 
KLade⸗Schein, oben, S. 637, und 638. 

-{2) Figuͤrlich bedeutet Inden, ſich den Wirk 
ungen einer beſchwerlichen Sache, weiche als eine 
Last angeſehen wird, ausſetzen. Jemandes Haß, 
Feindſchaft auf ſich laden. Daher die biblifhen 
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Ausdruͤcke, Siube, eine Blutſchuld, unfehuldig 
‚Blur auf ſich laden, ſich der Darauf gefeßten Strafe 


ſchuldig machen. 


t 


2. Von Feuers Gemwehren, das zum Schuffe. ges 


drige Pulver und Bley in ein Gewehre bringen, wo ' 
ss von allen Arten von Schieß⸗Gewehren gebraucht 
wird, - Eine Schiäffels Bühfe, Piftole, Buͤchſe, 
Slinte, Ranone, Mörfer, u f. f. laden, Line 
« geladene Slinte, Banone. ‚Scharf laden, fowohl 
- mit Pulver, als auch mit Bley, oder Kugeln. 
: Blind Iaden,- mit Pulver allein. Zu oo 
Daher die Ladung; ſ. ſolches an feinem Orte 


befondere. . 


-Ausladen, ein Gewehr ausladen, d. i. bie 


Ladung aus demſelben heraus ziehen, welches vermit- 


telſt des AYuslades 3euges oder des Rugel⸗Ziehers 
(f%h. LIV,-&. 675) gefchiebt. 


Siehe auch: Lade: Maß, Lade s Schaufel, 
Lade Stocd, Lade» Stopfer, oben, S. 637, füg. 
Schon ben dem Detfriedb und im Tatian Inden, im 


Niederſ. gleichfalls laden, im Hollaͤnd. laden, und zufams 
mrengezogen laeyen, im Angelf. laden, hladen, tm. Engl. 


load, m Pohlm. Induje, im Dän. läffe (fı Kaft), im Je⸗ 
Iänd. hlada, im Schwed. lada\und ladda, im Finniſchen 


“ Jadan. Es läße ich dieſes Wort mit gleichem echte zu | 
verſchiedenen Stamm » Begriffen rechnen. Man kann den 


Begriff der Schwere, des Unangenehmen, für ben erften 
halten, und da wirde ed zu Leid, Laſt, u. f. f. gehörten. 
Sieht man zunaͤchſt auf den hohlen Raum, in welchen bie 
Eachen geladen werden, fo wuͤrde mam ed zu Lade rech⸗ 
nen müflen. Es läßt fich aber auch der Begriff des Aufs 


haͤufens mit in Anfchlag bringen, und Lad, Isiaͤnd. Hiad, 


ein Haufen (*), fiebe Kloß, tm XL TH. S. 657. Allein, 
N 882. da 


(*) Diefes fcheint bie erſte eigenthuͤmliche Bedentiing des Wor⸗ 
tes laden zu ſeyn, in welchen Werſtande auch Hoch das 
wed. Zeit, Wort lada, häufen, gebraͤuchlich If. Een 

Daher heißt'autsladen auch jo viel als heraus laden, d. i. 


ervorſtehenb machen, in welcher Bideutung beſonders das . 


VParticip. Paſſiv. ausgeladen, in der Ban Kuuſt und bey 
ver⸗ 


⸗* 


kaden. J 843 “ 


/ 


, x m 
s4—. —Laden.·.... 
da dee Begriff der Schwere mit dieſem Worte unjertrenn⸗ 
lich verbunden iſt, ſo ſcheint die erſte Ableitung den Vor⸗ 
zug zu verdienen. Siehe Laſt. u 
“1 Ja der zweyten Bedeuturtg, wo ed von Feuer⸗Gewed⸗ 
‚ren gebraucht wird, verſchwindet zwar der Begriff ber 
Laſt; allein’ er kann doch ehedem da ‚geivefen ſeyn. Las 
den ſtammet in derfelben vermuthlich von ber ehemahligen 
Art Krieg zu fuͤhren vor Erfindung des Puivers her, wo 
man ſchwere Zalten vermittelſt allerley Werkzeuge im die 
‚Berne warf, welche denn freplich in eigentlichen Verſtande 
auf das Werfgeug geladen werden mußten, Giehe Loth, 
2. Laden, ein * Wort, welches in der Sonjugarton 
bem vorigen gleich ift, nur daß,man hier im Praͤſenti 
wobl nicht leicht mit Veraͤnderung des reinen Vocals 
du laͤdeſt oder laͤdſt, er laͤdet oder Iädr, ſagt. Es 
bedeutete urſpruͤnglich rufen, in welchem Verſtande 
ss noch in den alten Schriftſtellern bis in Das 14te 
„Jahrhundert häufig vorkommt. Jezt ift es noch von 
einer doppelten Art des Rufens üblich. x 
. ,. .% Jemanden vor Gericht rufen, ihm im Mabmen 
- ‚des Richters vor Gericht. zuerfcheinenbefehlen, wofür 
im gem. Leben der Hochdeutſchen das auslähdifche cir 
. tiren beynahe' üblicher ift. Jemanden vor Bericht 
lladen oder laden laſſen. | | 
Daber vorladen, vor Gericht, vor die Obrigs 
Feit laden, d. i. zu kommen befehlen. Die Bläus 
Eu N . ” biger 
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. wird, fir hervorragend. 
Daher,die Ausladung, 1) Das Hervorragen eines Thei⸗ 

- ie au einem Ganzen vor dem andern; befonders in 
Ban: Kunf Das Hervorragen eines Geflmfes vor dem aus 
dern. 2) Das Maß biefer Hervorragung, oder Die Weite, 
‚Ang welche ein Glied oder Degen Tcheik weiter hervor ‚Taget, 
' ats das andere, modurch es fich von der Auslaufung ts 
" terfcheidet, telches die Weite andeutet, um weiche der dızs 
fer Mand. eines Gliedes von acht ber Saͤuſe ents 

ea 


gerfchiebenen Holi / Arbeitern von deu Gefimſen gebraucht 


ernt if, obgleich Manche beyde Ausdru ls gleichguͤlrig 
efrachten. 3) Derienige Theil eines Ganzen, der vor ders 
‚andern hervor raget. So werden in einigen Gegenden iu 
. denn Reiche, die Yorker auch Augladuıgen gelang. 


» 
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biger vorladen, ihre Forderungen zu beſcheinigen. 
Die Vorladung, die Citation. Im Oberdeutſchen 
auch vorbiethen, vorgebiethen, vorheiſchen; im 
Hamoͤver. vorabladen. —— J 
Siehe auch Lade-Brief, oben, S. 635.. | 
2; Höflich erfuchen, bey einer Feyerlichkeit, eg ‘ 
“ einer Mahljeit, oder zu einem freundfchaftlichen Yes | 
fuche zu erfcheinen, wo es im gemeinen Leben der 
 Hochvdeurfchen gemeiniglicy Durch Das freinde inpirir 
.... rem verdränget wird, aber im Oberdeutfihen in diefer 
Bedeutung noch völlig gangbar if. Jemanden zu 
Gaſte, zur Sochzeit, zum Tanze, zum Eſſen laden, _ 
Die geladenen Gaͤſte. Ich bin auf heute ſchon ges 
laden, d. i. zum Effen oder zum Beuhe -— 
..Daher einladen, inuitare, in einen Ort Inden, _ 
d. i. hoͤflich rufen; ſ. Th. X, S. 429. | 
‚Siehe auch Lade» Brief, oben, S. 633. 
Bey dem Kero keladen für einladen, bey dem Wil⸗ 
leram loden, bey dem Drtfried und im Tatian gil«- 
"; dan für rufen, bey dem Ulphilas lachon, im Engl. in 
ber heutigen Bedeutung lade, im Din. ladde. Es ſſt 
wohl fein Zweifel, dafdie Bedeutung des Rufens die erſte 
‚und ättefte ift, fo daß biefed Wort zu unferm laut, und 1 
dem Wallif. Lists, die Stimme, gehoͤrt. Siehe Laut. °  - 
Laden, (der) Diminut. das Lädchen, Oberd. Lid: 
lein, ein Wort, welcyes urfprünglich fowohl eine 
Dede, einen Deckel, als auch einen bedeckten Ort 
bedeutet, aber nur nody in einigen eingelen Fällen ge: 
braucht wird, BE | 
1. Ju der Bedeutung einer Decke oder eines Der - . 
feld kommt es nur noch von den. breternen Fluͤgeln 


% 


“2 9or, mit welchen die Gfag: Fenfter entweder von aufs 


. fen oder auch von innen bedeeft werden, und weiche 
auch Senfter Läden beißen. Die Läden oder Sens 
‚ fer: Läden zumachen, öffnen oder aufmachen. Bin 
Senfter mir Läden. Siehe Th, XII, S. 597, f98-: 
. * Br 
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In vielen Gegenden, ſelbſt im Hochdeutſchen, lautet 


der Plural in dieſer Bedeutung ohne. Veraͤnderung des reis 
nem Selbſtlautes Laden. In Franken werden ſolche Läs 


den Grembſen genannt. Bey dem Pictorius und Da⸗ 


ſypodius aber iR Laden auch ein Bret; ſiehe Ratte, 


=», 


2. In der Bedeutung eines eingefchloffenen Maus: 
med, werden nurnoch die Boutiquen der Kraͤmer 
nd Pramenden Handiwerfer inden Häufern Läden ges 
nannt, wo dieſes Wort vornehmer ift, als das geringere 


Bude oder Boutique, aber geringer ald das vorneh⸗ 
mere Gewölbe. Einen offenen Laden haben oder 
"Halten, d, t. feine Waren in einem folcyen Laden feil 


. ven, ſ. Tb. XLVI, ©. 738; 


biethen. Einen Laden anlegen, Sffnen, aud) einen 


öffentlichen Kram in einem foldyen Laden anfangen; 


“anfangen: zu handeln, oder Waren feil zu haben; 


Sr, lever boutique, ouvrir boutique, fe mettre en 


- boutique. . Den Laden aufmachen, ſchließen. Ein 


Buch⸗Laden; Gewuͤrz⸗Laden, Goldſchmids⸗ 
Laden, Handels⸗Laden, Rauf: und Handels⸗ 
Laden, f. Th: XXXVL. ©: 482, fog; -Aram: Kar 
Shufter» Laden; -“ 
Tuch: Laden, u. ſ. f. Im Oberdeutſchen heißt ein 
folcher Laden ein Baden. 
Friſch glaubt, daß es in ber legten Bebeutüng eine 
bloße Figur der erften fey, und daß damit auf die hoͤlzer⸗ 
nen’ beweglichen Zifche gefehen merbe, welche vor dem 


. Deffnungen gewiſſer Eleinerer Läden biefer Art zuweilen bes 


findlich find, und bey Tage zur Auslage, zur Nachtzeit 


aber zur Verſchließung ber auf die Gaſſe oder Straße ger 
benden Deffnung dienen, und zuweilen auch Läden ges 


nannt werden. Es fann ſeyn. Indeſſen findet auch bier 


Die dltere allgemeinere Bedeutung Statt. Siehe Lade, 


- (oben, S, 623) von welchem Worfe es bloß im Sefchlechte 


und. im Gebrauche verfchieden iſt. 


Cadenburg, ein Obers Amt in der Pfalz am Rhein 


oder. untern Pfalz, am Neckar, zu welchem eine 
Stadt, 7 Flecken und Dörfer; und:6 Meyer: Höfe. 


gehören. Es ſiegt in der vortreffiichften Gegend, 
' j un 


‘ ı 


hen in Deutfchland, indem in diefer herrlichen Ebe⸗ 


Labenburg. Dr | 
md hat an Fruchtbarkeit wohl ivenige feines glei⸗ 


ne' die Sonne den ganzen Tag über die Felder er⸗ 


waͤrmt, und die etwas naſſe Erde auffenordentlich - 


befruchtet. Dody muß man zugleich geſtehen, daß 


der Sandmann Diefe vortheilhafte Lage auch. fehr gut 
zu nutzen weis, und nur foldye Früchte anbauet, die 
für dieſen Boden am tauglichſten find. 

Die Oberamts: Stadt Ladenburg if in man: 


her Ruͤckſicht merkwuͤrdig. Sie war eine der Altes | 


. ften garnlgen in Deutfhland, und hatte mandpers 
ley Schiskfale. Sie liegt in der fihönften Gegemd 
der Rhein: Pfalz, dicht am rechten Ufer des Nedars, 
2 Stunden von Heidelberg, und eben fo meit von 
"Mannheim entfernt. Sie hat gegen Oſten ven 
Marktflecken Schriesheim und den Ort Leutershau⸗ 
fen; gegen Suͤden Edingen und. Schmabenheim; 


gegen Weſten Uelbesheim und Sekenheim; und ge⸗ 
gen Norden Heddesheim und Straßheim, zu ibten 


Graͤnzen. 

Der romiſche Dichter Auſonius iſt der erſte, ben 
dem der Nahme diefer Stadt. vorfommt. Diefer 
elaſſiſche Schriftfteller, ' welcher die Siege einiger 
roͤmiſchen Kaiſer befungen hat, nennt diefe Stadt 
Lupodunum (1), Aus der Endung diefes Wortes 
ſchließen Kritiker vom erfen ve 2 Daß Ladens . 

burg 
Se 
5) Mofella, Idyll. 10, v. 420. 
— — — — — ne praemia in vndis . 
Sola, fed auguſtas veniens quod moenibus vrbis 

Spectauit iunetos nati patrisque triymphos _ 

ı Hoftibus exactis Niorum ſuper et Aupodunum 
Zt fontem latiis ignotum annalibus hiftri 
, Haec profligati venit. modo Laurea belli. 


(2) Häfelin, in Actis Academ, Theodora.Palar., Te, Ir. 


p- 199; und Andere. 


—. 


! 
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burg urſpruͤnglich von den Celten (3) erbauet worden 
ſey, weil dune oder dunum nad) der ceRifchen Mund⸗ 
Art eine Erhöhung, anf welcher Ladenburg liegt, bes 
deute. ben dfefe Bedeutung pat fi) noch dis auf 
unſere Zeiten in den Wiedertanden erhalten; Daher 
läßt fidy nady den Regeln der Wortforjchung auf die 
Benennung des niederländifhen See » Hafens 
Duynkerken ſchließen. Diefe Meinung erhält noch 
einige Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß die Römer 
“denen Oertern, die fie angelegt haben, lateiniſche 
Nahmen beylegten (1). 
Die Meinung jerer Geſchicht⸗Schreiber (2), welche 
* bie wfprüngliche Erbauung von Eudenhurg den Römern 
zuſchreiben, gründet Ach aut folgende Beweiſe: der Metz 
Sder Gegend, und die bequeme Lage zu einer Feſtung mwiber 
die Sranten, bat die Römer, da fje über den Rhein gefeße 
‚hatten, veranlaffet, fich auf der wirfliden Stätte. nieders 
‚julaffen. Ammianus Marcellings (9) thut eined wichtigen 
Gebaͤudes, welches Kaifer Balentintan am Nedar aufı 
"geführt hat, Erwähnung; daher fol diefer Ort aufangs 
" Ratinoburg, Valentinobutg, Ulatinburg, Latinburg, 
genannt worden ſeyn. Allein andere Gefchicht : Schrei: 
. der (7) verſtehen unter biefem Gebäude das’ eingegangene 
. Mannheim, welches in den Altern Zeiten ein Schloß und 
Dorf war, weldhes dicht am rechten Ufer des Neckars lag. 
Aus den Alterchümern, deren die gefräßige Zeit 


geſchont Bat, Bann man ebenfalls auf die ehemahligen 


Schickſale eines Erdſtriches jchließen. Im: 1766, 
d. 3 May wurde, bey Gelegenheit eines Straßen 


(3) In den Zeiten vor Chriki Geburt, nannten Die Griechen . 


und Nömer die herum! meifenden Vatsoncn SPycben und 
Celten, morunter auch Die Deufichen begriffen waren, 
O Alta I Altrivp bey Rannheim; Tabernae montanae, 
- Bergiadern im Zweybruͤckiſchen ıc. — 
() Andreae Lupodnnum illuſtratum, 9.4 Freb er} COM 
7 


\ mentar, de Lnpoduna, 
" (6) Rer. geli. I. 27 et 24. 
. m Häfen n. ng. O Zu 


— 
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Baues, von Leonh. Eiſenhauer, einem Bürger von 
Schriesheim, ein roͤmiſches Begraͤbniß entdeckt. 

Der ganze Umfang deſſelben beträgt iu der Laͤnge 84, 
und in der ‘Breite 64 franz. Schuh. Syn dem Ger 
mäuer, welches fih 6 Schub .tief in Die Erdeers . 

" ſtreckt, und ganz neu aufgeführt zu ſeyn fcheine, find . 
Hoͤhlungen angebracht, worin noch verfchiedene Uns . 
nen und Afchen: Krüge gefunden wurden. Die Las - 
- ge, Geftalt und Bau; Art diefes Begräbniffes ift - 

.. . . durchaus diefelbe, wie jenes, welches fich noch unweit 
Negpel befindet, und. von Virgil befchrieben- ift. 
Schoͤpflin liefert eine vollftändige Nachricht von 
demſelben (). Auf dem Orte, wo diefe Entdeckung 
gemacht wurde, fleht nun eine fteinerne Säule mit 

— _ einer Auffchrift zum ewigen Andenken (9). In eben 
. "dem Sabre wurde, bey derfelben Gelegenheit, auf 
den Graͤnzen we bie fchriesheimer Gemarkung fh 

von der ladendusger trennt, ein _römifches Bader | 
Haus ausgegraben, Roch im J. 1788 wurde eine - 
= Nößre,, wodurch dad Waller vom. Gebirge in das 
Bad geleitet wurde, gefunden; fie hatte im Durch . 
ſcchnitt ungefäßr 13, und in der Dicke 14 fr. Zoll, _ 
Schoͤpflin hat dieſes Bad: Haus umftändlich bes 
\ . 6945 fchries 


(8) Acta acad, Theod; Palat, To, 3, p. 313, 


NM. , .: Sepyleri Romani 

Columbarjum, 
Sacellum, Coesecoulam 

on. -  Continentis - 

> ı Funduntenta 

Be , Anno 
| M. D. C. C. L XVI. 

Derecta. 
Locus hic degit. 


— 
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ſchrieben ("%). Ueber diefem Bade: Haufe iſt ein 
neues Gebäude mit einer Denkſchrift aufgeführt(""). 


Der marmorne Botiv- Stein ('?), den die Bürgers 


ſchaft von Maynz den römifchen Kaifern Marimtan 


und Konftantin errichtet hatte, und in dDiefen Jahrh. 
in Yadenburg gefunden wurde, ift ebenfalls ein fpre: 
dyendes Denkmahl aus den Mömer:Zeiten, Der 
Stein befland aus 2 zufammengefeßten Tafeln, wor 
von die eine Hälfte bisher noch nicht gefunden wor: 
den iſt. Schoͤpflin hat denſelben ergänzt. Aus der 
Inſchrift, welche auf dieſer Tafel angebracht ift, fann . 


man fihließen, daß ben der roͤmiſchen Eintheilung in 


ciuitares, Zadenburg zu der Ciuitas Moguntiac 


- oder Bürgerfihaft von Maynz, gehört babe. 


(19) Acıa acad. Theod. Palat. To. 3, p. 107. 
(11) Balneor. roman. fandaments - 
Summis zufpiclis f 
Car, Theodorä& Psine Elsoeyg, 
| y mus 
Partim tecto muroque munita 
Partimque vti fuerant, defoffa 


- £n. M. D.C.C.L.XVI, 


19) Juſchrift. Ergänung. - 
I. N. H. DD jovi et 
JVNONIR eginae 
MINERVAE N umini (vel Diis Dea-) 
BVSQVE IMP erir pro 
. SALVTE ET IN c<olumitate 
DD. NOSTRO rım Diocleuani ee 
MAXIMJAN]J E£elicifimorum 
AVGVSTORV m Confiantii 
- ET MAXIMI wi Caeſarum 
CIVITAS MOG untiacenfium 
AVRELIO et A mnibalia coll, ' 


Acta acad. Theod. Palat. To. 1, p. 133. 
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Es wiurde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn man alle 
Denkmaͤhler, welche aus der Epoche der Roͤmer 
übrig find, und noch taͤglich in und um Ladenburg‘ 
entdeckt werden, beſchreiben wollte. Menſchen⸗ und 
Pferde⸗Knochen in derſelben Grube, Pfeile, Kö: 
cher, Beſchlaͤge von Harnifchen, roͤmiſche Streik 
Aerte; Muͤnzen, Knochenſtuͤcke von koloſſaliſchen 
Thieren, Urnen und andere Merkwuͤrdigkeiten, wel⸗ 
che in dem pfalzb. Muſeum (13) beſchrieben find, wer: 
den häufig in und um Ladenburg ausgegraben. Hier⸗ 
aus läßt ſich mit: Gewißpeit ſchließen, Daß die Roͤ⸗ 
mer nicht nur einen flüchtigen Fir herumſchweifen 
der Eroberer, ſondern einen feſten Wohnſitz ihrer 
Herrſchaft in dieſer Gegend. gegruͤndet hatten. | 
In den Zeiten der karolingiſchen Könige war La 
denbusg fehon.eine Haupt: Stadt, wovon das ganze 
Lobdengau feine Benennung erhielt. Die Rahmen: 
PagusLupodunenfis,Lobdengowe,Lobodengowe,Lo- 
botingowe, Lobodungowe, Lopodunorva; kommen in 
der Geſchichte Häufig zum Vorſchein. Pipin, Karl der 
Große, und andere fränfifche Könige habenin Faden 
burg fer viele Urkunden ausfertigen laſſen; ein Be⸗ 
weis, daß fie ihren Aufenthalt in dieſer Stadt ge 
wählt hatten. Die Schwierigkeit, warum Lupodu- 
.num, welcher Nahme auf dem Schluß: Steine des 
unlängft abgeriffenen fihriespeimer Thores, wel⸗ 
dyes wiegen feines Alterthumes den Einſturz drohete, 
eingebauen ift, in Lupoburgum ausgeartet ſey, wie 
man noch h. z. T. auf dem ältern Stadt⸗Siegel fin, 
det, iſt Teiche geßoben, wenn man weis, daß Vie _ 
Franken, Burgunder und Katten, weldye Die Römer 
"and dem Ofts Sranfen vertrieben hatten, ihre feften 
Plaͤtze und Erhöhungen nicht mit dunum, fondern 
mit 


(113) 23 B. Helt, SU 


‘ 
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mit bargüm’antgedrückt haben (14). - Bie verſchle⸗ 
denen Benennungen, unter welchen Ladenburg vor⸗ 


kommt, hätten ferner ihre Quellen in den verſchiede⸗ 


nen Mund: Arten jener Bölfer, in deren (Gewalt 


Eabenburg wechfelmeife gerarben iſt. 


efe Gegend war-alfo die erfte in Deutfchland, 
wo die dicken Wälder niedergebauen, die reiffenden 
Thiere ausgerottet, Sümrfe ausgetrockner, mildere 


. Sitten eingeführt, und Anlagen zu allen Bequemlichs 
Reiten des Lebens gemacht wurden. Man nannte 


dieſe reizenden Gefilde, die bezaubernde ‘Berg. Kette, 


* 


an deren Fuße ſich die Berg: Straße hinab ſchlaͤn⸗ 
gelt, die ergiebige Erde, und Das gefunde Klima 
ſchon vor vielen Yahrbunderten das Tleine Italien. 
Joſeph IL, weicher vor einigen Jahren diefe Gegend 
befuchte, nannte fie den ſchoͤnſten Garten, den je die 
Natur gebilder bat. Ä 

Im J. 636 verliefe der fränfifdye König Da 


gobert die Stade Laudemberg, und den Fönigl. 


Hallaſt daſelbſt, ſammt allem was zit feineni koͤnigli⸗ 


chen Bann gehörte, Gebäude, Leibeigene, Wein⸗ 


Gaͤrten, gebauete und ungebauiete Felder, Aecker, 
Wieſen und Heiden, nebſt dem gaujen Forſte im 
Odenwald, der Haupt-Kirche zu St. Peter in 


Worms zum wahren Eigenthum, und kebieltfich weiter 


nichts, als die Steuer und Graffchaft, d. i. die ko⸗ 


chenkung beftätigten bernach die fülgenden Koͤ⸗ 

ge, und zwar Karl der Broße, im %. 798, Lud⸗ 
wig der Deuiſche, im J. 856, und Kaifer Otto im 
J. 970, Die Steuer und Sraffchaft abet blieb ein Ei: 


ni We obere Gerichtbarfeit, vor. Diefe beträde 


u genthum der Föniglichen Macht, bis K. Heinrich II, 
- ein eifriger Beſchuͤtzer der Kirche, dieſen Vorbehalt 


+ .ım 


(14) Augufta Vindelicorum hief Augsburgum; Regina Ca. 


fisa, Reginosburgam; Aygentorstum, Sttasbargum 
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im J. 1011 dem: Dom: Stifte Worms erließ, ımd 
den Bifchof Bernhard daſelbſt mit der Sraffchaft;im 
Eobdengaue, nebft allem Zugehör, begabte. | 
Bis dabin maren jene fönigliche oberherrlithe 
Gerechtſamen durch beſondere Gau: Grafen verwal⸗ 
get worden, welches Amt noch in Urkunden vom 

| J. 1607 vorkommt. Den Bifchöfen und Übrigen. 

+ geiftlichen Vorftehern mar naͤhmlich nicht erlaubt, 

“ft mit der welchichen Gerichtbarkeit unmittelbar.abs 

zugeben; es fcheint alfo, daß fie foldye Gewalt durch 

die darin fehon geübte Gau: Grafen fo lange: haben 
ausüben laffen, bis fie ihre eigene Kaften- oder 
Schirm⸗Voͤgte erhielten, Da: indefien fdyon im 
‚ı2ten Jabrh. die Herzoge des-Rhein: Franfens aus 

- dem mächtig gewordenen hohenſtaufiſchen Haufe ſich 

- die Kaftens Bogtey über die Stifte und Klöfter anges 
maß hatten, zum Theil auch ihnen Die Befchirmung 
derfelben von den Biſchoͤfen und Aebten freywillig war 

uͤbertragen worden: fo iſt leicht zu erachten, aus 
welchem Grunde der Pfalz: Graf Konrad aus eben 
diefem Haufe befagte Gerichtbarkeit ausgeuͤbet habe; 

. und diefes mag der Anlaß zur Behauptung jener Ges ., 
ſchicht⸗ Schreiber fenn, welche vorgeben, Baß die 
Pfalj: Grafen den Rhein in Ladenburg, che Heidels 
berg geflanden hat, ihr Hof: Gericht fehon gehal⸗ 
fen haben. | 
Die Biſchoͤfe von Worms erwählten indeffen die 
Stadt Ladenburg zu ihrem Wohnſitz, undpleltenindem 
ebemahligen koͤnigl. Pallafte, welchen man den Saft ' 

‚nannte, meiſtens Hof. Als aber durch dieinfolgenden 
Zeiten entſtandene Uebermacht der Reichs⸗Staͤnde, 
* & den Kircyen und Klöftern ertheilten Faiferlichen - - 


4 


reyheiten angefochten wurden, gerietb auch fchan 
fhof Salamann mir dem Grafen Walram zu 
Spanheim in heftigen Streit, welcher endlich auf- 
St. Margazerhens Tag des I, 1363 dahin verglichen 
ne wurde, 


t 
vw N 
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wurde, Daß dem Grafen Walram die Stadt Ladens 
: burg, nebſt dem Schloſſe Stein, jedes zur Hälfte, 
zu feinee Schadloshaltung für 23000 florenzer. Gul⸗ 
. den pfandweife eingeräumet werden folle. Kurze Zeit 
ernach verwickelse fich gedachter Graf von Spans 
beim mit einigen von Adel, befonders Wolfen von 
Meckenheim, Gerharden v. Oenbach, Rittern, 
Henchin v. Meckenheim, Raffan v. Dalheim ꝛc. 
Edelknechten, in neue Haͤndel. Dieſe nahmen ihm 
ſeinen halben Theil an der Stadt Ladenburg hinweg, 
und verkauften ſolche im J. 1371 an Pfalz: Grafen 
Ruprecht den Altern, um 6000 florenzer Gulden. 
. + Im J. 1386. ftellten die Grafen eine Urkunde 
- ans, womit fie auf den Scyaden ımd Berluft, den fie 
erlitten , als die Pfalz ihnen Ladenburg und Star 
‚ de abgewonnen hatte, Berzicht hun, ‘und Graf 
Simon werpfändete in demſelben Jahre feinen Theil 
an der Stadt Ladenburg und der Burg zum Stem, 
mit Zuftellung. der Briefe, welche fein Bater, Graf 
Walram, von dem. Stifte Worms darüber Hatte, 
. ı dem Pfalz Grafen Ruprecht für 21000 Gulden 
auf Wiedereinlöfung. Selbft der Biſchof und das 
: Eapitel zu Worms, wiefen auch in eben diefem Jah⸗ 
re den Grafen Simon v. Sponheim und Bpyanden, 
diefer Pfandfchaft wegen, an Pfalz: Grafen Rus 
precht, welcher fo gar im folgenden, aus befonderer 
: Meigung, Die er für Das Dom; Stift Worms hatte, 
an dem Pfand:5Scillinge 6000 Fl. nadyließ, und 
ı dem Stifte-den alleinigen Beſitz des Sahles vorbe⸗ 
: hielt. Der Pfalz: Graf und Biſchof übten demnach 
‚die Gerichtbarfeit über Die Stadt Ladenburg in Ges 
“smeinfchaft aus, und sheilten aud) die davon abbans 
; genden Nutzbarkeiten und Gefälle. Da-fchon im 
J. 1353 der Bifchof Salamann, und im %. 1373 
auch bie ganze Cleriſey zu Worms fid) aufs neue in 
: den Schuß ‚bes Pfalz: Grafen begeben hatten, war 
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es kein Wunder, daß. Diefer bey ſolcher Gemein⸗ 
ſchaft etwas mehr, als Jener, zu ſagen hatte, und 
die Pfandſchaft wie ein Eigenthum nußen konnte. 


Denn bey der Tpeilung, welche zwiſchen K. Rus 


precht's Söhnen, im J. 1410 vorging, wurde zwar 
dem SJüngfigebornen, Otto von. Moßbach, unter 
andern auch die Hälfte von Ladenburg zum Exbrheil 
- . ausgefchieden, zugleich aber auch baden verfehen, daß, 

‚ nad) der. Königinn Tode, Herzog Ludwigen (d. i: 
dem Kurfürften) gefallen und bleiben ſolle, Lauden: 


burg die Stade halb zes mit allen ihren Nutzungen 


. und Zugebörungen, weil es alfo von dem Stifte von 
‚Worms verfegt fen, daß es der Kurfürft haben, und 
auch dab Stift ſchirmen ſolle; doch follte alsdann 
Herzog Ludwig an feinen Bruder Dften geben ımd 
beweifen eine jährliche Guͤlte von fünftbaibpundert 
Gutden Geldes ꝛc. ‚Kaifer Ruprecht hatte naͤhm⸗ 
lich, mit Bewilligung des Bifchofes und Dom: Ea; 
piteld, feiner Gemahlinn auf jene Pfandfchaft einen 
Theil ihres Witthumes verfchrieben. Diefe ftarb int 


9.1411; und fo fam die Hälfte Der Stadt Laden? 


‚Surg.an Kurfürft Ludwig IL, ‚welcher bald hers 
. nad) mit deni Bifchofe einen befondern Burg :SFries 
den errichtete, wodurch beyde Theile einander die. 
FHRa S: von Ladenburg und Stein ’gelobten, In 
Kurf. Sriedrich’s I. Verordnung von 1472, wird 
unter andern Aemtern und-Orten auch Laudenburg 
Die Stadt genennet, welche Pfalz: Grafen Philipp 
and feinen Erben nad) ſeinem des Kurfürften Tode ſey 
beſchieden worden. Gleichwohl verkaufte diefer 
Philipp, im J. 1489,. feinen halben Theil-an der 
Bethe zu Ladenburg um so. jährliche Goldgulden, 
‚and im J. 1505 gar den halben Theil der Stadt und 
des Dorfes Meckarhaufen, um 5 120 rhein. Golp: 
Gulden, dem Bifchofe zu Worms auf. Wiedereinlöf 
ung. Die ganze Stadt gelangte alfo wieder, an u 
. / | is⸗ 
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Bisthum Wornis, und blieb in dieſem Zuſtande fo 
lange, bis Kurf: Friedrich III. die von den Kur: Ban 
den entkoͤmmenen Stücke wieder zu erwerben ſich 
angelegen ſeyn ließ. Er brachte gleich. im Anfange 


. feiner Regierung gedachten halben Theil der Stadt 


Ladenburg wieder an fich, und ließ die in feiner uͤbri⸗ 
gen Landen gemachte Verordnungen aud) allda publis 


. ciren, führte fo gar die von ihm angenommene Glau⸗ 


bens⸗Lehre darin ein, bemächrigte fidy Der’ uralten 
St. Galli: Kirche, und befeßte diefelbe mit einem 


Inſpector, in der Perfon feines ehemahl. Lehr ⸗Mei⸗ 


fters, Johann Syloanus, welcher aber, wegen ſei⸗ 


ener abfcheulichen Grundfäge, Die er wider bie heil. 


Dreyeinigfeie öffentlich zu vertbeidigen fürchte, ' 
d.23 Dec. 1572, auf der Mitte des Markt: Dias 
Bes zu Heidelberg enthauptet wurde. u 
Ladenburg blieb hernach in folcher Genreinfchaft, 
und hatte nicht nur wegen der unter den Einwohnern 
entftandenen. Religions: Sjrrungen vieled Ungemach 
auszuftehen, fondeen mußte auch die traurigen Fels 
gen, die Kurf. Friedrich V. durch Annahme der 
‚böhmifcyen Krone feinen Erbskanden jugezogen hatte; - 
gleich anderır sfälzifchen Städten empfinden, Denn 
gleich zu Anfange des dreyßigjaͤhrigen Krieges be 
mächtigte fich derfelben der baierifche General, Graf 
v. Tylli, weldyen aber der. Graf v. Mansfeld im fol⸗ 
‚genden J. 1622 wieder. Daraus verjagte, aber mit ſei⸗ 
nen Soldaten viel ärger, als jener Feind felbfi, hau: 
fete, die Buͤrgerſchaft gariz unmenfchlich behandelte, 
auch das Schloß, den biſchoͤflichen Hof- und ‚die 
Stadt⸗ Mauern fchleifen ließ, ‘Die ſpaniſchen und 
Baierifchen Bölfer aber eroberten die Stadt bald wie 


der, und behielten fie fo lange, Bis Guſtad Adolph, der 


Schweden König, im 3. 1631 mit feinen Kriege: 
Heere in der Pfalz anlangte, und die Stadt Ladenburg 
nebft Ver ganzen Berg: Straße in Beſtitz abe 

" er} j B . m 
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Am, 1644 Bradjten bie Franzoſen dieſelbe inibre. 


4 


| Kurf. 


—4 


Gewalt, und erpreßten bey Anruͤckung der Bayern 
noch in demfelben ‘Jahre und Mönathe, unübers 


ſchwingliche Geld⸗ Summen: Im folgenden Jaͤhre 


erſchien im dieſer Gegend der franzöfifche General, 


Marſchall von Turenne, ſchlug eine Schiff: Bräde . 


über dem Neckar, und vereinigte fein untergebenes 
Heer mir den ſchwediſch⸗ hefftfchen Völkern. Durch 
den weftphäfifchen Friedens - Schluß twurde zwar Die 
fem langwierigen Trauerfpiele ein Erbe gemacht, da 

—* Ludwig wieder zum Beſitz feiner Haͤlfte 
von Ladenburg gelangte, Aber ſchun im J. 1661 - 


gedachte der Bifchof von Worms, Hugo Eberhqgrd 


fein vermeintliche MWiebereinlöfungs echt auszu⸗ 


.. 
..4ä 
° 
.. 
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üben, und fuchte es auf allerjey Art durchzuſetzen. 
Dieſer Zwiſt brach endlich m förmliche Feindfeliafers 
ten aus,_da Kur: Pfalz einen Theil der Stadt⸗Mauer 


abreiſſen, der Bifchof hingegen eine lothringiſche Be⸗ 


faßung einruͤcken ließ. Um diefeg gtimmende Feuer 


noch In Zeiten zu erftichen, wurde durch Verrhittelung 


des Kalfers und des Kurf. von Brandenburg, die- 


Sache zum ſchiedsrichterlichen Ausſpruche ausgefeßt, - 


Am. biefe dem Markgrafen Wilhelm. von Baden, 
nebſt dem Beſttze der Stadt, übertragen; Als Aber jene 


Fuͤrſten fid) nicht vergleichen Eonnten, - brachte 


der darüber erzuͤrnte Biſchof feine Klage bei 
"dem Paiferl, Reichs: Hofs Rarh an, von weichen im 
3J. 1673 gegen ben- Kurfärften in cönrumacıamm er 


kannt, und dabey gebothen wurde, daß. er innerhalb 
3 Monatben, bey Strafe 10 Mark löchigen Goldeg, 


‘jene Pfandfchaft gegen bare Erlegung des darauf 


baftenden Held: Betrages, dem Biſchofe abtreten 
und einräumen folle Hingegen wendete fich der 
Kurfürft an die allgemeine Reichs-Verſammlung, 
und ſtellte den Ungrund des Verfahrens des Reichs 
Hofſ⸗Rathes mit fü lebhaften Gruͤnden vor, daß die 
Det. Enc.LVill Th, "RE 0-00. Bade 
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Brängen ihrer Orte hinwerfen, iſt eine Gewohnheit, bie 
noch heutiges Tages in Pohlen und in Schlefien üblich if, 
Died nennt man den Tod austreiben, und den gedach⸗ 
ten Sonntag noch den Tod: Sonntag. Die wahre Ver 
anlaffung hierzu gab die-allgemeine Bekehrung der Poh⸗ 
Ien und Schlefier im 3. 966; denn da der erfte chrifil 
Herzog Mieslaus I. befahl, daß am 7 Maͤrz (welches 
bamahls der Sonntag Fätare war,) 966 alle Eden » Bils 
der ber Heiden abaethan werden follten, fo mußte jebe 
Stadt und Dorf feine cinheimiſchen Goͤtzen zerbrechen, 
und fie in Sümpfe, Teiche ader Seen werfen, (f. 70. Diz- 
80/5 Hiſtor. Polon. Tom. I. ad an. 965.) nnd von ba her 
bat die polniſche und ſchleſiſche Jugend, obiges Puppen⸗ 
Spiel aus Sonntag Laͤtare zu treiben, Anlaß genommen. 
Ich will doch D. Math. de Mechvvia Zeugniſj davon, aus kb 
ner Chron. Polonor. (Qracov. 1516, £) L.2, c. I, p. 22, 
hieher fegen: Et quia multi reftabant (Poloni) facro fonte 
baptilandi, ideo per Edidtum ftrite mandavit (Miezlaus), vt 
omnes in ciuitatibus & villagiis Nobiles, atque ignobiles, 
VII die Martii adueniente, idolis confractis & in lacubus aut 
aquis fibınetfis, fimul et lapidibus ab vtriusque fexus homi- 
nibus obsutis, ſub confiscatione bonorum & exterminstione 
baptifarentur. Qua die fuperueniente, vt erat ftarurum, 
cuncti iuffa exfolnentes renascebautur in Chriſto & baptiſa- 
bantur. Seruarurque ille mos-osque in hodiernuam diem in ma- 
iori Polonia.. Nam pueri in Dominica Laetare fadto idole 
ſeu imagine elicubi in ligno longo portant, slibi in vehicule - 
ducunt, & in aquam projicientes demergunt, finguli prope- 
re domum repetentes, ., Ein gleiches bezeugt dee Biſchof 
Mart. Cromer de orig. & reb. geftis Polonor. (Ball. 1568, f.) 
L. 3, p. 33, mit diefen Worten: Repraefentari cius rei 
memoriam Ina etiam aetate Dlugoflus teftatur,. quod in ps- 
gis quibusdam fimulacra Marzanae (i. e. Cereris) er Zievo-' 
nige (Dianac) contis praefixa, vel (vr Nos e mejoribus natu 
didicimus, trahis impofita cum queruln & lugubri canrn vul- 
g0 in pompa geftari & in paludem vel in fluwnen abjici fo- 
leant, en die, quac eft quarta Dominica: Quadragelimae. 
- Nicht weniger ſchreibt Alex. Guagniuns, in bee Sarmatiae 
Europeae defcriptione (Spirae, 1581, f) fol- 17° In Sile- 
fin quoque, cunfini Poloniae, 7 die Martii, quo videlicet 
tempore haec ldola (olim) abo!ita ſunt, pucri in villis & op-- 
pidis, ex more recers) fimulachrum quoddam ad Gmilirudi- 
J nem 
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nein miieris eonſiciunt, oppidoque turmatim egrefli; quan- 
* damcantionem ingeminantes, ſimulachrum illud de ponte 
.ih-Aumen prascipisant, Noch bemerke ich, DaB das gemels 
ne Volk heutiges Tages insgemein in der Einbildung ſtehe, 
als ob bie Kinder den allgemeinen Menſchenfeind, den 
lethlichen Tod, auf ſolche Weiſe aus ihren Orten hinweg 
frügen. Es iſt aber ein Mißverſtand. Die Alten baden 
naͤhmlich ‚einen Gdgen unter dem Rahmen des Thotse 
oder Thents verehrt, und die Neuern haben‘ bafür das 
Bild des Todes ſubſtituirt.“ ' W 
Dieſe Meinung, daß der Gebrauch des Tod⸗ 
austreibens mit der Einfuͤhrung des Chriſtenthumes 
in Beziehung ſtehe, ſuchte D. Anton in Goͤrlitz, in 
feinen erſten Linien eines Verſuchs über der alten 
Slaven Urfprung, Sitten, Bebräude 2c. (2p. 
1783, 8) ©. 69, fgg. zu Verbrängen, und behau⸗ 
ptete, daB jene Sitte viel weiter in dag ehrwürdige 
Altertum binauf reihe. Die Staven fenerten 
naͤhmlich allgemein mit dem Anfange ihres Jahres, 
d. h. mit dein Anfange des Frühlingee, oder im. 
März, zum Andenfen der Verftorbenen das Todtens 
Feſt. Am erften Jahrs⸗Tage zog die ganze Gemeine . 
‚mit Fackeln und Geſang bis an das Ende des Dor⸗ 
fes, wo die. Todten verbrannt zumerden pflegten. Hier 
brachte man Opfer, den Verftorbenen zu Ehren. (5). 
. Die Mepreften aber erklären dieſe Sitte fir eine 
Fruͤhlings⸗Feyer. N 2 
Jar 3 St. des Journ. von nnd für Deutſchl. a. d. 
3. 1784, S. 283, f, meldef ein Ungenannter: . 
„3 Dppenheim in der Pfalz, wird am Sonntage Laͤ⸗ 
‚ Tare eine. Art von jährlihem Fruͤhlings⸗Feſt gefeyert. 
Schon des Vormittags laufen die Kuaben mit fleinen 
wiißen Stäben herum, auf deren jedem eine Faften » Pres 
sel ſteckt, welche mit Baͤndern geziert iſt. Sie gen das 
| n eg: 
ts) Eine Prüfung dieſer Behauptung, fi. im a Zahre. Der 
Monartboſchrift von und für Mecklenburg, (Schwerin, 
1789, 4.) Cpl. 335, fgg. 
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bey: Stab aus, Stab aue, fchlagt dem Winter die 
Augen aus! Nachmittags ziehen fie mit folchen Stäben 
in der Hand, und mit hölzernen Degen an der Seite, vor 
einer großen Menge von Zufchauern in Proceſſion auf 
‚den Markt, mo bie Haypt: Berfonen des Feſtes, der Win 
ter und Sommer, einen öffentlichen Ztioepfanpf anfangen. 
Diele Rollen werden von zwey erwachſenen Burſchen ges 
ſpielt, wovon ber eine vom Kopf bie zu Fuße Arie Stroh, 
der andere mit Epheu ummbunden if. Exft fechten fie 
mit hölzernen Etäben, und dann ringen fie mit einander. 
Der Winter muß fich endlich überwinden und fein Stroh⸗ 
Kleid im Triumph gerreiffen laffen. Hietanf giebt der 
ganze Haufe, unter Anführung des Sommers mit der 
hohen Epbheu- Müge, vor da6 Haus der Burgemeifters 
wo einem jeden Knaben, der einen hölzernen Saͤbel trägt, 
eine Semmel gegeben wird; auch werben noch antere Go 
ſchenke aan Nüffen, Wein, u. d. gl., fo gar an Gelde, 
ausgetheilt.“ 


Nach dem Berichte eines Ungenannten, im 4 St. des 
Journ. von u. f. Deutſchl. a. d. J. 1784, ©. 421, f. 
weis man in der Gegend um Frankfurth am Mayn, von 
ber Gewohnheit am Eonntage Lätare Büder herum zu 
tragen, zwar nichts: es iſt aber eine andere Spur der Ems 
pfindfamfeit unferer Voraͤltern bey dem Anbruche ber 
ſchoͤnen Fahrzeit übrig geblieben. Wenn naͤhmlich bie 
Faſtnacht mit einer nur halb erträglichen Witterung eim 
tritt, fo kommen Kinder armer Leute, wovon zwey einen 
‚Korb tragen, vor die Haͤuſer, und fingen folgendei 
Liedchen: | | 

chawele hawele Lone. | 
Die Saftnachr gebr bald one. 

Unten in dem Snntelhaus 

“ängr ein Korb voll Eyer h’raus. 

Droben in der Sirfte 

Sangen die Bratwuͤrſte. 

Gebt uns von den langem, 
Laßt die Furzen bangen. ‘ | 
Gluͤck ſchlag ine Haus, 

BAomm nimmermebr heraus. 

Violen und die Blumen 
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Bringen uns ben Sommer. i \ 


MRS Rum! 


Der Winter ift bald baum! . oe 


. Der Sommer ift fo Fed, | 
Und wirft den Winzer in Dreck. N 1 


Laßt man die Juugen auf die Gabe ‚warten, fo faßren I 
fie fort: | 0 


Wenn ihr uns was neben wollt, 


So gebt uns alfobald; ey az 


Denn unfere Haͤnd und Süße 
"Werden uns allzukalt. 


\ 


Stamaus ſtamaus. | re | 
Rebre der Mad das chemd aus. cn 


Und wenn fie ſehen, daß fie gang umſonſt gefangen ha⸗ 


ben, ſo beſchließen ſie wohl mit dem Reimchen: 


Stockfiſch! Stockfiſch! 
Giebt uns alle Jahr nichts. 


Zu einer Erklaͤrung dieſes erbaulichen Volks⸗Liedes mag 


Folgendes dienen. Hawele hawele Lone heißt wahrſchein⸗ 
lich ehemahls: Heilige Apollone; und dag Feſt der Apollonia, 
welches der Faſtnacht vorhergeht, war der Tag dieſer 
Fruͤhlings⸗Verkundigung. Weil man es aber nach der 


Deformation für anſtoͤßig hielt, das Gedächtnig dieſer 


. bethronifirten ‚Heiligen fortzupflangen, fo verlegten die 


Kinder die Eeremonie auf die Faſtnacht felbfi, and verun⸗ 


. flalteten, bes Reimes wegen, den Nahmen. One heißt 
an. guͤnkelhaus ift Hühnerbaud. Firſt, der Giebel des 


Hauſes. Wirft den Winter in Dreck, bezieht fich vers 
muthlich auf den Zweykampf, twelchen man bey einer aͤhn⸗ 


- lichen Sitte m Mannheim firht, da.der eine dieſer bettelnden 


ungen den Sommer, und der andere den Winter vor⸗ 
ft, und dieſer jenem der Ordnung nach unterliegen muß, 


Stamaus, tft vermuthlich, nach der Mund; Urt dei ges . 


meinten Mannes In der Wetterau, welcher an flatt u, au 


fagt, nichts anders, ald: ftamus, ftamus, und fünnte die⸗ 


femnach parodirt werben ; 


ICH Enc. Vvm = euer x vweoch 
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Belommen fie noch nichts, fo folgt nach einer Hein 
nen Paufe; / W 
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Noch ſtehen wir, noch ſtehen mir, 

Gebr der Wagd die Ruthe dafür. - | 

näßmlid sur Strafe ihrer Langfamteit, ihnen bie beſtinm⸗ 
abe zu reichen. | 
Freylich HE dieſes Lied nicht von der Feinheit bes Lie⸗ 

bes der Kinder von Rhodus, welche am Frühlings s Geh 

fingend und tanzend durch die Straße gingen, und die 

SBorübergehenden um etwas für Die neu angel ommene 

Schwalbe baten. Indeffen macht dad frohe: 

Ri Ra Rum! j 

Der Winter ift bald h'rum. 


— 


denſelben Eindruck, wie das Liedchen: 


Ziier iſt fie, bier if fie, die Schwalbe, 
Die uns die ſchoͤnen Tage bringe! - 


Der flärffie Vertheidiger ber Erflärung biefee Sitte 
aus ber Fruͤhlings Feyer, ft Hr. Regier. Rab Schmid, in 
Gießen, in folgender Paraliele zwifchen der altdeusfchen 


or 


and vömifchen Fruͤhlings⸗Feyer (°) 


4 


„Im Monatd März, an einigen Drten am Sonntag 

. Deut (7), 2,3% Seanffurt, jest su Faſtnachten en den 
meiften Orten aber am Sonntage Lätare, And 

Kindern gewiffe Gebräuche äblih, womit fie ihre —* 

über den wiederkommenden Frühling an den Tag zu legen 

pflegen. Man findet diefe Gewohnheit nicht bloß in 


OR Böhmen (?), Pohlen, Salefen, vun (2°), 


(6 Im 9 St. des Journ. v.u. für Deutſchi. a. d. 9. 178% 
©. 186, fgg. 


(7) Dentfches Mufeum, Det. 1778. 

(3) Aber, mie aus bem dort ähnlichen Gefange, ins Ihurn. 008 
u. f. D. 1789 St. 4(ſ. oben, S. 688,) wabrfcheintich ge: 
macht worden er Yor dem am Zeh der.beil. Apollona, 
oder am 9 Febr. 

-- (9). Abhandlungen einer Privargeiellich. in Adbmen, 3 Tb. 


(10) Amen über die Slaven; [. oben, &. 637. Eines Uns 
nannten Aufſatz im e auſitz. Magaz. über den Todten: 


e 
Ei bey Sörlig, in des v. Schachmanu Beobacht; 
| ungen 
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Seipsig (* 9), Iwickau (2) und Meißen (>), ſondern 


auch in ben Ländern, bie von. jenen, weit- entfernt Find, 


3 .. B. in Speber 1'*), gu Dppenbelm in der Pfalz (18), 31 


2 


Gundersblum in.. der Pfalz (7°), zu Mannheim (17); 


es in folgender Schrift: ‚Ueber einige in der Gegend von 


Erfust gefundene Alterchümer, von J. $. Hexel, 1787, 


‚Zeit des Sebrauches-angegeben wird. In jenen Gegen⸗ 
den alfo pflegen um die Zeit der Zaften, an einigen Oxten 


©. 23, befldtigt worden, wo überhaupt die Faſten als die 


‚bloß Knaben, in Nürnberg bloß Mädchen, an andern Or⸗ 
sen Kinder beyderley Gefchlechtd, einen Umgang duch - 


-felbft zu thun fein Bedenken trugen. Meiſtens And e8 . 


alle Straßen, und vor allen Häufern zu halten. Vielleicht 


‚und voh Nuͤrnberg, in Anfebung welcher Stadt es Hr. 
- D. Anton noch mit.einem ungemiflen Soll anführte, iſt 


möüflen jegt Kinder thun, was im Alterthum Erwachſene 


arme Kinder; in Nürnberg allein--verrichten es gepittzte 


Maͤdchen benachbarter Landleure. Nur in Leipzig war ber 


Gebrauch biß zu den Huren berab gefunfen. In ber 
Dfalz stehen die Kinder mit weißen gefchälten Stäben, 
hölgernen Gabeln und bölernen Degen hewaffnet, aus, 
Diefe Waffen find an einigenDrten mitBänbern £indifch ver; 


jiert; es bangen auch wohi Prezeln oder fleine Kuchen daran, _ 


damit die Kinder am Ende etwas zu verfihmaufen haben. 


Einer aus dem Knaben: Chor, zuweilen auch eine erwach⸗ 


ne Perfon an der Spige der Knaben, in Stroh einges 
f | XRx 2 hullt, 


x 


ungen über das Bebirge bey Adnigebägen in ber Ober 
lauſitz, Dresd. 1780. 
(11) Schneiders Keipziger Chronik, 1655, 


$19) Paul Cprift. Ailfcher de ritu Dominica Laetare,. 


quem vulgo appellant den Tod austreiben, Pps._ 1690. 
und Derfebg, tienen des zur Faſten⸗ und Dfiera Zeit eins 


geriffenen Aberglauben, Dresd, 2708. 
(13) Dreffer de Feftis. 1550, 


614) Seybold’s Auffag, im oben angeführt, Jahrgaug des 


deutſchen Mufeum. 
(15) Journ. v. u. f. D.; ſ. oben, auf dieſer Seite. 
(16) Deurfche sEncyElopäbie, 7 B. gef. M. 1787, gr. 4) 
491. 


(17) Journ. v, 1. f, D. 1784 St. 4 ©. 2. 
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" gäne, Keie dabey den Winter, ein anderer, mit Ephen 

serslert, den Sommervor. Gommer if bey folchen Ce⸗ 

* gemonien, und in ben’ dazu gehörigen Gefängen, deswe⸗ 

en mit Fruͤhling gleichbedeutend, weil, nach der richtigen 

: Bemerkung des D. Anton, ©. 156, bie aͤlteſten Bölter 
‚ :'mat zwey Jahrszeiten, Winter und. Sonmer, Tannten. 
Winter und Sommer balten alsdann einen Zweykampf 

mit den hölzernen Stäben, werben endlich fo banudgemein, 
daß fie ringen, weiches fo lange bauert, bis der inter 
- überwältigt, und ihm bie Stroß » Hülle, wie ein Spolium, 
: gudgesogen wird. Die Übrigen Kinder fingen während 

. des Kampfeß:- - - 

Stab aus! Stab aus! 
Stecht dem Tod die Augen aus! 


Doranf bezieht es ſich, wenn der Sonntag Lätare au 
. einigen Drten der Stab s aus » Sonntag genannt wird. : 
(Ich glaube, daher, daß die Stelle in dem Frankfurther 
Molke: Liede: 
Stamaus, Stamkus, 
Behre der Mad dus Hemd aus, 


“ obgleich diefe Stelle Übrigens eine ganz andere Beziehung 
“ Hat, nicht wie im Journ. v. u. f. D. gefchabe, fo zu erklaͤ⸗ 
“ren iſt, als wenn Stamaus eine verderbte Ausſprache vom 
ſtamus wäre, fondern es ſcheint mir aus Stab aus ent⸗ 
"fanden zu ſeyn, und ber Sinn tft? den Stab heraus, bie 
Magd damit zu ſchlagen) Die Kinder ziehen zulezt ale, 
‚wie im Triumph, vor das Haus des Bürgermeiflers, wo 
dann alletley Backwerk, Nüffe, gekochte Erbſen, u. d. gl. 
unter fie ausgetheilt wird. Es iſt naͤhmlich ein altes deut⸗ 
AIches Herkommen, nicht bloß an groͤßern, ſondern auch an 
Hetnern Seften, wie 3.2. su Martini, bie Kinder durd) 
Geſchenke, die Ihrem Alter angemeffen find, zur Theilnehm⸗ 
ung an der öffentlichen Freude zu ermuntern. cht 
iſt ſelbſt die Benennung des erfurter Backwerkes, deſſen 
Hr. Herel gedenkt, aus einer ähnlichen Beſtimmung der⸗ | 
felßen entflanden. Arme Ritter wurde es naͤhmlich viel⸗ 
leicht dedtwegen genannt, weil «8 zur Belohnung fo arm⸗ 
feliger Ritter gebraucht wurde, ald die mitt hölzernen Des 
geh fechtende Knaben waren. Go mie die Knaben bie 
bölgeenen Degen ziehen, fo pflegten fonft in Pohlen am 
Sonntag Lürare bey Werlefung des Evangeliums wie 








\ \ / 
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Mister wirkliche Schtwerter zu gießen; unſtreitig eis Einns 


| Bild der mit dem verjängten Jahre erneuerten Thätigkeit., 


Zu Franffurth am Mayn iſt es in ein Bettel⸗Feſt aus⸗ 
geartet, indem dort die Knaben mit einem Korbe herum 
. geben, vor jedem Haufe eine abe fordern, und diejenigen 
beſchimpfen, die ihnen nicht geben.- 
der Franffurther beruft ſich das Journ. v. u. f. D. 1784 
St. 4, auf ein Kinder⸗Lied ber ehemahligen Einwohner 
von Rhodus, weiches im Fruͤhlinge geſungen, und wobey 
Den Vorubergehenden etwas für bie neuanugekommene 
Schwalbe abgefordert wurde. in der Pfalz iſt bie ganze 
Feyhyerlichkeit Ausbruch der, bey Kindern doppelt lebhaften, 
Freude uͤber die im Srühlinge wieber auflebende Natur, 
teges⸗ Hymne gu Ghren des o 
‘ Speyer ſingt man ausdruͤcklich dazu: 


\ 


Tra ti, to, Ten, ri, ro,' 


Zur Entfehuldigung ' 


Der Sommer der if do’ 

. Wir woll’n nass in Barren, 
“Und wollen bes Sonmeres 
. warten. 

Is, 10, jo! j 
Der Sommer der ift do! 


Tra ri ro, a 
» Der Sommer, der ift do! 

Wir woll’n 'binter die 

Hecken, 

Und wollen dm Sommer 
wecken. 
Io, jo, jo! 

Der Sommer, der iſt do! 


Der Sommer, der ift do! 
Zum Biere, zum DBierel ' 
Den Winter beit gefangen! 
und wer nicht dazu koͤmmt, 
Den ſchlagen wir mie der 
Stangen! 
Io, jo, jol " 
Der Sommer, der ift do! 

” ! 
." Tea, ri, ro, : 
Der Sommer, der ift do) 


Der Sommer, der Sommer! 


Der Winter Dar’s verloren! 
Jo, 30, jo! = 
Der Sommer, der ift do! 


Daffelbe Gefuͤhl Heat ben dem franffu Gebrau 
Suude wie folgende geilen aus —8— —8 


en Liede beweiſen: 


Violen nnd die Blumen 
Bringen uns den Sommer! 
Der Sommer ift fo Fec, 

Und wirft den Winter ih Dreck! 


a3 


⸗ 


Etwas 


us 


bfiegenden Lenged. ‚ie | 
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ſeyn,) die fie am Ende entweder nit Tadel verbrennen, 


wie ehedem zu Konigshain ben Soͤrlitz auf einem Mass, 


ber Todten- Stein genannt, geſchahe, oder in einen Finß. 
- Sumpf, Graben werfen, wie ehedem zu Leipzig. An ein⸗ 
igen Orten wähle man bie Nähe des Galgens, hamit ed 


en 


deſto mehr einer Erecution ähnlich fee. Das Verbrenuen 


bericht ich vieleicht darauf, weil Fackeln und Verbrennen 
Ehebdem zu jeder Leiche und zn jeder Todten⸗Feyer gehoͤr⸗ 
ten. Man will gleichſam an bem Tode das Vergeltungs⸗ 
Recht ausüben; jest folte man freylich, diefe Abſicht am 
ſchauender zu machen, ben Tod begraben. Da, woman 
bei Tob in deu Moraft loirft, hat man vielleicht -diefelbe 

dee, wie der Dichter Blum, der in feinen Gedichten, 

6.1, ©. 13, die Gottheit bittet, Die ſtaͤdteverheerende 
Veſt in den oͤben cimmerifchen Pfuhl zu Gaunen. Wenn 
Hora; die Sorgen ins kretiſche Meer bannt, oder, wenn 
er ein Pasquill vernichtet wiſſen soil; fine flamme, ſiue 
mari libet adristico, fo merken die Scholiaften an: Solcbant 
veseres, quicquid dereftabantur, vr prodigia, vel in ignem, 
vel in aquam projicere. Daß der Tod, gleich einem Prodi- 
gıum, zu verabfgeuen fen, wird wohl niemand 
bezweifeln. 


Dabey fingen bie Knaben insgemein ein Med Des, 


..fb in Baͤhmen gefungen wird, heißt nach der beutfigen 


* 
. 


Ueberſetzung: 
— au 


(*) Auch ın Ponmersfelben-in Franten, „ 


er) Das Nerfertigen von Bildern aus Lumyen, und ibn Umber 
ragen, murde bey deu Franken ausdracdlich unter Die Ve 
bertefte des Heidenthumes gerechwet. - In dem Iudicula 
fuperfüittionum et paganiarum, der in Balnsis Capiml, 
Regum Franc. T, 1, p. 130, flebt, werden unter N. 
XXVII. Simulacra de panno facta, und unter N. XXVLI, 
Simulacra quae per campos portantur, genennet. 


! 


Ir. 


Iſt der Tod executirt, fo laufen bie. Knaben fchnell.das 
von, gleich, ald wenn er wieder aufſtehen und. fle erha⸗ 
ſchen koͤnnte. Zuweilen theilen fi die Knaben in zwey 
Truppe; der eine trägt und vernichtet den Tod, bet andere 
ſchlaͤgt immer nach denen, die den Tob ftagen. Der Ges 
-- fang wird oft auch ·von Erwachſenen nachgefungen. 


Er nr 0% Alſo 


La ! 
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| Yun tragen wir den Tod aus dem Dorfe, 
_ Den Srühling in das Dorf! nn 


Willkommen, angenehmer Fruͤhling, 
Grün hervorkommendes Berreide! 


In deutſchen Rändern wird ungefähr alfo geſungen: 


Nun treiben wir den Tod hinaus, 

Den alten Weibern in das Haus, 

Den Reichen in ven Kaſten. “ 
Sure it Wirken! 


An einigen Drten fegt man in der zweyten Zeife: Ju⸗ 
ben, für die alten Weiber; in der dritten: jungen (naͤhml. 
Weibern, für Reichen,) und die legte Zelle heißt auch 
wohl: Zeute wollen wir faften! In andern Gegenden 
fingt man: u 


\. J 
Nun treiben wir den Tod aus, 
Dem alten Juden in ſeinen Bauch, 
Dem jungen in den Rüden, . 
Das ift fein Ungelüde! 
Wir treiben ihn uͤber Berg und tiefe Thal, 
. Daß er nicht wiederfommen fol}, 
Wir treiben ihn über die Zeide, ; 
Das-thun wir den Schäfern zu Leide (J. 


Fu 


An andern Drten fängt man das Lied fo an: 


Den Tad haben wir aysgerriebet, 
Den Sommer bringen wir wieder! 


” 4 . 


Vs 
* 
4 


‚ (Aus der. bald auguführenden Emeberifdien Parobie, die 
Be heieh N nk Das Bolksngie 


aus 7 Strophen befeht,. zu fehließen,_ m 
auch“ mehrere Strophen haben. Die Sammler umfrer 


Voiks, Lieder, Die Herren Yicolai and Jerder, haben. 
.. e6 nieht in ihre Sanımlungen aufgenonimen. Lesterer_ ſagt 


N 


bloß in der Vorr. zum aten Ch. feiner Volkslieder, daß er 


«6 darum weggelafien habe, weil es zu bekaunt ſeh. 


. 


' - ! 
— ⸗ ! 


\ 
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Allſo IR das Bild, das verbrannt, ober In dead Ba 
getvorfen wird, Symbol des Todes, über. den man 
ber. Frühlings: Feyer eben fo, wie über den Winter, tris 
umphirt. Darum beißt ed in bem Liebe an benen Orten, 
wo man Winter und Sommer mit einander kämpfen läßt, 

nicht: Stecht dem Winter, fondern: Stecht dem Tode 
Die Augen aus! Daß ber umhergetragene Stroh » Raun 
ben Winter ober den Tod vorſtellen folle,, erhellt aus ber 
oben angeführten Gewohnheit anderer Gegenden, ba eine 
in Stroh eingewickelte Perſon den Winter agirt. Winter 
und Tod werden alfo in biefer Perfonification für gleich 
geltend angefehen; und in ber That Finnen fo verwandie 
Ideen, bie ald Urſache und Wirkung zufammenbangen, 
‚.. ganz füglich unter einander vertaufcht werden. Wie oft 
* ſchon der Winter der Tod der Natur genannt worden! 
Eben eine foldye Volks⸗Proſopopoeie iſt es, wenn in’ eins 
igen Gegenden bie Kinder um Johannis Bäume herum 
fragen, und daß ben Sommer tragen nennen. Wenn bie 
ganze Natur ein neues Leben erhält, fo iſt wohl nich 
Ken licher, ald daß auch der Menfch froblockt, mit dem 
inter dem Tobe entronnet, und noch ein Mahl im 
Stande zu feyn, die Wonne des jungen Jahres in 
ſchmecken. | 
Wenn die Knaben von ber mit dem Tode vorgenomme⸗ 
nen tion nach Haufe Heben, tragen fie au einigen 
gen einen Baum, mit allerley Dingen, 4. B. filbernen . 
ürteln, ‚goldenen Hauben, Perlen, Winter : Kränzen, 
... Kattens Blättern, bunten Ener» Schalen, gefärbten Pa 
"per, u. ſ. w. verziert, und Ringen dabey: 


Nun haben wir deu-Tod ausderrieben, 
Und bringen dem lieben Sommer wieder, 
Den Sommer und aus die Ylayen, 

- Die Bloͤmlein find. mancherleyen. 


2; Hier iſt der Baum offenbar wieder Sinnbild des Som 
mers, wie in ben oben angeführten Beyſpiele. An man 
den Drten erhalten die Kinder vor jebem Haufe, two ft 
Mes abfingen, ein Almofen, und zulezt pflanzen fie den ges 
utzten Baum einem ber vornehmſten neuverheuratheten 
-  Meiber, als ein Omen ber Fruchtbarkeit, vor die Thuͤre 
Iſt die Proceflion ganz aus einander gegangen, fü treißen 
in einigen Dörfern Kinder und Mägde auch Wohl und 


- \ 


⸗ 


. 


. 
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den Scherz, daß Re einer Stroh⸗Mann machen, umd den 


| + Popanz den Leuten in bie Fenſter gucken laffen. Dies foll 


drohen, daß ber Tod in dem Haufe, wo ed hinein guckt, 
das Fahr jemand hohlen werbe; doch kann man die uͤble 
Vorbedeutung leicht abwenden, wenn man fi mit Selde 
'Iöfer, worauf es eigentlich abgefehen iſt. ' 


Alle diefe Eeremonien nennt man an ben meiſten Drs 
ten den Tod austreiben; und da ed indgemein zu oder 
um Lätare zu gefchehen pflegt, fo haben Diele die alte Bes 


. nennung bed Sonntages Lätare, dba er Tods oder Todens 


‚Sonntag heißt, davon abgeleitet, .Der Mefraiu des 
nürnberger Gefanged, wird von Friſch und audern 
Schriftfiellern fo angegeben: 


Wir tragen den Tod ins Wafler; 
Wohl ift.dos! 


Ueber den eigentlichen Urfprung und bie Deutung jener 


t 


giemtich allgemeinen Methode ber Deutfchen, ben Fruͤh—⸗ 


ing zu. feyern, find die Meinungen ber Gelehrten fehr ges 
eilt, Einige dltere ſchleſiſche und pohlniſche Ehronifens - 
chreiber, Meblich, Zedlex's Lerifon, die deutſche 
Encyklopaͤdie, Pafl. Ehrhardt, und Herel, fehen es 
für eine Feyer zum: Andenken bed zernichteten Gekens ‘ 
Dienſtes, des ausgerotteten- Heidenthumes und eingefühtse 
ten Chriſtenthumes, an. Vermuthlich war auch D.@us 
ther diefer Meinung, als er das bey jener Fruͤhlings⸗ 
Feyer übliche Volls⸗Lied unter folgendem Titel parobirte: 


* D. Martin Luthers legter Gefang, zum Valet dem 


\ 


m 


zömifchen Pabft gemacht für die Rinder zur Mitfa⸗ 
fien, anftatt den Tod auszutragen, den leidigen Pabft 
ans der Birche damit zu jagen. Es fland in den geiſt⸗ 
lichen Gefängen, Borrigirt durch M. 2. Mittend. 1525, 
welche Schameliusg feinem evangelifchen Lieder-Roms _ 
mentar 1737 einverleibte; und iſt ganz in der. Manier fels 


. ner Zeiten abgefaht, Ich will ed nebſt bem lateinifchen 
Text mittheilen. Ä 


&r5 u Nu, . 


nn. 
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Nun treiben wir den Pabft 
heraus 
Aus Chriftus Kirch, und Bors 
ces Haus, 
Darinn er Pordlich hat re⸗ 
gier t, 
und unzaͤhlich viel Seelen 
verfuͤhrt. 
ze 2 


Troll dich aus, du vers 
dammter Sohn, 
Du rothe Braut von Babylon, 


Du bift der Greuel und Ans 
tichrift, ' 


voi Zügen und voll argereift. 


\ 3. 
Dein Ablaßbrief, 
und Deecret 
Liegt nun verſiegelt im Secret, 


Damit Rebitt du der Welt 


But; 
Und fhänzene dadurdy Chriſti 


⸗ 


4. 


Der roͤmiſch Goͤtz' iſt ausı 


gethan, 


Den rechten Pabſt wir nebs 


men an, 


Das ift Bortes Sohn, der 
Fels und Chrift, 


Auf den ſeine Rirch erbaduet iſt. 


ser ift der ae Priefter 
Mr, 


Am Kreuz er aufgeopfert ward, 
Sein Blut fuͤr unſre Suͤnd 
vergo 
Recht Ablas Gnsgeinen Wuns 
0 v 


21 
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Bull, 


1. 
Nnnc Italum Lycaona 
Damnamus ex ecclefia 
Qui fepta Chrifii diruir 
Pfychasque mille perdidir, 


2 
I Pefis, i [acerrima, 
Superba cocco profeda 
Soteris hoflis untci, 


Dolique lerna centupli. 


3. — 
Siguentur indulgentiae, 
Decreta, bullae, fiercore! 


Queis haufa gaza retibus, 
Sangtisque Chriſti perditus. 


4 
Baale pullo Remulo 
Quo tunc foremus arbitro? 
Sit Papa Chrifius! credulae 
Firmamen hic Ecclefiae. 


$. 

Hic eft [acerdos maximus 
Agnusqife palo tradirus, 
Per fancta calpis vulnera 
Efluxit indulgentia. 


6 Sei 


Fñrm Pabft und Taͤrken ung: . in 
bewahr! * | 


’ 


J 
— “ 


⸗ 


Im ır und. 12 St. bed Frankenhauſer Intell. Bl. 
vB. J. 1766, lieferte der ehemahlige Stadt⸗Syndikus zu 


J 
J f ⸗ 
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\ . ä 
Seine Kirchen er durch Nic verbo membra convo- 
ſein Wort regiert, be 
Gott Darer felbft ihn in veſtirt, Vox Barris hunc inaugurar; - " 
Er iſt das eprt. der Chris Quid? Chriſtus eſt Corona, : . 
ftenbeir, - Bex, ’ rl 


"Demfeyrob, Dreis, in&wig Lux, Vita, Sponfus, Pon- 
keit! tilxæ. 


7. J De 7. 


Es geht einem friſchen Som⸗ ER dulce ver ad limine, 
mer 3u, Des, Chriſte, *pacis munera, 


. Verleih ıme, Cheiftus) Fried HD RL \ 
und Aub! es ternpus- anni faufüus, 


Beſcheer uns, Zert, ein fee ‚Papaeque frangas impem. 
liao Jahr — 


2 


Arn. Schmid Machttag tr de watallele re. ſt. im 12 St. des 


Journu. v. u.f. D. a. d. J. 1787, ©, 480, fgg, 


nr 


ranfenhaufen, Mülbdener, über diefen Gegentlund eine . 
efondere Abhandlung, mit der Auffchrift: Bericht von 
der hiebevor zu Sranfenhaufen Inder Scften am Sonn» , 
tage Adtare gewöhnlichen Austreibung des Todes. - _ 
Er erzählt bafelbft, daß ber Aufzug mitdem Stroh Manne 
(dafigen Ortes) und die damit verbundene Betteley, bes 


- sonders von ber, Nappenburſchen, (daB find Arbeiter beym 


Saljwerf,) wäre betrieben morben, und führt Benfpiele , 
an, daß im ı6ten Jahrhundert einige wegen dieſes Uns | 


fngs Mind beftraft worden Dieſen Unfug abzufchaffen,, 


gab die Megierung, unter bein 12ten Maͤrz 1661, einen 


Befehl dem Magiftrat, worauf biefer am sıfleg Mär . 


ben Befehl‘ ergehen ließ; ‚und ber Unfug.hatte ein " 
nde. | | on | 
Noch etwas von der Austreibupg des Todes auf den Eonntan 
raͤtare, von Hrn. Berd⸗Commiſſ. Aofe nrbal iu Nords 
anfen, ſt. im 6 &t. Des Journ, von und fir Deutſchl. 
a. d. 1.1788 ©. 570, f. _ nn ' 


j Latin. 


I. 
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rika ge 


. 


aetia, ' Fe de Laet, aus Antwerpen, hat won Ame⸗ 
chrieben (), iſt aber nicht daſelbſt geweſen, 


ſondern hat alles aus andern Schriften genommen. 
Die demſelben zum Andenken gewidmete Pflanzen 
Ganttung bat fuͤnf laͤngliche, vertiefte, zuruͤckgeſchla 
gene und gefärbte Kelch⸗ und fuͤnf Blumen-Blaͤtter, 


welche leztere aber bey der einen Art gaͤnzlich man 
geln, daher fie Linn? Lattia aperala, floribus apern- 
Jis, nennt, da hingegen Die andere La&tia complets, 
"florıbus peraloideis completis, heißt, Viele zart 
Stanbfäden umgeben den Iänglichen Fruchtkeim, 
welcher in einen zarten und langen Griffel ſich der 
längert, und mit einem Pnopfichten Staubwege fid 
endigt. An derjenigen Art, ben weicher Die Blu: 
men:Blätter fehlen, ift die Frucht eine wirkliche 
einfächerige Beere; bey der andern aber erfcheint fie 
als eine trockne Hilfe, ‚welche fidy mit drey Klappen 
endigt, und viele, aber fleifchichte, Samen enthält. 
Beyde von Jacquin befchriebene, und von Linne 
angenommene, Arten wachfen in Amerika, und he 
ben hofjige Stängel, 


Lafere, in Frankreich, von der dafelbft ine J. 1756 


errichteten Artillerie: Schule, f.im LII Th. S. 121 /f 


Caff. 1. In einigen Gegenden für fchlaff, im gem. L. 


Ispp, Ichlapp. Siehe Lappen und Schlaff. 
2. Am gemöhntichften für unſchmackhaft, was feis 
nen gewöhnlichen Geſchmack verloren bat; SFr. fade, 
inhpide, Kin laffer Wein, der fraftlos geworden 
ift, feinen Geift verdunfter bat. Im Oberdeutſchen 


auch wohl im figärlichen Verſtande. Laffe Reden, | 


abgefihmarfte, alberne. 


C) $o. de La?t novus orbis, ſ. deferiptio Indiae vcciden- | 
| 


talis, nevis rabulis geographicis, et varlis animantium, 
plantarum, fructuumgue iconibus illufräta, Logd. 
. Bat. 1633, £ | BF 


Die 


— — —— — — — —⸗ 
* 
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"Wall. Laffe. vor 
Die Nieder» Sasıfen brauchen in ber zweyten Vedent⸗ 


ung dafür flan, welches mit demſelben eines Urſprunges 
AR, Siehe dieſes Wort, im XIV Th. ©. 61... 


Laff, (dns) im Niederſaͤchſiſchen eine Benennung des 


Käfe: oder Milch⸗Labes; fiehe Lab, oben, S. 8. 


Kaffe, (der) Diminut. das Laͤffchen, ein junger unver⸗ 


LI 


fehämter arberner Menfc), im verächtlicyen Verſtande, 
und von beyden Gefdylechtern, . Sr. un for, ninis. 
De Fam der junge LZaffe, Herrn Damons Muͤndel, 
und naym fi) allerhand Sreybeiten heraus, Gell. 
Im Nieberf. Laffert, Im Engl. Lob, Looby, im Ör, 


Außı, im Schwed. Lappate, welches aber auch einen Troͤd⸗ 


der, der mit alten Kleidern handelt, bebeutet, und daher 


-, wohl von Lappen abflammet:. Im Dberbeutichen, und 
ſelbſt im Hochdentfchen, iſt für Laffe auch der Karp, und 


im vertraulichen Scherze im Dimmut. das Laͤppchen übs 


lich, wovon unfer lappiſch unmittelbar abſtammet. | 


Ich hat warlich gmeint.der Lapp 
Solt gewift haben zu gan, oo 
. Theuerb, Cap. 22, 
In dem niedrigen Rogläffel ſcheint die lezte Hälfte 


das oberbeutfche Diminut. von Laffe zu ſeyn. Die meiſten 
“And in Ableitung dieſes Wortes auf das veraltete laffen, 
lecken, gefallen, welches noch) in vielen verwandten Spras 
chen in dieſer Bedeutung üblich iſt. Siehe Kefze und 


Lippe. Sie erklaͤren es daher durch einen jungen uner⸗ 


zogenen Menſchen, der als ein Kind, nichts als die Zunge 


und Lippen brauchen kann, zu ſaugen und Brey zu lecken, 


. wie Friſch fih ausdrückt. Gie unterflüßen biefe Abs 


— 


leitung durch das faſt gleichbedeutende Lecker, welches 
fie auf ähnliche Art von lecken ableiten. Allein, das 
dorige laff, im gem, Leb. lapp, bat, beſonders fo fFern es 
abgeſchmackt, albern bedeutet; mehr Recht auf die Der: 
Mmandtfchaft mir diefem orte, . Siehe auch Käffeln, in» 
gleihem Laͤppiſch. Wachter’d Ableitung Gun den Lap⸗ 
pen, einer nördlichen Voͤlkerſchaft, iſt hoͤchſt ungereimt. 


Laffe, (die) in einigen Gegenden, eine Loͤffel⸗Aushoͤhl⸗ 


ung. Daher Laffen Haͤndler, in Nürnberg, vers 
| Ä kau⸗ 


3 


aa‘. Ä Lißſen. Laſfete. 0 


kaufen eiferne Laffen, dei. Löffel: Aushoͤhlnungen, 
woran noch keine Stiele And, ‚an bie Pfannen 
Schmiede. 
Ruf ein, ein Aetivum und Neutrum, weiches im fegtern 
Kalle das Hılfes Wort Haben befommt, und im 
Oberdeutſchen üblicher ift, als int Hochdeutſchen, eis 
net Perſon andern Gefchlechts feine Liebe —** 
und im engerer Bedeutung, unverſchaͤmt bey dem an⸗ 
dern. Geſchlechte fenn, feine Liebe oder vielmehr Luͤ⸗ 
fternheit durch unanftändiges Berragen und befonders 
Dücch dreiftes Küffen, an den Tag legen; im gem. 2. 
der Hochdeutfchen careflieren. Bey. einem Frauen⸗ 
zimmer läffeln, als ein Meutrum. Ein Frauenzim⸗ 
mer laͤffeln, als ein Activum. Einer Perſon etwas 
ablaͤffeln, durch dreiſte Careſſen von ihr erhalten. 
Sid, bey ihr einlaͤffeln, u. ſ. f. 
| Viele fchreiben dieſes Wort ohne allen Grund 
Llöffeln. Undere leiten ed von bem vorigen Laffe ab, und 
erkläre es durch : ich Laffenmäßig bezeigen. Allein, da ed nur 
allein von Bezeigungen feiner Liebe gegen das andere Ge⸗ 
fchlecht,. und hier im. Oberbeutfchen oft im unfchuldigen 
Merftande gebraucht wird, fo [n fhelnt es vielmehr von lſieb, 
Niederſ. Igef, und Liebe, Niederf. Lerfe, abzuſtammen, 
‘ Aumadı du Log au liebeln Im ähnlichen Verſtande brauch. 
illig ſollte man es daher leffeln ſchreiben, weil ie unde 
häufiger in einander übergehen, als ie und aͤ. 
Kafere (*), [die] in der: Gefchäg » Kunft, das hoͤlzerne 
. Geftell oder. Gerüft, worauf eine Kandne liegt, mad 
worauf fie fortgebracht wird; Das Stůck⸗Geſtell. Die 
Breiten und langen Seiten; Höljer an einer Eaffete, 
werden Laffeten: Waͤnde genannt, 
Bon AanonensRaffeten, fieße im XXXIV h. 


S: 349, fgg. 8 
Bey 


* 


( Von hbem Franz. 1'Affut, daher man es im Deut en un⸗ 
richtig Ben. ſchreib t. ſch 
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Laffeten- Dörfer, Eage ” 208 | 
By den Mörfem wird die Laffete von Einigen u 


der Block, der Moͤrſer⸗Block, genannt. 


Laffeten⸗Moͤrſer, ſiebe Moͤrſer. 


Laga, Abrys Zrssuoring Linn: ſ. Conduri, ind vn 


Th. 5.4 


-Läge, abhängig, niedrig; fieße Lege, 


Rage, (die) von den zeit NBörtern liegen und legen. 


I. Die-Art und Weiſe, wie ein Ding liegt, L. St- 
tus; Fr. Situation, 


(1) Eigentlich, . Den Grund⸗ Baum in die: 
rechte Lage bringen. Der Stein has ‚Feine gute 


Lage, er liegt nicht gut. Ich kamn noch nicht in. 
die rechte Lage Pommen, im Bette, 
(2) In weiterer Bedeutung, Die Art und Weiſe 


des Ortes eines Dinges, in Beziehung auf den Ort | 


_ ‚anderer Dinge. 


ung einiger Derter, Die zu einer wohlbeftellten Hauds 
haltung erfordert werden, fommt viel aufihre Lage 


— 


a) Bon Körpern. ine Stade bar eine gute 
Ange, wenn fie folche Dinge in der Naͤhe hät, welche 


zu ihrer Bequemlichkeit und Sicherheit dienen. ' 


In der Sauss und Land: Wirthſchaft wird Dies, 
ſes Wort gebraucht, wenn: man von der guten oder 


fchlechten Gelegenheit eines Ackers, Gartens, Weins - 
Berges; Wiefe, Gebäudes, oder ganzen Gutes, 


redet. Bey den Garten: Bewäcfen Fommt viel 


“auf die Lage des Bartens an. Ein Weinberg, der 


= 


gegen Mittag liegt, bat eine gute Lage, Die Wie⸗ | 


fen, welche dem- Waller-Schaden unterworfen 
find, Haben eine fchlechte Lage. In der Austheil⸗ 


an, damit naͤhmlich die Vorrath⸗ und Speife: Kam: 
mern, Küchen und Ställe, Schoppen u. d. gl: nicht 


\. 


ambrauchbar angeleger werden, Daher lege man die 


Küchen, Vorrath⸗ und Speife: Kammern, und mas. 


dazu zu rechnen iſt, gern gegen Norden, weildie Speifen 


alsdann von der Sommer Hitze nice fo leicht Be 
au | en; 
. | 


— 
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: Benz die Ställe, wegen ihrer fich davon abziehenden 
Feuchtigkeit, gegen Mittag; die Echoppen aber ger- 
gen Abend, daß die Sonne den darin geftellten IB 
gen nicht ſo ſchaͤdlich ſey; und was dergleichen meht 
iſt, wovon bey der beſondern Beſchreibung aller 
dieſer Dinge und ihres Gebrauches ausführliche 
gehandelt wird. 

Im Bergbaue, wird Latte des Geſteines 

von dem Liegen des Gefteines gebraucht ; als da liegt 

es an. manchen Orten oben hin, an mandyem Orte 
fenft es ſich and) in etwas, an manchem fällt es fladı. 

Wenn nun unterſchiedene Arten des Geſteines unter 
einander liegen, ſo nennt man es Lage. Fallen und 

ſtreichen aber dergleichen Arten durch einander, fe 

ſagt man: Das Geſtein fomme aus einer Lage in 
die andere. Wenn die Gänge ifr Streichen mi 
dem Geſteine haben, fo fprethen Die Bergleute: der 
Bang’ ftreiht und fälle mie dem Geſteine in eine 
artigen Beftein :. Lage. . oo. 


. b) Figuͤrlich, die Befchaffenheit der Umſtaͤnde im 
Verhaͤltniß gegen andere; am häufigften ohne Pix 

ral. Die zerrüttere Lage feines Gluͤcksſtandes. 
Die Sachen haben eine verzweifelte Lage bekomm 
men.. In der Lage meiner jezigen Umſtaͤnde. Wie 
viele giebt es nicht, Denen ihre Lage in der Welt 
mißfälle! 


Wenn wir von verfchiebenen Begebenheiten ober Um⸗ 
fländen reden, durch deren Verknüpfung eine Sache in eis 
nen befondern Zuftand gebracht worden ift, fo koͤnnen wie 

pas Wort Lage gebrauden. 3.8., Das morgenländifhe 

„Kaiſerthum war von ſchwachen Fürften beherrfchet, dee 
„Schag war erfchöpft, bie Kriege; Ser mit fhlechten 
„Befehlshabern verfehen, u. (. m. n folcher Lage bes 
„fanden fich die Sachen, ald e8 von den Garacerien an 
„gefallen wurde“, Oder: „in dieſer Rage befand fi 
„Griechenland, als es vom Eerres mit Krieg überzogen 
„wurde“. Dean ſagt: Seine Sachen find in eine 
| |  fohledhe 


— 
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ſchlechten Lage, ober, fie haben ist wieder eine gute 
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B.age befonimen, und flebt: dabey auf die Berfnüpfung. " 


ober gut geworden find. - 


gewiſſer Begebenheiten und Umflände, wodurch fie ſchlecht 


2. Eine Reihe mehrerer neben And auf einander 


. Hegenden oder gelegten Dinge; Fr. Ceuche, . 


(1) Ueberhaupt. Erſt eine LageSand, dann 
eine Lage Steine, dann wieder eine Lage Sand 
machen. - Die Stein: und Erd: Lagen in Den Bers 
gen, welche auch Slöge und Schichten genannt: 
werden. Ä 


Bey den Lohs Bärbern, Weiß: Bärbern, und 


Saͤmiſch⸗ Bärbern, Heißt eine Lage machen, 
r. faire une couche, oder latzenwelſe arbeiten, 
tr, travgiller fur couche, abgeaaßte elle, die fchon 

doppelt zuſammengelegt find, auf dem Schabe 

Baume zum Schaben oder Schlichten über einander 


legen, fo daß Fleifcy: Seite aufffleifch- Seite fommt. 


Auch heißt eine Lage machen, die Selle zum Eins 
weichen über einander legen. . Ä | | 
Bey den Bucy- Händlern und Buch: Bindern, 
beftebendieroben (d. i. noch nicht gebundenen) Bücher 
aus Zargen, Fr. Cahier, d. i. verfchiebenen nad) dem 
Format des Buches in einander gelegten oder geſteck⸗ 


sen Bogen. Diefes Bud) bar 18 Lagen; Fr. ily 
a dix-huir eahiers dans ce livre, Jede Lage wird 


gemeiniglich zu 5, 6, oder 8 Bogen gerechnet. 

Bey den Mablern, wird die auf ein Mahl aufs 
getragene Farbe eine Lage genannt; Fr. Couche, 
Es kommen 3, 4, auch mehrere Lagen über einan⸗ 


‚ der, wenn man zu eben fo viel unterfchiedenen Mah⸗ 


len eine Farbe mit der andern bedeckt. Man fagt daper: 
eine Lage von Farbe geben; ffr.coucher lacouleur; _ 


mettre, dönner une couche de couleur.. Allein, 
man darf im Deutſchen eben fo wenig, Lals im Fran⸗ 
Det.EncLVucd 9m dooſi⸗ 


⁊ 


S 


y 


nn. 


Pr un — 


706° . Sage | 
fe fagen, daß ein Benäfte m iwen ober meh 
rere Kagen bat. 

(2) Befonderd. --. 

a) In Jtieder : Sachfen wird e eine fo große Anzahl 
von genugfam befegten Bienenſtoͤcken, als an einem 
Orte urben einander geftellet zu werden. pflegen, un 
als von Einer Perfon abgewartet werden koͤnnen, ein 
Lage Dienen, Lacht, oder Bienen⸗ Lage, 
genannt. 

Auf einem Kriegs⸗ Schiffe. iſt Lage, Zr. Bordee. 

m — lcag van’t gefchur, eine Anzahl Kanonen, wis 

che längft den beyden Seiten des Schiffes auf jedem 

Verdecke ſtehen. Ein Schiff bar zwey Zagen, wem 

28 auf zwey Verdecken Kanonen führt. Es bar ans 

: derthalb Lagen, wenn das eine Verdeck nur halb 

‚ mit Kanonen beſetzt iſt. Die großen Linien: Shift 

Ä ‚haben gemeiniglicdy) drey Lagen über ‚einander, we 

von Die unterſte ald die erfle angefehen wird; 

die zweyte befindet fich auf dem zweyten, und die 

. dritte auf dem dritten Verdecke. In jeder Page find 
mehrentheils 15 Stuͤck grobes Geſchuͤtz. 

In einem andern Verſtande werden oft auch alle 
auf der einen Seite des Schiffes befindliche Kanonen, 
amd Die. Abfeuerung, derfelben, eine Lage genannt. 
Einem feindlichen Schiffe die ganze (volle) Lage 
- geben, alle auf der einen Eeite befindliche Kanonen 

‚ abfeuern, -Beyde Lagen geben, eine Seite nad 
der andern abfeuern. Eine Lage sushalten, 
In der zweyten Saupt: Bedeutung, im Dän. Schweb, 
und Yeldnd. .Lag, im Engl. Lay. In den Zuſammenſetz⸗ 
„. ungen Arflage, Anelage, Anlage, Beylage, Wieder⸗ 
lage Unterlage, Widerläge, Zulage, mo es von legen 
abftanımet, haf es noch andere Bedeutungen. Syn Verlag 
‚ bar es mit Veränderung des Gefchlechted auch dei 
: Schluß e weggeworfen. Ehedem bedeutete Rage aud 
5. therls dag Geſetz/ theils aber auch, wie noch ist im Ricder 
deuiſchen, Machſtelung, Hinteryalt. 


| j | Rage 
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Kate: Rechnung, ®, CalculfffYirus iſt eine beſondere 


Art der Rechnung, die von allen Rechnungs: Arten 


der Zahlen und Größen. ganz unterjchieden iſt, da. 


* man, versflittelft gewiſſer Regeln, aus der Lage vers 
ſchiedener gegebener Puncte und Linien andere Eas 
' chen, welche nöd) imbefannt, find oder geſetzt werden, 


> fhließen Taiın, "Sie ift eine ‚Erfindung des. Hru. 


v. Leibnitz. *— 


_ Koage: Stein, heißt in einigen Gegenden, ſo viel als 


Graͤnz Stein. 


CLageholm, eine Stadt in Schwebeh; f. Laholm. . 
 Käxel, (das) fr. Bari, Barique,ein rundes hölgerneb 
Geſfaͤß in Geſtalt einer Tonne, nur, daß eg meiter 


als hoch iſt. Es giebt Deren voll verſchiedener Gräfe, 


Man har’fleinere, weldye am ‘Boden etwa eine halbe . 
‚Elle im Duͤrehſchnitte babeh, deren an fic) auf beim | 


: Rande bey der Feld: Arbeit zu Trinf : Gefchirren bes 


dient; es giebt aber auch größere, worinman alferiey , 


naſſe Waren auf Maul: Ejeln und Saum; Thieren 
fortſchaffet. en E 
Ben den Morgenländern war Laͤgel eine Art 
: . von Schläuchen, worein Wein und andere nafle Wa 
zen gefüller wurden, Da nahm Sfai-einen Eſel mir 
| Brod, und ein .Zägel Weins, ı Sam. 16, 20, 
Da eilte Abıpail, und nahm zwey hundert Brobe, 
urnd zwey Caͤgel Weins — — und lud es duf 
Eſel, 1 Sam. 25, 18. Und da David ein wenig 
von der Höhe gegangen war, fieh”,.da begegnete. 


Weins, 2 Sum. 16, 1. Ss follen alle Lägel mie 
Wein gefuͤllet werben, Jerem. 23, 1, Von den 

Wein⸗Gefaͤßen der Morgenlaͤnder handelt beſonders 

Luft, in feinen bibliſchen Gehäuterungen aus mor⸗ 
genlaͤndiſchen Reiſebeſchreibungen, S. 72 — 75, 
wo Dieſer in der Stelle Ser. 13, 12. aus der orient⸗ 
nr | Yy a aliſchen 


* 


Y 
& 


ihm 3iba, mie einem paar Eſel gefsttelt, darauf 
waren zwey bundere Brode — und im Aägel 


\. 
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alifchen Sitte, den Wein in irdenen Krügen aufm 
bewahren, diefelbe erläuterf, und anninımt, Daß Das 
Dafelbft vorkommende Wort Lägel nicdye einen 
Schlauch, fondern einen irdenen Krug oder Topf 
. bedeute. Schon Tavernier (Meifebefchr. von Per 
fen, ©. 163, fi) meldet, Daß die Perfianer deu 
. Wein in feine Faͤſſer, fondern in große aus Erde 
gebrannte Töpfe thäten, deren einige inwendig 
nißt, andere aber mit Fett von Hammel: Sch 
beftrichen wären, wovon einige fo groß wären, daj 
fie bis ı Ohm, andere aber nur 3 Ohm, Bielten, 
Hieraus laſſen ſich vielleicht auch Die Schläuche der 
Glibeoniten, Joſ. 9, 2 13. und die Gtela 
ai 32, 19. Matth. 9, 17. erklaͤren. Giche 
: Schlaud). | | 
Sm Deflreichifchen hält ein Laͤgel Stahl 
125 Pfund. In Bremen heißen die kleinen niedrk 
gen Neunaugen: Fäßchen Leggelten. 
Niederſ. Lichel, Legel, im Dän. Kegel, im 
“ ef —* im —ãSâ — im Finttfchen Leik, 
r iſch leitet es irrig von legen ab, weil ed fich an de 
aſt⸗Thiere bequem aulegt. Es gebört vielmehr zu einem 
: ganzen Geſchlechte von Wörtern, welche ein Behältmig, 
einen hohlen Raum überhaupt bedeuten. Dabin dei 
Sriech. Auyans, und Eatein. Lagena, Lagenula, eine Fla⸗ 
fer daß ıyıttlere Lat. Legula, Ligula, eine Art eines Ger 
äßes, ja unfer Deutfches Loch und Luce gehören. Im 


D 

Laͤgel 
Kageman, iſt ein adelicher Beamter in Schweden 
und Finland, welcher in einem Striche Landes die 


Juſtiz verwaitet. Es kommt dieſe Charge mit den 


Land⸗-Droſten in Deutſchland überein. 


berdeutſchen iſt es häufig weiblichen Gefchlechten, die 


Lagena. ſ. Anm. zum Art. Laͤgel, oben auf diefer 


Geite; uud Slafche, Th. XIV, S. a7. 
Kager, ein Adverbium, welches nur im Feldbaue übs 
lich if, Das Getreide wird Jager, wenn es ſich 
| . nies 


A 


- 


⸗ 


| 
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niederlegt, welches auch fi ch lagern, ober zu La⸗ 


er en genannt wird. Siehe das Felgende, und = 
age (*) [das] von den Zeit Wörtern liegen und u 


egen.. 
1. Der Zuſtand, da ein Ding liegt, oder ſich 
legt, nur in einigen einzelnen Fällen. 
Inder Seht: Runft, wird die Stellun eines 


Fechtenden das Lager genannt, weil er daben ge 
te 


ſtreckt fteßt, oder geiviffer Maßen liegt; Die gefchi 
Weiſe und Stellung des Leibes, darein man ſich feßt, - 


und womit man-den Angriff feines Gegners erwartet, 


die rechten Streiche und. Stöße vonden Finten unters 


ſcheidet, und’ im Gegenfechten gehöriger Maßen aufs 
nehmen und pariren kann; auch daß man ſich nies 


mahls unbedachtfam aus dem Vortheil begebe und 


blöße, fondern fogleich nach angebrachten Niebe 


‚oder Stoße, in hurtiger Stellung fein voriges Lager, 
"wähle, feines Gewehres Spitze feine® Gegners Auge 


biethe, und durch feine vorsheithafte Stellung den 


“ . Gegner abzuhalten wiſſe. 


Die Einkehr und der Aufenthalt in einem Blos 


ſter auf deſſen Koſten, wurde ehedem haͤufig das 


CLager oder das Ablagen genannt. 
Zu Cager geben, fagt man, in der Landwirchr 
ſchaft, vom Getreide, wenn es fih, wegen allzu gro⸗ 


- Ber Fertigkeit (Geile) des Erdbodens und gar zu flars 


fer Düngung, ntederlegt, und lager wird, oder 
durch Platz⸗ Regen niedergefchlagen wird. Wenn 


Weizen und Roggen vor Winters ſchon dick und " 


fett hervor wachfen, und man Befürchter, daß’ fie 


kuͤnftig lager werden Er koͤnnen fie zu trock⸗ 
3 wer 


| © mob Oberen bad Läger und Gelieger, bey dem on | 
dem wi 


leram L , 
, Engl, —— im san. Kuga, im Din. Le gen 
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710 Lager. 
ner Zeit, bis Lichtmeſſe, mit den. Schafen maͤßig 
. Mberbütet werden, naͤhmlich daß man die Schafe nur 
— “ im Gange uͤberhin fretzen, und nicht zu tief hinein 
freifen läßt, welches dann nicht nuf folchem geilen 
. Gerreide nuͤtzlich; ſondern auch den Scyafen im’. 
—. Fruͤhlinge ſehr dienlich, iſt, Wenn. man nad 
Oſtern, gegen Pfingſten, bemerkt, daß Der Weijen 
fer wächft, und man befürchtet, daß er lager wer 
“den dürfte, fo muß man ihn bey Zeiten jchröpfen, 
d. i. die Spißen deflelben oben mit der Sichel abs 
ſchneiden, aber mit der Sichel nicht zu tief kommen, 
auch zu rechter Zeit, wenn er in die Kiele treten will, 
wieder aufhören; welche Vorſicht infonderbeit bey 
“ Dem Roggen, wenn man befurdtet, Daß er lager 
"werden möchte, nothwendig ijt, meil feine Aehren 
nicht ſo tief, als bey dem Weizen, im Halnte ſtecken, 
“and alſo auch leichter heraus fallen. Siehe auch 
.CLager⸗Wuchs. J 
| In Nieder: Sacyfen Fommt des Dieb zu Las 
ger, wenn «8 in einem moraftigen Boden fs 
. en bleibt.. ° Ä ‘ 
> Eine Krankheit, bey welcher man bettlägerig 
4 A, wird häufig ein Lager oder Aranfen= Lager 
genannt, Emſchweres Lager ausgeftanden Baben. 
Nach einem balbjähyrigen Kranken: Zager. Siehe 
Th. XTLVIL ©. 590. | j 
, * Siehe auch Beylagger und Kinlager. 
| 2. Der Dre, wo ein ‘Ding liegt oder gelegen fit, 
befonders, mo es auf eine bequeme oder Dauerhafte 
Art liegt. u 
= (DM Bon feblofen Dingen. 
2 + &o wird die Brube, in welcher ein Stein, be 
—— ſnders aber ein Graͤnz⸗Stein, liegt, deſſen Lager | 


* 


— 8gkhannt.. 
In den Rellern, befteht. das Lager (Reller⸗ 

Lager, Fr. Chantier,) aus ſtarken eiertontie gu 

Ä .: dhaue⸗ 





ı %$ 


— 


ier x Debls ;gäffer 1x. tiegen. Das \WVein: Lager, 


Bier⸗Lager. Siehe auch Süll-Lager, im XV 


ZH. ©. 430, Bier aufdas Lager'btauen‘, um es 
Pinzulegen, und alt werden zu laſſen; ſiehe Lagers 
ier. Hundert Faß Wein auf dem Lager buben, 
Sy Keller. Siehe auch Lager: Faß, und Lager⸗ 
olz. | 5 == 
An den Feuer⸗Moͤrſern, iſt der untere runde: 
Theil, in welchem das Pulver zu liegen kommt, das 
"Hauer, zum Unterfchiede von dem Pſtuge. — 
Bey den. Raufleuten und Krämerh, 'heißt 0a 
"ger, oder Waren-Later, «\ der Vortath an Wa⸗ 
zen, den fie im Laden oder in den Park: Häufern ha- 


ben; und’ der Ort, wo eine oder mehrere Waren im. 


Vorrathe nufbehalten werden, Ein ſtarkes Warens 
: Hager haben. Eine Ware auf das Lager legen. 
Gute Waren bleiben nicht leicht anf dem Lager lies, 
gen. Große Kaufleute nennen Kater ») ibre arts 
‚derwärts bin über. Land in Commilfion 'gefandteh 
Waren; 3. B. Titius in Hamburg hätte an Mevius 


in Leipzig Waren in Commiſſion gefande, fo macht er 


"hierüber in feinen Haupt⸗ und Handels⸗-Buͤchern 
eine Lager⸗Rechnung (Lager-Conto) in Leip⸗ 


zZig unter dem Mevius. Was nun von ſolchen 


Eommiflions: Waren vom Mevius bar verkauft wird, 
kommt des Mevius Conto corrente in Deber, dem 


Lager : Eonto unter ihm aber in Credir; und alſo auch, 


‘was auf Zeit verfauft wird, dafuͤr wird Das Lager 
: n&reditor Des Mevius, Conto di tempo aber Debitor, 
Die auf das Lager gegangenen Unkoſten und Provis 
fioien, welche Mevins zu fordern hat, fommen dem 
Lager unter ihm im Debet, und feinem Conro corrente 

in Credit, Endlich wird auch das Lager, wegen des 


Darauf gebabten Gewinnes, bey ven Schiufe, De. 


ber an Gewinn und Be oder wenn darauf ver; 


y 4 loren | 


[4 


. Lager. W AT 
Rauenen eichenen Bäumen, auf welchen die Weins . 
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Grängen ihrer Drte hinwerfen, ift eine Gewohnheit, bie 
noch heutiged Tages in Pohlen und in Schlefien üblich ift, 
Died nennt man den Tod austreiben, und den gebachs 
ten Sountag noch den Tod: Sonntag. Die wahre Vers 
anlaffung hierzu gab die allgemieine Bekehrung der Poh⸗ 
Ien und Schlefier im I. 966; denn da der erfte chriſtl 
Herzog Mieslaug I. befahl, daß am 7 März (welches 
damapld der Sonntag Lätare war,) 966 alle Bögen » Bils 
der der Heiden abgethan werden follten, fo mußte jede 
Stadt und Dorf feine vinheimifchen Goͤtzen zerbrechen, 
und fie in Suͤmpfe, Teiche oder Seen werfen, (f. Fo. Diu- 
goſt Hifter. Polon. Tom. I. ad an. 465.) and von da her 
bat die polniſche und fchlefifcde Jugend, opiged Puppens 
Spigl am Sonntag Fätare zu treiben, Anlaß genommen. 
Ich will Doch D. Marb. de Mechovia Zeugniß davon, aus fe 
ner Chron. Polonor. (Oracov. 1516, £) L.2, ©. I, p. 22: 
hieher fegen: Et quia multi reftabant (Poloni) facro fonte 
baptilandi, ideo per Edictum ſtricte mandavit (‚Miezlaus), vt 
ones in ciuitotibus & villagiis Nobiles, atque ignobiles, 


. VII die Mertii adueniente, idolis confractis & ın lacubus aut 


aquis ftbınetfis, fimul et lapidibus ab vtriusque Texus homi- 
nibus obrutis, fub cohfiscatione bonorum & exterminstione 
baptifarentur. Qua die fuperueniente, vi erat ſtatutum, 
cuncti iuffa exfoluentes renascebantur in Chriſto & bapufs- 
bantur. Seruasurgue ille mos-osque in hodiernam diem in mm- 
iori :Polonie. Nam pucri in Dominica Laetare facto idole 


ſeu jmagine elicubi in ligno longo portant, alibi in vehicule 


ducupt, & in aquam projicientes demergunt, finguli ‚prope- 
re domum repetentes. . Ein gleiche® bezeugt der Biſchof 


Mart. Cromer de orig. & reb, geftis Polonor. (Bafıl. 1568, f.) 


L. 3, p. 33, mis diefen Worten: Repraefentari eius rei 
memoriam {ua etiam aetate Dlugoſſus teftstur,. (quod in pg- 
gis quibusdam fimulacra Marzanae (i. e. Cereris) er Zievo- 
nise (Dianac) contis praefixa, vel (vt Nos e mejoribus natu 
didicimus, trahis impofita cum querulo & lugubri canm vul- 
g0 in pompa geftari & in paludem vel in fiumen abjici ſo- 
leant, ca die, quac eft quarta Dominica: Quadragelimae. 


Nicht weniger ſchreibt Alex. Guagniuus, in ber Sarmatiae 


Eurojcae defcriptione (Spirae, 1581, f) fol- 17: In Sile- 
fin quoque, confini Paloniaz, 7 die Martii, quo videlicet 
tempore haec ldola (olim) abotita ſunt, pueri in villis & op-- 
pidis, ex more recers) fimulachrum quoddam ad Gmulimmdi- 
' nem 
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Loger. vom: 
ger machen. Auch das "Bert, beſonders in der hoͤ⸗ 
bern Schreib» Art, in welcher Bedeutung es in Dee 
deutfchen Bibel Häufig vorkommt. Du bießeft uns 
zu Deinem. Lager Fommen,. um den. lezten Segen | 
zu empfangen, _ Ä 0 

b) Das Hof⸗Lager, der Ort des Aufenthaltes 
Hines regierenden Herren, er halte fich nun für ber 
tändig, oder nur auf einige Zeit, daſelbſt auf; ſ. 
Ib. XIV, ©.:167. rn 

ec) Derjenige Ort unter freyem Himmel, wo ein 
Kriegs: Heer fid) auf einige Zeit unter Zelten aufs 
haͤlt; das Feld⸗Lager, Heerskader, Arieges . 
Later, 2. Caltra, Fr. Camp, Bin Lager abſte⸗ 
hen, abftcden, oder ausfleden. Ein Lager ſchla⸗ 
ſen, ‚oder aufſchlagen. Das Lager abbrechen, 
mfbeben. Ausdem Lager rücken. Das Zager 
efeitigen. Dem Seinde’in Bas Lager brecben. 
Das Haupt: Lager, das Haupts Quartier, derje⸗ 
tige Ort des Lagers, wo der commandirende Gene: 
al feinen Aufenthalt hat. Siehe Th. LI, &, 1, fgg. 

Bon Verfhunzung der Aager, fiebe unter 
Schanze, —— 

Von dem zu Kriegszeiten von dem Feinde auf 
epachteren Feldern aufgeſchlagenen Lager, ob den 
araus entſtehenden Schaden der Pachter oder der 
erpachter zu tragen babe, ſ. Th. LI, S. 810, f. 

Urfaden, warum das Campiren Des auf einen 
Ylarfcye begriffenen Seindes für den Landmann 
seit gefährlicher, sis Sie Bequartierungen der 
Yörfer ſelbſt, iſt, ſ. im LIII Th. S. 20, 

3. Mehrere uͤber und neben einander liegende 
dinge, doch nur in einigen einzelen Faͤllen, 

So werden die in der Erde befindlidden Erd-und 
Ztein⸗Lagen auch häufig Zaper genannt. Der 
Branig liege in Baͤnken oder Lagern. Siehe Le: 
te, oben, ©. 704, un — 
| 95 
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714. : Lager. (Bier) "Laser: Bier. 


Auch der Boden: Sag fluͤſſiger Körper, befon: 
"ders des Weines, Bieres und Dehles, welcher auch 


die Mutter heißt, ift umter dem Nahmen dee Lagers 


befannt. Der Wein ſchmeckt, riet nach dem Bas 
‚ ger. Das Bier auf dem Aarer laflen, es auf den 
 Hefen fteben fallen. Das Wein: Lager, Bein: 
> Hefenz. Dter- Later, Bier: Hefen. 


— 


J Lager, (Bier.) ſ. oben, S. 715, u, auf dieſer Seite. 


— — (Ztercier;) ſ. Th. Ll, ©. 51. 
— — (Seld:) f. auf der vorhergeh. Seite. 
— — (Söll) ſ. oben, S. zıı. 


— —  (Haupe:) f. auf der vorbergeh. Seite. 


— (Heer) f. Tb. XXL, S. 690, und aufber 
: vorbergeh. Seite. . 
{of ) ſ. anf der vorhergeh. Seite, 
(Reller:) ſ. oben, €. 710, . 
(Krankem) f. oben,-S.710, 
(Ariega:) f..auf der vorhergef Seite, 
(Zuft) ſ. Th. LI, &, SE. 
(Marſch⸗) f. Tb. Li, S. 88. 
(Sommer:) ſ. Th. LI ©. 18, f. 
j (Stand⸗) ſ. Th. LI, S. 88. 
(State:) f. Th. LI, ©. sr. 
(Unter) am Raſten einer Zurfhe, f. Th 
LVI, ©. 29%. WGͤa 
(Waren) ſ. oben, S. 711. 
(Wein:) f. oben, ©. 711, und 714. 
(Minter:) f. Tb. LI. S. 18, fi 


| 


may 
1 


— 


Lager-Apfel, ſ. Latzer⸗Obſt. 


Lager⸗ Balken, ſ. Th. v1, ©. 27». J 
Lager⸗Bier, ein Bier, welches im Maͤrz, oder ſpaͤte⸗ 
ſtens im Anfange des Aprils, auf das Kager ge 
brauet wird, d. i. um bis auf den Sommer im Keller 
aufbehalten zu werden. Es wird an Mal; und Ho: . 


..  pfen flärfer, als insgemein, gemacht, damit ds fid 


länger, als ein anderes Bier, halte, und den Som⸗ 
2 ‚ me 


V. N 
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mier durch, da es oft nicht gut dauert, niche-fo leicht 
J . fauer werde. An etfichen Orten nenut man diefed . 
Bier auch Rufen- Bier, Wiärzs Bier, weil ee in 
diefem Monathe gebrauet wird; Sommers Bier, 
weil’ im Sommer verzapft und getrunfen. wirds | 
"Ein Mehreres hiervon, f. im V Th. 5, 156, f. 
Kager: Birn, f. Lager Obſt. \ 
; Kager: Such. 1. Lager und Sehls Auch, 2. Co. £ 
' ex territorialis; Fr. Terrier, Pied terrier, Sapier- 
terrier, ein öffentliches, auf landes herrliche oder- 
bobrigkeitliche Veramaltung angefertigtes Regiſter, 
in welchem alle liegende und ſtehende Güter einer _ 
Gemeine, Stadt oder eines Dorfes, und eineg jeden 
. Unterthanen,- ale: Wecker, Weinberge, Wiefen, 
*  Öärten, Käufer, Höfe, Teiche, Waldungen uud 
andere Grundftüde, "mit allen Mahlen, Graͤnzen, 
Nainen und Steinen; Anftößern, Nachbarn und 
Beynahmen der Städe, und was davon an Zins, 
. Guten, Schatzung, Steuern ꝛc. zu ‚geben if, und 
was für Srohn: Dienfte zu leiſten find, auf das ger, | 
naueſte, aus fuͤhrlichſte uitd zuverläjfigfie verzeichnet 
fi, und befchrieben werden, und daher Fidem 'pu- 
licam hat. . Nach dem folche Bücher entweder über 
‚ Alle Öüter inggemein, oder über gewiſſe befondere, ers 
—richtet find, ‚bekommen fie befondere Dahınen, ale: 
‚Dorf: Bud, ſ. Th. IX, ©. 400, fi; Krb: Bud, 
„Dder Erb⸗Regiſter, ſ. Th. X, S. 1515 Seuerfos 
cietaͤts-Cataſtrum/ ſ. Th. AUT, ©. 1735 Siur- Bud 
- oder Flur⸗Regiſter, ſ. Th. XIV, S. 372; Brundsund 
‚nyporhefens Buch, [. Th. XX, ©. 279,0. Th. XXVII, 
‚©. 756, fgg; Yiarfungs: Buch, fo fern darin die 
‚in einer. Mark gelegenen Grundſtuͤcke nad) ihren. 
Graͤnzen und andern Umftänden befigrieben werden, -- - 
FR Tb. XIX, S. 647: 
„— Das. Lager: und Sahl⸗Buch beſteht, wenn es 
| "echt eingerichtet fegn fo, and zwen Theilen. * 
un Ä “ Bu erſte 
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erfte Theil enthält das eigentliche Lager-Buch, und 
der zweyte das Sahl: Bud. Dieſe beyden T 
‚ oder Bücher find, fomohl in Anfehung ihres 
zweckes, ale ifrer Einrichtung, fehr von einander 
unterfchieden, ob fle ſich gleich) bende auf eine vorhers 
‚gegangene Landes: Bermeflung gründen müflen, ins 
dem ohne diefe weder Das eine noch das andere ver: 
fertiget und zu Stande gebracht werden kann. Siehe 
Landes : Dermeffi Tu 
Das Lager⸗Buch foll dayır dienen, daß man 
die Grundſtuͤcke, ſo wie ſie in der Flur und deren Stri⸗ 
chen auf einander liegen, mithin bloß nad) ihrer Lage, 
fogleich finden könne, daher diefer Theil audy das 
"Lager: Bud), oder, weil man die Grundſtuͤcke darin 
vorfinden fann, dad Sindes Buch, oder Fund: Bud, 
und wenn ed nur dag Verzeichniß von einer mäßigen 
Flur enthält, das Flur⸗ Buch genannt wird. In 
dieſer Abſicht wird ee bloß nach Anleitung des Grund: 
Riff es verfertigt, und ein jedes Grundftück befommt 
in dem Fager : Buche eben diejenige Nummer, weiche 
- es im Grundriffe hat. Das Sabl: Buch hingegen 
foll den Endzweck haben, daß man aus demfelben 
ſowohl die ſaͤmmtlichen Pertinentien eines jeden 
Haus : Wircthes, als aud) die darauf baftenden 
Steuern, Abgaben und Beſchwerden ben einander 
erfehen Fönne. Syn diefer Abficht werden die Unter⸗ 
tbanen, einer nach dem andern, in alphabetiſcher 
Drdnung, d. i. nach den einer jeden. Haushaltung 
beygelegten Buchſtaben des Alphabetes (*), aufge: 
führe; und man bezieht fich jederzeit, wegen der Ausmeß⸗ 
ung und übrigen Bervandeniffe, auf Die Paginam bes 
erfien Titels ſowohl, ald auf die Nummer, womit 
| daſelbſt ein jedes Grundſtuͤck bemerkt iſt. Um 


) Nach ihrem Nahmen Finnen Die Uuterthauen niche won! im 
alphabetiſcher Dedanng gufgefübret werden, weil bie 
Rehmen ſich oft veraͤuder 


x 

\ 
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J Um die Sache etwas deutlicher zu machen, ſo iſt 
bey der Einrichtung des Lager s ‘oder Finde; Buches , 
folgendes zu beobagpten. 


1. Es wird der Rahme des- Dorfes obenan woraus’ 

. gelegt, und babey ‚werben beffen Gränzen 
beſchrieben. 

2. Es wird dabey angemerkt,’ wer der Guts⸗ : Here J 

iſt, ob es ein landesherrliches Amts; Dorf, oder ein 

‚adeliches iſt, oder ob es einem geiſtlichen Stifte 

. oder einer Stade zugehoͤrt. 

. 3. Es wird der Strich, oder Die Gegend der Flur, - 

- in welchem die Grundſtuͤcke liegen, nad) dem ker⸗ 

. gebrachten und gewöhnlichen Rahmen benennet. 

4. Dann werden alle Hecker, Wiefen, Waldungen 

und andere Grundſtuͤcke, welche in jedem Striche 

liegen, und fo, wie fie neben oder auf einander 

biegen, nach Mapgebung des Grundriffes, und 

n —* den in demſelben bemerkten Nummern 
rieben. 


8. Ben den Grundſtuͤcken wird deren Beſitzer, ſo wie 
die Angraͤnzer ( —— ingleichem die Beſchaf⸗ 
fen sit und Arth 
\ ‚ ob es zum Hofegebört, und folglich unver⸗ 
= Aufketich —æ 
et und alſo veraͤuſſerlich (alienable). ift, o 
es Lehen oder Erb⸗Gut, und in jenem Falle bey 
wvoem es zu Beben geht, bemerkt. | 


Ein Erempel wird die Sache vutifermaden | 
Das Dorf Ellershaufen. 


ftigfeit eines —* Stuͤckes, wie 


oder ob es ein einjelnes N“ 


Behort zu dem Amte Schoͤnſtaͤdt; graͤnzet gegen Mor⸗ 9 


gen an x... 

No. I. Ein Acer an der Aue, gehört Hand Meyern, 
ſtoͤßt gegen Morgen an den ellershauſer Weg, 
gegen Abend an: Herrmann Schulzens Arker, ges 
on Mittag en vn Gifipers wie; © und g ie 


= 
- 


Sagers und Sahl Buch. 


Mitternacht an den Jochwald IR guter wei⸗ 


zZen⸗Acker in der erſten Claſſe, haͤlt 5 Morgen 
34 Ruthen, iſt SerrnsLehben: But unb gehört 
zum Hofe _ 

No. Al, Lin Acker dafelbft, gehört Herrmann Schul 
gen, liegt gegen Morgen an Hanns Meyern, ge 
gen Abend an Stephan’ Kleins Acer, gegen Mit⸗ 

. tag an Pubivig Fraukls Wieſe, gegen Mitternacht 
an den Sochwald. Iſt Weizen; Ader in der er⸗ 

ſten Claffe, bält 4 Morgen & Ruthen, ift Zie 
chen; Lehen und gehört zum Hofe. 

No.Hl. 2in Acer dafelbft, gebört Stephan - Klein, 

“liegt gegen: Morgen an Herrmann Schulzens 
Adler, gegen Abend an dem Ellerbach, gegen 
Mittag an Johann Wagners Wiefe, gegen Wit 
ternacht an dem Pfarr: Acker. ft guter Weizens 
Acker in der erften Llaffe, hält 33 Morgen, iſt 

gerrn⸗Lehen und debört' zum Hofe. 

No. IV, Kin Acer dafelbft, gehört zum Pfarr⸗ 

Banuſe, liegt gegen Morgen an Herrmann Schul⸗ 

Zens Adler, gegen Abend an dem Ellerbach, ge 
gen Mittag an Stephan Kleind Acker, gegen: 
Mitternacht. an dem Sochwald. ft guter Wei 

zen⸗Acker, hält 33 Morgen, 

No, V. Bine Wiefe dafelbft, gehört Peter Fiſchern, 

‚liegt gegen Wiorgen an dem eilershauſer Weg, 

gegen Abend an Ludwig Franks Wiefe, gegen Mit⸗ 

„tag an der Gemeinde Wiefe, gegen Mitternacht 

an Hand Meyers Acker. Iſt zweymäbig, fleht 

in der erften Claſſe, hält 2 ‚Ulorgen 12 Ruthen, 
iſt Serens Reben und gehört Zum gofe. 

No, VI. Fine Wiefe daſelbſt, gehört Ludwig Kranf, 

llegt gegen Morgen an Peter Fiſchers Wieſe, ges 
gen Abend an dem @llerbach, gegen Mittag an 


der: Bemeinde » Wiele, gegen: YTitternacht un 


Herrmann Schuljens und. Stephan Kleins Acker. 

Iſt zwepmäbig, ſteht in der erſten Llaffe, hält 

5 Morgen 24 Ruthen, iſt SZebrrn Lehen und gu 
+. hört 3um Kofe. —W 


* SS. *2 
No. VII. Die Gemeinde-Wieſe daſelbſt, liegt gegen 


Morgen an dem ellershauſer Weg, gegen Abend 
an dein Rllerbach, gegen Mittag an Konrad gr 


\ 


— 


eu ans Sail uf, zu 


ker Wiefe, gegen miita nacht an Peter Fiſchers 

and Ludwig Kane Wiefe. Iſt zweymaͤhig, ftebt 

in der eriten Claſſe, it Grmeinded: Gut,_ und 

wird jährlich in der Gemeinde vertheilet, u. ſ. w. 

Bey der Einrichtung des andern Teiles, 'oder 

des Sahl: Buches, werden folgende Stuͤcke zu beob⸗ 
achten ſeyn. 

1. Es wird in demſelben eine Nachricht von der 

Verfaſſung des Dorfes vorangeſchickt, und darin an⸗ 

„gezeigt: a) Wer der Herr des Dorfes ſey, wie bey 


dem Lagers oder Finde⸗Buche erinnert worden ift. 


b) Wird die Lage und die Graͤnzen des Dorfeb ber - 
fehrieben, und zwar leztere ausführlich mit Benefn: 
‚ung und ‘Befchreibung .aller Gran: Steine nach ibs 
rer Befchäffenbeit, Diftanz nnd Nummern. c) Wird. 
Die Größe des Dorfes angegebin, aus wie viel gans 
zen und halben Bauer: Höfen, Beyfißer: Häufern zc. eg 
' beftehe. .d) Ob ed eine Kirche habe, und ob diefelbe ,. 
eine Maser oder Filia fey; auch wird Das Pfarr: 
Haus und das Schul⸗ Haus bejdjrieben. e) Wird 
der Gemein: Häufer Erwähnung gethan. F) Wird 
des Acferbaues des Ortes: umſtaͤndlich gedacht, und 
angemerkt, wie Der Acker beitellee werde, und ob er 
vermoͤge ſeiner natürlichen Arthaytigfeit, auch genug 
Getreide hervorbringe, oder wort: widrigenfalls der 
Fehler liege. Ingl. auf das wie vielſte Korn Erttag 
die Aecker in den drey Claſſen in dieſer Flur gerache 
net werden. g Was fuͤr Viehzucht der Ort habe; 
was für. eine Are Schafe gehalten, und wie viel durch 

den Winter gebracht werde, wie Die Wolle befchaffen - 
fey, - und wohin viefelbe gemeiniglid) . verkauft 
werde; ob das - Hornvieb- groß oder_ Mein fe}; 
wie die Pferdezucht beſchaffen ſey; wie viel Stuͤck 
Hornvieh und Pferde an dem Orte gehalten und aus⸗ 
. gefüttert werden formen, h) Wie der Wiefenwuche, 
die Welden und Vieb · Triim beſchaſen ſeyn; ob 

dio⸗ 
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dieſelben hinreichend vorhanden fenn, oder nicht. 
i) Wie die Holzungen in.der Flur befchaffen feyn, 
wen fie gehören, was für Holz Darin fey, wie fie ge 
nußet werden, was die Unterthanen daraus befom: 
men, wie es mit der Maſt gehalten werde. :c, 
k) Was für wuͤſte, moraftige und unbrauchbare 
Flöte in der Flur befindlich feyn, wie fiezu verbeffern 
und nußbar. zu machen ſeyn. |) Ben den Seen 
und Fluͤſſen ift anzuführen, ob diefelben fiſchreich fenn, 
welche Arten Fiſche in denfelben befindlich ſeyn, was 
für eine Bewandeniß ed mit der Fifcherey habe, und 
mem diefelbe zufteße. Und bey den Flüflen: ob fie 
breit, tief und ſchiffbar feyn, an weichen Orten fe 
Brücken baben ıc. m) Ueberhaupt muß aus dem 
dfonomifchen. Fache alles dasjenige, was in das 
Kammerals und Steuerwefen einen befondern Ein 
fluß har, angeführt werben. n) Was für Privilegie 
und Freyheiten das Dorf habe, 0) Was für Oners 
und Abgaben entrichter werben, ed fey an Stenern 
und andern Geld : Zinfen, als an Fruche: Gefällen, 
Zehenden ıc. pP) Wie e6 mit dem ‘Dienftwefen be 
fchaffen fey. q) O8 und wie viel Mahl; oder andere 
Müplen im Dorfebefindiich feyn, und wie es mit den 
MapirGäften, der Mahl: Mede und dem Maht: 


Gelde gehalten werde; ob es. eine Erb: oder Pacht 


Muͤhle, und wer der Eigenshämer davon fen; auch 
was für Freybeiten der Müller in der Gemeine jur 
gerieben habe. r) Ob im Dorfe Bier gebrauer und 

ranntwein gebrannt werde, wer. die Gerechtigkeit 
Dazu befiße, wie viel Schenk: Krlge vorhanden 
ſeyn ꝛc. und was dergleichen Nachrichten mehr find, 
die eines jedes Ortes Beſchaffenheit ſelbſt am beften 
an Die Hand giebt. | Ä 

2. Nach diefen vorausgefegten Nachrichten, werden 
a) alle in der Flur gelegene Grundſtuͤcke, die zum 
Amte und Dem kandes: Herren gehören, und entweder 
| unit 


. ⸗ 
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mit dem Amie, oder beſonders, verpachiet werden, 
mit Beziehung auf die Paginam und Nummer :des 
»-  Rager: Buched, fpecificiret; man merftdaben an, ob 
Ä fie der Eontribution unterworfen feyn, oder nicht, 
und im erften Falle, wie hoch fie im Caraftro ftehen. 
Auf gleiche Art werden b) die Kircyen = Sister, 
e) die Pfare: Güter, und d)die&emeinde: Güter, an⸗ 
gefäprt. . . \ 

3: Wann diefes 'gefcheben ift, werden fämmtliche 
Untertanen eines jeden Dorfes, einer nach dem an⸗ 
dern, nad) dem Alpbabete, oder dem Buchfiabendef 
felben, der einer jeden Haushaltung zugetheilt wor⸗ 
den ift, aufgeführt. - Man merkt bey einem jeden 
feine fämmtlidye Gcundftüche an, was er naͤhmlich an 
j Haus, Hof: Reite, Scheuern zc, nach dem audges 
meffenen Ruthen Maße befißt, fo wie feine Wieſen, 
Meder, Gärten, Weinberge ꝛc. mit Beziehung auf 
die Paginam und Nummer des Lager Buches; aus 
weichem man aud) die Befchreibung: eines jeden 
. Grundſtuüͤckes, nach ſeinen Anſtoͤßern, Beſchaffen⸗ 
| beit und Größe, wiederholte. Sodann wird :bey 
jedem Grundſtuͤcke angemerft, wie viel deſſen Con⸗ 

- teibutiong: Sag beträgt, und was font Davon an 
Zinſen, Zehenden ꝛc. und an wen, jährlid) entrichtet 
werben muß. Auch wird bey jedem Unterthan ange: . 
zeigt, was für Frohn:Dienfte derſelbe zu leiften 
babe; wie viel Pferde er halte, oder halten muͤſſe; 
auch wie viel anderes Vieh er bey feiner Haushalts 

- ung halten koͤnne; was er an Vieh: Steuer, Weider 
- Geld ꝛc. entrichten müſſe; und überhaupt, worin 
alle feine Abgaben, Laften und Präftationen befteben. 
Diefe Lager: und Sahl: Bücher haben, wenn 

\ fie gehörig eingerichtet werden, einen vielfachen Nur 
Gen. "1. Man befommt dadurch eine Specification 
der Unterthanen, ihrer Guͤter, deren Erttag und 
Beſchwerden; man gelangt alfo vermittelft derfeiben 

Dst.iEnc.LVIII CH, - 33 - dahin, 


— 


% 


ga  ; Lagernd Sahl⸗BVuch. 


dahin, daß eine Gleichheit. ben den Anlagen beobach⸗ 
tet werden fann. 2. Vermittelſt derfelben bleibt 
feine Handbreit Landes verborgen, und es iſt alfe 
nicht möglich, daß jemand ein Stuͤck Landes von Au 
lagen entziehen fann. 3. Weil bey den Steuer : An 
fehlägen die Güte der Grundftücke die Proporrion dei 
Anfe tages giebt, fo haben alfo auch hierbey ‚Die Las 
ger: und Saft: Bücher einen befondern Nußen, und 
Lönnen die Steuer-Regifter vermittelft Diefer Bi: 
cher leicht verfertiget werden. 4. Ben Differenzen, 
in Anfebung des Beſitzes ꝛc. find fie vortrefflich za 
gebrauchen; fie verfürzen, ja fie verhindern Die vie 
len Proceffe, die fonft Dieferwegen entfteben, und die, 
wenn feine ordentliche Lager: und Sahl⸗ Bücher 
vorhanden find, fehr meitläuftig und koſthar werden 
£önnen, wodurch aber der Unterthan in-feiner Nahe 
ung zurück gefegt und ruinire wird. 5. Sind gehoͤr⸗ 
ig eingerichtete Lager» und Sahl : Bücher vorbanden, 

. fo werden vermitelft Lexfelben bey dem Kammer:Cob 
legio viele Berichte erfparet, Die Arbeit wirb erleich⸗ 
tert, und es wird viel Zeit gewonnen. Das Colle 
gium darf nur die Lagers und Sahls; Bücher zu 
Hand nehmen und einfehen, fo kann es die nöthige 
genaue Kenntniß von.des Landes Beſchaffenheit aus 
denfelben mit Einem Blicke. erlangen, oßne noͤthig u 
haben, ſich darüber vorher von den Beamten und | 
Magifträten berichten und informiren zu laffen; man | 
wird ſich auch allemahl auf die Lager» und Sch: | 
Bücher viel ficherer verlaffen koͤnnen, als auf folche 

. Berichte. 6. Diefe Lager: und Sahl⸗Buͤcher ges 
‚ben den Grund zu den Anıss und Landes: Befchreise 
ungen ab. Denn wenn man die Riffe von den Fir 
ren der ſaͤmmtlichen in einem Amte belegenen Dorf 
fchaften, ingleichem die von den berrfchattlichen, rit: 
terlichen und Städte: Pertinenzien zufammen nimmt, 
fo kann es nichu,feblen, daß man zu einer ae 

u , on mie 
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Nmtss Karte gelang: Nimmt man nun auch auf 
gleiche Weife die Flur» Bücher zur Hand, nebft ber 
geftreidung der herrfchaftlichen, ritterlichen und 
Städte: Pertinenzien, fo muß die Amtd : SBefchreib: 

ung vollftändig werden. Nimmt man endlich auf - 
"gleiche Art alle folche. Anus : Befchreibungeh eiher 
ganzen. Provinz jufanımen, fo entfiebt daraus eine 


vollkommene Landes: Bejchreibung,. 
Soll aber dieſer vielfache Nußen der Bayer: und 

Sahl⸗Buͤcher von beftändiget Dauer feyn, fo muͤſ⸗ 

fen. folhe Bücher beftändig continuirer, und in Diez ! 
felben alle und jede Veränderungen, die fich fowopl 

‚in Anfehung der: Guter: Befiger, Unterthanen und 
Haus: Wirthe, ald der Güter und Grundſtuͤcke felbfl, 
von Zeit zu Zeit zutragen, fleißig und genau nach⸗üU, 

- getragen werden. Hierin wird an vielen Orten ge 
fehl. Man finder Lager: und Sahl-Buͤcher, die 
vor etlichen hundert Jahren errichtet worden find; 
“ihre Einrichtung ift aber ſehr ſchlecht befchaffen, und . _ 

„an folche Nadytragung der geſchehenen Veraͤnderun⸗ 
gen bat man gar nicht gedacht; und wenn ja bin und 
wieder jumeilen etwas nachgetragen worden ift, fo iſt 

es doch edenfalls nicht auf Die gehörige Art geſchehen. 
Daher kommt ed, daß dergleichen Lager: und Sahl⸗ 
Buͤcher, die noch dazu nicht felten fehr fehadhaft und _ 
zerriſſen find, izt von fehlechtem Gebrauche und iu 
Beu mebr find, auch kaum den Fidem publicam, ven. - 
ſolche Bücher Haben follen, verdienen. Nun kommt 

es Darauf an, wie und. von wen ſolche Nachtragung 
gefcheen fol. Es ift natürlid), daß jedes Anit, 
jeder Magiftrat, jeder adelicher und bürgerlicher 

ud: Eigenthümer, fo wie jedes geiftliche Stift, 


das Flur: Bud) eines jeden ibm zugehörigen Dorfes - 


haben muß; mithin werden es auch bie Amtieute, 

Magifträre und Grund: Herrfihaften ſeyn, welche 

foiche Nachtragung zu beforgen haben. Auſſerdem 
—332.. |)’ 2 








m4  Bagersumnd Schl- Bu, 


aber müffen ſich fämmtliche Flur: Bücher der ganzen 


Provinʒ auch, es fen in originali, oder in beglaubter 
Abſchrift, bey dem vorgefeßten Kammer: Eoffegio 
befinden, die dann fAmmtlich gleichſam das Haupt: 
- Lager: und Sahl: Bud) dafelbft ausmachen. Soll 
nun alles in feiner Ordnung gehen, fomüflen gedachte 
Amtleute, Magifträte ꝛc. bey fich Die gefchehenen 
Beränderungen in ihrem Lager: und Sahl⸗ over 
Flur: Buche fogleich gehörig nachtragen, fodann aber 
mit Anfang eines jeden Jahres eine accurate Def: 
grration von allen Veränderungen, welche in dem abge 
wichenen Sabre ſich zugetragen haben, und bey ihnen 
bereits angemerkt worden find, mit eben den Limflän 
. den, "Dato und Worten, wie fie ed angemerft haben, 
an die Kammer eingefehieft werden, damit ſolche Ber 
änderungen auch allda und gleichlautend nachgetragen 
werden koͤnuen. Es wird dieſes bey der Kammer 
eine geringe Arbeit verurſachen, woruͤber derjenige, 
in deſſen Departement ſolche gehoͤrt, ſich nicht wird 
beſchweren koͤnnen; dieſe Arbeit wird aber den gro 
- Ben Mugen haben, daß die Kammer ihr Haupt: 2a 
ger: und Sahl-Buch ſtets vollftändig erhalten, und 
- fi) eine weit größere Mühe und Arbeit erfparen 
wird, die ir, auffer dieſer Einrichtung, durch Eins 


bohlung der Berichte und informationen, verurfe ' 


het werden würde. Und wenn diefe Einrichtung 
auch in Anfehung der Stadt- und Privat: Güter, 


‚der Kammer fo ſehr notwendig und nüßlich nichefegn . 


follte, fo wird fie es doch allemahl in Anſehung der 
Aemter und Kammer » Güter fenn. . 

- Da die Veränderungen, welche fich mit den Gütern 
ſowohl, ald deren Beſitzern, zutragen, befonderg die pen 
fönlichen, ſehr Häufig zu erdugnen pflegen, fo follten Dies 
felben nicht in die Lager⸗ und Sahl» Bücher eingetragen 
werben, damit biefe Kegifter, welche in ſtreitigen Faͤllen 
bauptfächlicy Auskunft geben fönnen, dutch dienachberigen 
Abänderangen nicht vieleicht ſelbſt dunkel und unverfländlich 
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werden mögen, fonbern ein jeber Ammann muß hierüber 
ſo genannte Amts  Particular » Bücher halten, die. man. 
gleichfum ald Neben: Ragers Bilcher anſehen kann. Es 
erden in Benfeiben auf ber einen gebrochenen Sette ver, 
zeichnet: 1. Die Befiger, welche den Hof, das Gut, ober 
"das Grundftäck, gekauft, ererbt oder fonft ermorden has 
ben. 2. Deffen Kauf: Schilling. 3. Die Bemerkung der 


Eeiten : Zahl, wo bie Grund Abgaben in der Amte⸗Rechn⸗ 
ung enthalten find, Auf der andern Hälfte der Seite hits 


‚gegen werden: 1. die Seiten: Zahl, unter welcher das 


‚But, Hof oder Eigenſtuͤck ſowohl in dem Sahl-Buche, 
als in dem Steuer s Eataflro gu finden iſt; 2. die Pertinen⸗ 
zien defielben in ſummariſchen Anfat; 3. die darauf haf⸗ 


senden Abgaben bemerkt. Wo Bergleichen befondere Amtes 


Bücher nicht üblich find, ba pflegt zu jedem Hofe, wie auch 
zu jedem Eigenſtuͤcke, in dem Sahl: Buche eine oder zwey 
Seiten Raum gelaffen zu werden, um darauf nach erſtge⸗ 


dachter Weife auf der einen Seite bie Beſitz⸗Veraͤnder⸗ 


ungen, auf der andern aber bie Cuts s Eingehörungen, 
und was für Veränderungen ſich mit ihnen jugetragen 
haben, ganz fummariich anzufegen. Zu dein Ende find 
bie Amtleute, Magiſiraͤte und Grund» Herrichaften zu ber 


fehligen, daß. fie die vorgefallenen Veränderungen, niit 


Bemerkung des Jahres und Tages in ihren Amtes Partis 
cularen gehoͤrig und vollſtaͤndig nachtragen, fodann ihre 
Defignationen mit Anfang jeden Jahres an die Kammer 
einfenden, damit dergleichen Veränderungen, die fich ent 


ben, in die Haupt: Lager: und Gapls Bücher gleichlaus 


— 


weder in Anfehung der Güter, ihres Abgaben und Laſten, 
- oder Privilegien, desgleichen deren Beſther, erängnet has - 


tend eingetragen, und zur Kenntniß der. Sollegien und Ges 


richte ſowohl, als zur Sicherheit der Unterthanen, in den 
Archiven und Kegiftraturen aufbehalten werden mögen. 


J. c. Freisieben de lihris cenfnalibus ac judscialibus, von 
2 Erb uud Gerichtebächern, Tzp£ 3680. Sich | 
Engau Progr. von Graͤm⸗vLvager⸗Buchern, Subrläus 
fern, Erbbuͤchern und Heberegiſtern, Jen. 1947. Fuhrit 
J. 5. &. Bergius Polizeys und Cameral⸗Magazin 
 6B. (Frf. M. 1771, 4). G. 1, 1. Zu 
- Jac. Lud. Albert dill. de codieibus territorialibus, Argent. 
1724 
IP. 
‚1X. (Xp. 1789, 87. 8.) ©. 43, 189. 
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: Bin. preuß. Edict, die Kinfübrung des Kagerbuchs bei 
* sreffend d. d. 20 Spt. 1704 fi. (u Mylii Corp. Conſi. 
a . . 3, ‘ $ . . 
Mandat, daß die Einfüßrung des Laserbuche Anftand ba 
beu folle, d. d. 23 Non 1704 eb. daſ. &.567. _ 
Epic wegen der von Fönigl. Aenıtern und Domainen 3u 
periersigenden Saal: Lager: Erb: oder Zauprbücher, 
.d. 37 Nov. 1704 eb. dal. Th. 5, ©. 342: 


2. Bey den Kaufleuten, ift dad Lager⸗Buch 
ein Rechnungs, Buch, welches über die in Dens Wa⸗ 
rer Lager befindlichen Waren gehalten wird. Es 
ift eins der erften und fait unentbehrlichfien Huͤlfs⸗ 


"oder Mebens Bücher, und dient dazu, in möglichfter 


Kuͤrze zu wiffen, was man auf dem Rager bat. Wer 


. eigene Handlung treibt, nennt diefes Buch Warens 


Scontro oder Waren: Buch. ein Spediteur abe 
Bann folches Spedinnonss Buch oder audy nur Lagger⸗ 


Buch betiteln, Jener ‘giebt, nachdem er mie Wa⸗ 


- 


ten, befonderd wenn er ind Große handelt, jedem be 


“ fondern Artifef eine Rechnung; was er-empfängt, 
9 


e. wird in Hebet angeſchrieben, und was er verkauft, 
. in Credit gbgefihrieben. Der Spediteur und Come 


miſſionaͤr giebe jedem :Eigenthümer eine Rechnung, 
und verfährr auf diefelbe Art. Dieſes Buch fann 
Leztern zugleich zur Nachweiſung dienen, was fie an 
Fracht ıc. bereits herechnet; und was fie noch zu de; 


‚ sablen haben, wenn fig in Debet Das ausinerfen, was 


fie bezahlen, und in Credit das, mas fie berechnen. 


. Siehe auch Waren Buch. 


H ans folgenden Plan zu erfehen, 


In das Hager: Buch werden alle Gattungen von Was 
ren, jede unter ihrer eigenen Benennung, nad) Deber unb 
‚Credit eingetragen. Die Ware If nähınlich für den Eins 
kauf⸗-Preis mit allen dabey vorfallenden Unfoften Deberz 
und Gredis für den Berfauf derfelben, mit allen dabey 
vorfaflenden Unkoſten, Die Einrichtung biefeg Bucheg 


Eager« 
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; | | e a g er : 3 uch, | 
.Debet [Em Als] Credin_ 
Dänifch rohen Zuder, d. 4 Yan 














6 Käfer von St| . .4Pr. Friedrich Bartels, 
Thomas, à go ‚I an bdenfelben 3 Fäpt. 
Br. pr. Faß. Tara | fer, fo gewogen 
ıs pr. C. Ggm.|, 1 Brutt. 2700° 
ıpr C. : | Tearaısp.E.405 ' 
Brutto 16 5400 | 2295 
" Zara 9 __ 80oc | | ISmm€_23-__ 
= 45% | Netto 1b 2:72 
Ggw.⸗46 gagr. Big 585.12 
Netto ib 4544 Kab.s3p.E. 46.11.4 
7,9. Dimk 1011. 12 | Saͤmmtlicher Betrug 


Rab.83p. 80. 11 “ 
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ranz ˖ weißen Zuder. 

10 Faͤſſer weißen, | en 7. Pr. Peter Beh⸗ 


% gewogen Brutto rens auf 1 Mth. Zeit,/ 
B 132000 5 Faͤſſer 
arai6p.C.1920 |- Brutto B 6000 
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Ggmw.ıp.€._1oI F 5040 
Metto 16 9979 | Ggw. ıp. €. 50 
asojge. dmg 3235.64 Metto 1b 49901 
Mabatstp.E. 258.1 arrzge.Bmk 1793.46 
ad.830. . 1430.44 
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En Theeboe. | 
g Kiſten wiegen Br.| - den 25 Yan. . 
R 3200 Pr. Ewald Haſſe, ge 
Tarayotipr. gen bare Tegahlung.| 
Kifteu.4pE. ‚ 8 Kiſten u a624 il 
f. Sn 576 J net.222{$ vn. mit 
Netto Ab 2624| 25 p. C. in Bco. 
3 25 f& cour. mit 25] iVerluſt 
p. C. in Bro ⸗ 3280-· 
od a 
in Pieffen 00.0 
ven 8 Jan, I Fo dm2g Yan. 
Ar Hermanı Mey] Pr. Wilhelm König, 
er, Spntantin co.) | ı 4 Ballen Contaut in 
- 6dallen enpl Pfef IE Dto., fo gewogen 
fer, den Ballen zu Brutto IB 1224| 
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Man darf aurh bieſes Vvach eben nicht nothwendig mit 
. Deber und Credit balten, fondern fann «8 en als eine 
Noris —— z. B. 
N 
Zuder, 


1 Kifen für Rechnung N. N mit ar im Detpb, 
211702 empfangen: | 
Gewicht No, 1. 
— 2. u, vw 
16 Kiften an N. N. —— a Al Siehe Mer 
morial pag, % * 
13 Kiſten an NN. 5, 
er Verkaufs Rechwung gefandt d.... 
Der Unterſchied des Betrages: von — giebt den 
wahren Gewinn oder Verluſt für die Ware an. 
* Anſehung des Details Über das Gewicht, kann man 
Sur; faſſen, und auf ba Rechnunge⸗ Dur * 
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Memorial beziehen. . Durch Hilfe dieſes Buches erleich⸗ 
-.tert man fich ſehr die Balanz der Bücher; und überdem 


7. Sau der-Raufmann mit Einem Blicke Uberſehen, welche 


Artikel von Maren noch -Horräthig, und welche ſchon ab⸗ 
geſetzt ſind. 
ager Conto, Koben, S. 11. | 

Lager Eid, bey den alten Römern; ſ. Th. LI, 


29... 
Lager-Faß, ein großes Faß, welches beftändig auf 
dem Aager im Keller liegen: bleibt. | 


‚Zoger Sieber, f. Lager: Aranfbeit. 
KLager⸗Geld. 1. An einigen Orten, eine Abgabe an .. 


die Obrigkeit, welches von fremden Getraͤnke an, 
Bier und Wein, von denen, die dergleichen: eimlegen 
(auf das £agerlegen) wollen, entrichterwird, Siehe 


auch Boden: Schag, im VI Th. ©. 59. 


"2. Siehe Kater - dine. 
Rayer: Haus, an. einigen Orten ein Waren Lager, 
heſonders ein Öffentliches; ein Haus, wo Waren und 
Güter auf eine Zeitlang aufbehalten werden. 

Eben diefen Nahmen führe eine in Berlin ans 
gelegte Manufactur, inweldyer feineund grobe Tuͤcher 
und andere wollene Zeuge verfertiget werden, und wor⸗ 
aus Die ganze Pönigliche Armee mit der völligen Kleide 

‚ang verforgt wird. Zu den Tüchern und tuchart⸗ 
igen Zeugen gehören folgende Arten: fpanifche Tuͤ⸗ 


cher, worunter Das fb genamnte londoner und Köntges 


Tuch das vornehmſte ift; ‚funerfeine, Kern, Mittel:, 
erdinäre und Montirungs Tücher, feine, melirte, 
liniirte, marocker und flammichte Tücher, Kirfey, ' 
Perperuelle, ftreifige Tücher, glatte und geföpette 
Flanelle, glatte, geföperte und feifirte Moltone, 
Mol, Preß:Boy, Fries, Montirungs : und ordir 
närer Boy, Das fo genannte blaue Königs: Tuch 
ift wegen feiner fchönen Farbe berühme (f, Th. V, 
©: 637), Auch find die hieſigen melirten 2 ge 

. foren 
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ſprenteiten Tuͤcher von vorzuͤglicher Schoͤnbeit. Zu 


den leichten wollenen Zeugen, gehoͤren: Tamis, 
Etamin, Kron-Strich- und gemeine Sarſche, 


(Serge), Drapde Dames, Droguet, Sommerzeug, 
Krepp, Raſch, Zeug:, Tuch⸗ oder Kron-Raſch, 
Chalons, Soye, Griſette, Polinite, Roncette, 


Quinette, geſtreifter Camelot, Siamoiſin, einfa 


halb-⸗ und ganz: Doppelte Sarſche de Rome, auch 


Sarſche de Nimes, wollene und kamelhaarene Sar: 


e4 


fhe'de Berry, Perkan oder Barrakan, gebluͤmter 
Droquet, Florette, Senbles, Taharettes, BPatavia, 
geſtreifter und gebluͤmter Calamank; endlich wollenet 


“und kamelhaarener, einfarbiger uud bunter Plüuſch, 


Velp und Caſta. 

KRouig Friedrich Wilhelm J. legte den erſten 
Grund zu den Wollen: Manufacturen, Da er gleich 
im Anfange feiner Regierung die Ausfuhre der in 


laͤndiſchen Wolle verboth, und theils die ſchon im 


Lande befindlichen Weber unterftügte und vermehrte, 
theils aus auswärtigen Ländern Weber, Faͤrber, und 
andere zur ‘Beförderung der Manufactur nöchige 


. Perfonen, mit großen Koften fommenließ. Die erſte 


Frucht feiner Böniglichen Sorgfalt, war das Lager: 
Haus, welches fich in der Klofter- Straße, ‚neben der 


Kirche und dem Gymnaſium zum grauen Klofter be 


finder. Zuerſt war an diefer Stelle die Purfürftliche 


, Burg ober Das Schloß, welche vermuthlich im ı4ren 


Jahrh. gebauet war. Nachdem Kurfürit Fried⸗ 


rich U, 1448 das Schloß zu Eoͤln gebauer harte, ver: 


und nach verfchiedenen Perfonen zur Wohnung eins 


liehe er 1451 Diefes damahls fo genannte hohe Haus 


‚dem Ritter Georg von Waldenfels zu einem rechten 


Burgz Lehen. Sm ıöten Jahrh. befaß Henning 
reiche oder Ryke [aus einem in der Altern berlin: 
ifchen Gefchichte fehr bekannten Gefchlechte) daſſelbe. 
Nachher fiel es an den Kurfürften zurück; Der es nach 


gab. 


— 


e 
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gab. Unter Kurf. Rriedrich Wilhelm war es eine | 


‚Zeitlang die Wohnung des Gouverneurs. Unter 
König Friedrich 1. wurde hier 1705 eine Ritter⸗Aka⸗ 


demie angelegt, Die ſchon 1712 in Schulden und 
aͤuſſerſten Verfall gerarhen war: Daher wurde dies 
fes Gebaͤude 1713, dem damahligen geb. Krieger 
Mathe (nachberigen Stard:Minifter) von Kruuf 
gegeben, welcher darin auf feine Koften eine Wollen⸗ 
Manufactur errichtete, woraus den Tuch: und Zeug: 


Machern die Wolle geliefert, und die von ihiren vers 
fertigten Tücher und Zeuge abgenommen werden folls 
ten. Dieſe vortreffliche Anftatt ift der Grund der. 
‚ nachher fo ungemein vermehrten Wollen : Manufa⸗ 


cturen inder Aurs Marf. a 
König Friedrich Wilhelm I., welcher die Auf 
nahme und Wohlfahrt des bürgerlichen Handelt und 
Gewerbes, infohderheit der Manufacturen, auf alle 
erfinnliche Weiſe zu befördern firchte, beftellte, noch 


in. dem erften Jahre feiner Regierung, eine Ymmer . 
diat⸗Commiſſion, welche alle furmärfifche Städte 


bereifen, deren Nahrung unterfuchen, und ihr Aus 
genmer? vornehmlich auf den Zuitand der Wollens 
Mebereyen, und mie foldyen aufgehotfen werden 
förmte, nehmen, fodann aber davın an Gr. Mai. 


boͤchſte Perſon berichten ſollte. Es ward zwar diefer 


Zuftand fehr klaͤglich, faſt alle Tuch: Macher ohne 
Nahrung, die Anzahl derfelben geringe, und die Ur⸗ 


fachen von allen diefem in dem Mangel der 'guten - 


Wolle, und Dadurch uͤberhand nehmenden Theurung 


derſelben, gegründet befunden: der Commiffion 


leuchtere es aber von felbft ein, daß die Urſache von 
benden in nichts andern, al der ungezähmten Aus: 
fubre ber beften Land: Wolle, ſtecke, verhehlte fols 


"yes auch nicht, zitterte aber, wenn fie offenherjig 
behaupten wollte, daß diefem Uebel bloß durd) ein 
- allgemeines Verboth der Ausfuhre derſelben abinhen 
* En | u en 
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fen ware. Dem Könige blieb dieſe von Vielen ax 
gefochtene Wahrheit dennoch nicht unbefannt, die 


großen Beichäftigungen aber, worin er ſich wegen det 
Damahligen nordifchen Conjunctuten und deshalb zu 
ergreifenden Maßregeln befand, vermehrten Die por 
litiſchen Urſachen, den fonft wohl gleich gewuͤnſch⸗ 


ren Gebraud) davon nod) etwa zu verfchieben, un 


anterdefien zu Diefem großen Vorhaben vorläufige 
Anleitung zu geben. — 
‚ Sn. diefer Zeit wurde. dag bisher nur aus we 


nigen Öliedern beftandene General Kriegs: Commif: 


foriat, welches bloß mit Berforguug der Armee und 
Beobadytung der dazu beſtimmten Fonds zu chua 
hatte, auf einen gan; andern Fuß gefegt, Demfelben 
Die. Verbeſſerung der Manufacturen, Fabriken und 
bürgerlichen Nahrung in den Städten überhaupt zw 
gerheilet, und des Endes mit hinlänglicdyen und ge- 
ſchickten Arbeitern verfeben, . Unter andern bewies 


ber mitdarin ſitzende geh. Kriegs : Rath, nachmapliger 


Stars: Minifter, Johann Andre. v. Kraut, ‚der Die 
Kaufmannfchaft erlernt hatte, zur Beförderung der 
einländifihen Wollen : Manufacturen einen fo unge 


mieinen Fleiß und Eifer, daß er noch in dieſem 17ı3ten 


Jahre auf eigene Koften und Riſico ein Werk un 
ternahm, welches dem herunter gefommenen Manu— 
factur⸗Weſen gleichfam ein neued Leben, den gefamms 
sen koͤnigl. Landen aber fowohl, als auswärtigen, ein 


ſicheres Merkmahl der ernftlichen Beguͤnſtigung geb, 


Die der König in einigen Edicten für Die Manufactus 


zen und Fabriken blicken lleß. Denn gedachter won 


Kraut nahm ſich vor, eine ſolche Manufactur anyı 
legen, woraus nicht nur die ganze Fönigliche Armee 
mit großen Montirungs : Städen, fondern auch bie 
Dfficiers mit feinen Tüchern gu der ihrigen, verſehen, 
und wodurch eine geoße Menge ſchmachtender Fabri⸗ 
kanten und Damis verknüpfte arme Leute in Arben und 

rod 
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Brod gefeht werben koͤnnteon. Diefe Manufactur 
-  zenffirte, sind erhielt den Nabmen: Lager⸗Haus. 
Ä Es publicirte daher der. König, im J. 1714, ein 
Montirungs s Reglement für Die Armee, worin die . 
Regimenter, die Tuch und Boy zu den Möcken zwar 
in den ihnen angewiefenen Land: Städten, den das 
mahls üblichen Kirfey zu Kamifölern, Beinkleidern 
und Auffchlägen aber, nebft dem feinen Tuche und ı 
Sutter: Etamin für die Ober: Dfficiers ans dieſem 
+ Ragers Haufe zunehmen, befehligee wurden. Die 
mit den franzöfifchen Refugies in Das Land gefommes ' 
nen Woll⸗Weber zu feinen Tüchern und nachgeaßmten 
englifchen Kirfen, infonderheit blauen und rothen, 
zogen ſich ebenfalls nach dem Lager : Haufe, wozu noch 
mehrere Zabrifanten aus Holland und dem Juͤlich⸗ 
ifchen verfchrieben, und mie Tuchweben von fpan?- 
iſcher Wolle ein glücklicher Anfang gemacht, aud) 
ſchon im J. 1716 die ganze Armeereglementsmäßig aus 
dem Kagers Haufe montiret wurde, | 
- Der gute Preis, dee Wolle, und die begränzte 
Ausfuhre derfelben, waren zwey Haupt Gegenftäus 
de, und zu bewirken noch übrig. Daher wurden, 
duch ein im J. 1724 publicirte® umſtaͤndliches 
Wolf: Ediet, alle feit 1671 ergangene Verordnun⸗ 
gen wiederhohlt, auch wegen der Anlegung der - 
Spinnereyen, WolsWebereyen, Walkereyen und 
Faͤrbereyen, verfchiedene heilſame Anſtalten gemacht. 
Der König befreyete auch alle Woll⸗Fabrikanten, des 
ren Öefellen und Leute, von der Werbung, durch - 
öffentliche Edicte, und fcharfe Ordres an Die Rege 
menter. Und als im J. 1717 das Lagers Haus völlig 
eingesichtet und im guten. Gange war, der v. Kraut 
aber fabe, Daß dieſes Werk fiir einen Particulier zu 
wichtig, und er felbft an Jahren Älter wurde: fo 
ftellte ec dem Könige vor, Daß ihm ſolches allein zu . - 
ſchwer falle, indem er bereite dafür über 50,000 Rthir. 
\ Schw 
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Schadben gehabt, der ſedoch leicht Son’ dem kuͤnftigen 

Bortheile wieder erſeizt werden koͤnnte, wenn das 
»Werk mit Geld gezwungen, fortgeſetzt, und durch 
oͤffentliche Fonds mit unterhalten würde; bloß ju 
Bezeugung der von Vielen widerſprochenen Moͤglich⸗ 
keit, und aus Devotion dor des Königs und Des Far 
des Beſten, babe er diefe Entreprife angefım 
gen, und befchloffen, fie, fo fange er lebe, mit for 
feßen zu helfen, wenn nur die furmärfifche Landſchaft 
mit ihm in Aſſockation treten, und, gleich ihm, ein 
hinlaͤngliches Capital mit einlegen wollte. ‘Dies ge 
ſchabe. Der v. Kraut-ließ 100,000 Mebir. von 
den Seinigen darin leben, und von der Landſchaſt 
wurden auch 100,000 Rthlr. negocüiret, zum Verlag 
mit angewandt, Das Lapital felbft aber vom Könige 
garantiret, und, von diefer Zeit an, das Lager 
Haus, auf gleichen Gewian und Berluft, von der Land 

ſchaft und dem u. Krauf adminiftrirt. 

Der Vorfchlag, die Wolle claffenmweife auf einen 
beſtaͤndigen und leidlichen Preis zu feßen, war m 
ausfuͤhrbar; die Ausfuhre der Adels und Aeniter: 

Wolle unausgefeßt zu verbiethen, hielt man Damapie 
deshalb fer landverderblich, weil nod) nicht abyufe 
ben war, wie Die große Menge Wolle fänmtlidy im 
Lande verarbeitet und verfilbert werden ſollte; indek 
‚fen wurde, vermitteift Edictd dv. 14 Sept. 1718, in 
den benden. magdeburgifchen Kreifen Luckenwelſde 
und Jerichow, wo eine der beſten zweyſchuͤrigen 
Land: Wolle fällt, Die Ausfuhre aller und jeder 
Wolle, ohne Unterfchied, bey Verluſt derſelben, 
verbotben, die Kur: Marf aber noch zur Zeit von 
diefem Verbothe ausgenommen. Als der v. Kraut 
Stars: Münifter ward, feßte er zwar, durch eine 
Verordnung des Üeneral Kriegs » Commilfariats 
v. 16 März 1719 gnfämmtliche kurmaͤrkiſche Steuer⸗ 
Raͤthe, feft, daß feine Wolle zur Ausfuhre in fremte 
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den follie, Die Wolf: Händler behielten aber ihre Kunden 


auf dein platten Lande, und continuirten defto ftärfer , . | 


Die Ausfaßre, wodurch die Wolle in den Städten 
rarer und theurer, mithin das Fabriciren in Wolle 
defto ſchwerer ward. | 

jr war es Zeit, alle Ausfuhre der Wolle ohne 
Unterfchied zu verbiethen, Diefelbe im Lande zu bes’ 
halten und verarbeiten zu laſſen; um aber die Lin: 
möglichkeit der im Sande zu confumirenden Wolle zu 


zernichteh, wurde durch das unter,.d, ı May 1719. 


publieirte Ediet befoßlen: 1) daß vom ı an. 1720 


an, fänmtlidye Ritterfchaft, Kreis: und Eivils Bes 


diente, auch Unterthanen, wes Standes fie feyn, im 


- Königreich Preuffen, in der Kur: Mark Brandens 


burg, auch in allen übrigen Löniglichen Provinzen 


"und Landen, zu ihrer und der Jhrigen Kleidung, Li⸗ 


vreen, Kutſchen⸗ oder Wagen -’Befchlag, fein andes 


res, als in Pöniglichen Landen gemachtes Tuc), e&._- 
‘fey von welchem Preis, Farbe und Melirung es 


wolle, nehmen oder faufen follen, weshalb die Kauf 


leute, die obgemeldeten von Adel, Bedienten und. 


Untertanen fremdes Tuch, an ftatt und für einkaͤnd⸗ 
ifdyes Tuch, zu verfaufen fich unterftehen möchten, 
in 10 Rthlr. Strafe für jede Elle verfällen feyn, die 


Schneider und Sattler aber, die fremdes für eins 
heimifchyes Tuch) wiſſentlich verarbeiten, und ſolches 


gehörigen Orts, oder bey der Löniglichen- Acciſe⸗ 


Caſſe nicht.fofort abgeben würden, das erfte Mahl 


25 Rthlr. Strafe erlegen, das zweyte Mahl aber 
der Innung, und die Schuß: Juden, welche den 


Gewande⸗ Schnitt haben, ihres Schuß » Patents 
verluftig fenn, mobey dein Denuncianten Die Hälfte 
. dee Straf: Gelder, mit Verſchweigung feines Nah⸗ 
mens, eingereichet ‚werden folen. 2) Wenn auch 


jemand der Pöniglichen Civil⸗Bedienten und Mas 
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Sande verhandelt und aus den Staͤdten erportiret wer 
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>24: Kager: und Sabl- Buch. 


aber müffen ſich fämmitliche Flur: Bücher der ganzen 
‚Provinz auch, es fen in griginali, oder in beglaubter 
Abfheitt, bey dem vorgefeßten Kammer: Coffegio 
befinden, die dann fämmtlidy gleichſam das Haupt: 
Lager : und Sahl-Buch dafelbft ausmachen. Soll 
aun alles in feiner Ordnung geben, fomüffen gedachte 
Amtleute, Magiſtraͤte ꝛc. bey ſich die gefchehenen 
Beränderungen in ihrem Lager: und Sahl⸗ over 


Flur: Buche fogleich gehörig nachtragen, fodannaber 


mit Anfang eines jeden Jahres eine accurate Def: 
gnation von allen Veränderungen, weiche in dem abge: 


wichenen Jahre ſich zugetragen haben, und ben ihnen - 


bereits angemerft worden find, mit eben den Umſtaͤn⸗ 
‚ den, Dato und Worten, wie fie e8 angemerft haben, 
an die Kammer eingefchieftwerden, damit ſolche Berr 
änderungen andy) allda und gleichlautend nachgetragen 
‚werden Pönuen. Es wird diefes ben der Kammer 
eine geringe Arbeit verurfadyen, worüber verjenige, 
in deffen Departement folcye gehört, fid) nicht wird 
beſchweren koͤnnen; diefe Arbeit wird aber den gro 
- Gen Nutzen haben, daß die Kammer ihr Haupt » as 


ger: und Sahl-Buch ſtets vollftändig erhaften, und 


- fich eine meit größere Mühe und Arbeit erjparen 
wird, die ihr, auffer diefer Einrichtung, durch Ein⸗ 
bohlung der “Berichte und Informationen, verurfe 


chet werden würde. Und wenn diefe Einrichtung - 


auch in Anfehung der Stadt: und Privar: Gürer, 


der Kammer fo fehr nothwendig und nüglich nichefegn . 


follte, fo wird fie es doch allemahl in Anſehung der 
Hemter und Kammer : Güter fenn. 

- Da die Veränderungen, welche fih mit den Guͤtern 
ſowohl, als deren Beflgern, zutragen, befonderg die pen 
fönlichen, ſehr Häufig gu eraͤugnen pflegen, fo follten Lies 
felben nicht in die Lager: und Sahl» Bücher eingetragen 
werben, damit dieſe Kegifter, welche in flreitigen Faͤllen 
‚  bauptfächlich Auskunft geben fönnen, dutch die nachberigen 

Abaͤnderungen nicht vieBeicht felbft dunkel und unverfländlich 
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einlandiſchen Tuͤcher und “Zeige zu übernehmen, - 


: worüber befondere Privilegien ereheifet werden follten. . 
Hierauf folgte, d. 24 May 1719, das pragmatifche 


9 


Wect WEdict, "weiches Die Wollen⸗Manufaeturen na 
and nach, im Abſicht der Guͤte ind Sorten, zur Volls 
. i Fommenbeit bradgte, von allen Kanzeln abgelefen, 


und darin feſtgeſetzt wurde: daß von nun'an, und 


bey Strafe Rihir. für jedes Pfund, auch Conſis⸗ 
eation der Wolle ſelbſt, ja wenn ein Jude dabey in⸗ 
Ntereſſirt iſt, bey Leib⸗ und Lebens⸗Strafe, die Auus⸗ 
fuhre aller und jeder adelichen, Aemter⸗- und Buͤndel⸗ 


Wolle in dem Kurmaͤrkiſchen, Pommern, Magde⸗ 


burgiſchen verbothen ſeyn, alle dieſe Wolfe im Laͤnde 
veraͤrbeitet, die Woll⸗Arbeiter damit verleget, und 
daqʒu alle Mittel und Vorſchub den unvermoͤgenden 
Woll⸗Fabrikanten gereichet werben ſollte. Dies 

that den gewuͤnſchten Effect, daß der Preis der Wolle 


% 


febr flel, und die Fabrikanten ſich vermehrten, 


„Und 


weil die indianiſchen gemahlten und gedruckten‘ Ziße, 
Kartune, Leinwand und Gingange fehr auffamen, 
wutde and) Deren fernere Einbringung, Tragung und 
Gebtaudy, bey 100 Rthlr. und Strafe des Prangers, 
"in ber. Kurmarf, Magdeburg und Pommern, 
- "auch die Schrieider und Tapezierer dergleichen, bey. 
5 Rthlr. Strafe pro Elle, und Verluſt des Meifters 
Rechts, nicht verarbeiten folleen,’! im Jahe 1721 


verboͤthen. 


2. Im 1783, wurden die beyden großen Landes⸗ 
 Collegia, das General⸗Kriegs⸗Commiſſariat und 
bas General⸗Finanz⸗Directorium combiniret, und 
dataus das noch jezige General⸗Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ 
"ad. Domaͤnen⸗Directorlum etabtiret, deſſen vorzuͤg⸗ 
liche Sorgfalt quf die Aufnahme und Vermehrung 
der Wo Mlamffastureh, : infonderheit aber auf die 
" Verarbeitung det Land: Wolle und den Vertrieb der 


darauis ju verfestigenden Maren gerichtet ſeyn 
Aaa — 


ſollte; 
daher 


x.“ 


v 


Na 


2 
« 


ee 7" 77.) 


daher alle dieſerhalb bisher ergangene koͤnigl. Ordres 
und Ediete wiederhohlt, die Ausfuhre der Wolle, 
bey Confiscation derſelben, und 10 Rthlr. Strafe 


auf jehes Pfund, nebſt Verluſt der Pferde und Waͤ⸗ 


* 


⁊ 


* 
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gen, aud) Strafe des Galgens, von neuem verbss 


‚eben, auf den Denuncianten 500 Rthlr. Belohnung 
verheißen wurde. ‘Ferner wurden neue Zeug: und 


Tuͤcher⸗ Schau: und Färberey Ordnungen gemacht, 
viele Tuch⸗ und Mafch: Macher Familien in das 
‚Land gezogen und angefeßt, denfelben und andern 


Moll: Manufacturiften vieles Geld vorgefchoffen, 
Auch für Die nach auswärtigen Landen debitirten Wa 
ren, als: für 1. Stuͤck Tuch 3 Gr., und für andere 
wollene IBaren.4 pro Cent, nebft aller Zoll: Freyheit, 
bewilligt. SHiernächft erging dag Verboth der (in: 
führe der meElenburgifchen Wolle, und der König 


. verftärfte deu Fond des affociirten Rager: Haufes wit 


r 


* 


100,000 RXthlr., und beftinivternerh überdies 20,000 
a Anfeßung mebreres: Stühle und Arbeiter 
dafelbft. _ | 

: Die Manufactur ward immer flärfer (*), zumal 


da auch dieBerfertigung der feinen Tächer dazu fom, 


{ 


- 
® 
* 
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welche in der Folge dermaßen zugenommen hat, daf 
ist Das ganze Land damit verfehen werden ann, da⸗ 
her das Lagers Haus-das ausſchließende Recht zu 


Ver X feiner Tücher bat. Es iſt des halb im La⸗ 


ger: Haufe beſtaͤndig ein anſehnliches Waren⸗Lagetr ſe⸗ 
wohl von feinen und ordinaͤren Tuͤchern, als von leichten 
wollenen Zeugen, weiche aber eigentlich ne im Gan⸗ 
zen verkauft werden, Den Grund zur Nerfertigung 


der feinen Tücher ‚legte. der Manufacturier Franj 


Rouſſel. Schon gegen das Ende des vorigen Sehe 
oo. ar Ä e 


m 9. 1730, wurden in des Kefidenien überhaupt 74969 


- . ) . « 
Yon Stein. Wolle verarbeitet; 1732 fihon 764775 uud 
. ua 81955 Stein Küfter Altes und Keucs Berlin, 
, . 4 .. 4 D = N 


h. © 369. . u 
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hatte Derſelbe in Brandenbutg die erſte Manũfactur 


von Perpetuellen, Flanellen, und von fpanifchen wol⸗ 


lenen Drogueten und, andern dergleichen Zeugen, 
nach englaͤndiſcher Art angelegt; er wurde Darauf vom 
K. Friedrich Wilhelm I: nach Berlin berufen, 
wo er auf feine Koſten die erfte feine ‚Spinnerey 
‚von fpanifcher: Wolle ſelbſt anlegte, auch ‚zus 


, evſt feine Zücher.'aus ſpaniſcher Wolle verfert⸗ 
igen ließ; er mar auch ber Erſte, Der Das ſchöne 


Scharlach-⸗-Tuch verfertigte, worin ihm fein Sohn 
Peter Rouſſel nachfolgte. Zur Vollkommenheit des 


ſchließen, cedirten Daher des’ :c. v. Kraut im Lagers -· 
- Kaufe ſtehen habeudes Capital. dor 100, 000 Rthlr. 


Scharlaches hatte die, ſchon zu: Ende des vorigen 


Jahrh. durch den aus Brabarit 'nac, Brandenbärg 
. gekommenen Färber Blell in der Kur⸗Mark ehıpor 
gekommene Färberen fehr vieles beygetragen. 
Inm Yun. 1723 flarb der⸗R. v. Kraut, welcher 
die Triebfeder des ganzen Lager⸗ Hauſes wary. feine 
Erben konnten aber, wegen. :ortfekung:-der- no 
nicht zu Ende gelaufenen 8: Afforiationss Yahre,_fi 
mit der Landſchaft weder vereinigen, noch dazu ent⸗ 


3dem zu Potsdam fire Die Soldaten⸗Kinder geftifteten 
Waiſen⸗ Haufe, und verſtaͤrkten dieſes Capital nıghr 


® 


\ 


. 
® 


“ Ber. nody mit 330,000 Reßle. Die kurmaͤrkiſche 


Landſchaft folgte Dem Beyſpiele der v. Krautifigen 
- Erben, cedirte gleichfalls ihr Im Lager - Haufe ſteben⸗ 
des Capital der 100,000 Rehlr. dem Waiſtu⸗ Haufe 


vermittelt einer dem’ Könige befonders überreichen 
rſtellung, wodurch Darin gebachtes porsbamifches 
grtroßes Waiſen⸗Haus in iden eigentbümlichen Beſitz 
mmd Genuß des Lager: Spanfes, nebſt dem dazu gebhoͤr⸗ 


igen gölfigen Javontario von Gerärhfchaften, Waren⸗ 


Vorſt 


Lager und Caffen, geſetzt wurde. Und von dieſer Zeit 
an erhielt daſſelbe den Nahmen: Roͤnigliches La⸗ 
eſonderr Commiſſion yon 


ger⸗Haus, und eine. b 


— 
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.. 2 Siabs⸗ Officieren und einigen Roͤthen aus Den: Ge⸗ 
neral⸗Directorioc und ‚andern Collegien, welche die 
Adminiſtration zum Beſten den. Waiſen⸗Hauſes und 


on deſſen Rechnung führte, auch eontinuirten die Megis 


menter die ſchon ſeit 1217 regulirte monathliche Abs 


u : gabe der Montiruings - Stücke für die Ohr: Offieier 


amd gemeinen Soldaten; wegen lezterer aber nur in 
Anfehung der vom 3, 1724 an, mit Kirfeg verwech⸗ 
u. felten Sue zu Camifölern und ‘Beinkleidern, da 


RR Tuch) Machern.in den Städten die Werfertigung 


:: De Taͤcher und. Boye gelaffen wurde. 
Sm J. 1764: wurde das. Lager: Haus, welches 
- Bisher uuter den. Aufſicht des Directorii des potsdam⸗ 
iſchenmgroßen Waifen: Haufes geflanden hatte, Dem 
koͤn. Commercien: Mathe, Hın. Heine. Schmidts 
und Saͤhnen, Die. non Aachen nad). Berlin kamen, 
gegen eine anſehnliche jährliche Recognition überlafr 
„fen und ist haben es-der Hr. geh. Comm. Mark 
ce. Sin. Aner. Schmidts, und deffen, Schwager, ‚der 
Hr geh· Comm. Rath Paul Benedict von Wolf 
erblich erbalten. Ben dee Uebergabe an die Herren 
Schmidts, im J. 1764, beſtand Der Fond dieſer 
MWollene Manufactur in 400, 00 Rthl., dieſen ver 
"zinferen ſie, fo wie noch ihre. Nachfolger, jährlich 
'mitshoro Seht. Das Waiſen⸗Haus genießt alſo 
r: .tährlic) aus dieſer Manufactur überhaupt 32,000 Nr. 
ine: die ſehr geoßen Gebäude: find nicht mit in 
— gebracht; es wird alfa auch dafür nichts 
vPezahlt. — a 
2. Seift.in dieſem weitläuftigen Gebäude, bereits 
.eewähntee Maßen, eine ſehr anfebnliche Manufactur 
von feinen und. Montirungs⸗Tuͤchern, Desgleichen 
"von leichten mwollenen Zeugen, wit auch die Dazu ‚ger 
. Bögigen :Bärbesenen und andere: ndthige Gebäude, 
. nebft Deu, Wohnungen für die Difecteime, wie auch 
für. Commiſen, Werkmeiſter ꝛc. Ein Zeil der nr 
| mahl⸗ 
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mahligen Mofter: Gebäude war im vorigen Yahrh. 


zum Proviant s Haufe gewidniet worden; dieſes 
brannte 1712 ab, und. wurde 1716 zum Lager⸗Hauſe 
gefchlagen, und wieder nen aufgebauet; es macht izt 
die linfe Seite des Lager: Haufes aus. ‘Die Arbeiten 
dieſer Manufactur theilen fich in drey Zweige: 1. in 


die ſpaniſche Tuchweberey, welche zu verfertigen ſie 


ehemahls das ausſchließende Recht hatte, 2. in die 
ordinaͤre Tuch⸗Weberey, und 3. die Verfertigung 
der leichten wollenen Zeuge. Bey der erſten Art 
find zwey Werk⸗-Meiſter, und bey den beyden andern 


iſt Ein Werf:Meifter geſetzt, welche die Arbeiten. 


anordnen und in Aufſicht haben. Dabey iſt nody 


eine eigene fehe anfehnliche Faͤrberey. Zu beyven 


Arten find anfehnliche Magazine von rohen Materias 
lien vorhanden, wozu zwey Meifter mit binlänglichen‘ 
Leuten gehören. Um das Waller in die Färberen zu 


leiten, wurde 1777 an der Spres, nahe am Stra⸗ 
lauer Thore, ein Druckwerk angelegt. 


Im J. 1783, ließ der König ein großes Mebers 


Haus binter dem Lager: Haufe, auf deffen Rahm: 
Platz am Stadt: Graben, bauen, in welchem in 
"48 Stuben auf 84 ſpaniſchen Stüßlen gearbeitet wied. 


Sonſt arbeiten die Weber und Spinner auffer dem 


Hanſe, die uͤbrigen Arbeiten aber werden im Haufe ver: 
richtet. - Die Schrubbfer, Streicher und Kaͤmmer ar⸗ 


beiten in befondern Zimmern, und liefern ihre fertige 
Wolle in das Magazin, von da fie durch die Werk—⸗ 


Meiſter und Contoirs Bedienen an die Spinner: 


ausgetheilt wird. Dieſe liefern fie wieder in Das 
Haus ab; alsdann wird fie, wenn es noͤthig ift, auf 
den im Haufe befindlichen dren Zwien: Mühlen ges 


zwirnt, darauf von den dazu. beſtimmten Perſonen 
: gefpufet, von den Ketteg: Scherern zu Ketten gefdyos- 
*..ren, und endlic) den IGebern zum Verweben ausge⸗ 
theilt: Machher werden die fertigen und ſchon in 
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den Walk⸗Muͤhlen auf dem Muͤhlen⸗Damme ges 
walften Tücher im Haufe völlig aprefiret, wo Maus 
her, Scherer, Preffer, Nopperinnen, Zubereiser, 
und dergleichen zur Bereitung der Tücher erforders 
liche Leute mehr, in großer Menge fich befinden. 
Im 9. 1785, haben fich‘ auf 221 Tuch: und Zeugs 

Stühlen 339 Weber. für das Lager : Haus: bejchäf: 

tigt, und haben 9280 Stuͤck an Tüchern und Zeus 

gen: verfertigt; amı Werthe 474,300 Rthir. Die 
Anzahl der Sihrubbler, Kämmer, Plüfer, Noppet 
und Spinner, beträgt einige taufend Perfonen.. Auch 
verfertigen viele Tudy): Weber, fowohl in Berlin, 
als in Brandenburg, Ruppin und Treuenbriezes, 
ordindreMLontirunge: Tücher für dastager- Haus ; dens - 
Das Lager: Haus bat, fo wie andere Lieferauten, 'ordind 
re Montirungs- Tücher für verfihiedene Regiinenter zu 
. liefern. Die feinen Montirungs-Tuͤcher für die Ofe 
cier bey den Fönigl. Armeen, werden ausſchließend 
vom Lager: Haufe verfertige und geliefert. Bit 
“1787, batte das Lager: Haus in Anſehung der feis 
nen Tücher das Monopolium, ımd niemand im Lande 
durfte dergleichen verfertigen, noch von auffen herein 
bringen, izt aber kann ein Jeder die Erlaubniß, 
ſolche zu verfertigen, erhalten, und das Monopolium 
ift gänzlidy aufgehoben. 

Aultorifche polisifch sgeographifch ⸗ ftariftiich s und militaͤr⸗ 
ifche Beyträge, die Fin. preußifche und benachbarte 
Strassen betreffend, ı Ch. (Berl. 1781, 4.) &. 201, Mb 

‚Hm. Nicolai Befchreibung der Fön. Reſidenzſtaͤdte ver⸗ 


lin und. Potsdam, zte Aufl. 1 B. (Berl. 1786, 9.1) " 
©. 15, 1.2 3.6. So2, fag. und 860. - _ 


Mach dem preuß. Geſetzbuch, Th. 2, Tit. 8, 

6. 584, bedürfen die Bücher des Lager: Haufes. kei 
ner eidlichen Beſtaͤrkung. oo. 

KLager:-Holz. 1. Im Sorftwefen, umgefallene oder 

von Sturm: Winden umgeworfene Bäume, welche 

nicht abgefuͤhrt worden, fonbern in dem Walde un 

- geblie 


m 
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J Ban Kent. opus 


geblieben And; ohne Plural. Siebe im. XXIV Xp. 
©. 467 und 693. 
2. Unterlagen von Holz, etwas darauf zu ftelfen, 


- oder zu fegen; 2. Cantherium; Fr. Chantier. 5. B. 


a) beym Zimmermann, worauf er das Baus Hol; 
legt, welches er verarbeitet. 


b) beym Schiff: Zimmermann, der Stapel, d. i. 
- zufammen gefügte und mit Talg beftrichene Lagers 
Hölzer, weldye einem auf dem Werſte zu erbauenden _ 
oder auszubeffernden Schiffe in einer abhängigen Lage , 
dergefialt zur "Linterflüßung dienen, daß daſſelbe, 
wann es fertig ift, von der Stelle ins Waſſer gebracht 


werden (d. i. vom Stapel laufen) Pönne, Sr. Efcores, 


c) in den Kellern, diejenigen zwey Hölzer, d. ie. 


ftarfe vierfantige Bäume oder Balken, aus weldjen 


: ein Lager im Keller (Keller: Lager) beftebt, worauf: 


man Bein, Bier⸗Oehl⸗ꝛc. Faͤſſer legt, und welche im 


- . Oberdeutfchen auch Banter (von dem Lat, Cantheri- 


um, —* Chantier), genannt werden. 
d) veym Korn-Sändler, ein Zager, worauf 


Saͤcke voll Korn gefeßt werden; oder auch, bey eis 
ner Anfurch an Slöffen, ein hölzernes Geräft, wors , - 
. aufman die Saͤcke mit Getreide ober andere Lebens; 


Mittel zum Verkauf hinſtellt. 
€) beym Lonftsbler, ein ſtarkes viereckiges Holz, 


welches zum. Unterlegen dient, wenn mau ‚eine Ka⸗ 


tione probieren will. 


Lager⸗Krankheit, eine jede Krankheit, welche beſon⸗ 
:. ders unter den Soldaten in einem Lager einreißt. 
Wenn eine folche Krankheit zu einer Seuche wird, - 


nennt man fie die Latter s Sucht ;  befondees verftebt: 


: aan darunter ein beftiged hitzi get Sieber, welches 
| er. 


vieles mir dem faulen Fleck⸗Fieber gemein hat, und 


- gemeinigli in den Sommers Wonarhen bey den 


Soldaten im Felde, und im Lager entſteht; die 


Haupt» Brankpeit, die Serz⸗Braͤune, Das ungar⸗ 


Kaas liſche 


d 
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. ifihe Sieber, die ungariſche Sieberfucht, Die unger 
iſche KRrankheit; 2. Febri: baticularıs, Febris cafltren 
fis ſ. hungarica f.militaris, Febrishupgarica theriodes, 
Lues caftrenfis, Lueshungarica, Lues Pannoniae, An 
phimerina Pannonica, Languor Pannonicus, Morbus 
hungaricus ; Fr. Fievrehongroife, Maladie hongreike. 
Nach Baty Beſchreibung, (weichen cher, im 
2 B. feiner Auszüge ind Kurze reducire hat). fängt 
die Krankheit gemeiniglich mit einem kleinen Fröftela 
und einer Mübigfeit:an; dieſem folgt etwas Kopf 
Schmerz und Ekel, bald darauf ein wahrer Frei 
und Zittern, mit dem heftigften Kopf: Schnierzen, 
der bey diefer Krankheit befonders boͤsartig iſt, be 
fländig anhält, und alle andere Schmerzen verdun 
kelt. Die Hitze ift auch anfangs ſchwaͤcher, verbrei⸗ 
tet fich aber bald im hoͤchſten Grade über den gamen 
Körper; und da fie vorher Faum merklich war, fo 
wird fie izt, je länger man die Hand auf den Körper 
hält, je empfindficher; der Ekel verwandelt fi aua 
in einen Magen: Krampf (Cordialgie), Die Kram 
ken beffagen ſich uͤber Magen⸗Schmerzen, welche, wenn 
man mit den Finger⸗Spitzen auf die Herz⸗Grube druͤckt, 
noch heftiger werden,:. we man eine ſehr brennende 
Hitze, deutlichen Widerſtand und Haͤrte bemerkt. 
Auſſerdem hat man eine Bitterkeit im Munde, eine 

beſtaͤndig trockne, rauhe, geborſtene, ſchwarze Zum 
ge; daher entſteht nicht ein Mangel an Appetit, fr 
dern fo gar ein voͤlliger Efel gegen alle Speifen. Die 
Farbe des Geſichtes iſt blaß, verwandelt ſich aber in 
eine erdfahle. An dem übrigen Körper, zumahl am 
Rücken, Armen und. Beinen, brechen zuweilen Fle⸗ 

cken aus, die den Floh: Stichen ähnlich find. Das 
Athemhohlen it beſchwerlich, Häufig, zuweilen fin: 
kend, und wird”durd. Die hinzukommende Bränne 
immer beſchwerlicher. Der Puls ift im Anfange 
dem geſunden gleich; ſo mie ſich die Krankheit 7 
| mehrt, 


' 
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mehrt, wird er ungleich, wellenfoͤrmig, intermittirend, 
ja zuweilen bleibt er gar aus, ſo, daß Einige Ohn⸗ 
machten bekommen, denen ein heftiges Herz⸗Klopfen 
folgt. Wenn die Krankheit am heftigſten iſt, iſt er 
unordentlich, bald ſchwach, bald ein ordentlicher 
Fieber: Puls, und zumeilen fehr heftig. Was die 


. Ereretionen anbelangt, fo -ift Ber Schweiß zumweis . 


ben gleidy im Anfange ſehr häufig, zuweilen geringe, 
und nur. an einzelnen Theilen flinfend, oder auch kalt. 
Der Stuhlgang ift bald verftopft, , wenigſtens ruhr⸗ 
artig, bald dünn, flinfend, zumeilen mit Wuͤrmern 
begleitet, dähet Conradinus die Krankheit Febris 
therioidea genannt, und die Stelle aus FTippocratis 
Epid. L. 6, S. x, aber mit Unrecht, Hierher gezogen 


. Bat... Der Urin ift im Anfange wenig verändert, 


bald darauf. dimm und wäflerigs im Fortgange der 
Krankheit ift er bey Einigen ungefocht, und ohne 
Bodenfaß, bey den Mehreſten aber dick, truͤbe, 


feurig und ſtinkend. 


Die Exacerbation der Zufaͤlle geſchieht gegen 
Abend; daher ind Die Naͤchte unruhig, oder der 
Schlaf ift wenigftens ſchreckhaft und mit verfchieder 
nen Träumen, begleitet. Hierzu gefellen fich. bald 


. Saufen in den Ohren, Taubheit, angenehme oder 


‚traurige Deliria, zuweilen aud) wütende, mit feuri⸗ 


gen Augen, aufgefchwollenen Blut⸗Adern des Kos 


pfes und Sonvulfionen. Bey Andern bemerft man, 


ſchlafſuͤchtige Zufälfe, die zuweilen Laͤhmung und 
Hemiplegie hinterlaffen, oder eine fo genannte was 
chende Schlaffucht. 

Gemeiniglich dauert die Krankheit durch die 
zweyte und dritte Fieber: Periode, und endigt fidy 
durch Schweiß oder häufigen Urin, gewöhnlicher 


aber mit einem Durchfalle, zumeilen durch Blutfluͤſſe 


oder Petechien; nicht felten durch Gefchwuift hinter 


den Ohren, unter den Achfeln, oder am Seham⸗ 


Buge, 


! 
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Buge, welche zuweilen ſchon bey | dem erften Par 


8 
[; 


oxysmus erfcheinen. Einigen fhwillt das GSeñcht 
auf, Andern Das Zahnfleifch, wobey fich auch zuwer 
Ien Zahn⸗Schmerzen befinden, Die übelfte Krik 


- dt, wenn oben an den Fuͤßen kleine Geſchwuͤlſte ent 


fieben, welche leicht in heißen, ja in einen fich weit 
verbreitenden Falten Brand übergefen. Auch be 


. merkt man nicht felten eine Gelhſucht. 


Zur Diagnofis wähle Etrmüller die ftarfe Car 
dialgie und Angft, den unerträglichen Kopf: Schmer;, 
die daraus entftehenden Deliria, und die Hefte 
Bräune. 


Die Pregnofis richtet fidy nach den Zufälfen; fr 


. ift nach Zdippocr, Aph, II, 19. zu beurthei 


Doc) ift dabey, gegen Coac.c. 5, p. 159, edit. 


- der. zu bemerfen, daß die Parotiden feine böfe Je 
. hen find, und fidy, nad) Lonradinus Werficherum, 


\ 


durch einen Brey⸗Umſchlag, aus Liebſtoͤckel Blaͤt 
tern und Kleyen mit Eſſig gekocht, ſehr gut zerther 
len laſſen. Auch ſind am kritiſchen Tage erſcheinen 


de Petechien, wenigſtens rothe, nicht immer 


toͤdlich. 


Den Grund der Krankheit ſuchen Einige mit 
Raymund Fortis in der Galle, "Andere mit Jordan 
und Ruland in einem faulen Schleime. Sehr oft 


ſieht man, daß beyde en fid) vereinigen. Ins 
. ter die vorbereitenden Urfachen gehört ſehr oft ein zu 


häufiger Genuß von Wein und andern hitzigen 
teänfen, von Zifchen, faule Dünfte, ſchnell veräw 


derte Luft u. d. gl. Das Obſt bat man auch hier 


mit Unrecht befchuldige. Deſto mehr Antheil aba 


haben Gemuͤths⸗ Bewegungen, die. eine häufige Se 


eretion ber Galle befördern. 


Pringle 
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Prnnele (*) vermuthet bey dieſer Kranffeit eine 
Zuſammenſetzung des Herbſt⸗Fiebers mit dem Laza⸗ 
reth⸗Fieber; auch thut er hinzu, daß ihm der kaiſerl. 
Feid-⸗Arzt Brady verſichert habe, daß man nad) 
dem Austrocknen der Durch Ueberſchwemmungen in 
Ungsen entftandenen weit gedehnten Moraͤſte große 


Striche Landes voll Wafler :Infecten zu erblicken 


pflege. Vermuthlich tragen Diefe, indem fie ſterben 


und verfaulen, und mit ihrem Geſtanke die Luft pe⸗ 


ftifenzialifch machen, nicht wenig zu der Boͤsartigkeit 
Diefer Krankheit bey, zumahl in Zeiten, wo ſchneller 


Weechſel von Hitze und. Kälte ſchon an fidy die. Luft 
‚ ungefund madıt. ben dies mag erfolgen, wenn. 


bey Armeen’ die Kranken in einen allzu engen Raum 
guſamimen gedrängt werben, und viele Todte unbe⸗ 


graben liegen -bleiben, wie fach Sennert mit Recht 


angemerkt hat: 
Brady war der Erſte, welcher unter den kaiſer⸗ 


lichen Feld-Aerzten ſich der Fieber-Rinde in der Cur 


dieſer Art von Faul⸗Fiebern bediente. Dieſes un⸗ 


gariſche Fieber muß Feld⸗NAerzten um fo wichtiger 
ſeyn, da zumeilen Die Umftände, unter welchen es 
. epidennifch wird, ‚auch in Feld: Lagern aufler Ungarn 
- ‚eintreffen, und wo nicht völlig eben dieſelbe Krank 
heit, doch eine, welche derſelben ſehr nahe kommt, 


veranlaſſen koͤnnen. 


Auf die Cur dieſer Krankbeit hat unter andern 
Baty fih am vollkändigften eingelaffen , und 
ber, fein Epitomatör, hat einige Anmerkungen fing 
gefügt, welche erwogen su werden verdienen. Die 


© P, ie Obterrione on * difeafes of the Army, 
der Bramdifchen 

+ Adie irit orüglic nah Sennere _ 

' Hei MR iR, und in Anmerkungen einiges aus dem Mun⸗ 

- rn e ine — held . Irue augelsacht iſt, welches ich bier 
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Eur, ſpricht er: erfordert zwen Haupt⸗Indica⸗ 
tionen: 1. die Entzündung des Wagens und Gebir 
nes zu verhüten; 2. die Krankheit: Urfachen aus dem 
Körper heraus zu fchaffen. Der Ekel ſcheint zwar 
ein Brecys Mittel zu erfordern; man hat aber zu ba 
fürchten, daß der Reiz deffelben die Entzündung des 
Magens und die Congeſtion nady dem Kopfe befür- 
. dern möchten (*). Zur efften Indication Dient der 
häufige Genuß eines verdünnenden, demulcirenden, 
: aneiphlogiftifchen und antifeptifchen Getränfes , wei 
: ches and) die Meigung zum Brechen mindert. 
Wenn nach dem fortgefeßten Gebrauche diefer Ge 
tränfe ein Druck auf der Herz : Grube feinen 
. Schmerz mehr erregt, ſo ift e8 Zeit, den Wagen und 
bie Daͤrme zu reinigen, und wenn man: glaube, daf 
: Würmer da feyn, diefeiben wegzuſchaffen. Wenn 
erſt lange Remiflionen kommen, und die Krankhei 
in Abnahme iſt, fo gebe man China⸗Rinde. Die 
beſte Form ift die, welche Huxham anraͤth 2 
f ’ , — oo Ber 


übertrieben, und preifet den frihgeitigen Gen 
Brechens auch hieran. Gomwohl er, als Bary, 

Mecht haben. Im erfien Anfange des Uebele Fanz as 
Brech⸗Mittel fehr gute Dienfte leiten, vieleicht gar das 
völligen Ausbruch der Krankheit verhindern ; find aber ein 
ge Tage verflofien, ehe der Kranke Hülfe fuchte, fo mödte 
es damit zu fpät, und die Bedenklichkeit yon Bary aidt 
ganz imgeggunder fept. 


ni Cort. peruv, opt. pulv, Zi). 
‘  "Flaved, aurant, hifp. Ziß, 
“ Rd. Serpentar. virgin, ziij. 
Croci angl. Ir. W 
Coccionellae Rj. 
Epir. vini gall. xx, ü 


P. Infufio claufa per dies aligıtot (tres [altem quatugr.. 
ne), deinde coletur. Die Dpfid fann von r Drachm. bis 
zu einer halben Unze, nach Maßgabe b iee erhoͤ⸗ 
bet werden. Zuxham gibt dieſes Chenr an =: Stunden, 
1) 


(9 Weber findet, in der Note, diefe Futcht vor * 
* 


r 
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Der MAderlaß iſt, wenn die Krankheit bloß faulartig 
iſt, und Würmer da find, ſchaͤdlich. Dennoch aber 
tft derſelbe, wie Schüler glaubt, nicht gänzlich zu 
widerrathen, da vorzuͤglich Vollbluͤtige mit dieſer 
Krankheit befallen werden, welche auc) im Anfange 
febr oft etwas ‚inflammatorifches hat: menigflens 
kann man doch Blut: Egel an die Schläfe ſetzen, "die. 
Moller fehr wirffam befunden hat (*), Wenn die | 
Krankheit auf ſolche Art behannelt wied, binterläße 
fie ſelten Zufälle,, die noch Mittel enfordern. Zu⸗ 
weilen muß man aber doch, wegen der Schlaflofigs 
feit Dincodien: Saft (Syrup, diacodii), wegen der 
Eonvulfionen narkotiſches Sal; (Sal fedarivum 
Hombergij) geben; denn mit Opiaten muß man, 
wegen der zu befürchtenden Entzündung, und der Er: 
fhlaffung, die fie verurfachen, ſehr behutſam 
fen (*). Schlafſucht und Ohnmachten werben 
durch, vor die Nafe gehaltenen, mit Eſſig vermifch> 
ten, Routen: Saft gehoben, fü wie die gar zu abs 
| mattenben. Schweiß, durch, auf den Unterleib ein: 
geriebenes, DI. myrt., Dieren: Schmergen durch in 
- der enden Gegend eingeriebenes Sforpiog: Depl. 
. „Gegen: Deliria brauche man, als vom Kopfe ableis 
“ tende 


und wenn feine Conſtipation vorhanden iſt. Auch ſetzt er, 
wo es nöthig if, noch 15 bis zo Tropren Vitriol Eixier 


in einem. Getraͤnke oder etwas Wein hing. 


‚C) Weber tritt, in der Vote, gaͤnzlich auf Schillers 
"Seite; und zwar mit Recht. Meiftens if in foichen Faͤllen 
. die Vollbluͤtigkeit Feine wahre, und der inflammatorifche _ 
Auftand etwas fehr Zweydeutiges; folglich werden Die 
a 93 de⸗ Freties, Buch 7 er € — 5 mebt ges 
w un wird bie Reforbiibn der faulen Materie 

If das Blut befördert. j 
(9) Weber hält zwar, in der Note, biefe Furcht vor Mits 
x teln aus Mohn: Satte für übertrreben; allein, ich. ſinde 
Bedenken, ihm hierin bepzutreten, und verfpreche mir von 
ſolchen hitzenden Dingen in faulastigen Krankheiten übers 

haupt nichts gutes. BE nn 
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tende Dinge, am beſten Senf Umſchlage;. dem 
Blafen : Dilafter möchten, wegen des flüchtigen Sat: 
zes der ſpaniſchen Fliegen, leicht die Faͤulniß ver 
mehren. ft 


Die Afthenia pannnnica, womit fo Viele Dasmm 
garifche Fieber verwechfeln, if, nach “Baty, folgen 
. der Maßen befchaffen. Den Kranken überfällt auf 
ein Mahl bey oder nach dem Eſſen, ein Sröfteln 
‘ Kommt diefes nody während dem Effen, fo empfindet 
er gleich den größten Efel und Widerwillen gegen ale 
Speifen, weicher au), nad) ſchon überftandene 
Kranfpeit, noch einige Monathe überbleibte. Auf 
dieſes Fröfteln folgt bald eine völlige Ermattung des 
ganzen Körpers, Angft, Uebelkeit, ein ſehr enpſind⸗ 
liches und mehrentheild übel riechendeg Aufitoßen, 
endlic) ein ‘Brechen,. welches alle Berfchlinnmerung 
der Kranfheit hebt. Erfolgt diefes nicht, fo wird 
. , der Froſt ftärfer, es mifchr id) demfelben eine über 
laufende Hiße ben, der Puls wird fieberbaft, der 
Leib wird aufgeblafen, zuweilen mit Schmerjen. 
Diefe Zufälle begleitet beftändig ein fehweres Arhens 
hohlen, ein Ziehen und Gähnen, ein fpannender, 
ziehender Schmerz des Magens, welcher ſich bis i 
‚das Schulterblatt und den Hals verbreitet, der da 
: von fo fleif wird, Daß Die Kranken kaum den Kopf 
bewegen fönnen, in welchem fie zuerft eine Schwes 
ve, bernach aber, ben vermehrter Hige, einen flo: 
pfenden reijfenden Schmerz der Schläfe empfinden. 
Diefe Mattigkeit des Körpers, Die nicht von man: 
geinden, fondern von unterdrügften Kräften herruͤhrt, 
nimmt immer mehr und mehr. zu. Verſchiedene La 
gen des Körpers mindern fie einiger Maßen. Ue 
berdies plagt fie eine beläftigende Schwere der Hand. 
Auch erſtreckt ſich die Krankheit über die Seelen⸗ 
Kräfte, Die Sinne werden ſtumpf, das Gemuͤth 
unru⸗ 


7 


N wu ‘ 


Bager⸗Kranfheit. 73 


Aaneuhig, Einige fallen in einen -fehr tiefen Schlaf, . 


der aber durch unruhige Träume, unterbrochen wird 

Bald darauf, da Die Hitze fich vermehrt, und die 
Adern des Kopfes auffchwellen, erfolge ein £ritifchee 
Schweiß, oder eine unvollfommene Geile ‚ indem an 

. verfchiedenen Theilen des Körpers, infonderbeit am 

. Halfe und am Hand: Gelenfe, harte Knoten, von " 
der Größe einer Erbſe bis zur Größe einer Wallnuß, 
ausfahren. So iftauch ein Pritifcher Ducchfall niche 
felten. Iſt die Krankheit vernachläffigt, fo geht fie ‘ 

. leichte in MWechfel : Fieber, hektiſche, anbaltende, 
vornehmlich aber in Das Lagers Fieber. über. Und 
fo endigt ſich die Kranfpeit in einem. oder zwey Tas 
gen. Dieſe Krankheit ift Ungaen nicht allein eigen; 
die vom (Pfeudo-) Hippocrates, de prisca medicine, , 

- €. 5, verglichen mit de vilkus ratione in acutis, L. 2, 

oT. der Pe Ausgabe befihriebene, iſt eben 
diefeibe. . Sr. Hoffmanns Febris digeftionis (*), 

‚ kommt auch, wegen der großen Webereinftiimmung 
der Zufälle, dieſem wenigftens ſehr nahe. Ba 
ſahe auch in ‘Deurfchland einen Menfchen, der na 

dem Genuſſe von Schwein: Fett fotche Zufälle bes 
kommen hatte. Mit Unrecht Hält Cartheuſer [de 
morb, endem.) die Afthenia virginica für eben dies 

. felbe.. Diefe unterfchetder fich merklich, da fie ſeſten 
anders, als Durch einen gallichten Durchfall, geheilt 
wird, da fie von. unterdruͤckter Trangfpiration eines 
von geiftigen Getränfen erhißten Körpers herruͤhrt, 

. und überhaupt einen merflichen Unterſchied in den 
Bufällen zeigt. Eher Lönnte man die Ephemere 
naufeariun des Avicenna (**) Hierher ziehen. 3 


4). Med. rar, ri. To, il. 0, 3, 8. 29, p. 363. El⸗her 

x nennt X fieberbaften ER Re det Saͤrtigung 
bey Zeiſihungerigen. 

(**) Sauuoges Noſol. cd. 45 p. aao, und cl. q p. 399: 997° - 
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Anfange ſcheint diefe Krankheit bloß bie Nerven ax 
zugreifen, Bald darauf aber geht fie auch. in das Blur 
über: Erſteres macht der ſchleunige Urſprung der 
Krankheit und die allgemeine Schwäche des Körpers 

\ waßrfiheinlich. Perſonen, die fehwache Nerven ha 
beſn, find diefer Krankheit befonders ausgefekt. 
Unter den Urfachen der Krankheit — ma⸗r 

mit Unrecht die Luft. Eben fo auch Die Lebens; Kt 

‚ Aberbaupe genommen; denn ein Trunk ſehr guten 

Maͤhmlich ungarifchen) Weines, zu der Zeie genom 

‚ . men, da man Anwändiungen diefer Krankheit fpäre, 
erſtickt dieſelbe ſehr oft in ihrer Geburt. Cruditaͤtes 
der erſten Wege, find vie Haupt⸗Urſachen dieſer 
Krankheit. So verſchieden die Quellen find, aus 
denen dieſe Cruditaͤten entſtehen, fo _verfchteden Rad 

Auch die Urſachen. Was die dieſer Krankheit eige 

nen Knoten betrifft, fo ſollte man glauben, daß ein 
krampfhaftes Zufammenziefen der Muskel-Faſer 
die Urſache derſelben ſfey. Dieſes ſcheint Die Sreifs 

des Halſes zu beweiſen. Hingegen kann mas 

aber mit Recht einwenden, daß fie während Der Hihze 
‚entitehen, wo eher Krämpfe nachzulaffen pflegen. 

Milleter's Meinung (*), welcher glaubt, daß diek 
Knoten ihren Sitz in den duffern Enden der Muskel 

Faſern, wo fie ih die Sehnen übergehen, haͤtten 
weiche inter dein Fieber ausgedehnte würden, if 

z nicht wahrſcheinlich, da man auch auf bloßen Seh 
nen foldye Knoten finder; doch iſt es gewiß, daß dirfe 
Materie nicht immer bloß in die Sehnen dringt. 
* Mocca (**) merft an, daß in denen Fiebern, Die won 

' einer Erudiedt des Chylus herrähren, (wohin man 
auch unjere Krankheit, wegen Lebereinflimmung der 

Zufaͤlle, einigee Maßen rechnen Bann) das gehaftene 

f ‘ It 





(9) Diff. de Afthenia pannanica, p. 28. 
(**) De febrib, a chyli cruditate preductis, Feltrãae, rrgr. 
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nehme an, daß diefe oder eine aͤhnliche, aus der Cru⸗ 
Sirät der genoflenen Nahrungs: Mittel erzeugte Mas 
gerie,. Durch das Fieber aus Ber Mafle des Blutes 
heraus getrieben werde, und entweder in dem. Plexus 
Der Gefäße, weiche Die Sehnen näßren, ſtocke, oder 


nach der Scheide der Sehnen, oder dem darunter lie⸗ 


genden Zell: Gewebe hingeworfen werde, ſo kann 


- man die Entftehung Diefer Knoten Teiche erklären, 
: zumahl wenn man annimmt, daß das £rummpfhafle 


Snfammenzieben der. Haut und der Gefäße während 


. ‚ber Hitze nicht nachlaſſe, daß bie zaͤhe, kritiſche Mas 


texie einen frenen Ausgang finde. Daſſelbe gilt auch) 


son den Muskel⸗Faſern. Die Meigung'.viefer - 


leimigen Materie zur Werbärtung wink deſto get 


fer ſeyn, wenn man ammimmt,. daß zugleichin den . 
' erden Wegen eine alkaliſche oder faure Cruditaͤt fich 


befinde. Aus diefer Hypotheſe kann man nan auch 


erklaͤren, warum bey denjenigen, Die Did Krantbelt 


zu wieberhoßlten Mahlen befonmen, die Knsten 


- größer ſitnd; woher bey:dem Drucke diefer Kueten 


ein fo heftiger Schmerz entſteht; und warum chöler⸗ 

iſche und melanckotifche Derfonen diefe Krandheit 

häufiger bekommen. 0 
Was die Eur betrifft, fo ſuche man Durch ein ge⸗ 


| . Undes Brech: Mittel die Urſache der Krankheit aus 


dem Magen zu fchaffen. Hierzu wird, da die Krans 
ken ſelbſt zum Brechen geneigt ind, Kamillen: Thee 
hintaͤnglich ſeyn; ſind hingegen die Cruditaͤten ſchon 


In die Daͤrme übergegangen, fo muß man eine Duw - 


ganz geben. Wann die erften Wege gereinigt find, 


‚ würde es nicht undienlich fegn, ein Decoct, worin 


Hoblunders Mus aufgelöfer ift, zus Beförderung ei 
u Bbb a ner 


/ 
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< + hut eine ſchleimige Oberflaͤche habe, die ſich von 
der ſo genannten Cruſta infigmmaroria durch eine ge⸗ 
. »zingere Dichtheit, wenigern Zuſammenhang mit dem 
Blute, und größere Weiße, unterſcheide. Man 


J 


x 


sen im Felde; f Ruhr. 


I. 


‚756 Laget - Krone: - Enger» Kufr. 
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ner gelihden Ausdunftmg zuzgeben. | Zulepe ade 
man duch Viſceral⸗Elixiere den Magen zu ftärfen. 
Die Ungarn ſuchen ſich diefe Krankheit dur 


Hunger und Bewegung, entweder durch Reiten oder 


Gehen, zu vertreiben. Ein ſehr gewoͤhnliches Wir 

tel iſt auch, daß fie die Hände und den Hals fo fange 
. mit Knoblauch und Wein: Effig reiben, bis Die Ku 
: Men unter den Händen fi) vermindern; hernach legen 
- fie id) zu Bette, und warten einen gelinden Schweiß : 
ab . Eine Cur⸗Methode, die gar nicht zu ver 
werfen iſt! 
SGliehe auch Lager⸗Ruhr. 


| "Kagerı Arone, bey den ehemahligen Römern, «ine 
„goldene Krone mit Zinfen, in Geftalt der Pallifaden, 


- "welche denen gegeben wurde, bie am erſten in-ein ver 
ſchanztes feinbliches Lager gedrungen waren; Corona 

vallaris,. caftre Siehe Th. LIU, ©. 625. 
⸗Meiſter, ein gutes ehemahliges Wore, eines 
Regiments-Quarttier⸗Meiſter zu bezeichnen, weidyes 
“ aber. durdy dem ansländifchen Ausdruck nunmehr fafl 

uberall verdrängt worden ifl. . ” 
Aager⸗Obſt, Obſt, weiches fich bis in und Durch den 
inter aufbebalten läßt; Winters Obfl, Derglei 


„chen Aepfel werden Lager: Yepfel, und Birnen, 


ger : Dirnen genannt. | i Ä 

Kayer:Dunct, Heißt, an der Laffeten⸗ Wand, der 

Einſchnitt, da, wo die Schild: Zapfen des Stade 

‚ aufliegen; Fr. la place de tourillon,.  - . | 

Layer: Rebe, im Weinbaue, eine Net Weinfikke, 

‚Deren Reben, fo bald fie unten am Stocke ausſchla⸗ 

.. gen, an der Erde fortfriechen, und fich gleichfam auf 

diefelbe lagern. 0 

Hager» Rechnung, ſ. oben, &, zır, ..' 

Kater Ruhr, eine anſteckende Ruhr bey den Solda⸗ 


Lagers 


Pr 


I 


Eager⸗Scheit. Fogerfröchiicher Baum. a 7, 
Kater: Scheit, im Foeſtweſen, die aus der Stammen 


der Bäume gefchlagenen Scheite ‚Brenn Holzes, 
welche auch Kern Scheite genannt werben, "an U 


teerſchiede von den Stock⸗ Scheitern aus den ansgerot⸗ 
‚» zeten Gröden. Vermuthlich weil fie. bauerhaftet 


"ind, und (dr aufbebalten laſſen, als dieſe. 
PR wu — ee 1 


jenige Statt,“oder Stätte, d. i. Stelle, me ein Ding 
: fein Lager hat, oder gehabt hat, die Lauer: Stelle: 


“ Die Lager sStart der Steine in ber Erde, eines 


Thieres im Selde, u. ſ. f. Das Bett iſt die Lager⸗ 


Statt oder Lager : Stätte eines Menſchen. 
KLoger: Stelle, f. im vorberg. Arifeh . R 


Eager-Stod, in der Bienenzucs, Bienen; Stöcke, 
x. „welche nach. der ‚Länge: liegen; zum Unterſchiede von 


den. fteßenden Bienen: Gröden oder Staͤnder⸗ Stoͤ⸗ 


en, oder Ständeru: Siehe Th. IV, ©; 533, fr ” 


Kagerſtroͤmiſcher Saum ,: Lagerſtroemin, eine 


Gattung Pflanzen, welche Linne dem: ſchwediſchen 
« Kentmeriien Rare Magnus Lagerſtroͤm, der mit via 

len Koften die felteuften. Maturalien aus China hat 
⁊ kommen laſſen, und: folche Dem: oͤffentlichen Gebrauche 
. gewidmet hat, zu Ebren genannt bat. Man kennt 
Bisher nur Eine Art, welche bey Linn? den Beynah⸗ 
‚men:: indica führt, und in China zu Haufe iſt. Die 
glatten, Iämglichen, "völlig ganzen Blaͤtter 


 \ 


2... wechſelsweiſe; Die nahe ee men — 
ſand mehr rundlich. Die Bweige endigen fi mit 


. einens lockern Blumenſtrauße. x glockenfoͤrmige 

.: Kelch iſt ſechs fach eingefchnitten, und umgiebt ſechs 

: Sängere, ehfoͤrmige, krauſe und gewundene, mit zar⸗ 

or, Raͤgeln verſehene Blumenblärter und. viele 

Staubfaͤden, davon Die ſechs aͤuſſerlich geitellten dis 

cker und. länger, als Die are ſiud. Griffel:und 
' 3 


Staub: 


Di 
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ger: Arankheit, oben, &.745. . 
- Raten: Statt, plur. die Lager: Stätte; ober ſingul. 
Die Lager: Stätte, plur. die Lagers Stätten, die 
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iſche Sieber, die ungasifihe Steberfucht, Die unger: 
iſche Rrankheit; 2. Febrir. baticularıs, Febris caftren- 
fis ſ. hungarica f.militaris, Febrishupgarica theriodes, 
Lues caftrenfis, Lueshungarica, Lues Pannoniae, Am- 
phimerina Pannonica, Languor Pannonicus, Morbus 
hungaricus ; Fr. Fievrehongroife, Maladie hongroife. 
Nach Baty Beſchreibung, (melden Weber, im 
2 B. feinee Auszuͤge ins Kurze reducire hat), fängt 
die Krankheit gemelniglich mit einem fleinen Fröfteln 
und einer Müdigfeit:an; diefem folgt etwas Kopf 
Schmerz und Efel, bald darauf ein wahrer Froft 
und Zittern, mit dem beftigften Kopf: Schmerzen, 
der bey diefer Krankheit befenders boͤsartig ift, be 
fländig anhält, und alle andere Schmerzen verduns 
kelt. Die Hiße ift auch anfangs fihmächer, vwerbeeis 
tet fich aber bald im hoͤchſten Grade über den ganen 
Körper; und da fie vorher kaum merflicdy war, fo 
wird fie izt, je laͤnger man die Hand auf den Körper 
bält, je empfindlicher; der Ekel verwandelt fich nuu 
in einen Magen: Krampf (Cardialgie), Die Kraw 
ken beflagen ſich ͤber Magen⸗Schmerzen, welche, wenn 
man mit den Finger⸗Spitzen auf die Herz⸗Grube druͤckt, 
noch heftiger werden,:. wo man eine ſehr brennende 
Hige, deutlichen Widerftand und Härte bemerkt. 
Auſſerdem hat man eine Bitterfeir im Munde, eine 
beſtaͤndig trockne, rauhe, geborſtene, ſchwarze Zun⸗ 
ge; daher entſteht nicht ein Mangel an Appetit, ſon⸗ 
dern fo gar ein völfiger Efel gegen alle Speifen. Die 
Farbe des Geſichtes ift.blaß, verwandelt ſich aber in 
eine erdfahle. An dem übrigen Körper, zumahl am 
Rücken, Armen und Beinen, brechen zuweilen Files 
een aus, die den Floh⸗Stichen ähnlich find. Das 
Athemhohlen ift beſchwerlich, Häufig, zuweilen flin- 
kend, und wird”durch. die hinzukommende Bräune 
immer beſchwerlicher. Der Puls ift im Anfange 
dem geſunden gleich; ſo wie ſich Die Krankheit ver: 
' nıebtt, 


\ 
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Schatten der Selfengebirge hatten fich über Die Stadt 
elagert, Zachar. . | 
2. Ein Lager bereiten, das Lager anmweifen. Das 
Volk lagern. Die Truppen an einen Sluß lagern. 
gl. figärlich. Wie Gott die Erde auf Tiefen ger 
'gert, d. i. gegründet. | 
etto, Spitzen⸗ Holz, Se. Bois à dentelle, Bois de . 
ntelle, wird in Jamaika ein Baum genannt, deſſen 
ffere Rinde Bart und braun, Die innere aber ans 
nglicd) weiß und Dicht iſt; Die leztere beſteht aus 
bis 14 Über. einander liegenden Blättchen, Die man 
e, one viele Mühe, von einander. abfondern Fann, 


46 obere Blättchen, weiches auf Die Auffere Rinde , - 


gt, ift.dicht genug, Daß Daraus Kleider verfertiget 
rden Pönnen, Die hbrigen gleichen einer. Lein⸗ 
nd, und werden zu Hemden gebraucht. Ua den 
inften Wefichen find diefe innern Blaͤttchen wie ein 
tes Gewebe, oder feine Spigen, die fich, gleich 
em ſeidenen Nehe, and einander ziehen laſſen. 
e dieſe Zeuge find ſo ſtark, Daß fie, wie andere keins 
nd, das Waſchen vertragen, Dem Könige , 
U II. von England, fol ein ſolches Spitzen⸗Hals⸗ 
ch, von Lagetto vergrbeitet, verehrt worden ſeyn. 
ſpaͤtern Zeiten erhielt eine Dame in Frankreich, 
hy Briefe mit Radeln, ein. Halstuch, und Spi⸗ 
eManſchetten. Der Zeug, worin bie Nadeln 
jereickelt waren, wear von der. Leinwand Des Hals; 
es terfchieden, and alles, nebſt den Spigen, von 
agen Des Lagerto zubereitet. Hierher gehört 
bie Amkdote eines Reiſenden, der ſich in as 
ka einen kutbaren Vorrath von weißer Waͤſche 
haffte, und verficherte, Daß Das größte Hemd 
ſolcher Leiummd ſich näher, als das kleinſte 
mupftuch, zufaitnen wickeln laſſe; daß eurepds 
er Batiſt den Abgıng einiger Manfcyerten nicht 
inzen ‚Fonnte, weil w nicht rein genug geweſen 
2 7 
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760 Lagias. Eagos. 
fen, und daß ſich alles ſo gut, wie andere Leinwanl, 
waſchen laſſe. — 

Cagias, ein vortrefflicher Zitz, ober ein ſehe ſchone 
gemaßlter baumwollener Zeug, welcher in dem 8% 
nigreiche Pegu gemacht und verfauft wird. Diee 

eug wird, feiner Vortrefflichkeit nach, fo hohe 
chaͤtzt, daß man ihn töniglichen Lagias nem 
Die andern Gattungen von Kattun, die in dien 
Königreiche-verfertigetwerden, und faft eben fol, 
wie die Lagiad, find, heißen: Torpitis, Corpih 

Ä und Pintadis, oder, wie fie Savary, aus dem de 

- - fer Artikel genommen ift, an einem andern dr 

nennt, Topitis und Corpi pintadi. Siehe Pegr. 

Laeio, Agio; ſ. Aufgeld, im I Tb. ©. 739, 8 
Zagoecia Linn, ſ. Baſtard⸗Kuͤmmel, im LY% 


. 27. 
Lagondi, eine oftindifche Pflanze, deren Deeoet ih 
Baͤhung in einer Art Lähmung, welche Beribe 
‚genannt wird, und wovon ich im Art. Kähme ir 
"chen werde, gebraucht wird. > 
u fr Benedikten⸗Wurzel, im IV & 
‚1506, 99» " Pur “ 
Bagopus Klein, ſ. Griegel⸗Zahn, im MU 
«30. N 
Lagopus, Safenfuß; ſ. im XXII Th. ©: 185, f. 
Lanoo, eine Stadt im Königreiche Algarve, inPet® 
gal, auf der fuͤdlichen Kuͤſte aneinem ‘Meerkafen, M 
. große Schiffe tragen Fann, in den ein Flub MM 
uad mit einem Hafen, Sie fol an den Orte fd 
wo ehemahls die berühmte Stadt Lo-obriga 9 
iſt. Wegen des Grundes ihrer Rage find ihre Feſtungs 
werke irregulär; fle hat aber nochdie beydon Scan! 
Bandaira und Pinhad, dir den, Hafen bebeddei 
Sie hat ungefähr 2600 Enwohner, 2 Pfarr⸗Kir 


hen, 4 Kloͤſier, und iſt der Sig ſowohl des koͤnn 
tatthaltere, ale Des General ⸗Eapitaͤns En | 


Lague. gyhaſſa. TE | 


V.- 


arve; auch der Haupt / Ort des Correicad;; und der 


Big eines Corregedor, der Comarca und Imi de fora. 


h ihrem Diftriete gehören 10 Parochien. Die 


üfte zwifchen dieſer Stadt und Sagred, wird durch 


ie Forts Noſſa Senbora de Buis, Santo: Igna⸗ 
to do Afivial, Vera Cru: da Sigueira, S. Luiz 
e Almadena, und VNoſſa Senhora da Lin, bes 
huͤtzet. Auf der Höhe diefer Stadt, fiel 1759 ein 
hee⸗Gefecht zwifchen einer engländ. und franzöf. 
'Fcadre vor, in welchem dieſe von jener gefchlagen 
mede. In der Grgend waͤchſt ein: vortrefflis 
ver Wein. 


ve, ſ. Ale: Waffen, im XXXVII Th. ©. 436, 


una, St..Chriftövel de la Laguna, bie Haypts 


Stadt der canarifchen Inſel Teneriffa in Afrika, ifl 


ohl gebaut, und ift Die Mefidenz des General⸗Gou⸗ 


ꝛrneurs von, allen cauarifcyen Inſeln. In ihrer 


hegend wächft Der beſte Malvafter und Sect. 

urus, Linn. Sammer: Brass; ſ. in .  , 
affe, oder Laſſa, die Haupt: Stadt des Neid) 
hibet inAfia, eine anfebnliche, große und volfreiche 
Iandelss Stadt, und zugleich der gewöhnliche Aufs 
tthalt allee vornehmen Reichs s’Bedienten. - Gie 
ird von verſchiedenen chineſiſchen und caſchemiriſchen 
aufleuten und Kuͤnſtlern bewohnt, und säglich von 
ısäpligen Hanbelsienten. befücht, die theils einzeln, 
eils in großen Karavanen ankommen. Der Bas 
imputer, auf thibetaniſch des große Strohm, 
eßt an den Wällen der Stade: .. Dühalde führe 
efen Strohm aus Dem cafchemirifchen@ebirge her, 
abrfcheinlich aus benfetben Quellen, ‚die dem Gan⸗ 


s den Urfprung geben, und Ioitet ibn durch das 


oßs ehibetiſche That bis ie das Königreich Aſſam. 
tach neuern Unterſtuichungen tft es geteiß, daß Ders 


I6e ich ungefähr in der Mitte von Aſſam ſchleunig 


len 


endet, aus dieſem Gonde ben Kangamati in Benga⸗ 
- J | £ 


1) 


76ꝛeahaſſa. 

: Yen eintritt, und ich weiter ſaͤdwaͤrts mie dem Bam 

.. ges. vereinigt. Diefe beyden gleich fiarfen Flüſſe 

 . Machen, ‚nach ihrem Zufammenflufle, vielleicht den 
ı groͤßten Strohm in der Welt ans, der ich eudlich 
in den bengaliſchen Meerbuſen ergießt, Zweh ſolche 
Fluͤſſe, die ſich in Bengalen vereinigen, und die 
Schoͤnheit, Fruchtbarkeit und Bequemlichkeit dieſes 
Landes vermehren, berechtigen es gewiſſer Maßen jı 
dem Nahmen des Paradieſes der Voͤller, welche 

ihm die Mongolen ausſchließungsweiſe geben. 

Der Haupt⸗Handel von Lahaſſa aach Pekin wir 
durch Karavanen geführt‘, die volle 2 Jahr auf der 
Hin⸗ und Herreife zubringen. Die Entfernung dir 
fer beyden Derter beträgt gegen 2020 engl. Medien, 

Es ift zu beroundeen, daß ein Courier won Pen 
nad) Lahaſſa diefen Weg über Gebirge ud Wuͤſte 

in drey Wochen zuruͤck legt. Der Handel nad) & 
birien gefibieht Durch Karavanen yon Lahaſſa med 
Selin, worunter vermuthlich Die nicht weit von Bes 

kal gelegene Stadt Selenginj? zu verfiehen iſt. Die 
Gakirs (oflindifchen Mönche) nebmen gewoͤhnlich anf 
idhren Pilgerſchaften enn den Bee: Küften mach den 
iunern Provimzen, Perlen; Korallen, Spezerega 

- und andere theure Waren mit ſich, die Be gegen Gel: 

. : Körner, Bijam, u. d. gl, vertauſchen. Alle Diele 
Waren, ‚bie nicht viel Ping erfordern, verbergen ft 
vorfichtig in ihren Kleidern, und führen auf falhe 
Weiſe, in Anſehung ihrer großen Anzabl, eisen 

nicht umberrächtlichen Handel. Die Goſeims, 

. Mönche von einem hoͤhern Orden als die Fakirs, fuhr | 
ven einen norh mehr ausgebreiteren und weniger ven 
fleeften Handel, 0. J 

| Auſſer dem kleinan Handel in benachbarten fand 
ſchaften mit Pferden, Schweinen, Stein: Sal; und 
groben Tuch), beſitzt Thibet vier. inländifche merk 
wiürdige Stapel Artikel, die en fich hinlaͤnglich nl | 
| e 


\ . 
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alle erforderliche ausländifche Waren einzutaifchen. 
Der erfte befieht aus den in Indien, Perſien und \ 
allen übrigen .öftlihen Reichen fo berühmten Ruh⸗ 
Schweifen, von einer Art: Kühe oder Büffel, wele 
che waßrfcheintich in feinem andern Lande gefunden ' 
werden. Diefe Kühe find. größer, als die gemöhnr 
liche ehibetifche Art, fie haben Meine Hörner und ei⸗ 
. nen glatten Mücken, ihre Haut iſt mit einem weißlis 

chen feidenartigen Haare bedeckt; das Merkwuͤrdigſte 
aber an ihnen ift ein Schweif von langen und fliegene 
den Haaren, welcher übrigens dem Schweife eines 
Pferdes gleicht, nur daß er viel feiner und glänzender 
if. Die Schweife diefer Kühe werden fehe theuer 
verfauft, und, in filberne Handgriffe eingefaffer, zu 
Chowras sder Fliegens Wedeln gebrauht, Kein 
Vornehmer in Indien gebt aus, oder fißt in Cere⸗ 
monie zu Haufe, ohne zwey Chowrabadars, oben 
. Fliegen »Wedler, mit ihrem Wedel in der Hand, 
zur Seite zu haben, | | N 
Der zweyte Waren; Artikel, ift eine feine Wolle, 
aus weldyer der Schaul, der feinfte von allen wolfes 
nen Zeugen in der Welt, welcher in ganz Orient febr 
geſchaͤtzt wird, und izt auch in England und Deutſch⸗ 
land befannt genug ift, gemacht wird, Aller Schaut 
komunt aus Caſchemir, und ift nichts anders, als die 
“Wolle thibetiſcher Safe; diefe ind Plein, und, aus 
ßer dem fehr breiten Schwange, völlig unfern Scha⸗ 
fen gleich, ihre Wolle aber übertrifft an Feinheit, 
Länge und Schönheit, alle andere in der Welt. Die 
.Laſchemirer halten in allen Gegenden von Thibet ihre 
Factors, welche die Wolle auffaufen und nach Ca; 
ſchemir verfenden, we fie verarbeitet wird, und folg: 
lich für Diefes Land und für Thibet ſelbſt eine ſehr ein⸗ 
träglihe Ware if j 
Der dritte Stapel; Xrtifel von Thiber, ift Bis 
fan, sder Muskus, eine foftbare are, Das 


Thier, 


— 
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Tier, von welchem er Fontmt, ik in bi Si 
iſchen Gebirgen fehr häufig; da es aber ungemein 


ſcheu iſt, und ſich größtentheild auf wuͤſten und lei 


len Bergen aufhält, fo ift Die Jagd deſſelben faſt je 


° Derzeit mit vielee Mühe und Gefahr verbunden. Yu 


Eatentta erhält man den Muskus in feinem .natärk 
chen Behaͤltniſſe; und wenn er dann unverfaͤlſcht au 


kommt, fo übertrifft er ben weitem allen, Der in Cr 
ropa jemahls verfauft worden iſt. 


Der vierte Stapel-Artikel, iſt Gold, von me 


chem eine große Quantität Aus Thibet nach anden 
‚Ländern ausgeführt wird, Man findet es in dem 


Sande am Ufer des großen Fluffes, und an ander 
Pleinen lüffen und Bächen, welche von den Bergen 


herab fließen. Der Vorrath, der auf diefe Weiſe 
geſammelt wird, ift zwar in Anſehung des National 
* Gewinnes beträdhtlich genug, giebt aber den Samm 


lern felbft nur geringen Verdienſt. Auſſer Diefa 
find in den nördlichen Provinzen Gold-Minen, dk 


dem Zama (*) eigenthuͤmlich zugehören, und ande 


Bergleute verpachtet werden. Go reich indefen 
Thibet an Gold ift, fo wird daffelbe Doch im: Lante 
ſelbſt nie gemünzt, aber doch als ein Mittel und’ Jer 
chen im’ Handel gebraucht. Man kauft daſelbſt die 


übrigen Waren mit einem Beutel vol’Gold : Körner, 


Pu 


fo wie bey den Engländern ‚mit einem Beutel voll 
Gold Münze. Die Chinefer taufihen ijaͤhrlich einen 
anfehnlichen Vorrath dieſes Metalles, gegen ärt 
Landes : Producte und Manufactur : Waren * 


J 


*) Der Dalai Lama iſt von ben fern ber Wolga an, bi 

( orea und die Japanische See, a —X Ber Aube⸗ 
ung vieler Voͤlker. Faſt alle heidniſche Zatarı erfennes 
jan für den Ober⸗ Prieſter uud Statthalter Gottes auf Ev | 

en. Er reſidirt zu Pateli, 7 Meilen von Lahaſſa, im eis 
rem großen Berg, Schlofle. : Giche Kama- Sa | 
N d 
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Die Anzahl der Einwohner im ganzen Lande belauft — 


ſich auf 33 Millionen. 

br, ein Wort, welches überhaupt zwey einander 

entgegen defeßte Febler in der Beweglichkeit aus 
1. Den Fehler der alliu großen Beweglichkeit; 

beweglicher, als es der Abficht, dem Gebrauche des _ 


inges gemäß iift. In diefem Verftande fage nun -. 


von Einlege-Meſſern, Scheren,  Zirkeln, und ans 
Deren mit Öewinden und Gelenken verfehenen kuͤnſtli⸗ 
chen Dingen, dag fie lahm find, wenn fie in ihren 
Gewinden oder Gelenken allzu beweglich find. °— 
2. Den Fehler der allzu ſchwachen Beweglich: 

keit, . oder des völligen Mangels derfelben, beſonders 
von den Gliedern und Gelenken der menfchlicyen und 
thieriſchen Körper; 2. claudus; Pr. boiteux, eſtro- 
pie, impotent, perelus. Lin Glied ift lahm, wenn 

es der gehörigen freymwilligen Bewegung gam oder. 
doc) zum Theil beranbt if. Eine lahme Band, 

einen lahmen Suß haben. Kahm geben, hinken; 

ſ. Sb. XII, ©. 559. Zuͤftenlahm, lenden> 

lahm, eine lahme Hüfte oder Lende habend; Zude- 

hanche, An einem Suße, an einer Sand, an ab 

len Bliedern lahm feyn: Syn engerer Bedeutung, 

am Zuße lahm. in Labmer, ein Hinkender. 

Auch figärlich, der gehörigen Kraft, Wahrheit und 

: Gründlichfeit beraubt. SEine lahme Entſchuldig⸗ 

ang, ein kabmer Beweis, Ein lahmer, Eraftlofer, 

Gedanke. Lin lahmer Zinfall, Ä 

' Tatian, wo es fär paralyticus, und kutherus 

ibraͤchig gebraucht wird, kam, im Wiederf. lam, im 

laıme, im Angelf. laem, lam;, im Schwed. lam, int 

Mad, Jame, im Pohl. lamas, im Glavon. lomiti. Es 

daß es ehedem überhaups einen jeben Fehler eines, 

babe. Der fprache bilemit, tft bey dem 

Ottfried, Rum Notker braucht kam für dumm, 
fuͤhllos; im dingel . iſt laempibalt, plump, und müde ue 2 
| Ä ‚dan 
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:  daukbebeutet Lem eine Wunde. Ja Yhrfehung berrals 
zu großen Beweglichkeit, find Zumpen, das pro 

J unten. ſchlaff ſeyn, damit vertvandt. Auf der an 
Seite bedeutet Zem im Däntfyen, Lim und Leome iz 

Angehſ., und Limb im Engl., ein Glied, wo die Bersep 
lichkeit gleichfaus der Grund der Benennung zu fu 


Dein im XXIU- Tb. ©. 559, gethanen — 225* 
chen gemäß, habe ich hier von dein Sinken 
dem verfchiedenen Arten des Lahmgehens 2 
Pferde zu handeln. 
Ein Pferd, welches lahm geht, muß man jun: 
derſt überhaupt unterfuchen, um die Urſache Danca 
zu entdecken. Mit welchem Fuße das Pferd la 
gehe, ift bald zu entdecken, weil ein Pferd ſich am 
wenigſten darauf flüßt, und ihn ſchont. Dieſen un⸗ 
terfuche man an allen Theilen wohl, um den Sig des 
Uebels zu entdecken. Man fehe nach, ob fidy diek 
.. oder jene Ust von Geſchwulſt findet, Die das Per 
lahm zu machen im Stande find. Man unterface 
insbeſondre mit den Augen ſowohl als mit der Hand, 
Die ſaͤmmtlichen Gelenfe des Fußes unb Die große 
Sehne. Binder man bier nichts, was Das Pferd 
lahm machen fönnte, fe unterfische man den obera 
Theil des Zußes insbefondre,. die Schulter abe 
Hanke; man fehe nad), ob fich etwa eine Hiße an ei⸗ 
ner oder der andern Stelle, nebft Geſchwulſi, entde⸗ 
den laͤßt. Man drücke Darauf, um zu feben, od 
das. Thier Empfindlichkeit oder Schmiergen zu erlen⸗ 
nen gebe; denn. in dieſem alle koͤnnte vielleicht ein 
Scoß eder Fall auf dieſen Theil das Lahmgehen ver, 
‚usfachen. Ein inder Schulter verletztes und deswe⸗ 
gen lahmgehendes Pferd, wird im Gehen Den raw 
ken Vorderfuß niche ſo weit voraus feßen, ale der 
gefunden. Finder fid) nirgends etwas, fo muß man 
nod) den Huf unterfiichen. "Man Flopft mit einem 
Kammer auf die Yufs Nägel, uud giebt Mchrung 
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ob das. Pferd bey dem einen: oder audern Mit dent 


Fuße zuckt; dies, wäre ein Beweis, daß diefer Ras 
gel das Pferd verlegt. . Geſchieht dieſes aber nicht, 
fo veiffer man das Eiſen ab, klemmet mit der Zange _ 
den Huf nad) und nad) rings herum, an den Stellen 
wo die Nägel faßen, und giebt dabey Acht, ob das 
- Pferd num zucke, und ſolcher Geſtalt Die verlegte _ 
Stelle zu erfennen gebe. Zulezt, wenn man auch 
Hier nichts gefunden hat, wird der Huf ausgewirft, 
und genan unterfucht, um Die Urſache des Lahmgehens 
endlich zu entdecken. BE 
1. Ein Pferd kann zuvoͤrderſt huͤftenlahm oder 
kreuzlahm ſeyn; Fr. Cheral epointé oder chanchẽ. 
Es iſt ſehr gewoͤhnlich, daß ein Pferd im Aufſtehen, 
oder Miederlegen, mit dem Beine ausgleiten, und 
dadurch in Der Hüfte ſich wehe thun kann. Es koͤn⸗ 
nen auch bey widernatuͤrlichen Bewegungen im Reie 
ten, oder wenn das Pferd ſpringen ſoll, Fehler ent⸗ 


ſtehen, indem das Pferd entweder in den Muskeln 


oder in den Gelenk⸗Kapſeln des Huͤft⸗ Gelenkes ſich 
Schäden zufuͤgt, welche demſelben im Gehen 
Schmerzen verurſachen. Beyh einigen dergleichen 
Lähmungen füllt es bey der Bewegung des Pferdes 
deutlich in die Augen, wo Der Gig des Schmerzen 
iſt; bey andern :aber iſt es ſchwer, oder gar nicht 

- möglich einuſehen, und man muß fich begnügen, 

: aus der Bewegung bed Pferdes nad) Mutbmaßung 

. zu fohließen, Daß der Echade oben in der Hüfte ſey. 

. Die alten Aerzte bieften Dafür, wenn ein Pferd 
in der Hüfte ſich wehe gethan hätte, fo. hätten- fidy eis 
ige Blutss Tropfen in der Pfanne verfainmelt, Die 
- Dem Pferde Die Schmerzen verurfachten, daher man 
-suc in alten Roß:Arzenepbüchern KHulfs: Mittel 
wider die Bluts Tropfen in der Pfanne angerähmt 
findet; allein, "Dig Zergliederung beſtaͤtigt Diefe Mein⸗ 

ung nicht. Ä Ä 
| Die 
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ner gelihden Yusdunftung zuzgeben. Zulezt fache 


man durch Viſceral⸗Elixiere den Magen zu flärken. 
Die Ungarn fuchen fich dieſe Kranfheit durch 


Hunger und Bewegung, enttveder durch Reiten oder 


Gehen, zu vertreiben, Ein fehr gemöhnliches Mit⸗ 
tel iſt auch, daß fie die Hände und den Hals fo lange 
mit Knoblauch und Wein: Effig reiben, bis Die Kno⸗ 
 seri unter den Haͤnden ſich vermindern; hernach fegen 
J fe zu Bette, und warten einen gelinden Schweiß 
5 Eine Eurs Methode, die gar nicht zu ver⸗ 
“ — ft 
Eiche auch Later : Ruhr. 
| Rager: Axone, ben den ehemabligen Römern, € eine 
„goldene Krone mit Zinken, in Geftalt der Pallifahen, 
- "welche denen gegeben wurde, bie am erflen in-ein vers 
‚ fhanites feinbliches Lager gedrungen waren; Corona 
,  vallaris,. caftre Sie he Th. LIU, ©. 625. 
—* ⸗Meiſter, ein gutes ——8 Wort, einen 
egiments⸗ Quartier s Meiſter zu bezeichnen, welches 
- ‚aber durch ben ansländifchen Ausdruck nanmeßt faſt 
‚überall verdraͤngt worden iſt 


Kager Ob, DER, weiches ſch Bis in und durch den 


inter aufbehalten läßt; Winter⸗Obſt. Dergleis 
„ee Aepfel werden Later: Yepfel, und Birnen, 
Ber : Dicnen genannt. 
Aager⸗Punct, Beißt, an ber Laffeten Wand, der 
Einſchnitt, da, wo die Schild: Zapfen des Stüdes 
aufliegen; fr, la place de tourillon. 
Lager: ebe, im Weinbaue, eine: Net Beinfkte, 
‚Deren eben, fo bald fie unten am Storfe ausſchla⸗ 


. gen, an der. Erde fortkriechen, und ſich gleichſam auf 


dieſelbe lagern. 
Kater, Rechnung, ſ. oben, S. 711. 
Lager⸗Ruht, eine anſteckende Rubt dep en Sera 
een im Seide; k Rubr, 


Lager⸗ 


⸗ 
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doch die abgeriffene. Sehne nie wieder an einander 
Beilen. - | 
Die zweyte Art ver Hüft: Lähmung ift, wenn 
Ourdh. erlittene Bewalt die Gelenk⸗KRapſel, - oder 
Die Sehnen des Zuͤft⸗ Gelenkes widernatuͤrlich aus⸗ 
gedehnt ſind. Die Kennzeichen hiervon ſind folgen⸗ 
de: das Pferd ſchleift, wenn es vorwaͤrts gehen ſoll, 
ſeinen Fuß auf. der Erde hin, und die Bewegung, 
weldye es damit machen muß, iſt ganz langfam; will _ 
man das Pferd zurück fihieben, fo kann eg den Fuß 
nicht von der Erde bringen, fondern bleibt mit dogs ' 
felden auf Einem Flecke ſtehen; je gefcdywinder das 
Pferd fich bewegen foll, defto mehr fieht man es 
Schmerzen empfinden, und defto fiärfer ift das Hins 
ken; es fegt'auch das Franfe "Bein. etwas zur Seite. . 
. auswärts, ſowohl im Gehen als Stilleſtehen. 
Wenn man mit dem Finger ander Hüfte, und zwar 
- in der Gegend, wo das Hüft-Gelenf fich befinder, 
ſtark herum druͤckt, fo empfindes Das Pferd desfalls 
. Schmerzen, wie ben allen Lähmungen.  Wenn-man 
dieſelben zır .erfennen Geſchicklichkeit erlangen will, 
“: fo befieht Der größte Bortheil darin, Die Bewegung 
eines gefunden Pferdes fich recht 1ebhaft vorzuftellen, 
alsdann kann man bey mwidernatütlichen Bewegun⸗ 
gen gar leicht einſehen, welcher Theil eines lahmen 
- Pferdes in feiner natürlichen Verrichtung unthätig 
und ſchinerzhaft iſſtt. | 
Ich muB bier noch die Anmerfung machen, baß man 
auch fein Augenmerk auf die Empfindlichkeit und Zärtlich: 
feit des Pferdes richten müffe, indem ein zaͤrtliches Pferd 
ben, einem gelinden Weherhun in den Lenden weit größere 
Schmergen bezeugt, ald Wenn ein anderes nicht fo em⸗ 
pfindliches Pferd fich auf Die heftigſte Art wehe gethan hat. 
Wenn bey dergleichen Schäden gleich dienliche 
Huͤlfs⸗Mittel angebracht werden, ift man oft fo 
glüflich, fie aus dem Grunde zu heilen, ja, es 
fhläge Die Eur gar felten fehl. Hat Hingegen das 
Of. EncLVIITCH. . Cee Pferd 






0 Eahmgehen der Pferde. 

Pferd bereits geraume Zeit den. Schaden gehabt, 
und find die geftockten Säfte in dem widernatuͤrlich 

. ausgedehnten Theile verdickt, oder wohl gar callde, 
- geworden,. fo fanfı man von dem Yusgange Der Eur, 
indem mean die Beichaffenheit des Schadens nicht 
einzufeben im Stande ift,_fich nichts gewiſſes verſpte 

.. chen, fondern man braucht die Eräftigfien Mittel auf 
Gerathewohl. Unter ben gebräuchlichen Mitten 
bey Lenden: und Hüft:Lähmungen, find Die gelinde 
ſten: Spiritus; ftärfere: hitzige Deßfe; noch fir 
kere: Salben von fpanifchen Fliegen; die ſtaͤrkſter: 

. Haar s Seile und Abblaſen. Zu den Spiritibus, we 
mit dergleichen geringe Verrenfungen der Hüfte a 
rirt werden, £önnen folgende dienen. Mon nimmt: 
Campher⸗, Seifen: und KRegenwürmer : Spiritus, 
von jedem 6 Loth; Schwefel: Balfam, 48.; dieſes 
wird wohl umgefchüttelt, und es wird damit taͤglich 

. „ etlihe Mahl die Hüfte in der Gegend, wo das Ge: 
lenk fich befindet, gewafchen. Oder, man nimmt: 
Campher⸗Spiritus und Terpenthin : Dehl, vonje | 
bem 4 Loth, und vermifche ed. Oder: Campher⸗ 
und Geifen ; Spiritus, von jedem 8. Loth, und 
Stein⸗Oehl (Ol. petrae), 6 Loth, vermifche es, und 
- gebraucht es wie voriges. Mit dem NBafchen. eines 
von diefen Spiritibus wird 8 Tage fortgefahren, und 
es wird die ganze Zeit dabey dem. Pferde ges 
laffen, wie ich denn bey der Eur aller Lähmungen 
- die Ruhe.nicht genug anpreifen kann, indem Nahe 
öfters mehr thut, als die beften Huͤifs⸗Mittel bey 
‚vieler Bewegung des Pferdes thun Finnen. Die 
Erfahrung lehrt dieſes vielfältig, wenn ein Pferd ſich 
in dem einen oder andern Theile wehe gechan hat, 
‚und mit Demfelben Bewegung vorgenommen wird. 
Man hat Benfpiele gehabt, daß dergleichen Laͤhm⸗ 
ungen wieder famen, wenn der Eigenthuͤmer es 
gleid) nach eben erfolgter Beſſerung wieder ir 
. ud, 
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und, ‚im wahrzunehmen, ob der Schade aus dem 
runde geheilt fey, fo gar mit dem Pferde alle mög: 
lich flarte Bewegungen vornahm. Sie wurden 
aufs neue wieder lahm, und Diefe verkehrte Methode 
iſt die wahre Urfache, warum man dafür. hält, eine 
obſchon curirte Bug⸗ oder LendenzFähmung ſey 
niemahls von Beſtande. Man wird gewiß Das Ger 
gentheilerfahren, wenn ein ſolches curirtes Pferd noch 
hernach mit flarfen Bewegungen ſo lange verſchont 
wird, bis Die erfchlafft gewefenen Theile Zeit gewons 


nen haben, ihre natuͤrliche Stärke wieder zuerlangen. * 


Wofern aber die gebrauchten Spirituoſa niche 
yenug auf den Schaden wirken follten, kann man, 
tatt ihrer; vermifchte Oehle gebrauchen, und davon fidy 
säftige Hilfe verfprechen, wie ich dann hierzu die 


digenden als dienliche Hilfe : Mittel  vorfchlas 


en will: Wlan nimmt: Spiek⸗, Wachholder⸗ 


nd Stein: Debk, von ſedem 2 Lach; Regenwuͤr⸗ 


er⸗Oebl, 4 Loth, mid Merkyrial⸗Balſam, ı Loth, 
nd vermiſcht es. Dieſe Anantitätwird fo eingetbeitt, 
iß ſie anf u und zwar in ı Mahl, verr 
hmiert wird. Das Schmieren gefchieht gleichfalls 
der Gegend des Hüfte: Gelenfes, und man nimmt in 
efer einen im Duschfchnitt 2 Spannen langen Raum 
1wovon das Gelenk᷑ der Mittelpuncet iſt. Das Schmie⸗ 
ageſchieht mit einer uͤber Köhl: Feuer wohl erwaͤrmten 


⸗ 


and; und ob ſchon, nach deſſen Gebrauch, die Haare 


Szufallen pflegen, ſo wachſen doch dieſe bald wieder, 
an nur der von Haaren entbloͤßte Dre um den ans 
n Tag mit-ein wenig Lein⸗Oehl geſchmiert wird. 

Ein anderes, auf diefelbe Ast zu gebrauchen. Mau 


: Megenwürmers, Spiel, Ziegelflein.s (Ol. phi- 


*5. Kamillen⸗Pappel⸗ und Lein⸗Oehl, von jedem 
oth, und vermiſcht es. 

Oder: Stein,, weiß Lilien⸗, Scorpions, Kamillen⸗ 
»Spiek⸗Oehl, von jedem 2 Lothz Hunde⸗Fett, 4 Loth, 
vermiſcht es. * 


da Wenn. 
% - 


772° Sahmgehen der Pferbe. 


Wenn der Schade alt, und daher fo hartnädig 
E if, daß er vqnidem Gebrauche dieſer Oehle nicht er 
: weichen will, fa dienen, bereits erwähnter. Maßen, 
die ſcharfen Salben, oder ein Haar⸗Seil. Die 
« fcharfen Salben fönnen auf verfchiedene Art zuſam⸗ 
mengeſetzt werden; altein, eigentlich find Die fan 
iſchen Fliegen als das wahre Hilfe: Mittel im ber 
 r gleichen Satben anzuſehen. Mannimmt, in diefer 
Abſicht: Spaniſchfliegen⸗ Pulver, 2 Loth; Euphet 
bium und Auripigment, von jedem 6Quent; Lorbeer 
Del und Althaͤ⸗ Salbe, von jed. JWwW. und Siei⸗ 
Oebl, 8 Loth, und macht xs · zu einer Salbe. Mas 
ke nimmt..eine ‚Portion von biefer. Salbe, ſchmiert 
( Diesobern Zheite,ded Kreuzes Damit, und reibt die 
Salbe: mit der uͤber Dem Kobk: Feier: erwärnten 
Hand ein...: Weit Präftiger aber, als Die fcharfen 
Salben, wirft das Haar: Seilz.man hat’ auſſerden 
noch den Vortheil, daß Durch: das Haar⸗Seil „Leim 
‚Haag weggepen, und der Ort nicht fo ſeht vermuftul 
tei wird. Wie ein —— zu legen ſey, babe 
‚id Im XX Th. S. 540, f. gezeigt. Wenn es gelegt 
©} woꝛden iſt, werden AN 1 Dapi etliche Theelöfel 
ni volkoon eimer- Mifchung aus gleicher Quantitaͤt von 
mi Stein⸗ und Spick⸗Oehl oben in die Wunde einge 
:goffen. Nachdem dieſes Oehl 6 Tage Hinter einan 
Der erngeyuffen iſt, wirb Damit ausgeſetzt, die Water 
Naie aus Der. Wuude gedruͤckt, amd. die Wunde ober 
und unten mit Waſſer von der Vaterie rein gebalen; 
zi. das Haar: Seh Meibt 15 bis 20 Tape liegen,-ales 
‚dann wird es heraud gejogen, und ed wird blok aus 
n der hinterlaffenen Wunde die Materie täglich "etliche 
Mahl ausgedruckt, da es don von ſeibſt wieder 
iuheilt. 
Die Engländer und Branjofen Haben ſich, Rat des 
Baar» Seile, ehebem eines lebernen Riemens "bebieut, 
wozu ich auch ſelbſt vathen würde, wenn bie deuntſchen 
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VPferde keine Haase am Schweife, wie die eglaͤndiſchen, b 
sen. Die haͤrenen Seile ind jenen vorzuzlehen, weil durch! 
Stechen bes Haare ein größerer Reiz, mithin ein ftärke 
Zufluß der Säfte, erreget wird. Die alten beutfd 
Pferde; Herzte bedienten ich, an ſtatt des Haar⸗Seil 
Dirfens Meifer, und vermmutheten davon befonbere Kraͤ— 
allein, bie: Erfahrung lehrt, Daß dieſes nicht ande f 
und die wahre Huͤlfe bloß: dariun beſtehe, daß durch 
Dperasion vorerſt eine Entzundung, ſodann aber «ei 
Suppuration, welche dio ſtockenden Säfte von dem kre 


lken Theile ableitet, hervorgebracht werde. 


Das aͤuſſerſte und lezte Mittel, wovon m 
Wirkung Bey alten Verrenkungen in bei Lenden ot 
in dem Schulterblatte zu hoffen: iſt, wird das Abb 
fen genannt. Dieſe Operation wird folgender Maf 
verrichtet. Man fehlägt mit der Lanzette CFliete) 
Loch durch die Haut, Bis in die Darunter liegen 
" Zell: Haut; alsdann nimmt man einen Feder: Kiel, u 
Recht‘ denfelden 'mit dem dicken Ende, einen Fin 
fang, durdy das getttachte Loch unter die Haut; 
dann wird eindazu geſchicktes Blaſe⸗Roͤhrchen, od: 
in deffen Ermangelung, ein auf beyden Enden ab: 
ſchnitteñer Feder: Kiel, mit einem Ende in das Le 
gefteft, und vermittelſt deſſelben eine Portior Luft h 
ein geblaſen. Rachdem dieſes geſchehen iſt, w 
der Feder⸗Kiel heraus gezogen‘, das Loch mit t 
Fingern zugehalten, und die hinein geblaſene ‚2 
unter der Haut vermittelſt der Hand hin und her 

ſtrichen. Wannnundie erſte eingeblaſens Pott 
Luft aus einander geſtrichen iſt, wird/ wie zuvor, 
das gemachte Loch hinein geblaſen, und aberm 
die Luft aus einander geſteſchen.· Dieſes wirt 
lange continuirt, bis die ganze Lende oder wenigſo 
der Umfang des Schadens mit Luft angefuͤllt ift:i 
Dann werden die ben -dem Haar⸗ Seile vorgeſchla 
“gen Mittel in Das gemcchte Loch gegaffen; dieſe 
hen ſich in Vergangene get EIER, wozu ihnen 
a ec 3 { 
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: eingeblafenre Luft den Weg gebahne hat, herum, und 
bringen eine heftige Entzündung in den Fleifcys Thei 
: Ion hervor. Nach Verlauf von 24 Stunden werden 
in der Gegend, wo Die eingeblafene Luft fid nad 
unten gezogen hat, einige Löcher durch Die: Haut ge 
fchnitten, damit die angefammelte Gauche herau 
fließen koͤnne. Wenn nun hernach alle Tage mit 
"der Hand auf eine gelinde Art, von oben nad, unm 
zu, die Materie aus den unterften Löchern heraus ge 
fteichen wird, fo wird in Burger Zeit die Haut wie 
-  rausheilen, und das ließen der Materie nachlafen, 
- . wofern man aber.den Fluß der Materie noch eine g 
. zaume Zeit erhalten will, welches öfters von gutem 
Mugen if, fo kann ein Haar: Seil’ von oben nf 
‚unten, unter Die Haut hingelegt werben, Bey dl 
Abblafen will ich zue Warnung erinnern, daß mu 
ja nicht ſehr ſcharfe Oehle hinein gieße, weil fonk ia 
Pferden, die eine zarte Haut haben, leicht eine Por 
| tion Haut wegfaulen Bönnte, und das Pferd dadur 
| Zeitlebens eine ſichtbare Narbe bebielte, : Diefes # 
| verhuͤten, bediene man ſich folgenden Mittels ym 
| . Eingiegen bey dem Abblaſen. Man nehme Seit 
Oebi, 4 Loch, und Baum⸗Oehl 2 Loth; diefe Mit 
"ung kann taͤgiich ı Mahl oben in die Wunde pinit 
.gegoffen werden, 5 bis 6 Tage hinter einander; al 
- dann wird hiermit ausgefeßt, und bloß, wie ih ver 
‘ Bin erwähnt Habe, die Materie aus den unten P 
«machten Löchern beraus gefteisheg,. bis. alles von M 

NMatur gebeilt ift. ee 
Die deitte Art von Lenben: Lähmungen,; bat’ 
| ren Sig in den Muskeln; und diefe if nicht zur #M 





| - diefe Lähmung hervor gebracht werden; .,;z. LE 
| ‚ Säfte in einem oder dem andern Musfel; oder aud 
in dem Zell Gewebe, womit bje Muskela „U 


‚ die Musgeia — 
‚geben find, ;Roden, ader wann Dusch. einen PS 


ui 


- leichteften, ſondern andy gewiß, zu heilen . Estam 
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den etwa der Muskel hat erleiden muͤſſen, eine Ent⸗ 
zuͤndung im demſelben hervor gebracht worden iſt. 


Noch Urſachen, die bier alle anzufuͤhren aber zu weite . 


laͤuftig ſeyn würden, fönnen den Muskel in feiher 
Bewegung fegmerzbaft machen, und bey Pferdeneine 


Laͤhmung hervorbringen. Es ſteht z. B. ein Pferd . 


an der Wand, und faͤllt, indem es ſich niederlegen 
will, mie der Häft: Spiße ſtark an dieſelbe, oder es 
ſtoͤßt fidy mie der Huͤft⸗ Spige, indem es aus dem 
Stalle geführt werden foll, wider die Tär: Pfofte, 
fo kann Das Pferd ſich hierdurch eine Lähmung zuzie⸗ 
ben, ‚die aber, wie vorbin erwähnt ift, nicht viel zu 
bedeuten bat. Eine foldye Lähmung ift zu erkennen, 
wenn das Pferd im Vorgehen fein Bein langſam 
nachzieht, dabey die Häft:Spige etwas gefchwollen 
ift, und wenn man das Pferd in dDiefer Gegend herum 


drüuͤckt, daſſelbe Schmerzen empfindet, Die Cur 


beſteht bloß darin, den kranken Dre täglich einige . .. 


 Mapi mit folgendem Liquor zu ſchmieren. Man 


"nimmt: GCamppers Spiritus.g Korb, und Seifen: : 
. Spiritus 6 Yorh; oder: Wein: Efjig ı2 Loch, und 


Wacholder: Dep! 2 Korb, ſchuͤtteltt es wohl durch 
einander, und waͤſcht den befchädigten Det damit. >- 
Ein vortreffliches Haus; Mittel bey biefem Schaden, _ 


welches auch öfters beſſern Rugen, als die beſten Spiri⸗ 


tus ſchaffet, iſt folgendes. Man nimmt: 4 Maß ſtarken 


Effig, und thut eine gute Handvoll zerſtoßene Wachhol⸗ 
ders Beeren, und 4 Loth Salmiak, dazu. Died wird ein 


‘ wenig gefocht, und der ſchadhafte Dir alle 2 ober 3 Stuns 
gebaͤhet. | 


den warm damit g 

So geſchieht nicht felten, daß ein. Pferd im Ge: 
Ben auf ſchluͤpftrigem Boden, ober auf Eis, mir eis 
nem. oder benden Hinter: Beinen zugleich feitwärts 


ausztlitſcht, und die: Hinter: Beine weit aus einander - 
* 


eitzet. Auch kaun ein ſolches widernatuͤrliches 


r 
NAuseinanderſpreitzon der. Hinter⸗Beine ebenfalls im | 
Stalle gefchehen, indem das Pferd aufſtehen will, 
| und 


⸗ 
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und auf ſchluͤpfrigen Boden oder auf glatten Steis 
nen ſteht. Aus diefem Grunde find große platte 
Dflafter ; Steine in den Pferde: Ställen nicht zu dul⸗ 
den, und bloß die kleinſten Pflafters Steine zu waͤh⸗ 
. Sen. Dean hataudy üble Folgen zu befürchten, mens 
Die Pferde: Stände mit neuen ‘Bohlen belegt fin. 
- Die übeln Folgen, welche ein Pferd durch ein ok 
ches Auseinanderfpreigen der Hinter : Beine fich je 
ziehen kann, beftehen Darin, daß Die inneren Wiusfeln 
am. Hinter s Beine über Vermögen ausgedehnet wer 
den, worauf unausbleiblich eine Entzändung und pe 
gleich eine ſchmerzhafte Bewegung Diefer über ihr Ver 
mögen ausgedehnten Musfeln erfolgt. Das Pfad 
empfindet nicht uur einen heftigen Schmerz, few 
dern auch eine Steifigkeit im Gehen. Dieſer 
Schade läßt fich an Folgendem deutlich erfennen. Ha 
das Pferd fid) bloß an Einem Beine Diefe Laͤhme w 
gezogen, fo feßt es dieſes Bein im Gehen nicht # 
‚weit vor, wie Das gefunde, und indem es das Beu 
vorwärts feßen will, macht ed eine.fehr ſtarke Beweg 
ung nach auswärts damit, fo als wenn ein Pferd im 
Bug fid) wehe gethan hat, und das Bein ſehr vid 
auswärts nach vorn zu bewegt. Dieſe widernatädi 
che Bewegung fällt am beften in Die Augen, wen 
man fi) hinter das Pferd ftellt, und es vorwaͤrts ge 
ben läßt; alsdann fann fehr deutlicy wahrgenommen 
werden, wie Das. Pferd fein geſundes Bein ganz ge 
zade herunter, das kranke aber fchief nach auſſen ft. 
Diefe angeführte Kennzeichen können auf Die Gedan⸗ 
fen bringen, . das Pferd babe feine Weine aus 
einander ‚gefpreißt, und der. Sig des ‚Schadens fer 
auf ber innern Seite der Lende. Um ſich bierven 
noch deutlicher zu uͤberzeugen, greife man von hinten 
mit der Haud zwiſchen die Beine,/ und unterſuche in 
der Gegend oben dicht am Schlauche, oder, wenn es 
eine Stute iſt, neben dem Euter, da wo die Sat 
.. Br der 


Schade fleißig. gewaſchen gperben, Sobald die Ent 
Zn ce5 
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Ader zu liegen pflegt, ob nicht Gier das Pferd ge 
fhwollen fen, widernatuͤrliche Hitze babe und 
Schmerzeu empfinde, wenn man g8 Dafelbft Drücke. 
Wenn diefes wahrgenommen wird, fo Bat man: mit 
Gewißheit den Siß des ‚Schadens emdeckt. Aus 


einer irrigen Meinung der Alten, wird diefer Schade 


eine Derrenfung der Schrank-Ader genannt; dies 


iftes aber nicht, fondern die wahre Urfache befteht, wie ' 


ic) vorhin erwähnt habe, bloß-in einer widernaturlis 


chen Ausdehnung der Musfeln-diefes Ortes; Die das 


ber entfiandene Entzündung verurfacher, daß die 
Schrank⸗Ader widernatuͤrlich ausgedehnt und dich 


wird. Eine ſolche Verrenkung wird allemahl aus 
dem Grunde geheilt, und zwar in ſehr kurzer Zeit. 


Die Eur. beileht darin, die Entzündung Durd) eine 


. baldige Zertheilung zu heben; und dieſes gefchiebt 


auf folgende Weiſe. Wenn das Pferd vellblätig ift, 


und große Schmerzen duffert, fo.laffe man am Halfe 
eine ſtarke Duansität Blut abfließen. Dach Befchaf: 

. fenfeit der Umſtaͤnde kann demfelben. auch täglich 
etlihe Mahl eine Portion niederfchlagendes Puls 
ver gegeben werden, Der Schade wird zum Öftern, 


mit Effig, Wachholder: Beeren und Salmiak, mel: 
chen Liquor ich bereits oben empfohlen babe, warm 


gebäbet, und hiermit fo lange fortgefohren, bis die. 


Entzündung vermindert worden ifl. Folgendes Mit⸗ 
‚gel ift in foldyen Falle gleichfalls mit Nutzen zu ger 


brauhen. Mean nimmt 3 Pfund weiße Seife, 
fehneidet fie in Stückchen, und miſcht 2 Loth Steins 


Oehl darunter; fodann thut man noch 4 Loth Wein⸗ 


Stein⸗Sal; und 3 Loth Salmiaf hinzu. Hieraus 
wird eine Seif: Kugel gemacht, Die in warmem Kalk: 


warmem Eifig fo lange berum gemälzt wird, bis das 
Fluͤſſige fo weiß wie Milch wird. Hiermit muß der 


zunds 


⸗ 


Waſſer oder in warmem Wein, oder auch nur in 
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- zuͤndung nachläßt, wird aud) Das Pferd wieder beffer 
gehen; und damit dieerfchlafften Muskeln wieder ges 
. flärfet werden, wird der Ort nochmahls um den au 
"dern Tag mit etwas Stein: Oehl gefehmiert, und de. 
mit die Eur völlig geendigt. in 
- Wenn ein Pferd von vorn ‚gegen Das! Lenden 
Selen? am, Hinter: Beine gefchlagen oder geſtoßen 
worden, und desfalld dieſes Gelen? entzündet iſt, fü 
„wird die Eur auf dieſelbe Weife unternommen, um 
die völlige Beſſerung Dadurch erhalten. Die Kemm 
zeichen find Teicht einzufehen, indem dieſes Cheiet 
mebr oder weniger geſchwollen ift, und Das Pfen, 
wenn man ihm darauf druͤckt, Schmerzen äuffet. 
Iſt zugleich eine Verwundung ˖ mit jugegen ‚ti 
diefe fo zu behandeln, wie im Art nde gepim 
werden wird. ' 
Siehe auch Areuss Derrenfung und 3er 
brechung, im XLIX Th. ©. 6, fog. . 


. ‚Ein Pferd kann 2. buglahn, oder in der Schub 
ter verrenkt, ſeyn; Fr. l’effort de l’Cpaule, Cheril 
entr' ouvert, faux Ecart.. Das. Schulterbiase if 
niche nur durch ein ſehniges Band mit den grächen 
förmigen Fortfäßen Des Widerriffes verbunden, fow 
dern auf der innern Fläche ift auch ein breiter ſtarker 
- Muskel an dem obern Theile des Schulterblattes be 
feſtigt, der mit den andern Enden ſich in verfchiede 
ne Spigen zertbeilt, die bald hernach fehnig werde, 
« und fich, & wie das fehnige Band an den graͤthen⸗ 
förmigen Fortſaͤtzen der Scyuft befefligen. Dach 
* Hiefen Muskel wird Das Schulterblatt in feiner natur⸗ 
Nichen Bewegung mit defien Spitze hinaufwaͤrts, fo 
nauch in etwas vor> und ruͤckwaͤrts, gezogen; durch 
das fehnige Band aber wird die Schulter: Spige 
nicht nur nach der Schuft bin angehalten, fondern 
es hat zugleich ven: Nutzen, daß auch das Schulte 
Er u. Blatt | 
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Blatt fich niche zu weit herum vorbegeben aan. 


‚Hieraus lift nun leicht einzufehen, daß, wenn diefes . - 
‚ febnige Band, oder der fo eben genannte Muskel, - 


Schaden gelitten bat, beyde dadurch auffer Stand . 
gefeßt werden, ihre Verrichtung ohne Schmergen. zu 


thun, und das Mferd deshalb Lahm gehen muß. 


Es kann diefem Theile Schade zugefüget werden: 


1. wenn durch allzu enge Sättel; oder wenn das 


Pferd ju weit vorwärts gefgttelt iſt, das ſehnige 
Band geflemmi worden ift, wodurch nicht nurbier 
fes, fondern auch die in diefen Gegenden befindliche 
Zell: Haut, fehmerzbaft wird. Ein gleicher Vorfall 
kann auch in dem unter der Spige befindlichen Muss - 


kel durch enge Sättel, oder durch heftige auf diefe 
. Gegend gefallene Schläge, entfiehen: Der Schade. - 


iſt an folgenden Zeichen zu erfennen. Das. Pferd 
ſcheint im Gehen in allen Theilen des Beined eine . 
zichtige Bewegung au.:baben, aufler daß die Schuls 
terblatt: Spige in ihrer fregen Bewegung zuräc 


“ Bleibe; hierzu konimt, daß allemahl die Schulter: - 


Blatt» Spitze gefchwollen if; wenn man dem Pfeude 


- Bahin drückt, ‚fo empfindet daffelbe große Schmerzen, 
. and der. Ort ift widernatuͤrlich heiß anzufühlen. Die 
Cur iſt aiſo Teiche, indbefondie wenn der Schade 
. zaoch neu iſt, zu bewirken. . Man: bedient ſich bieszu 


2 


folgenden Balſames, der nicht nur in diefen, ſon⸗ 


| ‚dern auch in vielen andern Glieder⸗ Berrenkungen 


son Rugen if, Man nimmt Gummi Galbanum, 


6 Loth, zerſtoͤßt ober zerſchneidet es groͤblich klein, 


wirft es in eine glaͤſerne Flaſche, gießt Pfund ſtar⸗ 


ken Weingeiſt hinzu, verwahrt das Gefäß mit einer 
Schwein⸗Blaſe, ſticht mit einer Steck⸗ Nadel ein 

Loch hinein, ſtellt Das Gefaͤß 48 Seunden in gelinde 
KWaͤrme;und ſchuͤttelt es in dieſet Zeit oft um, Das 


mit das Gummi Durch den Weingeift aufgeloͤſet wer⸗ 


‚de; aladann kaͤßt manı.das Flüflige durch ein. zu 
; | lau⸗ 


\ 
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laufen, und druͤckt es wohl ans; das Zuruͤckgebli 
ne wirft man weg. Zu dem daurchgeſeiheten Ei 
. gteße mar * Pfund Wallmß:Dehl, Pf. Ziegel 
Dehl, 6 Loth Stein⸗Oehl, und eben fo viel Ballam. 
; 'meercurial., fo.ift.der Balfanı fertig, und fann 
Gebrauch aufbehalten werden. Von Refen Bas 
: fans giefft :nigs- etwas auf bie gefchwollene Schulter 
e;. blatt: Spige, und reibt ed. mit der über dem Fere 
erwaͤrmten Hand wohl ein. Geſchieht Dies taͤgliqh 
2:3 Mahl, 'ſo wird die Beſſerung nach etlichen Tage 
zu ſpuͤren ſeyn. 
.. Da aber einem Arzto nicht allemahl friſche Sb 
ben ımter die Hände kommen, fondern er auch oft 
ſolche curiren muß, die bey ihrem Anfange vernad» 
* böfjige worden, und daßer hartnädiger zu cwiren 
‚find, und diefer Schade, wem er im Anfange wer 
nachlaͤſſigt wird, leicht in eine: verhärtete Geſchwul 
ſich verwandeln Fann, die nur in langer Zeit und nit 
kraͤftigern Mitteln, ale der Balfam iſt, ; 
werben fann,: fo iſt in dieſem Falle Folgendes zu ge‘ 
“ brauchen. Man ſchmiert die Geſchwulſt 14 Tagelany 
mit folgender Salbe. ' Man nimmt 4 Loth Queckſi⸗ 
‚ ber, zerreibt ſolches, eine Stunde lang, unter 6 Sub, 
. Terpenthin, in einem fleinernen Mörfer; and miſht 
clean 4 Pfand Schwein-Schmalz darunter, ei ' 
‚die Salbe feriig.. Das Schuieren gefchreht um den 
audern Tag *Mahl. Die Yerfon, die es werriden, 
muß einen iedernen Handſchutz anziehen, welt 
ſonſt einen Speicheifluß dadurch zunehen kaumte. 
Rachdem der Schade eine Zeitlang mit dieſer Solbe 
geſchmiert worden iſt; und die Darin ſtockenden Säfte 
zereheilt zu werden gefchicht gemacht worden ‚find, fo 
“ werden, wenn. die Geſchwulſt boeit iſt, zwey 
- Par Haar sSeile neben einander durchgezogen; if 
ſie aber ſchmahl, ſo darf nur ein:Geit hingeleget wer⸗ 
yben, AIn das Loch vom Haren &etl wird Äglid et⸗ 
a tn was | 
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was Ziegel⸗Oehl gegoffen. Hierdurch bewirkt niarl 


nicht nur die Zertheilung der verhaͤrteten Geſchwulſt, 
ſondern das Pferd kann and) „die Spitze des Schul⸗ 


terblattes freyer bewegen. . . - 
. ‚Die zweyte Art der Bug⸗Laͤhmung iſt diejenige, 


welche durchgaͤngig das Abbtegen genannt wird. Mus 
der Benennung, die ſehr richtig iſt, laͤßt ſich ſchon 
. erfeben, was die Urſache einer ſolchen Laͤhmuug ſey; 


fie beſteht einzig und allein darin, wenn Das Pferd 


durch irgend eine Urſache dahin forgirt wird, daß ſein 


.Schutterblatt, und mit dieſem zugleich der Bug: Kos 


chen, widernatuͤrlich weit von der Bruſt feitwaͤrts 


. ;abgezogen wird, Durch was für Bewegungen: sine 
. foiche zu weite Abblegung des Schulterblattes hervor⸗ 
gebracht werden könne, iſt Teiche einzuſehen, daher 


ich auch Diefelben hier uͤbergehe. ‘Die Kennzeichen, 


“ 
| zu 5 


woran ein ſolches Abbiegen erkannt werden kann, ſind 


foſgende. Wenn mian ſich vor das Pferd Fell, fo, 


ben kann. Wenn man nun das Pferd vorwaͤrts ge⸗ 


— 


daß man feine Vorder⸗Beine von vorn zugleich ſe⸗ 
. sen kann, fa nimmt man wahr, daß' das Pferd hir 
ſeinem lahmen ‘Beine fihief auswärts fteht, das Je⸗ 
. funde Bein aber ſteht dergeſtalt einwärts, duß das 
Pferd mir feinem ganzen Vorder: Theile Darauf fus . 


ben laͤßt, ſo fehlenfert daſſelbe das lahme Dein fir - 


wäͤrts heraus, dergefialt,. Daß es. jebesmaßl, indem 


. 26 den Fuß vorwärts feßt, einen balbmondförmigen 


Zirkel macht. Anflerdem ift bey dem Gehen des 


Pferdes deutlich wahrzunehmen, Daß daſſelbe ven 


Unter: Theil des Schulter: Blattes, oder vielmehr - ' 


den Bug im Gehen niche fren vorwärts bewegen 


. kaunn, ‚fonbern ed giebt fidy Mühe vorwärts zu kom⸗ 
: men, ohne. den ‘Bug viel dabey bewegen zu duͤrfen. 
. Der zigentliche Sig.diefer. Laͤhmung fr vornehmlich 
* in. demjengen Muskel zu fachen, durch weichen der 
Bug⸗Knochen und mit Diefem zugleich Das Shaker, 


last, 
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Blatt, mie dem Brufts Knochen befefligt wird; die 


ſer Muskel diene nicht nur dazu, Daß er Das Schal 


terblatt, und wit Diefem zugleich das ganze Bei 
nach den Rippen herbey zieht, wenn das Pferd mi 
feinen. Beinen meit auswärt® fieht, fondern bat and 


. das Vermögen, Das rechte Bein über das linke, oder 
: das linke über daB rechte, zu feßen. Durch eim 
- aber Vermoͤgen geſchehene Ausdehnung kann es de 


w 


bin gebracht werden, daß darin eine Enygändungen 
ſteht, mithin alsdann das Pferd Schmerzen empfie 
det, wenn es feinen gehörigen Dienſt verricheen mil, 


Wenn nun in Diefem Muskel eine Entzuͤndung zuge 


gen ift, fo folge, Daß derfelbe gefchwollen fen; mad 
Durch diefe beyden Umſtaͤnde laſſen fich Die Berwegun: 


. gen eines Pferdes, das ſich übergebogen bar, efid 


‚ zen. Die Entzändung dieſes Muskels bringt, us 
tuͤrlicher Weiſe, eine fehmetzhafte Empfindung eo 


vor, wenn fich derfelbe bewegen foll; fein Anjchwer 


‚Sen verurfacher, daß das Pferd fein Bein ven den 
Leibe feitwärts ſetzt, indem es hierdurch ſehr dem 


-- Schmerzen ausweicht, den es empfinden wurde, 
wenn daſſelbe fein ‘Bein gerade herunter fegte, mad 
- Dadurch den entzündeten und zugleich. gefchmollenen 


Muskel zuſammen drückt. Wenn man num aus.da 


. vorher befchriebenen Kennzeichen vermuther, vdaf 
- das Pferd ſich abgebiegt babe, fo unterſucht mar, 
um fidy hiervon noch mehr zu überzeugen, Die Gegen 


zwifchen ben Bug. Knochen und ber Bruſt, webey 





man finden witd, Daß diefer Muskel nicht nurange: 
ſchwollen, und der Ort widernatuͤrlich heiß if, fow 


- been aud) das Pferd Schmerzen empfindet, wenn es 
. in diefer Gegend hart angegriffen und gedruͤckt wird. 


Much dDiefe Lähmung iſt in ihrem Anfange leicht und 
gewiß zu euriren. Iſt Die Entzuͤndung und die Ge 
ſchwulſt nicht fehr groß, fo kann dieſelbe Durch flei 
iges Baͤhen mit Effig, Wachbolderbeeren und Ru 

on j | millen, 


x 


Sen, und daher diefe Lähmung zugezogen; fie haben 
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mitten, gehoben werden. Iſt aber die Berbiegung 


ſtark, fo genrancht un die zertheilenden Splri⸗ 


tus, "weiche ich obe ©. 775, angepriefen babe, 


Das Präftigfte gHülfe- Mitel in einer: folchen Laͤhm⸗ 
ung aber ift: nahe ben dem Schaden ein Fontanell 
zu ſetzen; es muß naͤhmlich das Leder nicht, wie ge⸗ 
woͤhnlich, mitten wor die Bruſt, ſondern in Die Ge⸗ 


gend, wo man die Bug⸗Ader zu laffen pflegt, gele⸗ | 


get werden. Einen gleichen Nutzen wird man erhal: 
ten, wenn man in Diefer Öegend ein Haar : Geil legt, 


wetdyes aber nur eine gute Mannshand Breit unter 
der Haut hergeben darf. Was in der Folge bey : 


einem Haar: Seil zu en fen, ‚babe ich oben 


angezeigt; Dies alles muß nun auch hier beobachtet 


werden; nur if zu erinnern, daß in Stock an bie 


.. KHalfter und Gurte geleget werden muß, um dadurdy 
zu verhindern, daß das Pferd mit dem Maule nicht 


an das Haar: Seil. fommen, und daſſelbe aus der 


Bunde, oder mit dieſem ‚sugleic) die ganze Haut 


aufreiſſen koͤnne. 
Die dritte Art von Bug⸗Loaͤhmung bat ihren ei 
gt en Sig in. dem Gelenke, wo der Bug⸗Kno⸗ 
chen fih mit dem Linter Theile des Schulterblattes 
: verbindet, Diefe Laͤhmung wird: in alten Roßarze: 
ney: Büchern das, Barniaufen (oder, nach einer vers 
derbten Ausfprache, das Bärenlaufen) genannt, um 
. Damit amuzeigen, das Pferd Habe fich in der Gegend 
Diefes Gelenkes wider der Barn (die. Krippe) geſto⸗ 


x auch bierin nicht geiret, denn die mehreſten folcher 
: Lähmungen ensfteben bloß Daher, menn Das Pferd 
vey wiebrigen Krippen fieht, die noch dazu unten of: 
“fen Find, und daher Gelegenheit geben, daß dag 


Pferd bey dem Aufſtehen fich Teiche mit der Bent 


Daran ſtoßen kann. Es fann aber aud) ein Pferd 
auf andere * Heil, Größe oder, Schlage auf dieſes 


Ser 


⸗ 


' ⸗ 
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Gelenk befonmien, die ebenfalls eine folche Bug⸗ 
Laͤhmung verurfachen fönnen. Durch eine widern« 
türliche Bewegung im Reiten wird eine foldye Laͤhm⸗ 
ung felten veranfaffet, weil die Gelenk: Kapfel, wo: 
mit der obere. Theil des Bug: Knochens in de 
Pfanne des Schulterblattes befeſtigt ift, Fehr viel 
nachgeben kann, daß die Pleine Pfanne des Schulter 
Blaͤttes auf dem großen Kopfe des Bug : Knochen 
ſich ganz fren bin und ber bewegen könne, Hinge 
gen find Schläge und Stöße, infonderheie wenn fe 
von vorn auf dieſes Gelenk gefcheßen, allezeit ven 
dem Erfolge,das Pferd lahm zu machen indem eine far: 
Le Sehne vorwärtsüber den Kopf des Bug⸗Knochens 
fich binzieht, und hernach fi) an dem Unter : Tipeiledes 
Schulterblattes befeſtigt. Der Muskel dieſer 
‚Sehne befeſtigt ſich an das Oberarm Bein, um af 
felbe vorwärts in die Höhe zu heben; wenn nun bie 
Sebhne diefes Muskels, da, wo fie über den Ober 
Theil des Bug: Knochens nach Dem Unter⸗ Theile 
des Schulterblattes hingeht, durch irgend eine Un 
fache Gewalt gelitten bat, und’ die Sehne nebft an: 
dern in der Gegend befindlichen Theilen entzuͤnder 
worden ift, fo fann deflen "Bewegung, ohne daß das 
Pferd Schmergen dabey empfindet, nicht bervorge 
bracht werden. 0 

Die Kennzeichen diefer Lähmung, insbefondere 
wenn fie recht ſtark und nicht alt, ift,. fallen gay 
deutlich in die Augen ,. und beflehen vornehmlich in 
Folgendem. Wenn das Pferd vorwärts geben fell, 
fo kann.daſſelbe den Oberarm. nicht vorwärts im die 
Höhe heben, und im Zurücigeben mache es das 
lahme !Bein gang gerade, und zieht den Fuß auf der 
Erde nach ſich zurück. Diefes find Die zwey weſent⸗ 
lichen Kenmeichen von Bugs Lähmungen; und wenn 
man Bierburc) Davon überzeugt ift, fo unterſucht man 
das Selen? jwifchen dem Bug: Knochen und I 
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Schulterblaite, hin und wieder mit Druckung der 


Finger, alsdann wird das Pferd Schmerzeu zu emp⸗ 


finden bezeigen. Nach dem Stoͤße oder Schlaͤge auf 


dieſe Gelenke hart gefallen find, nach dem ift dieſelbe 
auch wohf mehr oder weniger, oder gar nicht, ges 
ſchwollen. Wenn es ſich eräugnet, daß Pferde ſich 


durch ein I A Hi unbehuͤlfliches Aufftehen wis 


Der die Krippe ftoßen, und deshalb lahm werden, fo 
muß man-den Stand des Pferdes vorn mit Dielen 
der Krippe gleich machen, und folcher Geſtalt dieſem 
Uebel vorbeugen. | . u 

Die Eur einer folchen Lähmung ift, meines Er⸗ 


achtens, am fihherften, auch dann, mann fie noch 
nen ift, wenn man ihe gleich anfangs mit den fräfts ' 
igſten Hülfe: Mitteln begegnet. Diefe beftehen vorx ‘ 
nehmlich darin: den Gig des Schadens mit der bez 
reits befthriebenen fcharfen Salbe einige Mahl zu 
ſchmieren, daben aber dem Pferde, fo viel moͤglich, 
Ruhe zu laſſen, bis zu deſſen völliger Geneſung. 
Spiritus und Die angepriefenen Oehle können hierin 


auch guten Mugen fehaffen, und daher im Anfange 


* gebraucht werden; allein, wenn nach 48 Stunden‘ ' 
- feine Befferung darnach zu fpüren ift, fo muß man 
nicht Hänger warten, ſondern fogleich die ſcharfe 
Salbe gebrauchen. . Diefen Nach gebe ich aus der 


Urfache, weil die ſtockenden Säfte in den Sehnen 
gar Bald zähe, und zur Zertheilung ungefchickt wers 


den, welches dann bernach die Eur erfchweren oder . 
gar unmöglich machen wuͤrde. Durch ven Gebrauch 

- der feharfen Salbe gehen zwar, bereits. ermähnteer 
Maßen, Die Haare weg, fie wachſen aber hernach wie⸗ 
der; follte indefien dem Eigenthümer dieſes nicht ge 


fällig feyn, fo kann man mit gleichem Nußen ein 


Haar⸗Seil legen, wodurdy jenen Folgen vorgebeur . 
get, und diefelbe Wirkung, "wie. von ber fcharfen 


Salbe, erhalten wird, 


Odxk. nc. LVII Th. Did. Die 


/ 


. 4%, 


¶Eahmgehen der Pfade . 


Die vierte. Art von Bug⸗Laͤhmung, iſt meer 
dem Schulterblatte in dem ögen : Belenfe an 
zutrefſen. Sie kann entſtehen, wenn das Pferd im 
Springen, oder im Aufftehen, dieſes Gelenk derma⸗ 
Gen forçgirt, ‘dag dadurch die Gelenk⸗Kapſel, oder 
Diejenigen Bänder, wodurch der Unter: Theil dei 
Bug: Rnecyens mit dem Ober: Theile des Oberarm 
Beines befefiigt iſt, Über ihr natuͤrliches Vermögen 
ausgedehnet werden. Wenn das Pferd in der Ge 
gend dieſes Gelenkes von der Seite des Beines 
Schlaͤge oder Stöße befommt, fo können Die Gele 
Kapfel und Bänder in Entzündung gerathen, und es 
ann daher eine Fähmung entſtehen. Die Laͤhmu 
gen dieſes Gelenkes find unter allen am leichteſten ja 
erkennen, indem es deutlich in die Augen faͤllt, daß 
ein foldyes Pferd feinen Ober: Arm im Geben nick 
aufbeben kann. Auſſerdem empfindet daſſelbe, 
wenn man es in der Gegend dieſes Gelenkes Druck, 
heftige Schmerzen. Wenn das Pferd gegen das 
Gelenk gefdylagen oder gefloßen worden, ober auf 
felbft gegen etwas gelaufen ift, fo iſt auf Dem Orte 
Das Bein gefchwollen; find aber ben Demfelben durch 
eine widernatürliche Bewegung die Bärder und Ge 
lenk⸗Kapſel ausgedehnt worden, fo ift feine Ge 
ſchwulſt da. In diefem Falle iſt das Lürzefte und 
ficherfte Mittel, fo Bald als möglicdy ein Haar «Sei 
zulegen, und zwar von dem Ober» Theile Des Buy 
Knochens an dem. Beine fehräg nad) hinten zu, am 
terwärts bis etwas über Das Eilbogen-Gelenk. 
Man kann ſich zwar auch in Diefem Falle der ſcharfen 
Salbe bedienen, doch hat die Erfahrung gelehtt, 
daß ihr Gebrauch zumeilen fruchtlos gewefen, und 
der Schade hernach Durch das. Haars Geil curirt 
worden iſt. Wofern aber. von außen angebrachte 
Schläge und Stöße die wahre Urſache diefer Laͤhm⸗ 
ung: wären, und das Bein in Diefer Gegend ge 
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ſchwollen wäre, alddann find Haar s Seife und fehars 


fe Salben zu gebrauchen unnörhig, und der Fehler 
wird fich Durch einen Univerſal-Balſam aus dem 


\“. 


Grunde heben laffen. In deſſen Ermangelung ge⸗ 


Braucht man, warme Baͤhungen von Eſſig, Salmiak 


und Wachholder ‘Beeren, oder die oben gerühmten 
" Spiritus. . Man 'hat Benfpiele, daß Pferde im Lies 
‚gen ficy mit den Stoffen auf das Elbogen:Gelenf 
dermaßen gedrückt haben, daß diejenige Sehne, 


welche ſich mit dem Kopfe bes Elbogens werbinver, 


.— 
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Davon entzündet und fchrherzhaft geworden ift, fo, 
daß das Pferd ganz lahm gehen mußte; zuweilen iſt 


auch ein ordentlicher Stoll: Schwamm damit vers 


knuͤpft gewefen, doch war fein wirklicher Schwamm 
zugegen, fondern'es beſtand Diefer in einer Entzuͤnd⸗ 


. ung des Elbogens, und .Eonnte durch die fo eben bes 


ſchriebenen Mittel leicht curirt werden. 


. 
‘ 


-. Br. 0 Sind giebt, in ſeinem Tractat von ber Rebe, 
MBug⸗ Lähmungen an, bey weichen das Schulterblatt von 


dem Dbers Theile bes Bugs Kunchene, oder ber Unter⸗ 
Theil des Bug » Knochens von der Nolle ded Oberarm⸗ 


Beines abgewichen feyn fol, und ſchlaͤgt in ſolchen Faͤllen 


uvoͤrderſt die Wiedereinrichtung des ausgewichenen Ges 
lenkes, und hernach den Gebrauch von opirituoſis, vor. 


Ullein, bey Pferden ein ſolches ausgewichenes Gelenk wies 


der einzurichten, ſcheint mie nicht fo leicht zu ſeyn, wie 
man inach der Befchreibang des. Hrn dv. Sind glauben 
foßte, indem Muskeln und Sehnen bey Bierden von fol 
cher Stärke find, daß fle bie Kraft degjenigen Menfchen, 
welcher die Einrichtung verrichten will, weit uͤberſteigen; 


zu geſchweigen, daß die Handgriffe, bie zur Einrichtung‘ 


des Schulterblattes, welches von bem obern Theile des 
- Bags Knochens ausgewichen iſt, erfordert werden, uns 


‚möglich anzubringen find, weil dieſes Gelenk fo dicht au 


. der Bruft liegt, und dadurch verhindert mit der Hand 


gwiſchen dem Schulterblatte und den Rippen hinein grei⸗ 
fen zu Eönnen; und wenn auch wicklich ein ſolches ausge⸗ 


- Michened Gelenk wieder eingerichtet werden koͤnnte, fo . 
fragt fh: wie find Bandagen anzubringen moͤglich, 
4 ⸗ . dv 2 - 


durch 
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durch welche 608 Gelenk fünftig-in Ruhe erhalten, zes 
waduͤrch verhindert werden fann, daß daſſelbe nicht wie⸗ 
der ausmweiche? Es fcheint daher, daß Hr. v. Sind 
diefe Borfchläge bloß aus der Chirurgie entlehnt, ule 


mahls aber bey Pferden in Ausuͤbung gebracht hat. 


Es giebt noch eine Art der Bugs Lähmung, die 
zwar einige Pferde Nerjte Dafür halten, im Grunde 
es aber nicht iſt; daher auch alle Diejenigen Mittel, 


welche als: nuͤtzlich in Bug⸗Laͤhmungen gebranch 
‚werden, in dieſer nichts helfen, ſondern vielmefe 


das Uebel ärger machen. .-Die fpanifchen, unge 


iſchen und pohlnifchen Pferde, infonderheit diejen 
igen, welche von Natur ſehr feine trockne Schenfel 
: haben, und dabey hochgekoͤthet find, find dieſer 
Bug⸗Laͤhmung auf unferm fleinigen Grande md 
"Boden mehr, als deutſche Pferde, unterworfen. 


Es finden fich indeffen in unterfehiedenen Geſtaͤtes 


Deutſchlandes folche ſchlechte Raßen, denen biek 
Laͤhmung gleichfalls eigen iſt, und find vermuthlich 


von Nichts Kennern in die Geflüte gebracht worden, 
um fienähmlich, aus einer unnuͤtzen Liebhaberen zu 


ſeinen Hengften, in den Geſtuͤten zum Befchälen za 
 gebrauchen,und welchenicht bedenken, wie viel Daran ge 
. legen ift, daß ein Pferd, feinen Körper und Den Ne 


‚ter zu tragen, vorzüglich ſtarke Beine haben muͤſe 


In dem berühmten fababurger Geftüte, wurdern, 
‚wie Kerfting meldet, zu einer gewiffen Zeit mehrew 
theils dergleichen Pferde gezogen, die, wegen ihm 

hochgekoͤtheten feinen und trocknen Beine, im feh6s 

„ren Sabre fteife und lahme Schind: Mäfren waren, 


‚Die wahre Urfache dieſer Lähmung beſteht darin, 
‚daß alle zu bewegende Theile, von der Spitze de} 


Schulterblattes bis zu dem Fuße herunter, - einen 
"Mangel der gehörigen Nahrungs: Säfte haben, wo: 
Durdy natifrlicher- Weife eine Steifigfeit der Mus- 


keln und eine Austrocknung der Sehnen und Gelenk⸗ 
0 | Kaps 
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Ader zu liegen pflegt, ob nicht Bier das Pferd ge: 
fhwollen ſey, -widernatürliche Hitze babe und 
Schmerzeu empfinde, wenn man es dafelbft drückt. 
Wenn diefes wahrgenommen wird, fo bat man- mit 
Gewißheit den Siß des ‚Schadens entdeckt. us 


- einer irrigen Meinung der Alten, wird diefer Schade 


eine Derrenfung der Schran?sAder genannt; Dies - 


itſſt es aber nicht, ſondern die wahre Urſache beſteht, wie | 


ic) vorhin erwähnt habe, bloß in einer widernatürlis 
chen Ausdehnung der Musfeln-diefes Ortes; die das 
ber entflandene Entzuͤndung verurſachet, Daß die 
Schrank⸗Ader widernatürlich ausgedehnt und dich 


wird. . Eine ſolche Verrenkung wird alemahl aus... 


dem Grunde geheilt, und zwar in ſehr kurzer Zeit, 
Die Eur. beiteht Darin, die Entzündung durd) eine 
. baldige Zertbeilung zu heben; und viefes gejchieht 
auf folgende Weife. Nenn das Pferd vollbluͤtig iſt, 
und große Schmerzen duffert, fo.laffe man am Halfe - 
eine flarke Duansitär ‘Blut abfließen. Nach Befchaf: 
fenbeit der Umftände kann demfelben auch täglich 
etliche Mahl eine Portion niederfchlagendes Puls 
ver gegeben werden. Der Schade wird zum öfters, 
mit Effig, Wachbolder: Beeren und Salmiaf, mel: 
chen Liquor ich) bereite oben empfohlen babe, warm 
gebähet, und hiermit fo lange fortgefohren, bis Pie 
Entzündung vermindert worden iſt. Folgendes Mit: 
tel ift in ſolchem ‘Falle gleichfalls mit Mugen zu ge⸗ 
brauchen. Man nimmt 3 Pfund meiße Seife, 
fchneidet fie in Stückchen, und mifcht 2 Lord Steins 
Oehl darunter; fodann thut man noch 4 Loth Wein⸗ 

Stein⸗Sal; und 3 Loth Salmiak hinzu. Hieraus 
wird eine Seif⸗Kugel gemacht, die in warmem Kalk: 
Waſſer ober in warmem Wein, oder auch mur in 
warmen Eifig fo lange herum gemwätzt wird, bis das 
Fluͤſſige fo weiß wie Milch wird. Hiermit muß der 
Schadse fleißig. gewafchen werden, Sobald die Ente 
2, Eees5 zuͤnd⸗ 
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rweichen, und einen größeren Zufluß der Säfte Ber: 
jey zu leiten. Die Gefäße zu erweichen und zum 
Nachgeben zu bringen, find.die beften Mittel: die 
ausgetrockneten Theile oft -mit fetten - Salben : zu 
fehhmieren, ‚und warme ertwetchende Baͤhungen zu ge 
brauchen. Hierzu koͤnnen folgende dienen: Alcho 
Salbe, Hunde⸗Fett, Dachs: Fett, Kein: oder Ro 
nenwürmer » Debl, und. andere dergleichen SSettr, 
welche eine erweichende Kraft befigen, worunter ind 
befondre das Kanım : Fert von Pferden, und das an 
gekochte Fett von verreckten Pferden, fich auszeich⸗ 
nen. Aus dieſen Mitteln kann eines oder das ande 
we, oder mehrere zugleich, nah Gutduͤnken gemäß 
Iet, und dem: Pferde um dem dritten oder vierten Tag 
Die Schultern und die Sehnen an den Beinen das 
nit nefchmiert werden; woben zu beobachten iſt, daß 
Die Salbe allemahl mit einer erwaͤrmten Haud wohl 
eingerieben werde. Uunter den Baͤhungen halte ich 
folgende für hinlaͤnglich: Man nimme:. Althaoͤ⸗ 
Wurzel, Schwarz Wurzel und ‚Käfepappel: Kraut; 
Locht in genugfamem Waſſer etliche zerklopfte Knc 
then von verrerften Pferden, die. viel Mark in.fih 
Halten; wenn das Fett heraus gekocht ift, wirft man 
von ertsähnten Wurzeln und Kraute eine belichig 
Quantitaͤt hinzu, und laͤßt es ein wenig kochen; mi 
dieſer Bruͤhe werden des Pferdes Schenkel und 
Schulterblatt taͤglich etliche‘ Mahl warm gebaͤßet. 
Dieſe Mittel dienen bloß, die Gefäße zu erweichen. 


Uni aber zugleicdy Die Säfte zu vermehren, iſt aichts 
befler, als das Pferd einige Monathe auf fetter 


Weide zu erhalten; diefe, und die: Ruhe, ı die dad 
Dferd dabey genießt,’ bringen die beften Wirkungen 


bervor, und thun mehr, als die kraͤftigſten Mittei in 


dem Stalle gebraucht. . Nach geendigter Eur rathe 
ich, das Pferd wegzuſchaffen, indem die Erfahrung 


| 
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lehrt, daß zum oͤftern, nachdem das Pferd wieder 
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ſtark geritten wird, das Uebel ſich wieder einftelle; 
will man aber das Pferd zum Gebrauch behbalten, fe 
muß dergleichen Eur in jedem, Krühlinge mit demfels 


" ben vorgenommen werden. Noch iſt dabey zu erin⸗ 


“nern, daß man folchen Pferden durch Horn Salbe 


und erweichende Einfchläge (ſ. Th- XXV, ©. 418, . 
und ‚437, f99.) den Huf beftändig weich erhalten 


muſſe. 


| Von Zäbmungen ‚ welde ibren Sig im Vor⸗ 


der: nie haben, giebt eg ziwenerlen Arten. . Die 


er ) 


Fine hat ihren Sitz in den Enden der großen Aug - 


ſtreck⸗ Sehne des Unterarm» Beined. Aus der Ana; 
tomie ift befannt, Daß diefe große Sehne von oben 
herunter über die Knie: Knochen, wo fie mit einer 
Scheide überzogen wird, herunter fteigt, und das 


felbſt fih am Öbers Theile des Unterarm’: Beines, 


un 


Wenn nun die 


nn. D 


an deffen fharfen Rande befeſtigt, damit durd) dieſe 
-. GSeßne, wenn ihr Muskel fih verkürzt, das Unter: 
Arm⸗Bein nad vorn bin geſtrecket merden könne. 

ebne eine Contuſion erleidet, indem: 


entweder das Pferd ſtuͤrzt, oder im Aufſtehen aus⸗ 


\ — und wieder niederfaͤllt: ſo entſteht daher eine 


Laͤhmung des Pferdes, die, wenn fie aus dem Grun⸗ 
de eurirt werden fol, unverzüglidy die Präftigften 
Mittel erfordert; wird hierin etwas vernadyläffigt, 


‚ Seit, und das Pferd bleibt lebenslang lahm. Ders : 


fo verhartet die Sehne, fie verlieit ihre Biegſam⸗ 


“ gleichen Lähmung kann entfliehen, wenn Knechte die 


Pferde befchlagen laffen, und dag Pferd mir feinen 


Vorder⸗Beinen fi, ſchwer macht, und daher der 


! ‘ 
N 


Knecht das Pferd ploͤtzlich niederfalfen läßt, unaus⸗ 
bleiblich gefchieht es alsdann, Daß das Pferd vorn 


auf die Knie fälle, und hierdurch ſich einen ſolchen 
—— Ddd 4 Scha⸗ 
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Schaden mert Man erkennt denſelben am Fol⸗ 
‚gende: X 
‚daß es gleichfam zittert und über. den ganzen Leib 


a8 Pferd hat ſolche heftige Schmerzen, 


ſchwitzt; es läßt ini Ställe das Bein hängen, und 
fegt den krumm gebogenen Fuß mit der Spige auf 


die Erde;. im Gehen fann es den Unter: Arm nid 
‚ vorwärts fchlenfern, fondern es fehyleift fein "Beim 


mit der Spitze des Fußes alif Der Erde nach, und 
wenn man dem Pferde das Knie vorn drückt, vor 


nehmlich da, wo die Ausſtreck⸗ Sehne gleich unter. 


dem Knie an dem Unterarm: ‘Beine befeſtigt iſt, f 
empfindet es große Schmerzen. . . oo 
Wofern das damit verknüpfte fchmerzbafte Fie 


ber ſehr heftig ift, muß man fogleicy Ader laſſen, 
‚und dem Pferde fehmerzfillende Mittel geben, der 


Schade ſelbſt aber iſt täglich etliche Mahl mit dem 
oben, S. 779, f. befchriebenen Ballamo mirabili ja 
fehmieren, zugleid) aber auch folgender Brey: Um 


ſchlag oft überzufchlagen. Wannimmt: ı Pfund 
‚Leins Kuchen, ftößt denfelben groͤblich Flein, und be 
gießt ibn mit etwas Waffer, damit der Lein: Kuchen 
ſich erweichen koͤnnez fodann nimmt man 8 Stuͤck 
geſchaͤlte Zwiebeln, ganz klein geſchnitten; dieſe wers 
den in + Pfund Schwein: Schmalz ſtark gebraten, 


und unter die aufgelöferen Lein⸗-Kuchen geſchuͤttet; 
zulezt thut man dazu 3 Pf. griechiſch Heu: Samen, 
und 8 Loth Ziegel: Del, ruͤhrt ed wohl um, und 
läßt es auf gelindem Feuer fteben, Bis es fo warıı 
ift, daß man noch eine Hand darin leiden fann, som 


dieſem Brey wird fingersdick auf einen Lappen gefktis 


chen, und auf den fihadhaften Ort des Knies gebuns 


‚den; diefes ift alle 4 Stunden zu wiederhohlen, doch 


kann der aufgelegte Brey mieder zu Dem übrig gebljes 
benen, in daB Töpfchen' geftricheh werden, indem er 
beftändig wirkſam bleibt. Hiermit wird his zur 
völligen Beſſerung foregefahren, wobey das Pferd, 

| | | | nr 
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P ſo viel moͤglich, auf guter Streu ruhen muß... Ben’ 


einigen Pferden erhält man Die völlige Beſſerung 


nach 8 Tagen, ‚ben andern aber erfordert fie mehr 


Zeit, nad) dem die Contuſion geringe oder ſtark ift, 
und. nach dem man die für den Schaden dienlichen 
Mittel fruͤh oder fpät hat gebraudyen koͤnnen. 

&8, eräugnet fi) zuweilen, daß ein Pferd ſich 


die Spige eines Dornes vor dem Knie in die Sch | 
. ne fiöße, wovon das Thier entfegliche Schmerzen 
‚ leidet, und deshalb nicht von der Stelle ade kann, 


Man entdeckt dergleichen Vorfälle Dadurdy, wenn 
man mit dem Nagel des Fingers dicht aufder Haut 


bin und her fährt; kommt man nun aufdie Gegend, ° 


wo der Dorn ſteckt, fo empfindet das Pferd ploͤtzlich 


“einen heftigen Schmerz, ‚und man ift oft fo gluͤcklich, 


mit dem Nagel des Fingers den in der Haut ſtecken⸗ 
, den Dorn ju fühlen. Hierauf kommt auch alles an; 
denn wenn man ben Fleck des in der Haut ſteckenden 


Dornes weis, fo ſchneidet man Die Haare in diefer. 


. Gegend ganz. furz ab, fehlige mit einem fpigigen 
Meſſer ımter oder über dem Dotne, oder unten und 


oben, zugleich die Haut einige-Linien breit auf, und 


zieht den Dorn mit einer Pincette heraus. Die ' 


Schnitte muͤſſen von unten nach oben, oder, wenn 


Res unter. dem Dorne gefihehen foll, von oben nach 


unten gemacht werden, doch nur fo tief, daß mit dee 
Epigedes Meffers die unter der Haut. liegende Sehne 
nicht beruͤhret werde; mithin darf man nur unges 


faͤhr eine Schreib Feder dick in die Hauf fchneiden. 
- Wenn der Dorn heraus ift, fo befehe man ihn genau, 
. ob er ganz heraus gefommenift, Iſt er ganz heraus, 
ſo laffen den Augenblick die. heftigen Schmerzen nad, 
"und die Wunde darf täglich nur etliche, Mahl mit 


warm gemachtem -Zerpenthin : Dehl verbunden mers 
ben;- audy nuͤtzen zertheilende Umfchläge aus Kalk⸗ 
Waſſer und Salmiak. Wöfern aber, ungluͤcklicher 
J— Ddd 3 Weiſe, 
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Weiſe, bey dem Herausziehen die Spitze des Dor⸗ 
nes abgebrochen und in der Wunde ſtecken geblieben 
iſt, ſo iſt dieſelbe auf keine andere Weiſe heraus zu 
bringen, als daß man die Wunde offen haͤlt, und de⸗ 
ren Suppuration befoͤrdert. In dieſer Abſicht 
nimmt man ı Loth Balfam, Arcaei, und miſcht 1L. 


| Terpenthin: Deb dazu, Nachdem diefer Balſam 


gelinde warm gemacht worden ift, wird ein Wiekchen 
damit befeuchtet, und ſolches in die Wunde geſteckt; 
hierauf wird nach einigen Tagen dur) die Wereiter 
ung die Spige des Dornes heraus geftogen, Da Lam 
das Pferd wenig Schmerzen empfindet, und die Wunde 


. bloß mit erwähnten Terpenthin: Oehl ermeicher mer 
- den fann. Die Suppuration wird durch den Ge 


.r 


Brauch erweichender Umſchlaͤge fehr befördert. Mau 


kommt dem Abbrechen des Dornes im Herausziehen 


aus der Wunde am. beften zuvor, wenn man dit 
Richtung fennt, wie derſeibe in der Wunde ſteckt; 
daher muß zuvor recht wohl unterfucht werden, eb 
derfelbe mit der Spige über ſich, oder ſeitwaͤrts in 


der Wunde ftede. 


Es können ſich ferner Vorfälle zutragen, wo bey 


. dem Pferde, an dein Hinter-Theile feines Kniet, 


entweder die Bänder, wodurch die Knie: Knock 


"auf einander verbunden werden, ‚über Wermöga 


. Stoß entweder 


ausgedehnt find, oder wo durch einen Schlag oder 
diefe Gelenf: Bänder, oder Die große 


Bein:⸗Sehne, weiche neben den flügelförmigen Kıie 


. 


Knochen hinläuft, eine Art von Zerquetſchung leitet, 


* wodurch diefelben bey ihren natürlichen Verrichun⸗ 
gen dem Pferde fehmerzhaft find. Verſchiedene die: 


Jußes zu noͤthigen, wie fie denn diefe boͤſe Gewohn⸗ 
Be BE Ze heit 


“fer Laͤhmungen hat man dadurch entſtehen geſehen, 


wenn die Knechte aus Bosheit Das Pferd mit dem 


Fuße Hinten in das Knie: Gelenk getreten haben, 
“um dadurch das Pferd zum Aufbeben des Vorder: 


\ 
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heit an ſich haben, wenn fie das Pferd mollen ber 


ſchlagen laffen, oder wenn fie um andere Urſachen 
- im Stalle den Fuß aufbeben wollen. Wenn nun das 
‘= Pferd nicht fogleid) Das Knie Erumm:biegen und, den 


Fuß hergeben will, fo treten fie mit dem Fuße Bin: 


ter das Knie-Gelenk, damit dad Knie vorwärts . 
überfippe, wovon die fo eben befcjriebenen übeln. 
Folgen leicht entfteßen fdimen. Bey diefem Scha: - 


den verhält fi) das Pferd im Geben auf diefelde 
Weiſe, als wenn die Oberausſtreck⸗Sehne einen - 
Schlag oder Stoß erlitten hätte, nur mit dem Unters 


rade machen fann; und au flatt Daß es bey jenen 
vorbefchriebenen Arten der Lähmung den Unter: Arm 
nicht vorwärts bringen Fonnte, fo kann es diefes hier 
jwar, doch geht es fehr langſam ber, und im Still: 


fiehen ſieht es aus, ale wenn das Pferd Bods: Beine - 
hätte. - Durch das Anfühlen wird der Sitz dieſer 
Laͤhmung von andern am deutlichſten unterfihieden, 


indem das Pferd bey Diefer vorn am Knie Peine 
Schmerzen empfindet, druͤckt man Bingegen hinter 


‚ ‚den Knie auf,;die daher liegende Sehne, fo erfolgt 
ein Schmer;, welches einen Beweis des Schadens an - 


dieſem Orte abgiebt. Auch ftellt fich eine, obwohl 


- geringe, Geſchwulſt Hinten am Gelenfe ein. Dieſe 


Schäden erfordern gleichfalls "baldige Huͤlfe; wenn 


ſolche nicht erfolgt, und die ſtockenden Säfte verfärs 


tet und callds geworden find, fo ift wenig Hoffnung 


"ya einer:Völligen Genefung, es fey denn daß das 
Brennen die ſtockenden Säfte zu zerrheilen noch vers - 


mögend ſey. Die Cur wird eben fo, wie bey der 


Purz vorher befchriebenen. Lähmung Der vordern 
Sehne‘, angeftellt; insbefondere empfehle ich bier _ 


ben fleigigen: Gebrauch des Balfami mirabilic. Was 


. ich von Bermundungen durch Dorne int Vorher⸗ 
gehenden geſagt habe, Lann auch hier weit leichter 


vor⸗ 


N, \ % 


ſchiede, daß das Pferd im Gehen fein Knie nicht ge⸗ 
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vorfallen; denn wenn ein Pferd über Hecken Bintre 
ten muß, fo kann viel eber ‚eine Dorn: Spiße hin⸗ 
ten in das Knie, als vorn, eindringen. Kin folder 
Vorfall iſt zu erkennen, wenn das Pferd fein ‘Bein 
. beftändig vorwärts in die Höhe hält, und gar nicht 
niedertreten will; zumeilen bemuͤhet es ſich, auf deu 
‚Fuß treten zu wollen, kaum aber kommt es mit der 
Spitze auf. die Erde, ſo hebt es das "Bein wieder 
ſchmerzhaft in die. Höhe, und thut fehr aͤngſtlich; ja, 
einige zittern und ſchwitzen über den ganzen Leib ver 
. Schmerzen, deun Das Pferd leidet bey der geringſte 
Bewegung des Deines von dem in der Sehne ſte⸗ 
. enden Dorne jedes Mahl;neue Stiche, die, wegen 
ihrer Empfindlichkeit, auch -ein ſchmerzhaftes Fieber 
J Derborh ringen koͤnnen. Dies maß den Arzt auftie 
edanfen bringen, daß das. Pferd einen Dorn in 
der Sehne ſtecken habe, daher er auch nach Der gege⸗ 
benen Vorſchrift feine Unterfuchung und’ Eur an 
ftellen muß. — | u 
R Man bat ſich vor dem Irrthume zu hüten, wenn ea 
Dferd feinen Fuß (ehr ſchmerzhaft vorwaͤrts in die Höhe hebt, 
dieſes nicht gleich ald ein Kerimgeichen, daß dag Pferd eb 
en Dora Inder hintern Sehne des Deines ſtecken babe, 
anzunehmen, indem fich verfdjiedene Pferde ebenfalls fo 
. anftellen, wenn fie etwas Spisiges in ben Fuß gefretm 
Haben, wodurch die am kleinen Fuße fich verbindende Bein⸗ 
Sehne verletzt worden ift, oder wenn empfindliche Pferde 
ſtark vernagelf worden find, nn 
| 


;  ‚Derienige Schade, welcher in. Roß⸗Arzenerbuͤ⸗ 
elle an Sehnen; Blapp genannt wird, iſt mehrens 
: theils an den. Vorder: Shßen, und zwar zwilchen 
dem Rnie⸗-Gelenke und dem Oberkoͤthen⸗Gelenke. 
- Die Wten hielten dafür, es entftände ‚dergleichen 
: Schade, wenn das Pferd im Laufen mit den Zehen 
des Hinter: Fußes an die. große Sehne des Vorder⸗Bei⸗ 
nes ſchluͤge, daher nannten fie auch ſoiches einen Seh» 


nen» 


' 
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nen = Mlapp, als habe die Sehne einen Klapp bes 
kommen. Um von dem Gegentheile hiervon übers 
zeugt zu werden, Darf nian nur erwegen, wie Das 
Pferd feine Beine im Gehen und Laufen: fo zu befves 


gen wiſſe, daßder Hinter: Fuß nicyt oben an das Vor⸗ 


Der: Bein anfdylagen kann. Es ifi bekannt, daß 
Pferde, vornehmlich in Trab, wenn diefelben ermüs 
det, oder im Gehen noch ungefchict find, fich mit 


den. Hinter⸗Fuße an die Ballen oder Stollen des 


Border: Fußes. anfchlagen; daß diefes aber auch oben 


an die Sehne des Unterarm⸗Beines im Gehen oder 


Laufen gefchehen Fünne, ift ganz wißernarürlich. 

Daß es beym Stürzen des Pferdes gefcheben koͤnne, 
will ich wohl gebe — . 

Wer dergleichen Seßnen: Klappe, ſowohl alte 

als neue, zu zergliedern Gelegenheit hat, wird die 

" wahre Defchaffenheit und deren Urſache leicht einfes 

hen fönnen. Ein noch neuer Sehnen⸗Klapp beſteht 

in einem ausgetretenen Sehnen WWaffer, weiches ich 


in der Scheide, worin Die große Beins Sehne Bin - 


und ber zu fehlüpfen von der Natur angewiefen iſt, 
-. angefammelt bat, oder wenn bloß die tendindfe 
' Scheide gedachter großen Beins Sehne durch darin 
ſtockende Säfte aufgefchmwollen if. Wenn der Schar 
de veraltet, und durch dienliche Mittel zu heilen vers 
abfäumer worden ift, fo wird das ausgetretene und In der 
“ . Sehnen s Scheide enthaltene Sehnen: Wafler nach 
und nady verdickt, fo, daß es einen Leim abgiebt, 
 wodurd) Die große Bein: Sehne an die Scheide sie 
ſam anklebt, und mit derfelben vermächft, Eben daſſelbe 
kann auch mit Der Zeit erfolgen, wenn bloß die Sehr 


nen⸗Scheide angefehwollen iſt; es wird alsbann in .. 


ihrer geſchwollenen Gegend fein Sehnen: Waſſer abge⸗ 
. fondert, wodurch die Scheide an der inneren Fläche _ 
ſchluͤpfrig erhalten werden muß, folglich trocknet fie 
"aus, wird ſteif, und verliert ihre, natürliche nadıde 
“ en⸗ 


wc 
! 
oa 
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ſehr ſchmerzhaft hinkt, und im Ge 

‚ the: Selen? fo vorfippet, ald wenn es einen Stehz 
Fuß hätte; dabey if die Sehne über Dem Köthen 
Geienke gefhwollen, und darin eine brennende Hiße, 

. Wenn. man den gefihwollenen Ort der Sehne durch 

' . Angreifen zufammen drückt, fo empfindet daB Pferd 
große Schmerzen; im Stalle feßt ed den Fuß be 
....», Rändig vor, und das Oberkoͤthen⸗Gelenk ift vorwärt 
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bende und wieder zufammmenziehende Kraft. Die 


. wahren Urfachen diefes Schadens entſteben mehren 
—* wenn das Pferd, durch einen heftigen unglei⸗ 


en Tritt, die die große Bein: Sehne umgebende 
Scheide, oder die Gefäße, welche von dieſer 


Scheide in die große Bein; Sehne hinein geben, und 


derfelben ihre Nahrung zuführen, über Wermögen 
ausdehnt, wodurch bernach die Sehnen: Fafern ev 


, ſchlaffen, oder die Gefäße jerfpringen. Wenn das 
Pferd im Trab oder Galopp, mit den Zehen bed, 


mit den Ballen. aber fehr tief zu fliehen kommt, fi 


‚ Tann eg ſich dergleichen Zufälle gar leicht zuziehen. 
Aus diefem Grunde find Jagds Pferde, wenn fe, 
“wie öfters gefchießt, über hartes frifch gepfluͤgtes 
- and gejagt werden, mehr, wie andere, Dem Sehr 
« nen: Klapp unterworfen. 


Dieſer Schade wird erfannt, Hi y Die 
en das Ob 


uͤbergekippet. 
Die Cur wird auf zweyerley Weiſe unternommen. 


Mach dem der Schade friſch oder alt iſt, nach dxa 


ift er durd) den Gebrauch der Medicamente, ser 
durch, Anbringung des Feuers, noch zu curiren. Ein 


friſcher ‚Sehnen: Klapp, und zwar wenn bloß die 


Sehnen: Scheide angefchwollen, und fein Sehnen⸗ 


. Waller ausgetreten ift, kann durch den Gebrauch 


des Balfami mirabilis aus dem Grunde cuxirt werden, 


und zwar wird Die Eur folgender Maßen unternons 


men. Das Pferd muß auf einer guten Streu ſte⸗ 


ben, 


| \ | 

B , . \ 1 
Lahmgehen der Pfade 799 
hen, Ruhe genießen, uud; ſo oft es will, ſich nieder⸗ 
legen koͤnnen; dabey wird täglich einmahl die, lei⸗ 
dende Sehnen-Scheide mit dem Balſ. mirab, ge⸗ 
ſchmiert, und hernach wird folgender Umfchlag, eis - 
nen kleinen Finger dick, auf einen Lappen geſtrichen, 


warm auf die Sehne gelegt, und mir Binden Derges . 


ftalt verwahrt, daß der Umfchlag nicht abfallen kann. 
Man nimmt: Wachholders Beeren, griech, Heu⸗ 
Samen, von jedem 2 Handvoll; Lein⸗Samen, 
1 Handvoll; gießt hiexauf fo viel Effig, daß es ein _ 
Dicker Brey wird; mifche hierzu Z Pfund Nerven⸗ 
‚Salbe, —5— es wohl unter einander, und gebraucht 
ed annezeigter Maßen. Oper, man kann ſich auch 
folgenden Mittels bedienen. Man nimmt: Wach⸗ 
holder⸗Beeren, Hohlunder-Bluͤthe, von. jedem 
2 Handvoll; Salmiak, 4 Loth; kocht dieſes mit 
1Maß Eſſig, befeuchtet ein drey⸗ oder vier: Doppel: 
tes Tuch mit dieſer warmen Bruͤhe, und befeſtigt 
ſolches mit Binden um die beſchaͤdigte Sehne, wenn 
‚ fie zuvor mit dem Balf. mirab, geſchmiert iſt. Koͤnnte 
man aud) diefes Mittel nicht haben, fo ift dienlich, 
3 Pf. weiße Seife zerfchmitten, und in Maß Mens 
fÄyen: Urin fo lange gefocht, bis fie darin zergangen 
ift; diefes wird, wie der vorige Umſchlag, mit Tür 
ern warm applicirt. Die Umſchlaͤge müffen nies 
mahls ſehr heiß aufgelegt. werden, fondern nur. fo . 
warm feyn, daß man Die verfehrte Hand darauf leis 
den fann. . . - | 
Wenn aber der Sehnen: Klapp von ausgetretes ’ 
nem Sehnen : Wafler, das in der Scheide, womit 
die geoße Bein⸗Sehne umgeben ift, fich angeſam— 
melt hat, herruͤhrt, fo koͤnnen die vorher befcyriebes 
nen Mittel das Uebel nicht heben, fondern es muͤſſen 
alsdann ftärfer refolvirende Mittel gebraucht werden, 
Vortreffliche Dienſte thun bier. die ſcharfen Mittel, 
. welche Die ausgetretenen Säfte durch Die Haut aus⸗ 
u .. zu⸗ 
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zufuͤhren vermögend find. Man erfennt die Be 
fchaffenheit diefer Arı Ekhnen:Klapp, wenn durd 
abwechfeindes Drücen eine hin und her ſchwan 


gende Feuchtigkeit in der Gegend, wo die Sehne ge 
ſchwollen ift, bemerft wird. Die übrigen ZJufälle 


find ſowohl bey diefer, ald bey der zuvor befchriebe 


- nen Art, einerley. Die Eur ift folgende. - So wei 
wie die Sehne geſchwollen zu fenn feheint, wird dat 
* Saar auf der Haut abgefchnitten, und hernach mi 
- folgender Salbe gefchmiert. Man nimmt: Leben’ 
iges Quedfilber, und gemeinen Terpenthin, v. je. 


2Loth, rührt es in einem ſerpentinſteinernen Moͤrſer 


. eine Stunde lang, damit das Quedfilber völlig auf 
geloͤſet werde; alsdann nimmt man Dazu aͤtzendes 
- Sublimat, Euphorbium und Auripigment, v. je. 
: 2 Loth; pulveriſirt Diefe Stuͤcke fein, und macht fe 
“ mit 2 Loth Schwefel zur Salbe. Diefe Salbe wirt, 


u» 


fo weit der Sehnen: Klapp geſchwollen iſt, forch 
inn : als aufferhalb dem "Beine etwas dick aufge 
fhmiert. Mach 24 Stunden wirb eine Mary 
Waſſer durch Die Haut dringen, welches unter dem 
gefehmierten Orte mit Waſſer fleißig abgewaſchen 


"werden muß, weil fonft audy hier die Haare ausfab 


fen würden. ‘Den zweyten Tag nad) dem erfta 
Schmieren, muß der gefehmierte Ort mit warmes 
Waſſer gereiniget und abgemwaäfchen werden; um 


" wennnad einigen Stimden daffelbe wieder troda 


ang getban, fo’ wird Damit ausgefegt, und Der von 


geworden ift, wird die zuerft gefcehmierte Gegend at 
derſelben Salbe noch einmahl geſchmiert. Har auqh 
dieſes Mahl die Salbe nad) 48 Stunden ihre Wirk⸗ 


dieſer Salbe verwiindere Ort bernach täglich ein 
Mabt mit folgender Salbe bis zur völligen Beſſer⸗ 


ung gefchmiert. Dan nimmt: BaumsDehl, 4%; 


Silberglaͤtte 62.5 Kreide 48., und macht es zur 
Salbe, Wofern nach etlichen Tagen, wie woßt zu 
in | u ge⸗ 
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gefcheßen pflegt, die Salbe zu dick werden follte, 


kann fie mit Baum⸗ Oehl wieder verduͤnnet werden. 


Bey dem Gebrauche dieſer Mittel iſt Folgendes, zu 
bemerken. Die Merkurial⸗Salbe darf nicht mit‘ 


der bloßen Hand, ſondern muß mit einem dazu ſchick⸗ 


lihen Spatel aufgefchniiert werden. Ich fann auch 


nicht genau beftimmen, ob man Diefelbea gder 3 Mahl, 
nad). Verlauf 2 Mahl 23 Stunden .auffchmieren 


muͤſſe, indem ein Alnterfchiep. unten den Pferden, 
welche eine dünne oder Die eine. Didere Haut has. 


ben, zu machen iſt. Um diefes zu erforfdyen, vers 
fahre man folgender Maßen. Wenn man dag zweyte 


Mahl die Salbe auffchmiert, und. diefe2 Mahl u 


24 Stunden gewirkt hat, fo falle man auf dem ger 


ſchmierten Drte einige Haare an; Iaffen fich dieſe 


... leicht aufzießen, fo ift ed nicht nöthig, die Salbe‘ 
. zum dritten Mahl aufzubringen; ſtecken fie aber fo 


feſt, Daß. fie fich nicht ausziehen laſſen wollen, fo 


kann die Salbe zum dritten Mahl aufgeſchmiert were ' 
. den. Syn der Zeit, da das Pferd mit Diefer Salbe 


gefchmiert worden ift, muß daffelbe fo lange hoch ge⸗ 
bunden werden, Damit es nicht Dauan lecken koͤme; 


E leckt es indeffen zufälliger XBeife ‚daran, fo hat man. 


nicht Urſache deshalb in Sorge zu fteben, es müffe 
das Pferd Davon crepiren, wie einige alte und neue 
Schriftſteller behaupten; es veruyfacher weiter Peine 
üble Folgen, als daß dem Pferde die Lippen, mit 
welchen. es die Salbe berübre hat, auffehwellen und 
wund werden. Mit dem Schmieren einer Salbe 


von Baum⸗Oehl und Biepweiß,; laͤßt ſich Diefes aber 


ohne fernern Schaden heben. -- 


3 


, Die izt angezeigte Eur: Dierhode ift nar bey fri⸗ ER 
ſchen Sehnen » Klappen binlaͤnglich; bey alten und 


verhärteten hingegen ift fie one Muhzen. Man kann 


fi) niemahls Hoffnung machen, daß ein ueralterer 
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Sehnen⸗Klapp aus dem. Grunde zu curiren vn: Ä 
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802. Lahnngehen der Pferde, 


boß das Feuer Fann den Schaden einiger Magen 


verbeſſern, und, daß derfeibe in der Folge nicht 


ſchlimmer werde, verhindern. Wlan kann nad) eige⸗ 
nem Belieben, wenn mar das- Feuer auf den Seh 


nen: Klapp appliciren will, die Puncte oder Striche 


- wählen. Will man den Sehnen: Klapp mit Str 


chen brennen, fo gefchieht Daffelbe mit der Figur wie 


* man den Spat zu brennen pflegt, oder mit zwey ne 


- ben einander- liegenden Strichen; f. Tb. VI, €. 


618. Diefe Figuren werden auf der inwendige 
Seite des Beines ſowohl, als auf der Auffern Sein, 


gemacht, und zwar fo lang als die Geſchwuülſt auf 
der Sehne-zu bemerken ifl. Beliebt es mit Puncten 


- EN . 


qv 


zus brennen, ſo twerden deren zwey Reihen neben em 
ander auf die Gefchwulft herunter gebrannt; Bierchen 
aber wird in allem dasjenige beobachtet, was id, in 


Abſicht ded Brennens im Artikel -Spat erinnern 


werde. Pferde, die gleichfam zum Sehnen: Klap 


geneigt find, und welche denfelben’, nachdem: er be 


reits. Durch gehörige Mittel eurirt worden ift, aber 
mahl wieder befommen, koͤnnen am beften davor ge 
fihert werden; wenn man bey ihnen das Feuer 


.* bringt, 2 


1] . . 
Alle Laͤhmungen, weldye ihren Sitz in dem | 
Ober: und Unter» Köthen: Belenfe, oder im Ge 
lenfe des Fleinen Sußes, baben, werden vonder 
Pferde: Aerjten, uͤberkoͤthet genannt, ohne Daraf 


zu feben, ob die Verrenkung eine und vDiefelbe fe 


oder ob fie in bem Ober und Unter: Köthen s &elente 


2 
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ihren eigentlichen Siß babe. Dieſe Unwiffenbeit 
oder Nachlaͤſſigkeit giebt Anlaß, daß die Eur ver 


nachlaͤſſigt wird, umd der Schade in foldye Umſtaͤnde 


geräth, Die hernach ſchwer, oder wohl gar'nicht, ges 


hoben werden koͤmmen.“ Sie behalten eine Steifig⸗ 


keit, und bekommen einen Stelz⸗Fuß, oder ten 
| De — N Keil 
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bEchingehen dee Pfarꝛ. 80 
u Leiſt. Ich werde alle Verrenfungen, fo wie fle-bey 


Den verfchiedenen Köthen : Gelenken vorfallen Pönnen,. 


nach der Ordnung anzeigen. Sich: werde von der. ges 
Nlindeſten den Anfangmachen, und von diefer zu den 

Deftigern forrgeben. -- Fa ro Er en 

> - Unter die erſtern kann gerechnet werden, :: wenn 


das Dferd, durch einen.fchiefen Tritt, die um das - 


NRKoͤthen⸗Golenk: befindliche - Gelenk: Kapfel auf dee 
far oder ausıwendigen Seite dber Vermoͤgen ausger 
* dehnt hat, wolches hinlaͤnglich iſt, dem Pferde im 


“ Gehen, Schmerzen an diefem Köthen :Celenfe her⸗ 
vor zu bringen :_ Der Echade mid erfannt, wenn. 
das Pferd im Gehen a allen feinen Ober⸗Theilen 


[U Zu 7 
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“eine freye und richtige Bewegung zeigt, d. i. wenn 
. Die Bewegung des Knies, des Elbogens, wie auch 


⸗ 


mdes Schulterbiattes, richtig von Statten gebt; und. 


.: wenn das feed mit‘ feinem "Fuße auf. die Erde u 


" Soinmt, um die Schwere feines Körpers auf dasjen⸗ 
mige Wein zu legen, an welchem es .fid) im Ober: Kös 


“then Gelenke wehe gethan hat, fo iſt, insbeſondre 


" wenn man von Der auswendigen Geite das Bein bes 
« :trachtet, an dem Ober: Köthen :Belenfe wahrzunehe 


"nen, daß Dies nicht genug, fö wie an dem gefunden 
“Beine zurücfweicht; d. h, das Pferd tritt nicht fo. 
viel mit dein lahmen Beine ducch, wie es folches mit 


.: dem gefunden Beine thun kann. Laͤßt man das 
' Pferd in Schritt Hin und ber gehen, und giebt das 
bey. genau auf feine Tritte Acht, fo wird man wahrs 
nehmen, Daß, went das Pferd mit Dem lahmen Fu⸗ 
- Ge ganz gerade auf den Erdboden zu fliehen kommt, 


- daſſelbe nicht fo ſehr Hinke, als mie, wenn ee mit | 


' dem’ Fuße fhief-auftrire, kommt es mit Der auswend⸗ 
igen, Wand body, und mit Der inmendigen tief zu fies 
“ben, fo wird fein Schmerz vergrößert. ies ſind 
Zeichen, daß die Gelenk⸗Kapſel auf der inwendigen 


Seue des Ober⸗Korhen⸗ Gelenkes durch eine wider⸗ 


Eee natuͤr⸗ 
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804 Lahnigefen ber Pferde. 
natuͤtliche Ausdehnung beſchadigt morden iſt; "hart fie 


«ber auf der. auswendigen Seite gelitten, fo ifl.der 


Schmerz alsdann der ‚größte, wann das Pferd mit 


‚der inwendigen Tracht borh, ‚mit der auswendigen 


aber fchief zu ftehen Fonımt. . Daher gefchiehe.es, 


daß dergleichen lahme Pferde. auf gleichem und wer 


| fi 
. chem Erdboden nicht fo febr hinken, als auf unglei 


J 


chem Stein: Pflafter. . Auf dem erfien kommst der 


2. Fuß in gleiche Enge zu ſteben, auf dem leztarn abe 
I 
- Yet. mit dem Süße fehief zu treten... Dadurch min 


giebt es oͤfters Gelegenbeit, . auf eine oder Die ander 
eine, neue Ausdehnung der [Melenf » Kapfel verurfa 


chet, und hiervon empfinder Dann das Pferb imper 
nauen Schmerz. Wenn das Pferd im Stalle jich, 


fo fegen einige den lahmen Fuß voraus; andere fie 


: ben zwar gerade, aber allggeit ſo, Daß fie min dem 
: Ober s Köthen. s. 6 


| etenfe nicht ‚genug . Durchtreten. 
Hierbey muß idy aber. erinnern, Daß: manches Pferd 
alte diefe befchriebene Kennzeichen blicken laͤßt, wemn 


208 eine Entzündung in dem Strahle, oder einen 


fremden Körper in den Strapl getreten hat, oder 
auch, wenn es mit den Haupfe Nägeln vernagelt if; 


es iſt daher noͤthig, daß man bey folchen Kennzeichen 
“zuvor den Fuß genau unterfuche, um zu feben, of 


5 
. 


x. nicht einer biefer.Schänen darin anzutreffen fer 


Iſt man von dem Gegentheile überzeugt, fo dient, 


2. um fich vollends zu überzeugen, daß der Schade is 
ben Gel 


ent Kapfelırs des Ober: Köthen : Geleufes 


: fie, wenn man, indem durch: jemand Das Kfme 
‚Bein in die Höhe gehoben wird, den Fuß nimmt, 


u - 


and damit verfchiedene "Biegungen macht, man biegt 


ı im naͤhmlich mit aller Gewalt nach hinten, ſodann 
auch nach verfchiedenen Seiten, und das Pferd wird 
. biervon Schmerzen empfinden. . Bisweilen entſteht 


kurz nach der Verrenkung eine Hige und Gefchmulf 


“des Gelenfed, manchmahl aber iſt dieſes kaum zu’ 


merl: 


N 
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Latmgehen der Pferde; go 


metten. Iſt BE ärftere, ſo ak man daran einen | 


" ' Yeirfaben, die Ubſache des Schadens einfehen zu füns 


ten: Vielerley Hilfe Mittel koͤnnen mit Nutzen 
: biet angewendet werden; alle aber müflen eine zer⸗ 


ti.theilende und: zugfeicy. Die erſchlaffte «Selen: Kapſel 


wieder ſtaͤrkende Kraft beſitzen. ‚Unter Den Spirimo- 


ſis empfehle ich eine, Mifchung aus. Seifen «,. Regen: 


> 


ſwuͤrmer⸗ Und -Compher-Spitinis, von jedem 8 Loth; 
oder aus Salmiaf:.und Eampher : Spiritus, won 
jedem 8. Loth; hiermit wird das Gelenf: täglich 3 
Mahl gewafchen. Wacholder : Beeren in Eſſig ger 
kocht, und ein Dsendoppeltes Tuch mit diefen Eſſig 


befeuchtet, und ſolches fleißig warm um das Geterif 


geſchlagen, thut beſſere Dienſte, als die Spirieuofa. 


Dder: man gießt unter ı Mößel Wein: Eflig, 2 Loth 


Wachholder⸗ Oehl, und fehüttele es wohl um, hie 


der Effig ſich danz weiß färbt; man. macht diefe 
Mixtur milchwarm, und mäfcht has: Gelenk zumöfs 

teen damit. Der mehrerwaͤhnte Balfanıus mirsbi- 
DS, iſt ein zuverlaͤſſiges Mittel, welches die übrigen 


alle übertrifft; hiermit darf das Gelent taͤglich nur 


Mahi geſchmiert werden. Frifche Schwarz / Wir⸗ 
zel in Eſſig gekocht, und die Bruͤbe davon warm mit 


einem Tuche umgeſchlagen, iſt gleichfals gut. Auch 


„Trann man ſich einer von Urin und Uſche gekochten 
Lauge zu Umſchlaͤgen bedienen. Hierbey iſt übers 


“> Haupt noch zu erinnern, daß das Pferd bey der Cur 


ſowohl dieſer als aller andern Gelenk⸗Schaͤden, fo 


viel moͤglich, Ruhe haben muͤſſe. 
Die zweyte Art der wibernatürfichen Ausdehn⸗ 


ung, die ſich ein Pferd in dem Ober⸗Koͤthen⸗Ge⸗ 
lenke jujieben ann, iſt die, wenn bie fehnigen Baͤn⸗ 


der, mit welchen die zwey hinter dem Ober: Köthen: 


Gelenke befindlichen Gelenk⸗Knochen eines Theile 
Hinten am Oberarm s ‘Bein, und andern Theilg vorn 


‚am Ober: Köthen: Bein, mit Der daſeldſt herunter 


Cee 3 J ſtei⸗ 
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800. ahnigeheniten giſerdes 
ſteigenden Ausſtreck⸗ Sehnebeſeſtigt Find, widerur 


tuͤrlich ausgedehnet worden ſind, oder wenn die Kr 
‚gen tendinoſen Huaͤute, mit welchen dieſe Gelab 


Knochen allenthalben überzogen ſind, und mit dt 


Foͤthen⸗ Gelenke ſelbſt befeſtiget werden, dergleihe 


Ausdehnung erlitten haben, welches mehrengheild il 
geftheben pflegt, wenn das Pferd im Sprung W 


- Dber- Köthen: Gelenk nicht genug anzufpannen W 


Ds 
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Wermögen gehabt: hat; oder wenn es wider Verm 


then im Springen mit dem Fuße eher auf die Er 


kommt, als ed Zeit hat, die Theile dieſes Oele 


in gehörige Spannung zu ſetzen. Das Tpieri 
wie der Menſch, durch Uebung dahin gebomm, 
wenn eine Bewegung hervorgebracht werden u 
und es zuvor, wiewohl in einer ſehr kurzen Ze ab 
feben kann, : wie ſtark zu derſelben das Vermögen W 


gemender werben. mäffe, ſo iſt es, ſage ih, abi 


. durch Uebung gefommen ‚- die Bewegung odr-M 
. * Spung, ohne fih Schaden zu zufügen, 9 


‚einzurichten. Allein, geht etwas in der Bene 


. ‚wider Vermuthen vor, oder-wirft ein unyermuthen 


Gegenftand in bie Bewegung, fo. kann dadurch ein 


Vexrrenkung der Glieder entſiehen. Gerade MY 
ſchieht es bey dieſer Art von Verrenkung. MN: 


Beyſpiel will ich bier anführen, wonach ma 


‚mehrere dergleichen. Faͤlle denken kann. 


das Pferd trabt auf einem ungleichen ſteinigen 
oder es wird genoͤthigt, im foichem einen Speub 


‚tbun, ed vermuthet mie feinen Fuͤßen auf 9 


Erdboden wieder auffießen zu koͤnnen, allein ai 


Vermuthen geſchiebt folches nicht,. der Fuß 


“ hingegen vorn mit der Zehe auf einen Ketten or 
en 


zu flebens nothwendig muß alsdann die Zelt 

wider Vermuthen niederdrücken, und das ST, 
Gelenk a ſehr rückwärte er 
dehnen. Der fchwächfte Theil in dieſer 
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"Saßngehen ber Pferbe807 
hen Bewegung leider alsdann am meiſten, umd iſt 
uch derjenige, in welchem natürficher Weiſe die ſtaͤrk⸗ 
je Ausdehnung vorfällt.. Aus diefen beyden Urſa⸗ 
ben gefihieht es, daß alsdann das Pferd den Schar 
en im Hinter: Theile des Ober: Köthen: Gelenfes 
ekommt. Dieſes ift von folcher Befchaffenheit, 
aß das Bein im Niedertreten des Pferdes die ſtaͤrk⸗ 
te Bewegung hat, und dann auch den größten Wi⸗ 
erſtand leiften muß, damit das Pferd nicht zu ſehe 
urchtrete. Diefe. Berrenfung wird an folgenden 
rennzeichen erfannt: Das Pferd bezeigt große 
Schmerzen zu haben, die auch oft mit Fieber ver . 
nuͤpft find; nahe über dem Ober: Köche: Gelenke, - 
a wo die Gallen zu. liegen pflegen, entſteht kurz dar⸗ 
uf, da das Pferd ſich wehe gerban hat, eine Ges 
chwulſt, die in etwas entzündet iſt; nach 12 oder 
nehr Stunden fteigt Die Gefchwulft etwas höher, 
‚i6 beynabe an das Knie. Wenn das Pferd ſteht, 
aͤßt es die Ballen des Fußes in die Höhe, ımd haͤlt 
ya6 Ober : Köthen s Gelenf vorwärts, ale wenn es 
zinen Stelz: Fuß bätte;. diefelbe Figur macht auch 
a6 Pferd im Geben, daben fühle man den Puls⸗ 
Scylag nahe unter dem Knie an der inwendigen 
Seite des Beines fehr flärf, da er doch im gefunden. 
Juftande faum, oder wohl gar nicht, in dieſer Ge⸗ 
zend gefühlt werden fann., 

- Diefer Schade, fo gefährlich er auch im erſten 
Anblicke zu feyn fcheine, ift in feinem Anfange ficher 
and leicht zu curiren; wird er aber vernachläfligt, fe 
ind jedes Mahl die richtigen Folgen, daß Das Pferd 
davon hegnach einen Stelz: Fuß befommt. . 

Dieficherfte, woßlfeilfte und geſchwindeſte Eur 
iſt hierbey, nad; Hrn. Kerfiing Rath, wenn man 
dem Pferde die fo genannte Schwimm⸗Blaſe Jchneis 
det;-eine Operation, die bey dieſer Art Zihmung von 
vortrefflichem Nußen ift, und nur ven Unverfländs 
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sg. Lehmgehen bet Pferde. — 


igen aus dem Grunde verworfen wird, weil fie in 


dem laͤcherlichei Wahne ſtehen, daß Pferd befige 
durch die fo genannte Schwimm⸗Blaſe das Vermoͤ⸗ 
gen ſchwimmen zu koͤnnen, und wenn diefelbe wegge⸗ 
" fehnieten wäre, fo fen Das Pferd zum Schwimmer 
ungeſchickt. Eine Meinung, die im Grunde falfh 
if, und ſowohl durch die Zergliederung, ale auch 
bdie von Hrn. Kerfting angeftellten Verſuche gründ 
- Vichy widerleger werden kann. Durch die Zerglieder 
Ang nimm man wahr, Daß dasjenige, mas von de 
* Alten die Schwimm⸗Blaſe genannt wird, nichts ws 
Nniger als eine Blaſe ift, fondern: bloß aus einer 
Buͤndlein verwickelter ſehniger Faſern befteht, die 
unter ſich ein Zell: Gewebe ausmachen. Unter ver 
ſchiedenen Verſuchen, welche Hr. Kerſting wegen 
dieſer Schwimm⸗Blaſe gemacht bat, will ih ww 
: einen anführen, welcher binlängficy ift, zu bemeifen, 
daß das Pferd ohne dieſe vermeinte Schrein 
Blafe Dennoch ſchwimmen koͤnne. 
„Einem ungariſchen Fuchs, etwa 18 ober 20 Jch 


alt,“ meldet Hr. Kerſting, am ang, O., S. ss: 


nyden ich ſelbſt als Fahnen⸗Schmid bey den heſſiſchen He 


faren ritt, und feines guten Schwimmens überzeugt wet, 


R 


“Schnitt ih, bey Ingolſtadt, ale vier Schwimmz : Diafer 
“ Heraus, und nachdem die Wunden völlig geheilt waren 
Wvin ich mit diefem Pferde 2 Mahl durch bie Donatt une 
ber Drücke bey Ingolftadt durchgeſchwommen. Sch haft 

auch verſchiedenen Pferben, um. durch Berfiiche ver Se 
che noch gewiſſer gu werden, bloß an einem Vorder de 
Be, und auf derfelben Seite am Hinter⸗Fuße, die Aufe 
gefhnitten, und dennoch haben .diefelben nach wie dor 
ſchwimmen koͤnnen, Nicht weniger ift es falfch, weuu 

‚ bie Schmiede bey bfefer Art Lähmung vorgeben, es Ky 
dem Pferde durch widernatuͤrliche Ausdehnung Be 
Schwimm⸗Blaſe ſerſprengt, und müffe nun heraus ges 
. Schnitten werben, Sie ſelbſt glauben diefed im Eruſt, 
und mollen. ed auch “andern dadurch glaubend machen, 
wenn fie aus ber audgefchnittenen Blaſe wahrnehmen, 
daß dieſelbe hohl wie eine Blaſe, zugleich aber auch * 
* rtthis 
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kahmgehen der Pferde. I ge9 


ritzig WE Beydes if’natdrlich; denn, wie ich bereite 


vorher geſagt habe, es iſt keine hohle Blaſe, und blutritzig 


muß ſie wohl natürlich ausſehen, weil fie mit verſchiede⸗ 


nen, wiewohl kleinen, Slut⸗Gefaͤßen durchwebt iſt. 
‚ Man glaube mir, daß das Zerſpringen dieſer Schwimm⸗ 


Blaſe ganz unmöglich, und bloß eine Grille der Schmiede _ 
fey, womit fie ic) und andere hintergehen. Der Nuben . 


ns 


r 


aber, den man wirklich durch das Heraubſchneiden erhält, 


beſteht darin, dafl man gleichfam ein Fontanell in dieſer 


- Gegend anbringt, wodurch die geftochten Säfte in Des 


nommen. Wan fd 


En 


weguͤng geſetzt, zertheilt, ober ausgefuͤhrt werben 


anen. 


Dieſe Blaſe wird auf folgende Weiſe heraus ge⸗ 
neidet zuvor am Hinter⸗-Theile 


des Ober: Koͤthen⸗-Gelenkes um die daſelbſt befindli⸗ 
che hornichte Warze die Haare kurz weg; alsdann 
läßt man das Pferd wohl bremſen, und den Fuß 


aufhaälten; hieranf wird mir einem ſcharfen Meſſer 
“ mitten uͤber der bornichten Warze, von oben nad) 


Meſſer einen Daumen’ breir über die Warze angefeßt, 


unten zu, ein Schnitt in- die Haut gemacht, bag 


und der Schnitt bie einen Daunien breit unter Dies 
felbe fortgeführt, fo tief big die Haut durchdrungen 


“il, und die Blaſe zum Vorſchein kommt, welche 
gar leicht an ihrer weißen Farbe und an ihrem los 


ern Wefen erfannt werden kann. Diefe Blaſe 


. * wird hiernaͤchſt mit einer Nadel durchjlochen, und 
ein doppelter Faden durchgezogen, den man mit ber 


tinten Hand angreift,‘ und damit, fo viel’ möglich, 


die Blaſe hervorzießt; in der rechten Hand hält man 
das Meifer, und ſchneidet Wamit auf:beyden Seiten 


- oben und nach unten, fo wird fi) Die Blaſe inet . 
was hervor begeben; und wenn diefelbe beynahe _ 


an der Blaſe zwifchen der gemachten Deffnung nach 


Zou füng Aus der Wunde ſich hberaus begeben bat, 
wird fie aus dem Grunde ganz weggeſchnitten. Es 


ſchadet niche, wenn auch etwas darin flecfen bleibt, 


—— 
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und man: bat fich-fonft vor nichts zu fuͤrchten, als 
daß man im Schneiden nicht Die unter der Blaſe lies 
gende Sehne mit dem Meſſer beruͤhre; dieſes aber 
zju verhuͤten, darf man nur zumeilen mit einem Fin 
ger neben der Blafe hin auf den Grund der Wunde 

fühlen, um hierdurch zu erfahren, wie man bad 

Mefler zu lenken habe. Nachdem die Blaſe beraus 

gefihuitten worden ift, legt man ein wenig Flachs, fü 

dick wie eine Pleine wälfcye Nuß, ſteckt Diefes lockere 

Flachs⸗Knoͤpfchen in die Wunde, und gießt etwas 

Stein: Dehl darauf; hernach wird das Gelenk mi 

einer Binde mäpig feft gebunden, und Diefe 24 

Stunden fißen gelaffen; nach Verlauf diefer Zeit 

wird die Binde abgenemmen, das Flache s Kuönf 
chen heraus gezogen, ein frifches Anöpfchen, mie 

das erflere, wieder in die Wunde gelegt, und abers 
. maht Stein:Dehl in die Wunde gegoffen, and) die 

Binde wieder Darauf gelegt; dies gefchieße 5, 6 ober 
. 8 Tage, alddann wird fein Flache:Knopf in die 

Wunde gelegt, fondern e6 wird bloß das Oehl indie 

Wunde gegeflen, und eine Binde Darum gelegt, fo 

lange bis die’ Wunde geheilt .ift, weiches nad) etli: 

chen Tagen geſchehen ſeyn wird. Insgemein wird 

"man etliche Tage nach der Operation die Beſſerunz 

fpüren; und will man den Nutzen des Blaſenſchne⸗ 
dens noch mehr unterflügen, fo kann zugleich da 

- Ober : Köthen: Gelenk taͤglich Mahl mit dem Ball 

mirgb, gefchmiert werden. Die Eur if per 

nach anfeblber, insbefondre wenn ber Schaden | 
neu le - .— 

Weil es ſich aber oft zutraͤgt, Daß man auch derglei- 

chen in etwas veraltete Schäden in die Cur befommt, 

ſo iſt es Dienlich, neben dem Yusfchneiden der Blaſe 

das fleife Gelenk um den andern Tag mit Dem Ball. 

‚ mir. zu fehmieren, und nachher täglich 2 Mahl den 

. bereits geruͤhmten Umſchlag aus Lein: Kuchen uud 

| | ger 


— 
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‚gebratenen Zwiebeln, um Die Narbe und das Gelenk 
zu legen. . RE 
: ,. Die britte Art von Lähmung, die in Diefen Ges. 
-kenfe vorzufallen pflege, beftehe in einer Erſchlaffung 
ber Gelenk⸗Kapſeln. Dieſe entfieht, weny das 
Pferd im Geben zwifchen Eis, gefrornen Erd Schol⸗ 
.den oder einem andern Orte, ſich feft getreten hat; 
wie aud), wenn das Pferd im Gehen mit den Etols 
len hängen bleibt, den Fuß heftig anzicht, und hier: 
Durch Die Gelenk: Kapfel des Koͤrhen-Gelenkes ſehr 
ſtark ausgedehnt wird. Kine ſolche Erfchlaffung der 
Selen; Kapfel wird vorzuͤglich daran erfannt, wenn 


Das Pferd im Gehen nicht nur hinkt, fondern auch 


- Der Zuß, indem es denfelben anffeßt, im Ober: Kös 
. ‚shens Gelenke hin und wieder überkipper, da nahme 
Ulch das Gelenf bald vorwärts, bald zur Seite aus⸗ 
waͤrts, und dann auch wieder einmahl einwaͤrts, kip⸗ 
- pet, je nach Dem der Fuß mit dem Ballen hoch, und. 
‚ "mit den Zeben tief, oder mit eiher Tracht höher, als 
mit der audern, zu fteben formt. Es iſt diefe wis 
bernätürliche Bewegung dem Schaden ganz gemäß, ' 
. und muß norhwendig erfolgen, indem die Kapfel dies 
fee Gelenke erſchlaffet, mithin auffer Stande: ift, 
beyde Knochen feſt duf einander zu halten. Das 
Gelenk kippet daher einwärts, wenn der Fuß mit dee 
auswendigen Tracht höher, als mit der inwendigen, 
: Ja fiehen fommt; und ſteht die inwendige Tracht hör 
ber... ale die ausmwendige, fo biegt ih das Köthens 
: ‚Gelenk auch fehr auswärts: Allezeit empfindet das 
- ‚Pferd den größten Schmerz, wenn es mit den Ges - 
denko vorwaͤrts oder nach einer Seite bin kippet; bins 
gegen iſt der Schmerz geringer, wenn der Fuß gerude 
iu fliehen fommt, und das Kippen verbindert. wird, 
Laͤft may den Fuß in die Höhe heben, und greift thn 
in der Köche ſo an, als wollte man ibn im Ober⸗Koͤ⸗ 
then⸗ Gelenke abbrechen, fo nimmt mau wahr, daß 
- Fr ig MA 


\ 


- 
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man bie Köche mehr berum brefen Fann, als em 
gefunden Zuftande natürlich ift. Zieht man den-Fuf 


in gerader Finie ein wenig flarf an, und eräreift zu 
- gleich mit einer Hand das Köthen: @elent, fo, dah 
" der Zeigefinger auf Der inwendigen undder Daumen 
auf derauswendigen Geite.des Köthen : Gelenke 


liegen kommt, fo wird durch Druͤcken diefer ben 


“ Singer ganz deutlich wahrgenommen, mie bet 


Knochen in dieſem Gelenfe durd) dag Ziehen ſich wei 


entfernt haben, welches doch nicht geſchehen würd, 


wenn die Gelenk: Kapfeln ihre gehörige Stärke * 


| ‚ten, bende Knodyen nahe an einander ‚halten ı 
koͤnnen. 


Die Haupt⸗Cur dieſes Schadens beſteht mr 


nehmlich in einem geſchickt angelegten Verband md 


in anhaltender Ruhe, bis die Gelenk⸗Kapſen fü 
wieder zufammen ziehen, oder geflärfet werden fr 


“nen. pn diefer Abficht nimmt man Gallaͤpfel, Mr 


auch geftoßene oder zerfchnittene Eichen : Kiakı 


kocht dieſe in Effig, befenchtet Damit drey⸗ oder Wet 


doppelte Lappen, legt ſolche recht glatt um das Ge 


lenk? und umwickelt mit einer ſchicklichen Binde du 
Koͤthen-Gelenk, fo, daß es durch dieſen Verl 


“feine natürliche Lage erhalte; iiber diefe Winde ke | 
man noch zwey Späte, dergleichen die Buchbiu⸗ 


2 


zu Bücher Schalen gebrauchen, den einen auf da 
intvendigen und Den andern auf Der auswende 
Seite, und befeftigt fle mit ſchicklichen Binden. De 
Spaͤne müffen 3 Finger breit und ı3 Spanne 
fenn, 'und fo angeleget werden, daß die eine Hit 
unter, und die andere-Aber dem Gelenke zu her! 


komme. Die Binden müffen nicht zu feſt angeht, | 


werden, damit das Blut in feinem Laufe nicht 


gehalten werde. Go wird auch der Verband M 


nigere Hüffe leiſten, wenn berfelbe zu loſe umgebuß 


“ben wäre; Dieſer Wetband bleibt wofem n 


1 


fi I 
t 
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x Betn waht fherilis; 8 Tage lingen.' Golte aber das 


] 


Bein uͤber dem Verbande zu fehwellen ‚anfangen, ſo 


wird es losgemacht, und etwas locferer angelegt. 


Dabey wird: täglich der Abkige Effig milchwarm ges 
- macht, und von oben hinter dem angelegten Verband, 
hinein gegoflen, Damit die umgelegten Lappen Befeuch- 
Ntet werden. Nach 8 Tagen macht man den Werband 


“ab, und läßt das Pferd einige Schritte führen, um 


"zu ſehen, 'wie weit daffefbe fich geheffert habe, da 


dann in dieſer Zeit die “Beflerung fo erbalten- feyn 


m ' 


wird, daß man den Verband wieder umzulegen nicht 


nöthig hat, fondern inan darf nur das Pferd noch 
einige Tage auf der Streu ruhen laffen, und das Ger 
len? täglich etliche Mahl mit vorerwähntem Effig 


warm baͤhen. An ſtatt des vorbefchriebenen Mittels 
Rkann man auch FPfund Alaun und z Pf. Silber⸗ 


Glaͤtte in ı Maß Eſſig kochen, und auf gleiche Art 
‚> gebrauchen.” a FE 3 


Die vierte Art der in dem Köthen: Gelenfe vor⸗ 


‚ fallenden Lähmung befteht Darin, wenn dad Gelenk 


.b 


’ 
a 


nad) der in: ‚oder ausmendigen Geite ausgewichen 
iſt. Eine Ausweichung diefes Gelenkes ri: oder 
vorwärts,‘ ift zwar auch möglich, muß aber durch 


eine aufferorpentlicdy ftarfe Gewalt hervor gebracht 


“ zugleich mit zerriffen feyh, und dann wuͤrde hierdurch, 


wenn auch alle mögliche Gefchicklichfeie bey der Eur 


‚werden; es muß vielleicht aledann die Gelenk: Hapfel 


‚ angewandt wuͤrde, nidyts anders als ein Steh Fuß 


’ 


erfolgen. Iſt aber dag Selen? nach der innern oder. 


äuffern Seite ausgewichen, fo ift dieſez mehr eine 


. "halbe Ausweichung zu mennen, indem dabey nicht ein 


+ 
‘ 


Knochen neben dem andern. fteßt, wie bey ganzen 


Ausweichungen geſchieht, fondern es ift nur das un: 
tere Arın: Bein auf der Ober: Köıpe ein-menig vers 
ſchoben, Te, dag dje mittelfte Erhöhung am Ende 

! . . J 3 7* _ . Des 


Ä 


ſes Gelenfes erkannt werden Bann, . ind „folgende 
. Wenn das Ober: Köthen: Bein nach auſſen zu gemis 
chen ift, fo ftehe der Zuß vom Ober: KöthensGelenfe 
bis nach unten zu ganz fihief auswärts; iſt Daffelbe 
: hingegen nad) innen ju gewichen, fo hatauch der Zi 
eine fehiefe Stellung nach dieſer Gegend bin. 
naͤchſt fälle es auch ganz deutlich in die Mugen, da 
. dieſes Gelenk ausgewichen ſey, wenn man feine Go 


. tet; dieſes aber ift aledann nicht mehr fo deutlich za 
:. fehen, wenn das ausgewichene Gelenk ftarf ger 
ſchwollen iſt, wie gewöhnlich nach kurzer Zeit zuge 
ſchehen pflege. Ju diefem Falle find alsdann die 


nicht treten, auch denſelben weder tuͤck⸗ noch vom: 
waͤrts bringen. on. 


» icht wieder ausweichen fann, und die Entzündum 
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des Unterarm⸗-Beines, worin dieſe Erhöhinng gleich⸗ 
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ſam eingeleuft iſt, ſeitwaͤrts heraus gewichen. 
Die Kennzeichen, woraus eine Ausweichung die 


Li 


‚flalt gegen das gefunde "Bein von vorn zu betrach 


vorhin befchriehenen Stellungen ded Fußes die ein 
zigen Kennzeichen; das Pferd kann auf dem Fuße ge 


Die ganze Eur beſteht darim, das Gelenk, ſe 
bald als —38 wieder einzurichten, mit einen 
ſchicklichen Verbande dergeſtalt zu verbinden, daß d 


‚abzuwenden; endlich aber auch, die erſchlaffte Ge 


lenk⸗-Kapſel wieder zu flärken. . Die Wiedereiurufe 
ung geſchieht nicht nach dem Öebrauche der Schmiede 


And Eandleute, da fie einen Knüppel in Die Koͤrhe 
‚legen, und den Fuß um diefen Knuͤppel berum nad 
. guten zu biegen; oder, wie in.alten Pferdes Arzeney 


üchern augerathen wird, einen Strick in Die Kb: 


tbhe zu binden, und diefen Strick, welcher etwas lang 
ſeyn mug, mi dem andern Ende an die Spike eines 
. zungen, 
zu beftftigen, und hernach das Pferd fo weit vorr 


aunes, oder an einen flarfen Baum: Af, 


1} 


‚ 
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waͤrts zu führen, daß es fich durch Zucken das aus⸗ 
zewichene Bein felbft wieder einrichten muß.“ Ein 
Unternehmen, weiches bloß die Einfalt erfunden hat, 
und weiches von gar feinem Nutzen ift! Kerfting ers 
‚ähte, er habe dergleichen Eur: Arten von veftreich- 
ſchen Schmieden zum Öftern verrichten gefehen, und 
semerft, daß ſowohl das Pferd als der Schmid, 
velcher daſſelbe vorwaͤrts leiten wollte, Uber‘ den 
haufen fielen. Noch unbedachtſamer ‚aber iſt es, 
yas gegenſeitige geſunde Wein dergeſtalt in die Höhe 
in den Sattel zu. binden, daß das Pferd niir Gewalt 
nf den Franken Fuß treten müffe, — aber das 
me Thier / zu noͤthigen, auf, dem kranken Fuße einzig 
md allein vorwärts zu huͤpfen, in Hoffnung, als 
olfte hierdurch das ausgewichene Gelenk wieder eins 
pringen. Ungereimte barbarifche Mittel; die ein. 
yernünftiger Menfch nicht anders, als mit Mitleiden, 
ınfehen Fann! Weit beſſet wird man feinen Ends 
‚merk erreichen, wenn man eine Schleife um Das Kb: 
hen⸗Gelenk legt," und vermittelft derfelben den Fuß 
illmaͤhlich vorwaͤrts zieht, oder hat man einen ſtar⸗ 
'en Helfer, fo fafjer Diefer den Fuß an der Koͤthe feft 
in, und ziehr ihn nad) und nad) mit allen Kräften 
vorwärts; indem nun hierdurch das ausgemichene 
Helen? ausgedehnt wird, ſucht man durch Druͤcken 
as Ober⸗Koͤthen⸗Bein wieder nadjderjenigen Seite 
Yin zu ſchieben, wovon es abgewichen iſt, und bringe - 
s wieder in feine natürliche Lage. . Msdann läßt dee 
Heifer mit Ziehen nach und nach inne, wobey man 


yie Hand beftändig m das Gelenk Hält, um es in 


nan eine Comprefie, Die güvor mit ronrmen Eſſig 
befendytet worden iſt, um Das Gelenk, und verwahrt 
diefe mit einer ſchicklichen Binde. Uebet die Binde - 
verden nod) einige AR LEE und man vers 


einer natärlicyen Lage zu erhatten. '_ Herngch 1 


aͤhrt in allen Stuͤcken auf diefelb ) 
N WVor⸗ 


2 


ik, wie ich im 
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VWorhergehenden bey ber. Erſchlaffung ber Gelenk 


Kapfel angeratben habe. 

Uebrigens fällt eine foldye Ausweichung ben Pfer 
den fehr felten vor; und man muß es nicht für eine 
Ausmweichung halten, wenn es, indem dem Pferde m 
Die Koͤthe ein Knuͤppel gelegt, und der Fuß nach hir 
ten zu herum gebogen wird, einen Knack thut. Die 
fes Knacken kann auch bey einem gefunden. Pfere 
hervorgebracht werden; und Perfonen, die zum Zeit 


vertreib ein Knacen an den Fingern zu bemerffich 


zeigt oft das Gegenteil. 


L 


igen wiffen, haben auch Gelegenheit einzufehen, di 
ein ſolches Knacken deshalb entftehe, weil Durch Dre 
ben oder Ziehen beyde Flächen der Knochen, Da me 
fe fich im Gelenfe berüßren, entfernet werden. De 

auer ift ſehr vergnuͤgt und beruhigt, wenn er kin 


. Pferd, welches ſich im Koͤthen⸗Gelenke wehe gerhan 
‚bat, ducch Ziehen odeg Biegen des Fußes um einen 


Knuͤppel, dahin bringt, daß es im Gelenke knadt; er 
hält dann dafür, es werde hiermit der Schade in 
Gelenke von feldft gebeflert merken; allein Der Erfolg 


v 


Siehe auch Austörhen, im III. Th. S. 231, f- 


Wenn ein Pferd, es fen in dem Kronen: Gelenk, 
oder in einem von beyden Köthen: Gelenfen, ai 


die eine oder andere Art ſich Schaden. iugefüge bat, 
e 


.. und bey Bewegung diefer Gelenke ſolch 


chmetʒe 


empfindet, die verhindern, daß es mit der Käre 


nicht durchtreten kann, und alſo dieſe Gelenfe bes 
ſtaͤndig gerade auf gehalten werden, fo find die mans⸗ 


. Bleiblichen Folgen, daB die Gelenk: Kapfeln immer 


ſteifer werben, und der Gelenk: Saft, welcher durch 


Das Reiben der Gelenke nicht allein berbey geführt, 
fondern auch durch das befländige Museinanderreiben 
gleichſam verdünnt gehalten werben muß, mit ber 
Zeit sähe und einem Leime aͤhnlich wird, woburt 
| ee beyde 


‘ 
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bende ‚Gelenke gleichſam zuſammen geffebet, und N 
endlidy Durch ein Enorpeliges Weſen zufammen ver: _ 
einiger werden. Daher fann es gefcheben, nf, 
wenn die im Vorhergehenden abgehandelten Schäven . 
nicht auf Die gehörige Weife bald curirt worden find, 
nad) und nad) ein Greiz: (Suseh) Fuß entfteht. 
Siegen ſolche ‚fchlecht behandelte. Schäden zum 
Grunde, und ift der Stelz⸗Fuß noch niche alt, und 
find alfo die Gelenke noch niche durch Knorpel mit 
einander verbunden, fo darf man nody nicht alle Hoffn⸗ 
ung zur Eur ſinken laffen, fondern man bat oft das 
Vergnuͤgen, dergleichen Stelz⸗ Fuß gruͤndlich curirt 
zu ſehen. ft bingegen ein Stelz zFuß daher entſtan⸗ 
den, daß das Pferd eine durch Die Gelenk⸗Kapſel 
gedrungene Wunde gehabt hat, wobey das Gljed⸗ 
Waſſer lange gefloffen ift, und die Gelenk: Säfte, 
wie auch Sehnen und Kapfeln ausgetrocknet find: 
fo ift feine Hoffnung, zur Eur vorhanden. ° Diefer 
Ball tritt oft. ein,. wenn ein Pferd vernagelt gemefen, . 
und der Schade dermaßen vernachläffigt worden: ifl, 
daß die Materie entweder die Selen? Kapfel des 
Kronen: Öelenfes, oder die Verbreitung der großen 
Bein:Sehne unter dem kleinen Fuße angegriffen _ 
bat, und dadurd) ein Fliegen des Glied: Waſſer 
‚erfolgt ift, und deshalb die Gelenk: Säfte.und Seh⸗ 
nen ausgesrocnet find. Vernachlaͤſſigte Kronens 
Tritte Pönnen fo ſchlimm werden, daß Darauf ein 
Stelz: Fuß erfolge. Man bat auch Beyſpiele, 
daß nach verhärteten Gallen über dem Köthen: Ges . 
lenke ein Stelz-Fuß erfolgt if, der aber oft noch zu: 
curiren ift, indem man zuvoͤrderſt Die Galle brennt, . 
und hernad) die wider den Stelz⸗Fuß dienlidyen 
Mittel anwendet. U 
Unm einiger Maßen im voraus zu wiſſen, ob noch 
. einige Hoffnung zur Eur fey, muß man fich erfunds 
igen, ob das Pferd den. Schaden lange gehabs bat, _ 
‚DencLVUII 0. ma 
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\ und durch Hin’: und Wiederbiegen des Fußes unter 
J füchen, ob in dem Köthen⸗-Gelenke noch einige Be 
wegung vorbanden ſey. Iſt der Schade alt, uw 
koͤnnen die Köthen: Gelenke durch Biegen Des Fußes 
nicht beweget werden, fo.ift von der Cur nichts zu 
boffen; findet fidy aber das Gegentheil, fo kam 
durch folgendes Mittel die Eur noch vielleicht be 
wirket werden. Man nimmt ı Pfund Leit : Kuchen, 
Bench fie groͤblich, und weicht fie mit folgender 
ruhe ein. Man zerfihläge Kälber: oder Hammel⸗ 
Fuͤße, und Focht fie in hinlänglichem Bier; da 
4 Verhaͤltniß hiervon ift,. 8 Füße mit Map Bier je 
| lange zu fochen, bis die. Hälfte davon eingefodt 
if, Madydvem- nun die Lein⸗Kuchen 12 Stunden 
.  eingeweicht find, wird 7 Pf. griedy. Kew 
Same und 3 Pf. Nerven : Salbe dazu gethans 
zulegt ‚werden noch 8 oder 10 Stuͤck Zwie⸗ 
_ bein gefchälet, ganz Flein gehadt, und mit 1 Pf. 
| Schwein:? Schmalz; auf gelindem Feuer recht wohl 
. gebraten, und unter den Umfdyfag gerührt. Iſt er 
zu dick, fo wird von der gefechten Side fo viel 
dazu gethan, bis er die Konfiftenz eines Breyes 
erhält. Endlich gießt man noch $ Loth Stein - Defl 
dazu, ſo iſt der Umſchlag fertig. Hiervon wird ſo 
viel genommen, als man zu einem Verband noͤthi 
hat, und fo warm gemad;t, daß man die aͤuffere 
:“ Hand darauf leiden kann; alsdann wird derſelbe 
‚einen Pleinen Finger dick, auf einen großen Lappen 
gefchmiect, der um den ganzen. fteifen Fuß herum 
- gebt; dieſes lege man auf, und befefligt es mit einer 
Binde. "Diefer Umfchlag bleibt 12 Stunden lies 
gen; alsdann wird ee abgenommen, fo viel möglich) 
von dem Lappen abgefragt, und mieder zu dem vors 
bin übrig gebfiebenen Umſchlage gemiſcht; bernach 
wird wieder, wie zuvor, eine Portion gewärmet, auf 
den Lappen geſtrichen, und um den Sreij:5uß ge 


an 
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ınden, "Man muß ſich in Acht nehmen, daß der 
mfchlag niemahls zu heiß aufgelegt, and Dadurch 
e Haut verbrannt werde, Wenn der Umſchlag 
nige Tage gebraucht worden iſt, wird da ‘Bein. 
was zu fchwellen anfangen, welches für eine gute . 
3irfung anzufehen iſt. Der Gebrauch des Um⸗ 
Hages kann 8 bis 10 Tage fortgefeßt werden; als⸗ 
nm hält man damit inne, und läßt die Gefchmulft 
zlicy Mahl mit folgendem Wade warm baͤhen. 
tan nimmt: Bier, Hopfen, und Buͤchenholz⸗ 
ſche, kocht folches, und bedient ſich deffen fo Lange, 
3 die Geſchwulſt fich zertheilt bat. Man fängt 
zdann mit Dem Gebrauche des Umfchlages wieder 
‚ und feßt es wieder 8 bis zo Tage fort. - Auf 
fe Weife wird mit Abwechfelung des Umfchlagen 
d. des: Bades bis zur Sefferung fortgefahren. 
zofern aber der Umſchlag zu heiß angebradyt wor⸗ 
n wäre, und daher ein Schorf auf Der Haut ent⸗ 
nde, wird. mit demfelben etwas audgefeßt, Das 
ad aber gebraucht, und nach dem Baͤhen, wenn 
ce Fuß wieder trocken: ift, der Brand; Schorf: mit 
r einfacdyen Bleyweiß: Salbe bis zur. Heilung tägs 
h ein Mahl gefihmiere. Iſt es wieder heil, fo 
nn wieder zum Gebrauch des Umſchlages ges 
‚ritten werden. Vorerſt muß das Pferd auf guter 
treu fießen bleiben und Ruhe genießen; wenn fich 
er einige Beſſerung zeigt, fo wird daffelbe um den 
dern Tag;auf ebenem Boden herum geführt, und 
: Bewegung, .doch nur im Schritt, nad) und nach 
etwas.vermeßrt, fo wie die Beſſerung fich einftellt. 
ey Pferden, die eine zarte Haut haben, pflegen 


obl, nad) dem Umfchlage, Die Haare etwas auszus 


fen, daran bat man fid) aber nicht zu ehren. 
uch pflegen folche Pferbe wohl etwas ftärfer zu ſchwel⸗ 
a, in weichen Falle mit dem Gebrauche des Um⸗ 
Hages etliche Tage eher ausgefegt werden muß. 

oo Sa. Kür 
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Kurz, es muß die Cur fo eingerichtet werden, daß, 
wenn die Gefchwulft fi) nach etlichen Tagen ein 
- fell! hat, diefe Durch Das Bad wieder zerrheile 
werde, ehe mit dem Gebrauche des Umfchlages wie 
‚ der der Anfang gemacht wird. j 
& Vom Ste: Fuß, fiebe auch im XLVI J. 
. 411. 


Dasjenige Gebrechen, welches die Schale, de 
Schal⸗Fuß, oder in einigen Landes⸗Gegenden de 
eiſt oder Zeiften, genannt wird, hat feinen Sitz iude 
Kronen- oder untern Köthen: Öelenfe. Zumeila 
nimmt der Schade nur vorn an dem "Beine einen ge 
ringen Platz ein, manchmahl aber hat er feinen Um 
“ fang von der inneren Seite, über der Krone weg, 
nach vorn bin, und endigt ſich an der Auffern Seix 
‚über der Tracht. Der Fehler befteßt einzig wi 
allein darin, daß die Gelenf : Kapfel diefer besda 
Gelenfe entweder gefehwollen iſt, wie-folches im Yu 
fange des Schadens zu ſeyn pflegt, oder Daß diefeb 
ben ſchon zu einer Schwiele (Callus). geworden fin?. 
Hierzu Finnen alle Diejenigen duffern Botfälfe, Yard 
weldye die Gelenk⸗Kapſeln widernatuͤrlich ausgede 
net werden, Anlaß geben, vornehmlich wenn I 
Pferd im Gehen anflöft, und dergeftatt überkipe, ' 
‚ daß es gleichfam mit der Krone auf die Erde zu ie 
hen kommt. Auch Pann ein Pferd, wenn es isder 
.. Streu ſchnell aufgejäge wird, im Auffteßen Acc, 
ein ſolches Weberkippen des Fußes den Leift befow: | 
“ men. Um gewöhnfichften wird derſelbe bey deu 
Knochen: Gelenke, feltener auf dem Unter: Köthen 
Gelenke, und nody feltener an allen beyden Gelenke: 
zugleich angetroffen. Man kann denfelben Daran er 
fennen, wenn man den Fuß ſeitwaͤrts ‚betrachte, 
und eine Geſchwulſt, die im Anfüßlen fo Bart mie 
- Knochen zu ſeyn fcheint, vorn.über der Krone wahr: 
== u nimam. 


4 


ı 
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itmmt.. Obwohl nicht alle Pferde bey dieſem Zus 
lande hinken, insbeſondre wenn er. alt iſt, ſo ver⸗ 
eſtichet er Doch ben allen eine ſehr ſtark In die Augen’! 
alfende Steifigfeit. "Ben Dem Anfange des She 
ens bringt er.bey den Pferden ein mehr oder we⸗ 
tiger ſtarkes Hinken hervor. Im Aufange jft ders 
elbe ſchwer zu entdecken, und man ſucht Die Urſache 
es Hinkens gemeinjglich an einem andern Orte; 
nterdefien aber, da er vernachlaͤſſigt wird, und Zeit 
ewinnt, Daß die widernafürlicy ausgedehnte Gelenk 
Tapfel auffchwillt, und fich verhärten fann, bes 
ommt man Gelegenheit, die Urfache des Hinkens 
inzuſehen. Weil dies aber oft zu ſpaͤt gefchieht, 
im noch mit Hülfe- Mitteln die in den Gelenk: Kaps 
eln ſtockenden Säfte zertheilen zu koͤnnen, fo iſt die gu 
voͤhnliche Folge,daß auch Bähungen zur Cur fruchtios 
ind. Wird aber der Schade früßzeitig genug entdeckt, 
o kann dieſem Uebel vorgebeuget und das Pferd gruͤnd⸗ 
ich curite werden. Man wußte ehedem fein fräftigeres 
Mittel, als einige neben einander berunterwaͤrts ges 
rannte Striche über die Schale zu brennen; allen, 
nan wird fie felten Dadurch curirt ſehen, ſondern 


‚a6 Brennen bat bloß den Mugen, daß die Schale - 
sicht größer und Dicker wird, und fo bleibt wie fe 


var, ehe fie gebrannt .murde. Ä | 
Man muß ſich daher diejenigen Kennzeichen ber 


'innt machen, woran die Schale in ihrem Anfange 


merkennen if. Man hat nur ein eindiges ſicheres, 
welches Darin befieht, wenn man dem Pferde porn. 
über der Krone, da wo fid) das Fleine Köchen: Nein 
mit dem kleinen Zuße verbinde, ‚mit Dem Dannien 
hart aufdrückt, da es alsdann dadurch Schmerzen 
äufferts das Gelenk iſt in dieſer Gegend etwas wi⸗ 
dernatuͤrlich warm; und wenn man den Fuß ruͤck⸗ 


— 


waͤrts beugt, damit Die Kapſel dieſes Gelenkes vorn 


ausgedehnet werde, ſo kann das Pferd ſolches vor 
Fff3 Schmer⸗ 


⸗ 


” 


* 
⸗ 


— 
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Schme en nicht ausſtehen. Dieſes ind Die weſen 
lichſten Kennzeichen, wodurch die Schale in ihren 
erſten Anfange, wenn dieſelbe ſich noch nicht durch 


eine Geſchwulſt zu Tage legt, zuverlaͤßig erkannt wer 


den kann. Aus dem Hinken und den Stellungen des 
Fußes ift nicht auf die Schale zu fehließen, indem 
Diefes in allem mit demjenigen eine Gleichheit ha, 
wenn das Pferd im Ober : Köthen : Gelenke füch weh 
gethan hat, oder Schmerzen im Huf hat. Dape 
muß man, um nicht Diefen Schaden bey feinem Ir 
fange zu vernachläßigen, ben: einer jedem felcda 
Lähmung, die in den. Unter⸗Theilen Des Fußes za 
fenn, durch die Stellung des Fußes oder durch die 
Bewegung fich verräth, alfezeit Durch Drücken ad 
Fuͤhlen vern auf der Krone unterfuchen, eb nicht 
Das Pferd bier Schmerzen habe, und Der Aufang 
der Scyale zu vermuthen fen. 

Hierbey finde ich, zu Vermeidung eines Ye: 


humes, nöthig zu erinnern, Daß man dieſen She 


Den. nicht mit, demjenigen‘ verwechfele, wenn em 
Dferd den Wolf bekommt, und bderfelbe vorn auf 
der Krone aufjubrechen geneigt if. In biefem 
Falle ift der Fuß vorn’ über der Krone, fo wie w 
Anfange der Schale, heiß, und das Pferd empfo 
det, wenn es hier gedrüct wird, auch Schmerisi 
es läßt ſich aber Diefes gar leicht unterfcheiden, wei 
bey dem Eintritte Des Wolfes das Bein zugleich ge 


ſchwollen, bey der Schale aber gar Feine Geſchack 


am Beine zugegen ift. Geſetzt aber auch, man fire 


fih ‚geirrt, und den Eintritt des Wolfes für die 


Schale gehalten,: fo Bat man doch Durch Die gebrun: 
ten Hülfemittel, welche ich wider die Schafe em 
pfehlen werde, eher Nugen als Schaden geflifte, 


daber ein folcher Irrthum ohne Nachtheil ift. 


In ſo fern mar alfo den- Eintritt der Schale 
entdeckt, Bann man fi) die Eur zum voraus gewiß 
u : | vers 


\ 


1 | | N 
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werforechen, wenn man das Pferd täglich etliche Maht 


über der Kronemitdem Ball,mirab, fchmiert, und diefen 
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‚mit einer öfters warm gemachten Hand wohl einreibt, - 


Iſt Dis Schale in ihrem erſten Anfange vernachläßs 


.igt, oder nicht eher entdeckt worden, bis fie durch 
eine Geſchwulſt fich gezeigt hat, fo brenne man zus 
voͤrderſt, fo weit die Schale oder die Gefchwulft 
ihren Anfang genommen bat, mit nahe an einander 
liegenden Puncten, und gebrauche hernach den 
. Balf, mirab. Iſt der Schade nicht fehr alt, fo ers 
langt man oft hierdurch die gruͤndliche Eur; wenn er 
hingegen fehr alt, und die Gelenk - Kapfel bereite: 
callös geworden ift, fo giebt.es Peine: Mittel, Die Dies 
fen Callus zertheilen, und die Gelenk: Kapfeln wies 
"der in ihren natürlichen‘. Zuftand feßen koͤnnen. 
RKnechte, die, wenn fie ein Pferd befchlagen laſſen, 
. Den Fuß nicht auf die Erde feßen, fondern das "Bein 
fehleunig fahren laffen, fo, daß Die pipe des Fußes 
auf die Erde fällt, geben die mehreſte Beranlaffung 
zur Schale. Auch kann fie erfolgen, wenn Knechte 
- aus Bosheit, wenn das Pferd feinen Fuß nicht fo: 
gleich aufheben will, daffelbe ‚mit dem Abfage des 
Srtiefels heftig gegen oder auf die Krone treten; 
+ Siehe au im XLVI TE. ©: gıı, f. 
In No, 46.de8 leipz. Int. Bl. v. J. 1782, wurdebie 
. Beage aufgeruprfen: Wie mag es wohl kommen, daß 
n Dresden fo viel Pferde lahm geworden ſind? Seit 
einigen Wochen dauern fchon Diefe Zufaͤlle. Weder 
Urſachen noch Mittel find zur Zeit befannt geworden. 


. "Hierauf wurde folgende Beantwortung eines Cavaliers in 


„No, 49 beſſ. Intel. BL. v. J. 1784, befannt gemadht. 
„Seiner wenigen erlangten Erfahrung gemäß, diefe Ans 
- . frage gründlich und deutlich und der Befchaffenheit gemäß 
1 Mantmorten, würde eine weitläuftige Befchreibung der 
weitntlichen Theile eines Pferde: Fußes, ganz befonbers 
aber eine Oſteologie des Hufes, nach feinen inwendigen 
and Aufferlichen Theilen, welche der güfige Schöpfer nach 
dem Endzweck dieſes Seſchehe⸗ geformt, beraudjufiben 
a 4 eyn. 


4 
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ſeyn. Da aber ber enge Raum diefer Blätter wide ner 
Rattet, weitlänftig zn fenn, fo will ich nur im kurzen Zw 
ſammenhange Folgeades zu bedenfen verlegen. 

Der Huf if derjenige hornige Theil und der Grub, 
worauf der ganze Körper eined Pferdes ruhet; iſt dıeer 
Theil krank, fo lehrt die Erfahrung, daß das ganze Pferd 
Big zum Tode franf geweſen, ober auch vielleicht noch iR. 
Ein durch Fatiguen ibertriebenes, und entweder in &f 
ober Sutter und WBaffer verfchlagenes Dferd, wenn «si 

mit bem Lehen davon kommt, wirb durch die ihm vom Mr 
Natur imprägnirten Kräfte bed in den Adern circulirende 
Btutes, feiner Verdauung und bed dadurch zu erwachte 
„ben Ebnli, von der fogenannten Materia peccans, fo il 
durch obermähnte Urfachen im Körper forımiren, wieheew 
theils eine Excretion durch den Huf bewirken. Was fat 
nicht für Huf» Mängel jedermann, ber nur mit Pferde 
zu thun gehabt, befannt, und alle, nur wenige arsdgeacm 
men, Mind Folgen des Auswurfs ber im Koͤrper be 
- findlichen Malignirdt. Died vorausgefegt, iſt leicht 
‚ begreifen, wie behutfam und forgfältig mar mit birfes 
mammichten und empfinblicyen Theite eines Verde 
' gmyügeben Urfacdhe bat, welcher ba6 Fundament bed gaw 
gen Gebäudes ausmacht. Diefem Uebel nur is ertpad ab 
uhelfen, iſt man bey undenflichen Jahren auf deu Ein 
al gefommen, ein Pferd mit Eifen.an diefem emapfiedls 
chen Theile bed Kötperd zu bewaffnen, und durch der 
Beſchlag den Mängeln wo nicht gänzlich abzubelfen, we 
nigſtens durch Kunſt zu verdeffern, was der Natur in & 
— ———— zu bewirken unmoͤglich fälle. 

Unmm nicht durch ausfuͤhrliche Beſchreibung des 
ſchlags zu weit von meinem Ziel zu kommen, muß ich new 
wenigem Folgendes berühren. Ein irregulaires Veit 
kann ben regulairſten und geſundeſten Horn verdeitt, 
und am Ende ungefund machen. ohne daß die naccche 
Dispoſition des Dferded daran Theil hats Tonnen un, 
wie ſchon erinnert, vollends Horn» Mängel zu einemhen 
Beichläge, fo iſt das Lahmmerden gang unvermelbiid- 
Ich muß aber doch deutlicher erflären, was ich eine 
bein Befchlag nenne, N 
Kin übler Belchlag iſt alfo: 1. das wider Vie Natut 

laufende unzeitige und ohne Noth tiefe Auswirken des 
Horns an Pferden: = die üble, ja zuwrilen ſchiefe em 
u allzu 


X 


\ 


Pa / 
\ 
} 


zu platte Nichtung. bed Eiſens 3. die ganz wider alle 
Propörtion und ohne Roth manchmahl auf 2 Zoll erhoͤhe⸗ 
ten Stollen. Was das tiefe Auswirken betrifft, fo If ſol⸗ 


hes widernatuͤrlich und um deswillen ſchaͤblich, weil die 


harte Kruſte oder Rinde, welche die zarten und ſchwamm⸗ 


ichten Theile des fo gen. Fuͤßchens umhuͤllet; ohne Noth 


weggeſchnitten und dadurch empfindlich gemacht werden. 
Weit entfernt, eine General: Regel zu geben, daß ein 
Pferd gar nicht ausgewirkt werben follte, iſt bier 
bloß die Rede von bem allzu tiefen Auswirfen. Was .die 
fchtefe und allzu platte Richtung des Eiſens betrifft, fo tft 
Dies nicht anders, ald wenn wie Menfchen mit ſchief getre⸗ 


‚Lahmöehen der Pferde. , 328 


tenen Abfägen an Schuhen oder Stiefeln 4 Wochen, ja 


wohl länger, - Tag vor Tag, zu Fuße reifen, und noch dazu 
eine proportionirliche Laft tragen follten; und diefe Wirfs 
ung bat auch ein ſchiefes Eifen, das feine gehörige Tracht‘ 
bat; und durch beyde Fehler generiren fich die fogenannten 
Steingallen, welche nichts anders, als mas bey une 


—X bie fo genannten Leichdoͤrner oder Hüͤhneraugen 


nd. Die hoben Stollen find eben fo untauglich, als wie 
ben ung Menfchen die allgu hohen Abfäge, und ich babe 


aus Erfahrung Pferde aus biefer Urfache fchon Eniefchäflig 


werben feben. 


Allein, in Dresden if nicht zu vermuthen, daß der 
üble Beſchlag an dem Lahmwerden Theil hätte, voraus da 


dieſer Zufall ich nur ſeit dem Auguft oder Sept. gezeigt; 


"und faſt wollte ich behaupten, daß die aufferorhentlich 
trocfne Witterung ben mehreften Antheil an dem Lahm⸗ 


werden der Pferbe gehabt hätte. Die Sohle, der trahl 


ober Waͤnde, berſten auf; und je mehr ein Pferd in die 


Schmwenme, geritten wird, je Rärfer vermehrt fich der‘ - 


Zufall, und wird am Ende fo heftig, daB man nicht aus 
bers meint, dag Pferd müffe auf allen 4 Süßen verfchlas 
gen haben; dergleichen Pferde ziehen fih vor Schmerz 
ganz krumm zufammen, und man weis felbft nicht, was 
man denken fol, - Wenn num win ſolches Pferd auf harten 
Boden pder wohl gar auf Pflafter, fo mie in Dresden, 


— 


auftreten foll,. ſo wird der Schmerz um deſto empfindli⸗ 


cher. Um nun in der Geſchwindigkeit dem Pferde Linder⸗ 


ung gu ſchaffen, dabe ich folgendeg Mittel bewährt gefun⸗ 
den: Wenn 


enn man Lehm nimmt, fo wie ihn die Toͤpfer zum 
Ofenkleben gebrauchen, ihn in Weineſſig zerwei⸗ 
5 et 

on | 


den, _ 


u. —W l 
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chen, und knetet oder malarirt Ihm fo lange, bis es zu einen 
Teige wird, druͤckt alle Stunden biefe Maſſe in die Huͤfe, ſo 
wird die Hitze ſogleich nachlaſſen; und beynahe erhält man 
auch eben dieſe Huͤlfe, wenn man Sauerteig in Branutwein 
aufldfet, und in die Hüfe drückt. Beyde Mittel verfchaf: 
: fen gwar nderung, aber nur wirb dad Uebel, nahmlich 
bad Auffpringen der Hüfe, dadurch nidyt gehoben. Um 
nun den Huf gefchmeidig und wachſend zu ‚ 
_ ich folgendes Mittel anzurͤhmen: Man nimmt eine fette 
Gang, und nachdem das Eingeweide heraus genommen, 
- left man ı AB, Terpenthin, in welchem I 1B.- Zwien 
klar gefchnitten, gemifcht worden,. hinein, läßt die Gans 
an einem Bratfpieße braten, dad davon. abtriefende ges 
verwahrt mar in einem thönernen Gefäße; wann nun et 
dergleichen Zufall, er mag auch inuner feyn, von wagt 
Art er wolle, an bem Horne oder Hufe fih ereignet, f 
wird der Huf miteiner Bürfte trocken abgerieben, und son 
allem luflath.gefäubert, alsdann die vorbeſchriebene Hal 
Salbe mit einem Pinfel, ſowohl inwendig auf Der Gohle, 
als auch ber Strahl, deögleichen die Wand, vornehmiich 
aber die Krone befirichen, durch weiches Mittel bag Hern 
geſchmeidig gemacht, und vor allem Auffpringen praͤſervi⸗ 
ret wird; wozu noch biefe Wirkung kommt, daß nach Fr 
term Gebrauch diefer Huf⸗Salbe das Horn dergeßak 
waͤchſt, daß man, fo oft als der Beichlag nöthig, «ie 
‚: Mahl neues Horn Hat, und durch diefed Mittel alfo dick 
Zufälle des Lahmwerdens am leichteften gehoben twerben 
ann“ 0 / ZZ 
Um zu verbindern, daß ein binfendes Pfen 
nicht auf dem Hinter⸗Eiſen gebe, pflegt- man eis 
Meines Stuͤck Eifen, welches ungefähr ı Zoll brei 
und 3 oder 4 Zoll lang ift, (Fr. Gorcin, oder Berk 
gorcin,) in das Hinter: Eifen de3 Pferdes mw 


ze zulöthen. | SEE 
bm:Kifen, SußangelsRugel; fiehe im XV M. 
6 


& 


&, 526. 
. Kähme, (die) der Zuftand, da ein Glied oder Körper 
Jah ift, in der zweyten Bedeutung des vorigen 
Wortes, die Beraubung oder dach merkliche Vers 
minderung. ber willfürlihen Bewegung wegen Er⸗ 


u) . . . \ 
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chlaffung der nervigen und muskuloͤſen Theile; die 


Laͤhmung, Gr. und Lat. Paralyfıs, ‘2, Reſolutio 
uer uorum. 


ar Niederſ. Kaͤmde, Lemede, Laͤmnis, im alten 


Ki Lemelfa, Lemethe, Wlemelſa. 


Wenn die Muskeln ihre. bewegende Kraft verlier 


en, fo heißt der Theil, den fie. bewegen fellten, ge⸗ 
aͤhmt, oder paralyrifih. Zumeilen hat der Theif 
uch alle Empfindung verloren; ſeltener iſt eine - 
hmerzbafte Empfindung damit verfnüpft. Auch im 


em Mlangel der Bewegung giebt ed Grade. Zus ' 


beilen koͤnnen in paralgtifchen Gliedmaßen Zuckun⸗ 
ven (Convulſionen) Stastfinden. Der Puls ift in 
ven geläßmten Teilen gemeimiglic) ſchwaͤcher und 
leiner, zuweilen fehlt er ganz und gar. ? 
Eine Laͤhme der Ertiemitäten (Arme und Füße), 
vennt man Paralylis im engeren Sinn. Wenn eine 
yanze Hälfte des Körpers, den Kopf arsgenonmen, 
elaͤhmt wird, fo beide ed Hemiplegia; und wenn 
ver ganze Körper, den Kopf ausgenommen, para: 


ytiſch iR, ſo heißt die Krankheit Paraplegiar Die _ 


aͤhme, die eine Folge von Koliken ift, pflegt man 
’arelis zu nennen. nn 0 ; 
Die Krankheit befällt zuweilen ploͤtzlich, zurei⸗ 
en gebt eine Taubheit und ein Gefühl von Kälte in 
en Gliedern vorher. | nn 
Die Urſachen find: 1. Vollbluͤtigkeit bey fehr 
mpfindlicher Leibes : Befchaffenheit. 2. Bleyiſche 
nd arfenifalifche Ausdunſtungen. 3. Rheumat⸗ 
ſche, ſkrophuloͤſe, ſkorbutiſche, arthritiſche, vener⸗ 
che und kraͤtzige Schaͤrfe. 4. Heftige und oͤftere 
Hemuͤths⸗Bewegungen, beſonders Aergerniß und 


Schrecken. 5. Starke und: entfräftende Ausleerun- 


jen. So entſtehen zuweilen Laͤhmungen nach Dy⸗ 
enterien, nach Blutfluͤſſen. 6. Auch kommt Laͤhme 
16 eine periodiſche Krankheit vor. 7. Anferihe 
ee oder 

⸗ 


—8 
⸗ 


— 


⸗ 
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oder andere | Nerven 3 Schwaͤche. 8. Heftige 


Schmerzen; fo folgen ˖gemeiniglich Lähmungen auf 
heftige Koliken. Es iſt indeſſen ſchwer zu beſtim⸗ 


men, ob hier die Laͤhmung wirklich eine Folge der 


Schmerzen iſt, oder vielmehr aus metaſtatiſcher Ab: 
fegung der. Kranfheits: Materie entſteht. ». Ein 
Lungen : Eiter-Gefchwür (Vomica) fann den Bruß 


Nerven-⸗Knoten (Ganglium thoracicum) drucken, 


aus weichen die Arm⸗Nerven entſtehen, und de 


durch eine. Lähmung. dee, Hand: verurfachen 


“10. Bey der innern Kopf: Waflerfuche (Fiydros 


phalus internus) und bey dem zweyſpaltigen Ruͤd⸗ 
grath (Spina bifide), entſtehen gern Laͤhmungen ber 
untern Extremitaͤten. 11. Auch muß man be 
Lähmungen der unten Krtremitäten immer den 


Ruͤckgrath genauamterfuchen. Die durch den Bein 


fraß der Wirbelbeine (Caries vertebrarum) ode 


Durch äußere Gewalt verurfschten Kruͤmmungen des 
Ruͤckgrathes ziehen Lähmungen nad) ſich, die nm 
durch Wiederherftellung des Ruͤckgrathes, umd falge 
lich ſehr ſchwer, gehoben werben fönnen. 1a. Ber 


wundungen der Nerven verurfachen  unmittelber 


Lähmungen. 13. Und endlich bleiben nach Den mer 
ſten Schlagfläffen (Apoplexia) Lähmungen zurüd. 

- Se länger eine Laͤhmung gedauert hat, je fchwere 
ift fie zu heben, Gie ift um.fo hartnaͤckiger, ch ri 


ger Vorbbthen vorbergegangen find. 
ſchwer, wenn fie die Folge anderer Krankheiten. 


Nenn zugleic) Fieber⸗ Bewegungen vorhanden’, 
bat man eher Heilung zu ermarten. Sind aba die 


: Glieder ganz ſchlaff, kalt und ohne Gefühl, fo Ave 


Hülfe-mehrentheils vergeblich. 


— m 


Die Heitbarfeit oder Linheilbarfeit einer Laͤhm⸗ 


ung Hänge theild von der verfchiedenen Beſe 


° beit diefer Urſachen, theils von dem Sitze, von dem 


BGrade.und Umfange.der Lähmung felbft, theils von 


ter 


— 


— 


\ 
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‚der übrigen Dispofitioh Bes Kranfen, ab. Und da 


d 
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bey Beſtimmung der Heilungs⸗Mittel auf eben dieſe 


Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen werden muß: ſo folgt 
daraus ganz natuͤrlich, daß bey Laͤhmungen, wie 
bey vielen andern Krankheiten, le weniger ale 
eine allgemeine Eurs Methode Statt hat, und in eins 
igen Gattungen von Lähmung dadjenige ein Huͤlfs⸗ 


= 


Mittel feyn kann, was in andern Lähmungen hoͤchſt 


ſchaͤdlich iſt. Mir größtem Recht eifert daher Hr. 
v. Stoͤrk (*) wider das verderbliche Vorurtheil, 


nach welchen Manche glauben, in einer jeden Laͤhm⸗ 


ung müflen ohne Unterfchied reizende, hitzige und 
fiärfende Mittel gebrauchte werden, um dadurch Die 
verlorne Empfindung ımd Bewegung wiedee herzus 
fiellen. Und vor ihm bat ſchon Tiſſot, in feiner Abs 
handlung vom Schlagfluffe, diefes unbefonnene Ver⸗ 
fahren getadeit, und die Mechtmäßigfeit feines Tas 


deis mit Beyſpielen von. dem allgemeinen Mißbraus 


che gemiffer vortrefflicher Mittel, z. B. der Elekeri⸗ 


citaͤt, der warmen Baͤder und Der Vipern⸗Bruͤhen, 


bewieſen. — 
Nachdem Krüger, Kragenftein, Klein, Jala—⸗ 
bert, de Sauvages, und Mehrere, die Muthmaß⸗ 
ung geäußert und durch Verſuche beftätigt harten, daß die 
Eleftricität bey gelaͤhmten Gliedern Ihren Nugen haben 
tönnte, fo hat diefe Erfindung: fi) bald ausgebreitet, und 
überall Gönner gefunden. - Vom J. 1747, bi 1756, bes 
ruhete in gang Europa das Heil der gelähmten Leute auf 
die Eleftricität, und mar verfuchte faft in allen Städten 
die Kräfte derfelben, aber mit fehr ungleichent Erfolge, 
Diefe verfchiederie Beobachtungen find der einzige Grund, 
‚woraus fi) von den Zräften der Elektricitaͤt bey Laͤhm⸗ 
ungen urtheilen läßt. Man muß nähmlich ihre. allgemeis 
nen Wirfungen aus ben Beobachtungen zuſammen neh 
men, und fie mit den Regeln der Eur der Lähmungen vers 
gleichen. Sie find kuͤrzlich dieſe: di 
N „1 Die 


(*) Pinecept. med. pradt, Fark (Vienn. 1727 s) pP 39.. 
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71 1a Die Elektricitaͤt macht den: Puls geſchwinder, wi 
ches aus vielen zugleich angefiellten Beobadıtuggen erhe 
let; denn, wenn vor der Eleftricität der Puls in einer ge 
wiſſen Zeit 5 Mahl ſchlug, fo ſchlug er nach der Elektti 
taͤt in eben derfelben Zeit 6 Mahl. 2. Ste vermehrt ug 
die Wärme und Volhlätiggeit. 3. Ste beförbert 'beftäudg 
die Ausdunſtung ber Haut, und oft auch verfchiem 
‘andere Ausführungen, burch bie Leibes⸗Oeffnung, iM 
Urin x. * Sie erregt auch verſchiedenes Bluten, beim 
ders das Naſenbluten. 5. An den beruͤhrten Orte entfeh 
. ein Schmerz, die Haut wird angegriffen, es erfolgt du 
unwillkuͤrliche Wirkung der Muskeln, und fe ftelt an d 
‚ nem aus bem Leibe eined Tihiered genommenen Hetjen k 
Reizbarkeit nachdruͤcklicher wieder her, als ſelbſt der % 
 triols Spiritud. "6. Sie verurfachet eine. heftige con 
floifche Erfchätterung, und wird von einer Schwaͤche la 
Hauptes, von einem Schwindel, von ängfllichem, u 
brochenem und ſchreckhaftem Schlafe begleitet. 7 
Krämpfe undFleber folgen allemahl Traͤgheit und & 
8. Oft bleibt ein ängftliches Athemhohlen zuruͤck. 9. Ra 
bat davon eine Laͤhme der Glieder, ja des ganjen Kipa 
währgenommen, welche oft tödlich feyn Fann. 10. © 
toͤdtet auf eben die Weiſe, wie der DI. 11. In kridw 
men, die nach langem Elektriſtren geöffnet worden ſu 
bat man bie Gefäße des Gehirnes erweitert und m 
Bluse aufgetrieben gefunden. 12. Bey Thieren hat # 
Elektricitaͤt heftige Sonvulfionen, eine convulfiviſche Gich 
igkeit, unwillkuͤrliche Ausführungen, Laͤhmungen, Anh 
Schaum vor dem Munde, Stiliſtand des Herzens, 
eine ſchnell tödtende Austretung des Blutes in. det 
und im Gehirne verurfachet.. Hieraus erhelet, daß N 
. vornehmften Wirkungen der Eleftricität darin beftehen, w 
fie Fieber, Eonvulfonen und Wonblütigkeit machen, ) 
. Blut zu Kopfe treiben, ja wohl gar eine Lähmung 
Bringen und vermehren. | ' 

. Wie paffen fih nun aber diefe Wirkungen zur Eve € 
Lähıne? Wir wollen es fehen., Daß Fieber und die 
blütigfeit And-darum oft fchädlich, weil fie bie Kran 
erneuern Finnen. Die Krämpfe find oft zw fürchten, pel 
fle den Umlauf wnorbentlich machın, beffen Drduung 
Quelle de Lebens iſt, und deffen Unorbnungen nich 
ven Lähmungen nach ſich sieben, Solche Gefnlt 9 


Elektricitaͤt nicht in allen Lähmungen ohne Unterſchied, 
(endern nur in folchen Fällen anzuwenden, wenn man 
niche zu fürchten hat, daß erregte Fieber ; Bewegungen, 
Boliblileigfeit oder Kränpfe, dem Kranken zu großen Nachs 
theil gereichen möchten. Hieraus erbeflet die große Ders 
fchiedenbelt der Wirkungen ber Elektricitaͤt, da fie von 
Einigen gelobt, von Andern getabelt worden tft, Einigen 
geboifen und Andern gefchabet hat. Unter der Direction 
eine erfahren Arzted hat diefes Mittel feine guten Tu⸗ 


genden, weil es nicht verkehrt angewendet toird, wie fols . - 


ches aus’den vortrefflichen Wirfungen erhellet, die es in 
dem wienerifchen Kreantens Haufe ded Hrn. van Haen 
„geäuffert hat. Allein, man hält es ganz mit Unrecht für 
ein Specificum in Lähmungen; und daber hat Gamper 
ſchon 1746 gar richtig erwiefen, daß, aller Wahrfcheinlichs 
keit nach, die Wirkungen der Eieftricitäe den Nerven nach⸗ 
teilig ſeyn, und daß Sieber regen. oo 
an bat Bemerfungen, Daß die Eleftricität in ben 
Lähmungen der Vergolder nuͤtzlich geweſen fen; und bie 
iſt nicht zu_ verwundern, weil die Lähmung bey ſolchen 
Perfonen von einer: Unbeweglichfeit herrührt, Die von ei 
nem Gifte, das bie Nerven beräuber, ihren‘ Urfprung 
uimmt, in weichem Sale die Krämpfe geſchickt zu feyn 
ı feinen, die Krankheit gu bertreiben. Aller Wahrfchein.. 
lichfeit nach wird fie auch in derjenigen Laͤhmung, die nach 
der Bley⸗Kolik erfolgt, nüglich fenn, In beyden Kälen 
iſt weder die Bolblütigfeit, noch daß Nieber, noch ein Feh⸗ 
ler des Gehirnes, zu fürchten; in vielen andern hingegen 
wird fie fchädlich feyn. Ste wird ihr nor bey allen benen 
"verdienen, bie von ſchlaffer Leibes⸗Beſchaffenheit find, 
und deren Räferchen es an Reize mangelt. B 
Vielleicht ſind die Wirkungen der Elektricitaͤt bey Ge⸗ 
laͤhmten, von den Wirkungen des Zornes nicht ſehr unters 
ſchieden. Die Elektricitaͤt hat gewiß vielen Gelaͤhmten die 
Kraͤfte wieder erſetzt, und vielen hat ſie dieſelben vollends 
genommen. Gleiche Bewandeniß bat es mit dem Zorne. 
Man hat Beyſpiele, daß durch den Zorn der Schamhaft⸗ 
igkeit gelaͤhmte Frauensperſonen wiederhergeſtellt worden 
nd; hingegen bat man auch andere, ba der Zorn eine 
ähmung-verurfachet hat. nt ' 
Gleichwie man nun die Elektricitaͤt ben Laͤhmungen behnt⸗ 
famannwenden hat, fo kang man daraus auch den unbeding⸗ 
ten 
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ten Gebrauch der Bäder wider die Laͤhmung 
Diefe dehnen Durch ihre Wärme und ihren Reiz, die 
te auß, vermehren die Deivegungen, und erzeugen feldhe 
SGeſtalt Fieber und Vollbluͤtigkeit, wodurch fie gefchidt 
nug find, Schlagflüffe hervorzubringen. Man barf am 
Einen Menfchen im Bade gefeben haben, ums bieres 
überzeugt zu werden. Ein Geſunder, der darin zu ine 
sermweilet, kann davon Kopfweh, Schtwindel und Ziue 
dee Glieder befommen, aͤngſtlich werben, errötben mi 
Fieber⸗ Puls befommen, ja ſelbſt in Gefahr eines 
Fluſſes ſeyn. Man hat Benfpiele, daß Perſonen im as 
fen oder trocknen Bade, oder bald nach demfelben ger 
- ben find. Daher ift mit einem foldyen Hülfemittel, ic 
Abrigens fein Lob gebührt, behutſam zu verfabsen. fi 
. Mind wirklich Selähmte durch Bäber völlig gefund geme 
“den: allein, eben fo viele haben ihre Krankheit beiad 
verſchlimmiert. 
In den Wein - Ländern nimmt der gemeine sa oſt 
feine: Zuflucht gu den Bädern von Weins Hülfen (Be 
Sreftern), die oft vergeblich, zutwellen aber Doch aiadid 
gebraucht worden And, in Mann der in: Gent. 
fehr erhigt, bis an ben halben Leib durch einen Kinfe 
gangen war, empfand, bie Nacht darauf, in allen age 
worbenen Theilen die beftigfien Schmerjen, bie er dmg 
‚ Zage erteug, hernach aber zu hitzigen ſchweißtreiberder 
Mitteln und fpiritudien Baͤhungen überredet tourte, we 
von. die Schmerzen und Hiße ärger wurden, Deltria ha 
kamen, und der Urin gurüd blieb, Tiſſot wurbeat 
Lich gerufen, und beruhigte burch Blutlaſſen, Eühlelt 
Dide, Kinfiiere und erweichende Bähungen, das Fien 
bie Deltria und Schmerzen, und flellte ben Urin mie 
ber. Es blieb aber eine große Schwäche der Belueat 
daß er nicht aus dem Bette kommen fonute, auch at 
die Urin⸗Blaſe Mc) noch nicht gehörig wieder zupmmew 
zieben. Tiſſot rierh Frictionen mit gemürgtenemt 
und den.häufigen Gebrauch eines: Decocted der fühl 
nenden Wurzeln mit Althaͤen⸗Syrup, an; allein, de 
Kranke hatte die Sache der Natur überlaffen, und me 
nach einigen Wochen an Schenfeln und Beinen ganı ge 
laͤhmt. Man feste bey biefen Umſtaͤnden den Kranken, 
bis an ben Nabel, in das Weinhuͤlſen⸗ Bad, wovon DR 
- erften ‚vier. Mahl dad Fieber ſtaͤrker ward, und (ei, > 
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laichteruitg erfolgte." Nach dem fünften Mable ward zwar 


auch daß Fieber färker, Iäfete ſich aber durch einen ſtar⸗ 
fen Schweiß, welcher den Kranfen völlig herſtellete. Die 
Kraft dieſes Mittels beſteht in der Wärme und einem 


-durchdringenden Dunfte, der von ber Gährung übrig. 


bleibt, und die Gefäße ſanft reist, 


‚Viele Leute, und ſelbſt Aerzte, wollen die aͤrgſen 
Eähmungen nit Viperns Suppen curiren. Dieſe falfche 


Hoffnung gränder fich auf den vorigen Irrthum, daß man 
Fähınungen durch folche Mittel heben to, Delche die Bes 
Wegungen erregen. Die NViperns Suppen vermehren den 


Umlauf, erregen oft das Kleber, treiben die Säftenah 


dem Haupte, behnen das Blut aus, machen ed zur Faͤul⸗ 
niß und Hitze geneigter, und disponiren das Gemüth (ehe 
merflich zum Zorn. Alle dieſe Wirkungen koͤnnten eher 


Schlagfluͤſſe erregen, als fie curiren. Wenn bie Krank 
beit aus Mangel guter Säfte entfleht, die ſchleimig, 


ſchwach und mit Säure angehäuft ind, fo fünnen fie 


näglich feyn, und haben in ſolchen Faͤllen gut gethan. 


Doc, koͤnnten die: Vipern ganz aus ber Urzenen » Willens 
fchaft verbanner werben, ba man bad, was fie nügen, 
durch viele andere Mittel, die ihre Tugenden, ohne ihre 
Fehler, haben, erreichen kann. 0 


Die Lähmung entſteht gfters aus denſelben Ur 


m 


facher, weldye einen Schlag⸗Fluß bervorbringen; 


. ad in diefem Falle muß fie auf’ eben die Reife, wie 


ein Schlägfluß, dehandelt werden. Wenn ben einer 
Lähmung der Puls vol und inflammatorifch befun⸗ 


den wird, muß man alles Hitzige und Reizende forgs 


fältig vermeiden; : und die Cur wird öfters Durch 


. . Hoerlaffen und autiphlogiftifche Mittel volllommen 


bewirkt. Auch bey Lähmungen, Die nad) einer ferd« 


fen Apoplerie entſte hen, muß man oͤfters antiphlogift 


iſche Mittel mit Den reigenden verbinden oder abwech⸗ 


ſeln, wenn naͤhmlich legtere dem Kranken ein flarkes 


Fieber, oder innerliche Hige, oder ein Brennen auf 


Der Bruſt, verurſachen. 


Ob, ane. 1vmn kth. Gss Die 


ar mbar entfegliche Zufälle, man ſchneidet fich den Weg 
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Die keizenden und fiärfenden Mittel find all 
dings bey vielen Lähmungen zur Cur unentbepelic; 
| nur muß man fldy bey ihrem Gebrauche folgente 
Vorſichtigkeits⸗ Regeln wohl empfohlen feyn lafer 
1. Ihr Gebrauch ſchickt ſich vornehmlich für kalt, 
niicht leicht bewegliche, und mit zaͤhen fehleimige 
" Säften begabte Eubjecte: und je mehr der Charak 
ser eined Kranken ſich von dieſer Befchaffenpeit nr 
feent, defto mehr Behutſamkeit ift noͤthig, feld 
niche zur Unzeit, mit Pluger Auswahl und Mäft 
ung, und nicht ohne gehörige Verbindung oder 8 
werhfelung zu gebrauchen; bisweilen ift es nd 
bloß bey den aͤuſſerlichen diefer Claffe, und mark 
mahl nur bey den gelindeften, fteßen zu bleiben, m: 
durch eine längere Fortfegung den Grad der Scake, 
den das Subject nicht ertragen kann, zu erfegen. 
2. Man muß, in Anfehung der zu ihrer Anwerdun 
ſchicklichen Zeit und noͤthigen Vorbereitung, nie 
mahls die vortreffliche Erinnerung, welche Zife: 
hieruͤber gegeben hat, aus den Augen laſſen. „Ju 
„fehr vielen Arten der Laͤhmung,“ fagt er: „fm 
Purganzen, fchweißtreibende Mittel und Blaſen 
„Pflaſter noͤthig, und heilen Das Lehel; wem mar 
„ſich aber mit dem Gebrauche dieſer Mittel zu ieh 
zuͤbereilt, wenn mau abfuͤhrt, ehe die zaͤhen Sir | 
‚ „eine gehörige Fluͤſſigkeit erhalten haben, wennma 
„die Abführung zu früßzeitig reieberhoßlt, wenn se 
‚„idyweißtreibende Mittel giebt, da noch der Marz 
aund Die Därme mit Unreinigkeiten angefuͤll Id, 
„oder DBerftopfung in den Eingeweiden fich mitt, 
„and. ber Durchmeſſer der Gefäße noch nicht vr . 
„Aderlaſſen oder Faſten gehörig verringert ift, da die 
„Maut noch hatt,. trocken, unrein und in ihren Peren 
„nerftopft it; wenn man unter ehen den Uusftäuten 
„Dlafen: Pflafter auflegt, fo veranlaffet man unfehb 


mg 
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„zue Zuͤlfe feiöR ab, und macht; eirte Krankheit un: - 
„beitbar, weil man in ſechs Wochen thut, wozu man 


„ich ein halbes oder ganzes Jabr häzte Zeit nehmen 
„follen.“ . Diefe reizenden Mittel find eneweder ins 
„erliche, oder dufferliche, on | 


JInnerliche reigende Mittel, von denen einige 


dabey mehr, andere weniger, erhitzend find, eirtige 
zugleich Schweiß, andere den Utin, und wieder Anı 
Dere den Stuhlgang treiben, oder alle Ausleerungen 
befördern, find folgende: Die Mittel:Salje, ins 
ſonderheit das Seignettiſche Polnchreft ; Salz, der 
Tartarus tartarifarus, die Terra foliara tartari, der 


‚Spiritus Mindereri;- ferner? die flüchtigen Salze, 


alfein, oder in Verbindung mit-wefentlichen aremat: 
iſchen Oehlen; aromatifche Pflanzen, ale: Miendel, 
Meliſſe, Chamaͤpithys, Meifterwur;, u. d. gl; frark 
‚riedyende Harze, als: Gummi Ammonjacum, -$a- 
gapenum; antifeorbutifche Pflanzen, als: Erdrand), 
Biberklee, Kreſſe, Loͤffelkraut, Meer-Rettig, 
Mauer⸗Pfeffer; ſcharfe ausführendg Mittel, ale: 
Meer: Zwiebel, Aloe, Coloquinthen, u. d, gl.; And 


endlich GSpießglam : Arjeneyen, wörunter vornehms 


lid) der Mineral: Kermes, ver Brech⸗ Weinflein in 
kleiner Doſi, damit er kein (Erbrechen errege, und 


No 
‘ 


die fcharfe Spießglanz : Tinetur, entweder alfein, - 


‚ oder mit flüchtigen Salzen verſetzt, anzumerfen find. 
Hier finder alfg der Arzt Varietaͤt genug, um' Die 


den. jedesmahligenIlmftänden des Kranken angemeſ⸗ 


ſenſten Mittel zu wählen. | 
Aeuſſerliche, cheilg veizende, theils ſtaͤrkende, 
in Lähmungen nänliche Hilfe Mittel, find: _ 


2. Das Reiben. Sc Celſus (* -fagt: 
':Membrum aliquod refolurum ipfius ion confır- 


no Ggg 2... 00: me. 


©).Da Medie. L. 2, c. 14 
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matur, Auſſer dem einfachen Reiben, welches bloß 
mit trocknen Tuͤchern gefchieht, und als reizendes 
und flärkendes Mittel feinen Nutzen bat, gehört 
auch hierher das Kinreiben, wobey die WBirfun 


des Reibens durch) Den Beytritt deſſen, was eingene 
- ben wird, noch verftärft wird, Hr. v. Str 


ſchlaͤgt hierzu, ais ſehr ſchicklich, die Aquam delik 
latam Pulſaullae nigricantis, (ſ. Th. LIV, S. 4098, 
oder folgende Miſchung vrrꝛ· 
Br. Aqu. maioran. Zr, 
Spir. cochlear. xj. 
tereb, 3ij. 


Die bloß ſpirituoͤſen Mittel aber zum Einreiben, 


find billig zu veriverfen, indem fie ben fortgefeßten 


Gebrauch zufanımenzieben, austrocknen, und bie 


- Kraft der Nerven vollends tödten. 


2. Rothmachende und blafenziehende Miccel. 


., Sie wirken, inſonderheit leztere, nicht nur alsrer 


u 


und täglich wohl in den Macken, den Ruͤckgrath u 


‘gen bemerkt, Auch Fann man damit befenfttte 


zende, fondern auch zugleich als ableitende und aus: 


- führende Mittel, und fchaffen dadurch in vielen Fir 


Ien großen Nutzen. Go hat man j. B. von de 
Tinctura cantharidum, mit gleichen Theilen 
Spiritus falis ammon. c. calce viva par, vermiſt, 


Das gelähmte Glied eingerieben, fehr gute Wi⸗— 


— —— — 


Schwaͤmme unter die Achſeln legen. Das Pei⸗ 


ſchen der gelaͤhmten Glieder mit Brenn: Nq 
WVriicatio), gehört gleichfalls hierher. 


3. Warme Baͤder. Sie wirken als eroͤffnende, 


J erhitzende und ſtaͤrkende Mittel, Tiſſot, welchet, 


wie ich bereits oben angefuͤhrt habe, den Mißbrauch 
ihrer allgemeinen Anwendung tabeld,; geſteht — 
no d 


Lu 


Ich in gewiſſen Faͤllen, wenn fie nach richtigen Ans 
eigen gebrauchte werden, ibren großen Mußen zu. 
Er fagt: „Unzäßlige Gelaͤhmte haben durch den 
Gebrauch der Bads Quellen die Bewegung und eine 


" Bäpme. | 8 | 


vollkommene Gefimbheit wieder erlanget, ob ih 


ſchon auch ihrer eben fo viele fehlechter zuruͤck kom⸗ 


men febe, als fie zuvor waren.“ 


4 Die Elektricitaͤt. Es ift bekannt, was 
riffot und Andere von den nachtheiligen Wirkungen 


er Eleftrieität, wo Fieber, Vollbluͤtigkeit und ein 


Erieb der Säfte nach dem Kopfe vorhanden find, ans 
jemerPt haben; f.oben, —— doch hebt auch 
ier der Mißbrauch den rechten rauch nicht auf. 
ks giebt Fälle, wo jene Umftände nicht vorhanden 
ind, und wo die Elefteicität großen Nutzen fihaffet. 
Tiſſot felbft erkenne, bereits erwähnser Maßen, ibs 
sen beilfamen Gebrauch in den Lähmungen der Vers 
zolder, wie auch in Lähmungen nach der Bley: Kos 
lik, in Lähmungen von Erkältung, oder nach lang⸗ 


- 


wierigen Rheumatismen, oder die von Unterdruͤck⸗ 


ung gewiſſer Ausführungen herruͤhren. Man muß 
hierbey den franfen Körper befländig in feidene oder 


vollene Zeuge, zottige Haͤute, u. d. gl. Pleiden, weil 


adurch nicht allein Das Verfliegen der thierifchen 
Sfefericität gehindert, fondern durch die befländige 
Frietion auch ein neuer’ Zuflug von Elektricitaͤt er⸗ 
eugt wird. - Ä 


5, Das Eropf: Bad, oder die Douche. Inter . 


en Neuern bat wohl niemand diefes Mittel fo ſehr 
ach Verdienſt geruͤhmt, als der vortreffliche Leib⸗ 


Arzt und geh. Kath, Kr. Baldinger, in ſeinen 


Buche von den Krankheiten einer Armee, (1765,8.) - 


5. 259, wo er fügt, Daß diefes Mittel billig uͤbli⸗ 
der ſeyn follte, weil es gar nichts Fofter, und Doch 
on ungemeiner Wirkſamkeit il. „Wir babaı,. 
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ſetzt er Hinzu: bey Laͤhmungen aus Bleſſuren 
„ganz erſtarrte Glieder durch die Douche beweſt 

„»„gemacht; es iſt wohl nichts wirkſamer, Die 
„barkeit wieder herzuſtellen, als eben die Tropfen 
„kaitem Waſſer, welche von einer beſtimmten 

„auf den geſchwaͤchten Arm oder Schenkel herab 
„in“ Zwey merkwuͤrdige Beobachtungeh, 
einiger Maßen die Witkungs-Art dieſes Mittelie; 
läutern, ob fie ſchon in einer andern th ou 
erzähle find, pre man in Hrn, Hofr. Richter # 

. rürg. Biblioth. 6 B. S. 143, 199. 


Fieber,ſowohl hitzige, als kalte, Bandit 
und freywilliger Schweiß, kommen bismeile I 

. Lähmungen ats heilfame Zufäffe vor; aber il 
nur alsdann heilſam, mann fie miche zu heftig, m 
wenn fie von augenſcheinlicher Erleichterung W 
ralptifchen Inſtandes begleitet find; woidrigend 
verfchtimmeen fle Die Krankheit, und dee At 
ihnen Einhalt tihun. In zu häufigen 

paralytiſcher Kranken bat. zu dieſer Abſicht | 
haave befonder& den innerfichen Gebrauch ver 
bey empfohlen. ZZ 


Lähmungen, welde von einer allgeme 
Entkraͤftung, nach. fchweren und faugminf 
Kranfpeiten, oder übermäßigen Ausleerungen, # 
ftehen, verlieren fich, obne befondere Benhülft,? 

. den die Kräfte durch fchickliche Nahrungs : PP 
und etwann auch ſtaͤrkende Arzeneyen, wieder 
ſtellet werden, 00000000 en 
Beſy einigen Bruſt⸗Krankheiten, wo bie-£um 
mit einem aͤben Schleime beſchwert find, eig ſd 
: bisweilen eine Laͤhmung der Glieder, als ein zul, 
der feing befondere Hälfe erfordert, fondern ht 
oregefeptem Gebrauche entinplogicher, an? 


- 
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Der und den Auswurf befoͤrdernder Multel wied 

verſchwindet. 

Wenn die Lähmung bey Wechſel⸗Fiebern a 
ein Zufall erfcheint, und mit deren Anfällen fomii 
und wieder vergeht, fü weicht fie ebenfalls der bl 
Sen Behandlung der Haupts Krankheit, und vo 
nehmlich dem Gebratiche der Fieber : Rinde: 


Ben Lähmungen der Zunge, iff es nuͤtzlich, de 
Mund öfterd it einem Decocte der Bertram: Xu 
zei (Rad. pvrechri) auszuſpuͤhlen, wie auch öfters « 
was Zucker mit Cajeput:, Zimmer: oder einem aͤh 
lichen aromatifchen Oehl vermifcht, in den Mund | 
nehmen, 


Bey :rhachitifhen Kranken entftehen bisweil 
Lähmungen der untern Gliedmaßen, in welchen 6 
ters, nach Pott's Verſicherung, an den Lenden ; 
beyden Geiten der Wirbelbeine angelegte Fontane 
vorjügliche Huͤlfe leiſten. | | 


Wie eine ans eier venerifchen Urfache entſta 
dene Adhmung zu behandeln fen, lehrt Houſtet ( 
in folgeuder von ihm befchriebenen Gefdyichte, mi 
che .ich mit den Worten des Hrn. Hofr. Richt 
wie er fuiche im ı B. feiner chirurg. Biblische 
S. 36, fr erzaͤhlt, hier anfuͤhre. 

„Ein Mann von 30 Jahren wurde ploͤtzlich ‚von ein 
Unvermoͤgen, und bald darauf von einem Tchleichend 
Fieber, mit welchen se ſchon vor einigen Jahren 10 Di 
nathe behaftet gewefen war, befallen... Es kamen an v 
fhiedenen Theilen des Körpers Knoten sum Vorſche 
bie aber nad dei Gebrauche äufferlicher Drittel balb w 

| Ggs 4 | t 


>, mg Sp. der Memoir. de l’Acad, R. de Chir. 


\ 


BO Lähhe 


ber verſchwanden. Endlich tbarb- das. Gchicht fir 


. (wach, der ganze Körper abgezehrt und entkeäfkt: d 


entfland ein Unvermögen ben Urin zu laſſen, und m 
Stuhle zu geben; bie untern Theile verloren Empfindam, 
Wärme und Bewegung; am rechten Fuße entflanden je 


ſteln von verfchiedener Farbe, und ein tiefed Gefhuk 


In dieſen Umftäuden traf Houſtet deu Patienten u 


der einem lebendigen Skelete glich. Er ſuchte juerit 


Kräfte deſſelben durch gute ausgefuchte Nahrungs Bb 


»tel, und gelinde flärfende Argeneyen, ein menig ti 


herzuflellen. Aus ben Gefchwüren und Puſteln fhlht 
daß alle biefe Zufälle vieleicht ein venerifches Gift pa 
Grunde haben möchten, und befchloß daher dag Lt 
filber zu verordnen. Nach dem Gebrauche gelink d 
führender Mittel ließ er den Patienten 18 Mahl KM 


der dadurch fehr entfräftet wurde, und viele Yalldı a 


Rüden, Schenkeln und Knien befam, bie ſehr tich ® 
an einigen Orten bis auf den Knochen unter ſich fra 
und Houftet in dem Argwohn, daß es ein veneift 
Gift fen, beſtaͤrkten. Er fing daher nun an, dem do 
ten Queckſilber eingureißen, und, von dieſem Tan Pı 
nichts als Kuhs Milch mit Gerften» Waffer genicht ? 


laſſen. Die Geſchwaͤre verband man mit der SF 


Salbe, und in dem Umfange derfelnen rieb man de ® ' 
politanifche Salbe ein. Ein Zufall machte, daß der ⸗ 
tient die Kraͤtze belkam. Houſtet Heß nur ale 3 


. Tage, und jebes Mahl nur wenig, von ber Qued 


— 


Salbe einreiben. Nach der 8ten Friction fons 
Kranke aufſtehen, und den Urin 2 bis 3 StundaW 
balten; daher erlaubte er ihm nun ein wenig ehe e 


. angds Mittel zu fich zu nehmen, Nach der zıfa 
- tion fing der Kranke an zu geben; drr Schlaf ward” 


hig, die Schmerzen lieffen nach, und der Kranfe fing! 
Fleiſch zu genießen. Co bald fich ein Heiner uni 


\ ' kaͤhme. 4: 
Gpeicheiftuffes zeigte, feste Houftet die Frictionen aus, 
und gab ein gelindes Purgier: Mittel, Der Kranke wur⸗ 
de auf diefe Art nach und nach von allen Zufällen befrenet 
und voͤllig hergeftellet; und mit ber 18ten Friction und 
bem often Tage der Eur, beſchloß man die Eur. Der 
Kranke bediente Mich nachher eine Zeitlang einer guten 
Diät, und zuweilen gelinde abführender Mittel, und ges 
nießt jezt der vollfommenften Geſundheit. Diefer Kranz 
ke, der die Speichels Eur nicht ausgehalten haben wilche, 
giebt einen Beweis, daß die fo genannte. Methode ber 
Ertinction hinreichend, und in einigen Faͤllen der Spei⸗ 
chel: Eur vorzuziehen ſey.“ 


Von vorgegebener oder erdichteter ‚Aäbmung, . 


- im XLVU Th. ©. 656. 


Eine überhingehende Laͤhmung ift das Kinfchlafen . 
der Fuͤße und Arme, (ſ. Th. X, &.453) wenn fleburch 
eine Art-eines vorhergehenden Krampfes auf kurze 
Zeit fteif werden. Um den dabey befindlichen lebhaften 
a zu beben, lege man Eifen, z. B. einen 

Schluͤſſel, zwifchen die Fuß: Sohle und den Schuh, 
oder in den Bug des Elbogens. | 


“ Denjenigen Zuſtand, wo der ganze Körper, 
den Kopf ausgenommen, paralyıifd if, nennt 
man Paraplegia, oder Paraplexie, Die Paraplegie 
Bann von verfchiedenen Urſachen entſtehen, daher 
auch Die Eur darnach einzurichten iſt. Die Art, mo 
das Rücken: Mark entweder von der Erſchuͤtterung 
durch einen Fall auf den Ruͤckgrath oder Hintern viel 
gelitten bat, oder, wo baffelbe durch eine Verrenk⸗ 
ung oder einen Bruch der Hals⸗Ruͤcken⸗ oder Lenden 
Wirbel entweder gedrückt oder verwundet worden iſt, 
läßt ſich ſchwer heben ; doch verftattet die Verrenk⸗ 
ung noch eine Eur, wenn die verrenften Wirbels 
Beine auf frifcher That bald in ihre gehörige Lage ges 

| u ©99 5 bracht 
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bracht werden koͤnnen. Eben ſo ſchwer wird Die 
Eur, wenn das Ruͤcken⸗Mark von -einem Bein: 
Auswuchſe, Knoten ꝛc. gedräct wird. Iſt Bell: 
bluͤtigkeit Die Urſache, fo müflen Aderiäffe veranftals 
tet und die etwann -unterdrückten Blutfluͤſſe wieder 
bergeftellet werden; auch find Dahen antiphtogiftifche 
Abführungen nicht zu verabfäumen, Bey der ferös 
fen Paraplegie muß man unterfuchen, ob fie von ei 
nen innern Waſſerkopfe, oder von einem gefpaltenen 
\ Ruͤckgrathe berräßre, oder ob eine rheumatiſche 
. Schärfe diefelbe —E habe. Sind veraltete 
Rheumatismen die Urſache, fo laſſe man die Kraus 
ken fleißig eine Ptiſane von Franzoſen⸗Holze und der 
NDulcamarsa trinfen;, auch hat man hier noch vorzuͤg⸗ 
lich auf-wermehrte Ausdunftung zu ſehen, wezu dit 

‚ Tin&ura Guajaci volat, ſehr geſchickt ift. 


. Die balbfeitige Lähmung, . oder der fo ge 

“nannte halbe Schlag, Hemiplegia, ift eben die Krank: 

beit, als die allgemeine Laͤhmung, nur befältt fie bloß 

“eine Seite des Körpers. Ihre Urſache ijt auch eben 

‚. Diefffbe, nur mit dem Unterſchiede, daß fie fid) 

bloß auf der einen Seite des Gehirnes oder bes Ruͤ⸗ 
Ken: Marfes befindet. | " 


| Eine unvollfommene Lähmung, woben nicht 
- alle Bewegung des Giiedes aufgehoben, und die 

. Empfindung wenig verlegt if, oder "Bewegung und 
Empfindung zwar gleich Rumpf, ‚aber doch nicht 

- gang unterdruͤckt find, wird Parolis genannt. Diefer 
Zufall befälle entweder die obern ‚oder die untern 
- Gliedmaßen allein, oder. beyde zugleich. ine der 
wichtigſten und Öftere vorfommenden Urfachen diefer 
Krankbeit ift die Nerven: Kolif, infondecheit die: 
. jenige, weldye unter dem Nahmen Colica Pictonum 
- bekannt ift, und gemeikiglid) von metallifchen, befon: 
doers Queckſilber⸗Daͤmpfen entſteht, f. Th. XLII, 





- 
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S.339, fg. - Hurham (*) beſchreibt eine heftige 


Kolik, welche aus einem zu haͤufigen und anhalten⸗ 


den Genuſſe vorzuͤglich ſaurer und herber Baum⸗ | 


Fruͤchte entftanden war, mit allen Daben beobachte⸗ 
zen Zufällen, unter denen auch Diefe Art Lähmung 
mit vorfommt. Einmahl fahe er fo gar dieſen Zu: 
fall, ehe der, Kolits Schmerz ausgebrochen war. 
Zun Borberfagung in diefer Krankheit, muß man 


| vorzüglich Darauf Acht haben: ob der Kranfe in den. 
 Balb-gelähmten Gliedern über: Schmerzen Blagt. 
- Sind dieſe da, oder .Auffern fie fi) bey Dem Bes 


brauche der Mittel, befonders einer Salbe, weiche. 


sch weiter unten hefchreiben werde, fo Earn man 


Hoffnung haben, den Kranken wieder berzuftellen, 
und man muß fidy auch dadurch mehr aufinuntern 
laffen, in der Anwendimg der Mittel fortzufahren. _ 
Ueberhaupt aber iſt zu merfen, baß der Arzt, je fruͤ⸗ 
ber er zur. Hülfe gerufen wird, auch diefe, wie alle, 
befonders chronifche Krankheiten, defto leichter curi⸗ 


ren fönne. 2 
Iſt die Krankheit noch neu, und hat noch nich 


tiefe Wurzel geſchlagen, ſo ſucht man die ausdun⸗ 
ſtenden Gefäße der gelaͤhmten Glieder durch Ermei: 
chen, Baͤhen, Reiben, Bewegen, Schürteln und 
Mütteln, wieder zu eröffnen, und ihre organifche 
Kraft wieder berzuftellen. Die.gelähmten Glieder 


ſteckt man in friſch ausgeweidete Thiere, Die noch 
' warm feyn muͤſſen; dieſe Baͤhung, weicher feine 


gleich kommen foll, wie Tronchin verfichere, muß 
man oft wiederholen. Wlan bedient ſich bey diefer 
Krankheit auch der Schwefel: Bäder, ſowohl der 
natürlichen ald auch der Fünftliden. Man reibt 
Die gelaͤhmten Glieder je mehr je beffer, trocken mit 

“ gelin: 


E) Opera pbyfico-medica, To. IU, p. 57. 


ut Me, 


[ 


v 


gelinden Dürfen und wollenen Lappen, desgl. audı 
bes Tages 2 Mahl, und, wenn die Haut es erlaubt, 
öfter, mit einer Merven; oder Stahl: Salbe, die 
‘mit etwas peruvian. Balfam verfeßt ſeyn koͤnnen. 
Ueberhaupt find bier fettige Mittel befier, als ſpiri⸗ 


u tuöfe. Bey dem.Einreiben der Salben muß mas 


aber vorzüglich dahin bedacht feyn, daß daſſelbe 
‚mehr bey dem Anfange oder Urfprunge Der Verve, 
weiche fich in die gelähmten Glieder verbreiten, ge 


ſchehe, und von da fann man das Einreiben übe 


die Ölieder ſelbſt fortfegen. Die Salbe, vera 


man fich hierzu bedient, fann etwa biejenige fer, 
7 welthe Pereboom (*) ben der Nerven⸗ Lähmung 


empfiehlt: | 


Be. Sal, tart, 3vj. 
| $ap. ven. 3). 
folv. in 
Aqu. tepid. %x., 
‚deinde admifc. 
Ol. tereb, Ziß, 
add, 
Spir, junip. 3). 
Ol, cajep. 3ij. 
. M, f, Linimentum. 


Oi | 


() Conr. Pereboom di. de paralyfi, inprimis nerue. 
Horn. 1773. Be . 


Latme. 848 
Oder folgende: BE 


Bu Re, Sapon. venet, Ziv. 
.Solv. i in Aqu. commun, — g 2 
Admifce dein 
in Fell. twuri rec, Ziij, \ 
Add. & iterum mie, er 
Ol, fitecin. 


petrae, a3, ziß. 
— ‘ menth. deftill. 
ſpieae, 1 


zu ‚ Catrphor. m. * 


’ L 5 
.ı 4 


Leagtere Salb⸗ bar man mit dem beſten Srfätge 
ben der Parefis, beyfonders der Arme, welche nach 
heftigen. Kolifen von metalliſchen Daͤmpfen folgte, 
gebraucht. Sie wurde täglich erliche Wahl, vor⸗ 
nehmlich im Hals⸗Genicke und auf der Achſei, und 
Darnad) Iängft den Armen, eingerieben: Empfan⸗ 
den die Kraı —* Schmerzen in den Armen, und be⸗ 
fonders ein oft heftiges Kriebein in den Fingern, 
welches ſich gemeiniglich nach 14taͤgigem Gebrauch 
Der Salbe äufferte, fo erfolgte bald’ Darauf merkliche - 
Beſſerung. Innerlich wurde daben die Mixtura 
tonica Stahlii, worin’Mofchus factitius, wie ihn 
Marggraf erfunden dat, aufgelöfet worden war, ge⸗ 
geben. Gute Weine, als: Cararien:Sect, Mals 
vaſier und Madera: Wein, koͤnnen auch nuͤtzlich 
feyn, wenn fie vorfichtig gegeben werden. Die Diat 
muß anfeuichtend und naͤhrend ſeyn. Macbribe OD 


\ . 


CI feiner ſyſtemat. @intekung in die — * zu 
Kunſt, ©. 840. 


Ok. ænc.LVm Ch. *66 


— 
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empfiehlt ben dieſer Krankheit, nach dem D. Chal⸗ 
mers die Glieder und den Ruͤckgrath mit einer Miſch⸗ 
ang von Berg⸗Oehl aus Barbados (Petroleum 
Barbadenfe) und flarfem Zucker: Branntwein zu reö 
ben.” Diefes Berg: Oehl und der peruvianiſche 
Balfam follen, aud) innerlidy genommen, mp | 
lich ſeyn. Ä a ’ 
Vom Nutzen des Reibens der gelähmten Gli⸗ 
der mit Eyer⸗-Salbe, oder einem Liquor von friſq 
gelegtem und im Waſſer zerlaſſenen Dotter, ſ. # 
Al Th. ©. 779% | 
Auch verdient das Eleftrifiven bey folchen Kur 
fen verfucht zu werden, da es gewiß niche ſchaden 
wird, wenn es auch niche allemahl erwünfchte ‚Häffe 
leiſten fohlte, _ u rn \ 


Es giebt eine Art von Lähmung, Die man Be 
riberi nennt, und weldyer die Oft: Indier befons 

. ders unterworfen find. Dad Wort bedeutet fu dee 

indiſchen Sprache ein Schaf, und Bontius () 
glaubt, daß man diefer Kranfheit den Nahmen dei 
wegen bevgelegt babe, weil die Perfonen, welde 

.. damit behaftet find, ihre Knie auswäres beugn 
und ihre Füße beym Gehen fo hoch-aufbeben, # 

, wenn fie einiger Maßen den Gang der Schafe nd 
ahmten. Sie ift eine Art von Zittern oder Laͤhm⸗ 

. An welcher der Gebrand) der Hände und Füße ah 
tentheils verloren ift;. ia zuweilen erſtreckt fie ſih ſo 
gar über den ganzen Körper. " 

inne (Gen. morb. no. 140) befinirt bie Kranlheit 
durch Zittern in allen Theilen des Leibes, Steifigkeit oder 


— 4 


(*) De Med, Ind. 
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xruaͤhme. Bar 

Eontractyr in den Knien, bämifches Wefen (Srapor);und 
Heiſerkeit. Cuſtelli führt aus Bonstins (Merh. med. 
c. ı) an, daß die Leute, welche mit diefer Krankheit bes - 
haftet find, einen Gang bätten, wie Schafe; und aus . 
Bartholin, md Bonnetc*), fuͤhrt et fo gar noch den 
Nahmen von einem Beriberi ſpurinm an, Sagar latins 

iſtrt diefe Krankheit, indem er fie Beriberia nennt, und 
flatt des Stupor in der Linneifchen Definition, fpricht er 

von einem Senfu formicationis, und einer Raucedine vpcis. 


Die Haupt: Urfache diefer Kranukheit ſoll eine 


| Diefe zähe Feuchtigkeit ſeyn, welche des Nachts, in: 


a 


ſonderheit bey regenhafter Witterung, die vom No⸗ 
veinber bis in den May beſtaͤndig fortdauert, auf 
Bie Nerven fällt, wenn die Leute, durch die Hitze 
des Tages ermuͤdet, ihre Bert: Tücher zurück ſchla⸗ 


- "gen, und one Bedeckung liegen, wodurch Die 


r 


ſchleimige Feuchtigkeit, ‚die fich vorzüglich im Ges 
‚Biene erzeugte, lejcht auf die Nerven fälle; denn die 
Mächte find in diefen Gegenden, in Bergleichung 


mit den. Tagen, ſehr kalt. Die Folge davon iſt, 


.. 


⸗ 
.. 


. 
3 


Daß die Glieder länger werden, indem die ſchleim⸗ 
ige Feuchtigkeit ſich zwifchen die Gelenke feßt, fo 
daß die Sehnen und Bänder erfehlaffeik, 


oObgteich dieſe Krankheit meiſtentheils nach und 


= nad), und ſebr langſam ankommt, ſo befaͤllt fie Doch 


zuweilen auf ein Mahl; z. B. wenn man ſehr er⸗ 
mäder und heiß iſt, und eine Menge kaltes Getraͤnk 
trinkt. Eben fo fehen wir jaauch in unferm Lande, : - 
daß, wenn jemand ſich durch Leibes⸗Uehung fehr ers 


bist hat, und eine unmäßige Menge Paltes Waller , - 


teinfe, derſelbe dadurch oft in Die größte Lebens: Ges - 
far geräth. \ 3.. 
Hbb Die 


) Medicina Lepteutr, L, I, ct, V. 


" ‚ 
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: ‚Die Zufälle dieſer Krankheit finb aflesagt offen: 
bar, ſelbſt für Das Geſicht. Es iſt eine allgemeine 
Mattigkeit im ganzen Körper vorhanden. Alle Be 
wegung, infonderbeit in Den. Händen und zFüpen, 
wird mangelhaft; und der Kranfe fühle eben die 
Art von Klopfen und Kißeln, "dergleichen nzan be 
Faltem Wetter in den Fingern und Zehen fühle; wu 
if der Schmerz. nicht jo heftig. Zuweilen Heide 
, auch die Sprachedermaßen, Daß der Aranfe kaum dew 
licheTöne von ſich geben kann. Bontius ſelbſt wurk 
einſtmahls von diefer Krankheit ‚befallen, ale era 
Oft: Indien war, und hatte dieſen befondern Zufll 
‚berfelben, in einem fo hohen Grade, daß einen gas 
zen Monath lang diejenigen, die nahe bey ibm fahen, 
nicht ohne große Schwierigfeit hören fonnten, was 
er ſprach. Dieſes find die gemöhnlichen Zufaͤlle der 
Krankheit; auſſer denfelben aber ift fie zugleich 
manchmahl mit alfen andern Zufälter begleitet, von 
denen man vermuthen fann, Haß fie von einer falten 
Urſache herruͤhren. . 


Die Eur ift gemeiniglich ſehr langwierig; bean 
dieſe kalten Säfte laſſen ſich langſam und ſchwer jer- 
theilen. Die Krankheit iſt von Natur nicht toͤdlich, 

wenn fie nicht die Bruſt angreift, in welchem Fab⸗ 
fie zuweilen ganz und gar. den Athem benimm. 
Mas die Hetlung betrifft, fo muß der Kranke sw 
allen Dingen dag Zubetteliegen vermeiden. ‘ & 
Meiten, und alle Arten von Leibes⸗ Uebung find 
dienlich; ftarfeg und feftes Reiben ift allegeit vergto 
Bem Mugen, und die bengalifchen Selaven peu 
dazu gebraucht, und find ſehr geſchickt darin. Manhat 
auch fehr große Erleichterung von. Bähungen mit 
em Decocte von dem Kraute Kagondi, weeldes 
le Wirfungen unferer Kamille und unfers Stein⸗ 
dlees, aber in sinem viel größern Grade beſitzt. gt 


— 


— 


— — — 


sen, Geruch, und ift ein fo großes Heil: Mittel, 
daß, wenn manflein die Haͤnde und Füßeeinreibt, fie - 


- fo gut als wir, den Werth diefes Foftbaren Balfas 
mes; und der König von Achem, melcher Der maͤchr⸗ 


N 


Hande und Füße mis Nelken⸗ oder Muskatenblu⸗ 
niensDehl, mit Mofen:Debl vermiſcht, reiben. 


Doch befiere Hülfe aber. finder man in einer Urt 
"Mapbeha, weldye fehr, gemein in Sumatra ift, und 


Miniac:Tarnob,. oder Erd⸗Oehl, genannt wird. 
Sie hat einen zwar fehr flarfen, doch nicht ekelhaf⸗ 


fofort Linderung ſchaffet. Die Wilden fennen, - eben 


igfte Fuͤrſt auf der Inſel ift, bat die Ausfuhre deſſel⸗ 
ben ‚bey Lehenas Strafe verbothen, fo, daß. die Eins 
wohner.nur verſtohlner Weiſe in der Dunkeln Nacht 


etwag Davon nad) den holländifchen und engländifchen 


. ⸗ 


Schifſen, welche dort liegen, bringen koͤnnen. 
Dieſes ſind die Mittel, welche auf einige Zeit 


Huͤlfe ſchaffen; aber da die Krankheit chroniſcher 


Art ift, fo muß man die Cur Durch einen lange ans 


haltenden Gebrauch der Decocte von China: und 


Sarfaparilf s Wurzel und, Guajdc Holz zu Stande | 
brtingen, welche durch ihre gelinde Hitze Die Falten 


"Säfte, als die Urſache ‚dee Krankheit, zertbeilen, 


- Eine Abführung nach gehärigen Zwifchenzeiten, iſt 


end fie durch den Schweiß oder Hein ausführen. 


auch [ehr nothwendig, und die Mittel, deren man 
fi dort in dieſem Falle anf meiften dazu bedient, 


. Rad Aloe und Gummigutt. Aderlaſſen muß man 


auf alle Weiſe vermeiden. Die Webelbteibfel der 


Krankheit werden gewöhnlich ſehr glücklich durch 
venediſchen Theriak und andere fehweißtreibeude und 


Nerven⸗ Mittel gehoben; und gelinde. Leibese Lieb: 
IE ung 


j 


| i ’ 
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Blatter diefer Manze find den Blaͤttern unferd. Fioͤb⸗ 


Krautes oder Waſſer⸗ Pfeffers ähnlich, und ihr 
Geruch iſt ſehr gewuͤrrzhaft. Man kann auch die 


Ä on 
850, Kahmen Lahmheit. 
ung iſt das beſte Mittel, den Ruoͤckfaͤlenpuver m 
kemmen. * — 
| * “ Een | 
\ Von der Laͤhme bey Pferden, ſiehe oben, 
S. 766, f99- en 
Bon der Laͤhme beym Rindvieh, fiehem 
tee Schlagfluß- BE 
Kabmen, . ein Neutrum, welches das Hülfe: Ze 
feyn erfordert, lahm werden, wofür doch erlch 
men, oder verlahmen, üblicher iſt. Das pie 
if verlahmt. Ä nn | 
Daher die Erlahmung und Verlabmemg 
Laͤhmen, lahm machen, in der zwegten Bere 
des Bey⸗Wortes, ein Glied der willkuͤrlichen D* 
wegung berauben; . Fr. eſtropier. Einer & 
den Slägel lähmen. Einem There ‚den huß bir 
men, durch Zerfchneidung der Nerven oder I 
_ Ben den Pferden ift das Laͤhmen oder die KAP 
ung eine Art bes Wallachens, dDa.man ihnen de 
- Samen: Adern mit einem boͤlzernen . Hammer 
quesiht. Der Schlagfiuß bat hin die zun 
gelaͤhmet. WWW 
Daher die Laͤhmung, ſowohl von der Ha | 
ung des Läßmens, ald auch von dem Zulut 
die Laͤhme. on | 
Verlaͤhmen, das Xctivum von verlad⸗ 
wofuͤr doch das einfache laͤhmen uͤblicher if» F | 
Koſſe follt du verläpmen, Sof. 11, 6 9 - 
Sp audy die Derläbmung. .,. . | 
Lahmheit, eine qaͤuſſere Verſtuͤmmelung eine Glae 
wodurch es zum Theil unbrauchbar wird j-p 
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